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hergeleitet werden, 
herausgegeben 
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., Sr. Königl, Hoheit , 
Dem | 
Durchlauchtigiten Fuͤrſten 
und Herrn 
 HENAÄR 
Auguf Wilhelm 
| Prinzen von Preuſſen 


u ß w. 


Seinem gnaͤdigſten Herrn. 


Durchlauchtigſter Fuͤrſt 
— and Herr, 





—53 Weſens: * je⸗ 
ne, fo faͤllet dieſes uͤber den Haufen. 
Die Wahrheit Fan von der Ge 
vechtigkeit nicht getrennet werden, 
wenn anders nicht die Sitten, wel⸗ 
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he die gemeine Meinung gut heit 
jet, den betriegeriihen Schein der⸗ 
felben annehmen ſollen. Es beſte⸗ 
‚bet aber die Gerechtigkeit in einem 
beitändigen und unwandelbaren 
Willen einem jeden ſein Recht wie⸗ 
derfahren zu laſſen, und folglich 
niemand zu beleidigen, oder ein Un⸗ 
recht zuzufugen. Was unter dem | 
Recht verftanden werde, kan man 
nicht voͤllig einſehen, wenn man 
nicht zugleich erkennet, was gut, 
billig und richtig fen. Demnach 
thut ein Gerechter nichts ohne ei⸗ 
ne Empfindung von feiner Pflicht, 

3: und 





und ohne ein Beſtreben recht zu 
‚handeln; und auf folde Art er- 
wirbt er fich einen gegründeten und 
‚wahrhaften Ruhm, welchen Feine 
aus Neid. erwachiene Berleum- 
dung zu Schande machen kan. Die 
Güte, Billigkeit und Richtigkeit 
der menſchlichen Handlungen be⸗ 
wirket nicht die Meinung der Men⸗ 
ſchen, als welche weder beſtaͤndig 
iſt, noch auch mit ſich in allen uͤber⸗ 
‚einftimmet;. ſondern ed ſtammet 
ſelbſt von der Natur der Menſchen 
her, und hat in dem Weſen und 
Natur der Dinge den hinreichen⸗ 
den 


den Grund, daß fie gut, Billig und 
recht find. Derowegen unterfchei> 
det fich die Wahrheit von der Mei⸗ 
nung, als welche ihre ewige Dauer 
fel6 von dem unveranderlichen 
Weſen und Natur, wie der Men. 
(chen, alſo auch der uͤbrigen Dinge, 
herleitet. Es bringet auch die Mei⸗ 
nung, indem ſie niemals einen fe⸗ 
ſten und unbeweglichen Beyfall ge⸗ 
waͤhren kan, keinen beſtaͤndigen 
und unwandelbaren Willen mit 
ſich; ſondern es iſt das Gemuͤth 
nicht ſelten in einer Sache von der 
aͤuſſerſten Wichtigkeit zweifelhaft, 

X4 und 


und kommt an Klippen: : Die 

Wahrheit. allein, als welche nur 
eine einige und unveraͤnderlich if, 
nie aber jemand hinter das. Licht 
fuͤchret, verdienet eine Mutter der 
Deftänbigfeit und des Immer waͤh⸗ 
renden genennet zu werden. Die 
ſes hat mich bewogen, das keuſche 
und heilige Recht; welches die Ma⸗ 
tar ſelbſt unter einzelnen Menſchen 
and Bölfern geſtiftet hat, daß es 
der Grund, den man nie erſchüt⸗ 
tern Fan, won dee Gluͤckſeligkeit 
des ganzen menſchlichen Geſchlechts 
ſeyn folte, aus der eignen Natur 
un N . de 8 | 


— —— 


des Menſchen in einem ununter⸗ 
hrochenen Zuſammenhange, wie⸗ 
wol in einer abgepaſſeten Kürze, 
demit ich mehreren guͤblich feyn 
koͤnte, in ein kleines, Doch aͤhteß 

Lehrgebaͤude zu bringen, wobey 
ich aber geſorget habe, daß die Kür⸗ 
ze der Deutlichkeit keinen Nach⸗ 
theil erwecken moͤchte. Dieweil 
ich nun ſattſam uͤberzeuget bin, daß 
Ew. Koͤnigl. Hoheit , als welche 
Wahrheit und Gerechtigkeit lie⸗ 
ben, die Arbeit, welche ich zu Stan⸗ 
de gebracht, nicht misfallen wer— 
de: ſo unterſtehe ich mich Hoͤchſt 


Denenfelben dieſes den Blaͤt⸗ 
tern nach kleine, in Abſicht aber 
auf den Mugen geoffe, und des 
Reichthums der Sachen halber 
wichtige Buch in tieffter Untere 
thänigfeit zuüberreichen, und nic) 
zugleich Dero Gnade zu empfehs 
len, nebſt dem inbrünfkigen 
Wunſch, daß Gott Diefelben 
im Hoͤchſten Wohlſeyn erhalten 
wolle. Ich erſterbe 


unterthaͤnigſter und ehrfurchts⸗ 
volleſter Diener 


Chriſtian Freyherr von Wolff. 










RE Nachdem ich das wichtige 
Nun, MWerf des Natur⸗ und 

7 ka Voͤlkerrechts gänzlich 
ar zum Ende gebracht has 
be; fo faffe idy nunmehro, damit ich 
vieler Mugen befördern möchte, ‚dass 
jenige, was in jenem mweitläuftig abs 
aehandelt worden, in einer füglichen 
Kürze zufammen, und ftelle es unter 
dem Titel der Grundfäge des Natur⸗ 
und Voͤlkerrechts an das Licht. Doc 
muß ich von diefem Vorhaben Rechen⸗ 
ſchaft geben. Da mir die Liebe zur 
Wahrheit gleihfam von Natur einges 
pflanzet ift, und ich. deswegen ſchon oft 
u % Ä erin⸗ 





Vorrede. 


erinnert habe, daß ich mich aus keiner 
andern Abſicht auf die Erlernung der 
Matheſis befliſſen, als die Urſach von 
der ſo groſſen Gewißheit in der Geo⸗ 
metrie auf das genaueſte zu erkennen; 
ſo hat mir, als ich dieſe erkant hatte, 
nichts ſo ſehr am Herzen gelegen, als 
daß ich die Wahrheit offenbar machte, 
und ihr nicht aus einer Ueberredung 
ſondern aus Liebergeugung meinen 
Benfall ertheilete. Mit eben dieſem 
Gemuͤthe bin ich zu der Auswicklung 
der Rechte aefchritten, und habe die 
Quelle alles Rechts in der menfchlichen 
Natur gefunden, welches von den Al⸗ 
ten fchon lange eingefchärfet,, von den 
Neuern wiederholet, keinesweges aber 
erwieſen worden; ich aber habe mic) 
nicht durch Meinungen überredet, fon» 
. ‚dern vielmehr. bis zur Wahrheit über: 

zeuget. Auf ſolche Weiſe ift mir nicht 
nur die Art, nach welcher uns die Natur 
ſelbſt zur Ausuͤbung und Unterlaſſung 
gewiſſer Handlungen verbindet; ſon⸗ 
dern auch der ganze weitlaͤuftige Um⸗ 
fang des Rechts der Natur, nady wel 
chem es fich auf alle menfchliche Hands» 
Jungen, : welche es auch, immer Ik 

224 Any‘ er re⸗ 


exſtrecet, bekant worden; und ich has» 
be endlidy verfianden, wie die pofitis 
ven Rechte aus dem Rechte der Natur 
entftehen müffen, damit fie frey von 
allem Tadel vor dem Nichterftuhle der 
Bernunft nicht beforgen dürfen, daß 
man wider fie fprechen möchte. Darts 
aus folgt nun gleichfam von fidy ſelbſt, 
Daß nicht weniger bey allem pofitiven 
Rechte, als bey dem natürlichen, 
Wahrheit fey, und diefe durch den. 
Weg des Beweiſes eingefehen, und 
mithin was für Recht gehalten wird, 
oder gehalten werden foll, von dem, 
was e8 wirflicdy iſt, gewiß und genau 
unterfähieden werde. Denn aleichwie 
das Naturrecht den Willen aller Men» 
ſchen in einzelnen Handlungen lenfit; 
alfo lenket es auch ven Willen des Ge; 
ſetzgebers, deſſen natürliche Freyheit 
eben fo wenig, als bey einzelnen Miens 
ſchen, die Verbindlichkeit aufhebet. 
Alles dieſes nun Fonte auf Feine andere 
Weiſe ans Licht kommen, als wenn 
man den Fußtapfen des Puclidis, wel⸗ 
cher die Gelege einer wahren Bernunfts 
lehre gar firenge in Obacht genommen, 
folgte, und demnach alle Wörter mit 
einer 


- 
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einer vollſtaͤndigen Erflärung belegte, ; 


alte und jede Säge genuglam beitimms . 
te,und beydes die Erflärungenalsaud 
die Säge dergeftalt ordnete, daß ſich 


die folgenden aus den vorhergehenden 
gaͤnzlich veritehen lieſſen, und die 


Wahrheit der letztern aus den voraus⸗ 
geſetzten erhellen muſte. Damit ich 


diefe mir vorgeſteckte Abſicht erhalten 
möchte, fo habe ich in dem weitlaͤufti⸗ 
gen Werke das Natur und Bölferrecht 


zu beweiſen unternommen, und es vor’ 


— * 


nicht gar zu langer Zeit zum Ende ges 
bracht; ich zweifle auch keinesweges, 
ohne mich einer Ruhmraͤthigkeit ſchul⸗ 
dig zu machen, daß ich dadurch der gan⸗ 


zen Rechtsgelehrfamfeit ein Licht ange» 
zuͤndet habe, und es nun endlich Flar ſey, 
was Cicero ſehr geſchicklich geſagt, daß 


die Rechtswiſſenſchaft nicht aus den 


zwoͤlf Tafeln, noch aus den Befehlen 
der Praͤtorn, ſondern allerdings aus 
dem innerſten der Philoſophie herzuho⸗ 
len ſey. Denn ich habe nicht nur. die 


Raturgeſetze, welche ſich fo wohl auf alle . 


privat, als auch öffentliche und Bölfers 
rechte erſtrecken, in eıne Llebereinitims 


mung gebracht; fondernes iſt auch von 
, mir 
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mir gewieſen worden, daß, wenn man 
die pofitiven Gelege, in den Fällen, wor; 
in fie von den natürlichen abweichen, 
nach der Richtſchnur der natürlichen, 
vermöge der hatürlicdyen Theorie der 
bürgerlichen, oder pofitiven Gefege, 
welches gewiß auch Feinen geringen 
Theil des Rechts der Natur ausmacht, 
ob er gleich bisher gänzlich verlaffen und 
unbearbeitet geblieben ift, prüfet, fid) 
zwifchen der natürlichen und büraerlis 
en Rechtsgelehrſamkeit die ſchoͤnſte 
Lebereinftimmung erzeuge, und mithin 
in allen eine beftändige Eintracht und 
Uebereinfommen ſey. Diejenigen, wel⸗ 
che ſich auf die Rechte legen, find gemeis 
niglich derjenigen Methode, welche als 
lein zur Wiffenfchaft führet, unfundig, 
und uberfehendag weite Teld des Rechts 
der Natur nicht. Derowegen fcheinet 
es wohl nicht, daß mein Werk nach ih— 
rem Geſchmack ſeyn werde; noch viel—⸗ 
weniger aber reimet es ſich zu der Faͤ⸗ 
higkeit der Anfänger, als welchen auch 
die Weitläuftigfeit im Wege fichet, 
Da mir nun das Amt, das Natur: und 
Dölferrecht zu lehren, aufgetragen iſt; 
fo muſte ich mich bemühen, daß ich die 

zur 
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zur Erkentniß der Geſetze begierige Ju⸗ 
end zu einer gruͤndlichen und gewiſſen 
iſſenſchaft des Rechts anfuͤhrete, und 
den wahrhaften Prieſtern der Gerech⸗ 
tinfeit einen gebahneren Weg zu dem. 
Innern des Rechts verfihaffte, damit 
ihnen die Reife nicht mehr zu langwie⸗ 
rig zu feyn deuchtete, wie ich fiein dent 
Werke des Natur; und Völkerrecht 
angetreten hatte. Auf daß ich nun 
diefe mir vorgeſetzte Abticht erreichen: 
möchte, fo habe ich in dieſen Grund⸗ 
fäßen alle Erflärunaen und Säge, wel⸗ 
che in dem gröffern Werfenthalten ſind, 
wenige ausgenommen, die fich durch je⸗ 
ne leicht verftehen laſſen, zuſammen ae» 
faſſet, damit nicht das gerinafte vers 
miſſet wuͤrde, was zu dem ganzen pris 
vat, allgemeinen öffentlichen, und eis. 
gentiichen Völkerrecht gehoͤret. Lie 
berdem, welches das vornehmfte ift, ha⸗ 
be ich befonders geſorget, daß man Die 
Gründe aller Säße einfehen könte, und 
in den Erklärungen nichts annehmen 
diirfte, was noch einige Dunfelheit ın 
dem Gemuͤthe zuruͤcke lieffe, Daß man 
es nicht völlig verftehen fonte. Und 
darum habe ich alles in eine ſolche a 
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nung gebracht, daß dag folgende mit 
dem vorhergehenden beftändig zufams 
men hängt, und diefesvermittelit jenes 
ein durchgaͤngiges Licht gewähret. Es 
iſt zwar nicht moͤglich geweſen, in der 
Auswicklung der Gruͤnde, ſo wie es die 
Strenge des Beweiſes erfordert, und 
wie ich es in dem groͤſſern Werke gelei⸗ 
ſtet habe, ausführliche Beweiſe zu ges 
ben, als welche mein gegenmwärtigeg 
Borhaben nicht verftattet hats allein 
dies hindert nicht, daß man nicht von 
allen und jeden die ächten Gründe, wel. 
he für die hinlänglich find, deren Augen 
das helleſte Licht nody nicht-vertragen 
koͤnnen, zu erfennen im Stande wäre, 
Denn es iſt nicht allen, ja gar Feinem 
pe vom erften Anfang an gegeben, 

as Sonnenlicht nach Adler Art anzys 
ſehen; fondern vorerft tappet ein jeder 
bey dem: hellen Mittage im Dunfeln, 
Mach) und nad) aber, wenn das Licht der 
Seele zunimmt, wie es alfo dic Gewohn⸗ 
heit der Natur mit ſich bringt, verlan— 
gen diejenigen noch ein groͤßres, welche 
vorher meyneten A im Bellen zu 
wandeln, und fo geſchieht es endlich, 
daß fie ſich nach dem, wovor ihnen vor: 

—* IX bin 
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hin eckelte, nun benieria fehnen, und ih⸗ 
nen nichts anders Genüge thut ale Bes 
weife, welde Nachahmungen der Eus 
clıdeifchen find. Daraus wird aber am 
Ende vollitändig erhellen, daß ich im 
dem weitläuftigen Werfe des Nature 
und Völrerrechts Feine unnuͤtze Um⸗ 
ſchweife gefucht, ſondern auf keinem kuͤr⸗ 

ern Wege zum Ziel kommen koͤnnen. 
Im uͤbrigen damit ich es gleichſam auf 
einmal vorſtelle, wie alle Verbindlich⸗ 
keiten und alle Rechte der Menſchen aus 
der menſchlichen Natur ſelbſt, als aus 
ihrer Quelle, flieſſen; fo muß ich noch 
eines und das andere melden. - Der 
Menſch befteht aus Seele und Leibzund 
wie diefer aus verfchiedenen Werfzeus 
gen zufammen gefegt ift, deren Verrich⸗ 
tungen zufammen genommen auf einen 
gemeinfamen Endzwed logaehen, 5. E. 
wie die Verrichtangen der Werfzeuge, 
wodurdy das- Leben beſtehet, auf die 
‚Erhaltung des ganzen Körpers, oder 
des Lebens und deſſen Gefundheit abs 
zwecken; fo wohnen auch der Seele ver» 
fihtedene Bermiögen bey, durch deren 
vereinigten Gebraud der. einer Ders 
nunft theilhaftige Menſch, welche * 
— X* eben 
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eben von den uͤbrigen Thieren unter⸗ 
Iheidet , geſchickt gemacht wird ein der 
Vernunft gemäfles Leben zu führen, 
Diele Geſchicklichkeit der Werkzeuge ih⸗ 
re Berrichtungen abzuwarten, und der 
Bermögen zu ihrem Gebrauch, weldyen 
fie bey der Betreibung des Lebens eineg 
Menfihen haben, machen die tvefents 
lie Vollkommenheit ‚eines Mienfchen 
aus. Da die Natur, weiche niemalg 
ein” Haar. breit von dem Pfade der 
Wahrheit abweichet, nicht den gering» 
ten Widerfpruch, als der ein beftäns 
diger Hauptfeind der Wahrheit ift, lei» 
det; To kommt Derfelben Feine andere 
Lenkung der menfchlichen Dandlungen 
zu, als daß fiedurd) eben diefelben End» 
urfachen beftimmet werden, wodurch 
ſie die natürlichen Handlungen beftims 
mety. und fie folalidy mit den nattirlis 
chen zu einerley Ziel eilen. And die 
Geſchicklichkeit die freyen Handlungen 
fo und nicht anders zu beſtimmen, macht 
eben die zufällige Vollkommenheit des 
Menſchen aus. Rommt diefe nun zu der 
weientlichen Vollkommenheit, ſo ſellet 
fie die ganze Bollfommenheit des Wien- 
ſchen dar. Daher aber. rührer es, daß 
a “%Xa die 
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die freyen Handlungen der Menfchen 
ſich durch eine innere Güteund Schände 
fichFeit unterfcheiden laffen. Da aber 
der Menfch vermöge der Natur übers 
- Haupt beſtimmet ift, das Gute zu begeh⸗ 
ren und das Böfe zu verabfcheuen; fo 
iſſt die innere. Güte ein Bewegungs» 

grund gewiffe Handlungen auszuuͤben, 
und die innerliche Haͤßlichkeit ein Be⸗ 

wegungsgrund gewiſſe Handlungen zu 
unterlaſſen. Daraus erzeuget ſich num 
die natuͤrliche Verbindlichkeit; und die 
Lenkung der Handlungen, wovon ich 
geredet habe, nimmt die Geſtalt eines 
Geſetzes an, fo von der Natur ſelbſt ge» 
gebentworden. Damit aber dieler Der 
bindiichFeit Genüge geſchehen möge, fo 
muß auch den Menfchen ein Bermögen 
beyaelöget ſeyn dasjenige zu thun, ohne . 
welches Fein Genüge geleiftet: werden 
kan; und alfo. entjtcht aus jener, als 
aus einer Quelle, ein Recht fo wohl 
zum Gebrauch der Sachen, ald auch 
zu gewiffen Handlungen. Es befinden 
ſich aber die Menichen von der Natur, 
daß fie bIoß mit vereinigten Kräften 
und mit einer wechfelsweife einander | 
‚geleiteten Huͤlfe auf dieſe 4 
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heit los gehen koͤnnen, welches die ein⸗ 
zige Duelle der Gluͤckſeligkeit iſt. Und 
derowegen hat die Natur ſelbſt die 
Pflichten gegen uns mit den Pflichten 
gegen andere durch ein freundſchaftli—⸗ 
ches Liebesband verfnüpfet, daß zu bey⸗ 
den einerley nothiwendige und an ſich 
unveränderlide Verbindlichkeit iſt. 
Unterdeſſen da die Kraͤfte des Men⸗ 
ſchen nicht unerſchoͤpflich ſind, und des⸗ 
wegen nicht ohne Grund verſchwendet 
werden muͤſſen; ſo iſt man andern kei⸗ 
ne Pflichten mit der Hintanſetzung ſei⸗ 
ner ſelbſt, und uͤberdem nicht mehr als 
in unſerer Gewalt ſtehet, endlich auch 
nicht denen, welche ſelbſt in ihrer Ge⸗ 
walt haben, was ſie von andern ver⸗ 
langen, ſchuldig. Weil aber keinem 
Menſchen von Natur ein Recht uͤber die 
Handlungen eines andern zukommt; ſo 
muß man, wie dem um feines Mangels 
willen bittenden, alſo auch dem, der es 
leiſten ſoll, uͤber die Verabſaͤumung ſei⸗ 
‚ner ſelbſt, und von dem, was in feiner 
Gewalt iſt, das Urtheil laffen. Es ift 
nicht ſelten einem fremder Huͤlfe 
ftigen daran gelegen, daß er von 

was er von einem andern bittet, 
3 gewiß 
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ewiß ſey. Deromegen Fommt ihm 

elbſt von Natur ein Recht zu, ſich an⸗ 

dere zu gewiſſen Gewaͤhrungen ver⸗ 
bindlich zu machen, ſo daß dieſelben, 
wo ſie nicht wollen, zur Ausrichtung 
ihrer Schuldigkeit koͤnnen gezwungen 
werden. Daraus erwaͤchſet in Abſicht 
auf die Dinge, wozu man andern vers 
pflichtet ift, ein Unterſchied zwiſchen der 
vollfommenen und unvolllommenen 
Verbindlichkeit; und eben daher ent» 
fteht zu dem, was und andere entricdy 
ten follen, entiweder ein vollfommneg, 
pder ein unvollkommnes Recht. . Es 
verfchtwindet aber der Grund dieſes Un⸗ 
terfchiedes bey denenjenigen Dingen, 
welche verbothen werden, daß man fie 
andern nicht thun folle, dieweil es alles 
zeit gewiß iſt, daß man foldye unters 
laffen müffe. Deromegen ift in Abficht 
. auf die verneinenden. Handlungen die 
natürliche Verbindlichkeit vollfommen, 
fo, Daß der andere ein vollfommenes 
Recht hat nicht zu leiden, daß dies und 
jenes geichehe, und denjenigen, welcher 
etwas thut, zu zivingen, daß er es 
nicht- the, oder insfünftige auf das 
nene zu thun fich nicht unterfenge 
| Ä 4 
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Weil endlich Feinem von Natur ein eis 
genthuͤmliches Recht zu einer Sache im 
einzelnen betrachtet zufteht ; fo find von 
Natur alle Sadyen, was ihren noth» 
wendigen Gebrauc) anlanget, gemein. 
Aus dem, was bisher gefagt worden, 
erhellet , welcdyes denn der natürliche, 
und ziwar urfprüngliche, Zuftand der 
Menſchen, welchen fie von Natur has 
ben, ſey. Allein es war nicht etwa 
nur ein einiger Grund, welcher Die 
Menſchen nöthigte, daß fie, welches 
auch das Naturgefeg gar wohl leiden, 
tan, ja felbft erfordert, von der urs 
ſpruͤnglichen Gemeinfibaft abwichen, 
und die vorher gemein geweſenen Dinge 
einem eigenthuͤmlichen Recht unters 
wurfen. And daher ift das Eigenthum 
entitanden, welches das Recht fich ans 
dere zu gewiflen Leitungen verbindlich 
zu machen noch weiter ausgedehnet, die 
Dirbeiten denen eigenthümlichen Sa⸗ 
chen gleich geichäget, und die Verbind⸗ 
licyfeit Sadyen und Arbeiten einander 
mitzutheilen noch den Pflichten hinzu⸗ 
geieget hat. Daraus flieffen alle Rech» 
te der Sachen, fo wohl in, als zu einer 
Sache, fie mözen Namen haben wie 
4 fie 
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ſie wollen, von freyen Stuͤcken, und 
das Vertheidigungsrecht erhaͤlt auch 
noch weitere Graͤnzen. Die Verbind⸗ 
lichkeit das menſchliche Geſchlecht fort⸗ 
zupflanzen verknuͤpft mit der Zeugung 
die Auferziehung auf Das allergenaue⸗ 
fte, und leget deswegen den Eitern ein’ 
gewiſſes Recht Über die Handlungen 
der Kinder bey. Und weil.die Chen 
diefes Endzwecks halber vollzogen wer: 
den, fo erlangt ein Ehegatte-vermöge 
der Einwilligung ein gewiffes Recht 
itberdie Handlungen des andern. Weil 
auch die Leiftung beftändiger Arbeiten 
für einen beytändigen Unterhalt, wor⸗ 
in natürlicher Weife die Knechtichaft 
beftehet, mit dem Recht der Natur.übers 
einftimmt; fo trit aus der Unterwer« 
füng ein Recht des Herrn: über die 
Handlungen des Knechts hervor. Des 
roͤwegen weil das Necht über die Hand» 
lungen des andern die Herrfchaft heißt; 

erheilet nunmehro der Urſprung der 

rivatherrſchaft, worin das Necht 
tiber die Perfonen, wie man es gemei— 
niglich nennet, enthalten ift. Da nun 
aber einzelne ihre Nechte nicht genug 
pertheidigen, auch Dielelben ans 
* PN. ein, 


Vorrede. 


dern, die dazu keine Luſt bezeigen wuͤr⸗ 
den, ohne Gewalt und ſehr zweifelhaf⸗ 
ten Ausgange nicht erhalten, und nicht 
fuͤglich für dasjenige forgen konten, was 
zum hinlänglichen Unterhalt des Lebens 
gehöret, und zur Glückfeligfeit dienet; 
fo find die bürgerlichen Gefeufchaften 
dem Gefeß der Natur gemäß zuwege 
gebracht worden, und fo iſt aus der Un⸗ 
ferwerfung die bürgerliche oder öffents . 
liche Herrfihaft, aus welcher alles oͤf⸗ 
fentlicdye oder allgemeine Staatsrecdht 
hergeleitet wird, entftanden. Endlich 
da die Staaten nunmehro als einzelne 
Perſonen, welche im natürlichen Zus 
‚  ftandeleben, angefehen werden muͤſſen; 
3 fo treffen fie alle Verbindlichkeiten und 
Rechte, welche alle und jede, die im 
natuͤrlichen Zuftande leben, angehen. 
Weil nun unter diefe Rechte auch das 
Recht ſich einen andern zu gewiflen Leis 
ſtungen zu verbinden gerechnet wird; 
ſo fliehen daraus die Rechte der Bund» 
 niffe und anderer Berträge der Voͤlker. 
Und weil dadurch, daß ſich einzelne Per; 
onen in buͤrgerliche Geſellſchaften be⸗ 
geben Haben, die Verbindlichkeit, das 
gemeinſame Wohl. mit vereinigten 
965 Kraͤf⸗ 
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Kräften zu befördern, nicht aufgehoben 
werden Fönnen; fo hat, gleichwie felbft 
die Natur alle und jede Menfchen vers 
möge derfelben in eine Gefellfchaft ver» 
feget hat, auch eben diefe Natur unter 
den Völkern eine Geſellſchaft geftiftet, 
aus. deren Beobachtung nach Anleitung 
der natürlichen Theorie der bürgerlis 
chen Gefege ein gewiffes Recht, fo mit 
dem bürgerlichen verwandt ift, und 
welches, daß ich mit dem Ulpiano res 
De, weder ganz von dem natürlichen 
abweichet, noch auch fich aller Orten 
nach demſelben richtet, hergeleitet wird, 
Aus dem, was nur Fürzlicd) geſagt wor⸗ 
den, Fan, wie ich meyne, nicht undeut» 
lich erhellen, daß alle Rechte, ale welche 
unter einander in beftändigem Zuſam⸗ 
menhange find ‚aus der menfchlichen 
Natur felbft herneleitet werden,. und 
daß hiermit Klar fey, was die Alten ges 
fagt haben, daß das Recht ſelbſt durch 
die Natur. aufgerichtet worden fey: 
Man wird diefen Zufammenhang voll 
ftändiger einfchen, wenn man. Diefe 
Grundfage felbft mit aufmerflamen 
Gemuͤth durchzuleſen beliebet. Im 
uͤbrigen werde ich Fein eitler — 
er Zr Zr eyn, 


Voreede 


feyn, wenn id) vorherfane, daß, wenn - 


fid) jemand diefe Srundfäße fein befant 
gemacht hat, er eine gründliche und 
wahre Rechtswiflenfchaft erhalten wer» 
de, Da er denn das vollftändiafte Licht, 
fobald e8 feine Schyärfe des Geſichtes 
nicht mehr verleget, aus dem gröffern 
Werk erwarten muß; und wenn er fich 
auf das bürgerliche Recht befleißiget, 
fo wird er fich faſt ohne Mühe eine Ers 
Fentniß deſſelben zuwege bringen. Eis 
nes iſt noch zuruͤck, was ich zu erinnern 
für nöthig erachtet habe, daß ich nem⸗ 
lich in diefen Grundfägen nichts anges 
nommen, was man anderswo herholen 
muͤſſe, gleichwie hingegen das Naturs 
und VBölferrecht in dem gröffern Werk 
mit den übrigen Theilen der Weltweis⸗ 
heit zufammen gehänget ift; damit man 
ohne Anſtoß in denfelben fortgehen 
koͤnne, wenn aud) gleich ein Leſer in 
meinen philofophifchen Werfen nicht - 
fofte bewandert, oder audy fo gar in der 
Weltweisheit noch im höchften Grade 
ein Sremdling und Ankoͤmmling feyn. 
Denn wenn einige Begriffe anderswo⸗ 
her zu entlehnen waren, fo habe id) die» 
ſelben zugleich erklaͤret. Gieichwie * 
aber 


Vorrede. 


aber hiermit dem mir aufgetragenen 
Amte ein Genuͤgen geleiſtet habe; ſo 
wuͤnſche ich nichts mehr, als daß alle, 
welche das Vertrauen haben, daß ih⸗ 
nen meine Arbeit zu ſtatten kommen 
koͤnne, diejenigen Fruͤchte, welche ich 
verheiſſe, daraus genieſſen moͤgen. Es 
gebe GOtt, welcher ſelbſt der Urhe⸗ 
ber alles Rechtes, welches ich erklaͤret 
habe, iſt, daß Recht und Gerechtigkeit 
auf der ganzen Erde blühen mögen! 
Halle, den 4. September, im : 
‚Jahr 1749. | 
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Vorrede des Ueberſetzers. 


Geehrter Leſer. 


2% ift natuͤrlich, daß ich geglaubt 

- haben muß, wir Deutfchen hät; 
ten in unferer Sprache zu we: 
nig gute Compendia des Rechts der 
Natur drucken laffen, denn fonft hätte 
ich nicht daran gedacht, die Arbeit des 
vortrefliben Herrn Barons von Wolff 
zu überfegen. Mein Gedanfe ift viel, 
leicht unrecht. Deutfchland iſt zu 
fruchtbar an patriotifchen Schriftſtel⸗ 
lern. Sie muͤſſen diefen Mangel längft 
vol 
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vollkommen erſetzt haben. Vielleicht 
bin ich nur ſo unbekant mit den Maͤn⸗ 
nern, die gute Rechte der Natur deutſch 
geſchrieben haben. Iſt dieſes, ſo waͤre 
es nicht unmoͤglich, daß ich bloß aus 
Mangel dieſer Erkentniß bewogen wor⸗ 
den waͤre das Recht der Natur ins 
Deutſche zu uͤberſetzen. Es bewog mich 
aber vornemlich eine andere, Urſach. 
in Gönner und Sreund. der Gelehr» 
ten, der bey feinen wichtigen Geſchaͤf⸗ 
ten, die Erdem Staate und den Kriegs⸗ 
dienften unſers groffen Königs widmet, 
auch die philofophifchen Wiffenfchaften 
als ein Kenner liebt, verlangte es von 
mir. Unſere Univerfität ehrt dieſen 
vortreflichen Seren fo ſehr, daß ich 
nicht dag geringfte unterlaffen Fonte, 
was Ihn don meiner befondern Erges 
benheit überzeugte, Ich entſchloß mich 
zur Ueberſetzung, um Ihm die beſon⸗ 
dere groſſe Hochachtung zu entdecken; 

mit welcher ich den erhabnen Character | 
| dieſes 
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dieſes edlen Geiſtes ſo gleich verehrte, 
als ich das Gluͤck hatte ihn naͤher ken⸗ 
nen zu lernen. Der Herr Baron von 
Wolff billigte meinen Vorſatz. Er ent⸗ 
deckte mir die Art, nach welcher Er 
wuͤnſchte, daß die Ueberſetzung einges 
richtet werden möchte, damit die Ueber⸗ 
einflimmung mit feinen: andern deuts 
fchen Werfen erhalten würde, Ich 
folgte diefem ‘Plan mehr als meinen eis 
.. genen Gedanken, von der Schreibart 
einer guten Leberfeßung. Es ift mir 
mehr datan gelegen, daß ich von dem 
Herrn Canzler ſelbſt verfichert worden, 
daß die Gedanken der Ueberſetzung voͤl⸗ 
lig mit den Seinigen übereinftimmten, 
und nad) feinem Sinn ausgedruckt wis 
ren; ald wenn ich mite einem etwas ver; 
aͤnderten Ausdruck meht meinem Genie 
gefolgt ware, Der Herr Canzler hat 
fich fo gar die Mühe genommen, die 
legte Revifion der gedrudten Bogen 
zu aberue hmen, da der Abdruck die 

ier 


Vorrede des Ueberfegere. 
‚bier Sondern in Halle geichehen konte. 
Er hat aud) in derfelben einige Aus⸗ 
drüde geändert, von welchen er glaub⸗ 


ste, daß ſie feinen Sinn beſſer anzeigen. 


Ich habe mich befonders bemüht nie 
yon dem Redegebrauch abzuweichen, 
‚der in den Eivilrechten eingeführt iſt. 
Die Ueberſetzung hat die Abſicht erfuͤllt, 
die ich mir bey derſelben vorgeſetzt hat⸗ 
te. Sie hat den Beyfall des Herrn 
Canzlers, unter deſſen Augen ſie bis 
auf den Anfang des Regiſters gedruckt 
worden iſt. Ich wuͤnſche nichts mehr, 
als daß fie vielen vortheilhaft ſeyn moͤ⸗ 
ge. Frankfurt an der Oder, den 15. 
April 1754. 


| Gottlob Samuel Nicolai. 
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Der erſte Theil, 


Bon dem Hecht der Natur 
überhaupt, vonden Pflichten gegen 
ſich felbit, gegen andere und 

gegen GOtt. 
Das erfie Fauptſtac. 
Von dem Unterſchied der —* 


hen Handlungen und ihrer Zu. 
rechnung. 


Die innere Handlungen und Äuffere, freye und noth⸗ 
wendig % * 
rm “ 


IR 13 Einer Sandlungen nenne man dieje- 
A»K nigen, welche allein Durch die Kraft der 
Seele mürflih werden; aͤuſſere 
Nat.u.Voͤlkerrecht. A Hand⸗ 


2 1L.Th.1.%. Vom Unterſchied menſchl. 


Zzandlungen aber find diejenigen, welche durch 
die Bewegung der Theile unfers Körpers die Wuͤrk⸗ 
lichkeit erhalten. Es find aber diefelben entwever 
freye Handlungen, welche auf einige Weiſe von 
dem freyen Willen abhängen; ober natuͤrliche 
(nochivendige), welche von demfelben nicht abhäns 
gen, fondern durch das Weſen und die Natur der 
Seele und des Körpers beftinme werden. Daher 
ift Elar, Daß es Feine Auffere freye Handlun⸗ 
gen giebt, ohne daß innere dabey ſind, mit 
welchen ſie zuſammenhaͤngen. 

Eins pofitive oder begangene und privative oder uns 
, terlaffene Handlung. 

Es ift überdem eine Handlung entweder por 
fitiv, eine auszuübende („<tio politiva), wenn fie 
in der That ausgetiber wird ; oder privativ, eine 
zu unterlaffende (adtio privativa), welche in der 
Unterlaffung einer Handlung befteht, welche ges 
than werden fonte, Kine pofitive freye Handlung 

t eine Begehungs⸗That (tactum commis- 

ionis). ine privafive, oder verneinende freye 
Handlung, beißt eine Unterlafjunge-Chet (ta- 
- Gum omiflionis). Dieſe pflege man auch ſchlecht⸗ 
weg die That (factum), jene die Unterlaſſung 
(non fadtum) zu nennen. - Oft verftehtmen . 
auch, nach Befchaffenbeit der Sache, von 
welcher man redet, unter der Thkt die Uns 
terlaſſung zugleich mit. | 


Die Zurechnung. | 
Wenn ein Menfe) etwas frey ausübt, oder un⸗ 
eteerlaͤßt; 


Sandlungen und ihrer Zutechnung, %# 


terlaͤßt; fo nenne man ihn eine freye Urſache 
ver Handling, eben wie er auch die fröye Urfa⸗ 
che von allem demjenigen genannt wırd, was aug 
derſelben Handlung folgt. Das Lrrheil, wodurch 
man erklaͤrt, die freye Urſache ſey entweder die hand⸗ 
lende Perſon von der Handlung ſelbſt, oder. desje⸗ 
nigen, was aus derſelben erfolgt, es ſey gut, oder 
boͤſe, wird die Zurechnung genannt, Daher 
koͤnnen Feine andere Handluntten zuge⸗ 
rechner werden, als die freyen, in fo weit, 
als fie frey find; folglich auch diejenigen, 
welche, wenn man fiean und vor fich felbft 
betrachtet, zwar natürliche Handlungen 
find, aber Dennoch von einer vorherges 
benden freyen Handlung abhängen. 
| | $. 4 | 
Eine gezwungene Handlung. 

er fo handelt, da er von einem andern burch 
eine aͤuſſere Gewalt angetrieben wird, und bey der 
„Handlung ſich wie ein Werkzeug (inftrumentum) 
verhält, der handele geswungen. Aber ge 
zvoungen leider derjenige, welcher die Kräfte 
nicht hat, der Handlung eines andern zu widerſte⸗ 
hen. In dieſem Falle ift der Mangel des Widers 
ſtehens eine privative, (verneinende), tes 
3wungene Handlung (actio privativa coach), 
Weil eine geswungene Handlung Feine freye 
Handlung ifi; fo Fanfieniemanden, alsdem, 
der fie erzwinger, zugerechnet werden: 
wenn man, fie aber nachher billiger; fo 
wird die Silligung zugerechnet... ge 
. A 2 $. J. 


3 1.C. 1.5: Vom Unterfchied menſchl. 


— 5 | 
Eine Handlung FÜR, Willen, mit Willen, oder 
| freywillige. 

Von einer gezwungenen Handlung iſt diejenige 
unterſchieden, welche man eine Handlung wider 
Dillen nenner (adtioneın ‚invitam), wenn je⸗ 
mand. das thut, was er lieber unterlaflen, und dag 
unterläßt, mas er gern hun wolte, wenn er nur ein 
Uebel, welches aus der entgegen gefeßten Handlung 
eneftehet, vermeiden fünte. Diefer wird die frey⸗ 
willige Handlung mit Willen (adio volunta- 
ria) entgegen gefeßer , welche weder gezwungen ift, 
noch wider den freyen Willen desjenigen, der hans 
delt, ausgeubee wird. . Kine Handlung wider 
Willen wird alfo vollbracht, wenn jemand 
entweder durch Surcht, oder Gewalt von 
einem andern bewogen wird, etwas zu 
thun, ‚oder zu unterlaſſen. Kine Sand: 
Iung wider feinen Willen wird dennod) zu⸗ 
gerechnet, obgleich weniger alseine frey- 
willige Handlung ($.3.); weil derjenige, der 
nicht freywillig (ungern) eine Handlung ausübe, 
einige Entfchuldigung bat. 

R 6. 
Die überlegte Handlung, die unüberlegte, die 
7° Meberlegung,. = ss 

Es ſind aber die freyen Handlungen entweder 

überlegte, welche nicht eher, als nad) geſchehener 

Ueberlegung (confultatione), ausgeübet werden ; 
ober unüberlegte,' wenn jemand, ohne dag er 
vorher die Sache Überleger, die Handlung augübe, 
Es beſtehet aber die Ueberlegung in der Würkung 
| | des 
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des Verſtandes, durch welche man unterſucht, ob 
eine Handlung auszuüben ſey, oder nicht, und auf 
was vor Art diefelbe auszuüben fey, Danun eine 
überlegte Handlung mehr eine freye Handlung 


ift, als eine unuͤberlegte (9. 1.); fo wird.eine 


überlegte Handlung mehr zugerechnet, 


als eine unüberlegte; und je mehr die, 


Handlung überlegt worden ift, deſto mehr 
wird'fiezugerechnet.. on 
‚Die Beftimmung der Handlungen. . : 
” Alles Vermögen (facultates) der Seele ift an 
und vor ſich felbft zu gewiflen Handlungen, und alle 
Glieder des Karo 
geſchickt; folglich find fo wohl diefe, als jene zu eis 
nem gewiſſen Zweck beſtimmt, -auf welchen die na⸗ 
türlichen Handlungen, oder die Handlungen’ der 
Natur abyzielen (8. 1.). Es ift aber aug der Er⸗ 
fahrung Plar, daß die freyen Sandlungen, 
entweder. durch eben: diefelben Endurſa⸗ 
chen (rätiones finales) beftimmt werden Föns 
nen, durch welche die nstürlichen Hand⸗ 
Iungen beftimmt werden; oder daß es 
durch verfchiedene gefcheben koͤnne. 


ı En: 
Der innere Zuftand und der aͤuſſere. 

Der Zuftand überhaupe beftehee darin, wenn 
veränderliche Beftimmungen (Dinge), d. i. dieje⸗ 
Fügen, die auch anders beſchaffen feyn fonnen, mit 
einerley beftändigen Beftimmungen (Dingen), die 
nicht anders beſchaffen a können, zugleich ur 
% N 


8 find zu gewiſſen Berrichtungen 


- 
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lich find. Diefer Zuſtand ift der innere, info 
weit. als diefe. veränderliche Beſtimmungen in eben 
demſelben Subject fich befinden ; oder der äuffere, 
in fo weit fie fich neben dem Subject befinden, oder 
von aufien zu demfelben gerechnet werben, : 
Br = 99 
Die Vollkommenheit. 


Die Vollkommenheit einer Sache über - 


haupt beftehet in der Uebereinftimmung des Mar- 
nigfaltigen in einem, oder des Vielen, was von ein= 
ander unterfchieden in einer Sache enthalten ift. 
Die Uebereinftiimmuntg aber ‚nennt man die 
Beltimmung, wodurch alles, etwas gemwifles zu er= 
halten, zuſammen geſchickt ift.® Alſo befteher die 
Vollkommenheit einer Uhr darinne, daß fie durch 
ihre Einrichtung bie Stunde und ihre Theile genau 
‚ anzeigen fan, 
—— 9. 10. 

Die Unvollkommenheit. 

Im Gegentheil beſtehet die Unvollkommen⸗ 
beit indem Mangel der Uebereinſtimmung (diſſen- 
Io) des Mannigfaltigen, oder des Vielen, fo von 
einander unterfchieden ift in einer Sache. Es be: 
fiehet aber der YTangel der Uebereinſtim⸗ 
mung (diflenfus), wenn in derfelben nicht alles fo 
beichaffen ift, mie es ſeyn folte, um dadurch zuſam⸗ 
men etwas gewiſſes zu erhalten. Alſo ift ein un: 
vollkommenes Auge, wenn einige Dinge in der Ein⸗ 
richtung deffelben vorfommen, welche verhindern, 
daß eine Sache, die man fiehet, nicht-flar und deut 
ix in bemfelben abgebildet werben Fan, 
+, IL, 
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I. 
Die tliche und aceidentelle Vollkom a. 
— ag Rh welche dahin ee 
Es ift aber die wefentliche Dolllommens- 
beit (perfetio eflentialis) diejenige, melche in 
der Uebereinftimmung der wefendichen Beſtimmun⸗ 
gen erhalten ift; durch welche. man ſich nemlich 
eine Sache, als eine Sache von diefer Art, oder 
Gattung vorſtellet. Die accidentelle (acciden- 
talis) Vollkommenheit aber iſt diejenige, wel⸗ 
che in der Uebereinſtimmung der ascidentellen. Be⸗ 
ftimmungen mit den mwefentlichen befteher 5 "Als j. 
E. wenn die Fertigkeit erhalten wird, die Kräfte 
der Seele, oder Die bewegenden Glieder des Koͤr⸗ 
pers zu gebrauchen. Die sccidentelle Dolls 
tommenbeit muß «lfo eben denfelben Be: 
ftimmungsgreund haben, den die wefentlis 
che Vollkommenheit bar ($.9.) ; daher ha⸗ 
ben die freyen Handlungen, welche mie 
den natürlichen durch einerley Endzwecke 
(rationes finales) beftimme werden, die Abr 
ficht, die Vollkommenheit des Wienfchen, 
oder feines Zuftandes zu befördern ($. 8. 
9.); und: deromegen befördern diejenigen die 
unvollkommenheit, welche durch verſchie⸗ 
Dene Endzwecke beftimmt werden. 
| * $. 12 
Die guten und boͤſen Handlungen. 
- Da man alles dasjenige gut nennet, was ben 
Menſchen und feinen Zuſtand vollfommener macht; 
boͤſe oder übel aber, was — umollfommea 


— 


8 1.Ch.1.3. Vom Unterſchied menfehl. 


ner macht; fo find diejenigen freyen Sands 
lungen gut, die zur Vollkommenheit des : 
Menſchen und feines Zuftandes behülflich 
find; und folglid, mit. den natürlichen Hand⸗ 
lungen, durch einerley Endzwecke bes 
ftimmt worden find. Boͤſe aber find Dies 
jenigen, welche aufdie Unvolltommenbeit 
des Menſchen und feines Zuftandes abzie: 
len; und folglid mit den natürlichen Sand: 
lungen nicht durch. einerley Endzwecke, 
fondern durch. verfchiedene beftimme 
werden‘ *5 


Ps $. 13. 
Eine Handlung die an und vor ſich ſelbſt gut, an und vor 
ſich ſelbſt boͤſe, an und vor ſich felbft gleichgültig ift. 
Eine Handlung ift an und vor fich felbft 
gut (actio in je bona), welche Durch ihre weſent⸗ 
liche Beftimmungen, das ift, Durch diejenigen, wel— 
He machen, daß man fie ſich als eine ſolche Hand: 
hing vorſtellt, gut if. Auf eben die Arc erfennee 
man ‚was eine an und vor fich felbft böfe 
Handlung ſey (actio in ſe mala). Die Hand⸗ 
lung aber, welche in ſich betrachtet weder gut, noch 
boͤſe iſt, wird eine an und vor ſich gleichguͤlti⸗ 
ge. Handlung (actio per le indifferens) ge: 
nannt. In ſo fern fie aber wegen der zufäls 
ligen Caccidentales) Beftimmungen, die dg- 
zu kommen, entweder zu unferer, oder un: 
feres Zuſtandes Vollkommenheit, oder 
Unvollfommenbeit zen wird fie ent: 

weder gut, oder böfe. en 


8.14. 
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u. 15 14. i 
- Die innere Güteund das innere Uebel (Schaͤdlich⸗ 
er keit) der Handlungen, | 


Derowegen haben die Handlungen eine in: 
nere Güte, -oder .ein inneres Uebel; in fo 
fern fie an und vor fich felbft gut, oder böfe find, 
der wegen ber. hinzukommenden Beftimmungen 
(accidentales determinationes) gut, oder bofe 
werben ; Daß es alfo nicht noͤthig ift, daß fie erſt 
Durch einen Befehl gute, oder durch ein Verbot boͤ⸗ 
fe Handlungen’ werben: 

2 REN $. 15. 
dlungen, welche einen Bewegungsgrund in ſich ent⸗ 
* halten, und 5 und vor fih ——— In * 

verabſcheuungswuͤrdig ſind. | 

Weil die Natur des Menfchen fo befchaffen ift, 
daß er das Gute begehret, das Boͤſe aber verab: 
(heuer; ſo ſind die in fich guten, oder böfen 
Aandlungen an und vor fich felbft begeh⸗ 
rens-oder verabſcheuungswuͤrdig (adiones 
intrinfecae bonae, vel malae per ſe appetibiles, 
vel averfabiles funt), Denndie Handlungen, 
bey welchen ein inneres Gute, oder ein in⸗ 
neres Böfe befindlich ift, (actiones bonita- 
teım, vel malitiam intrinfecam habentes) find an 
und vor fich felbft gut, oder bofe, oder werden me: 
gen der dazu kommenden Beltimmungen (propter 
determinätiones accidentales accedentes) guf, 
oder bofe’ ($. 14.) ; folglich‘ enthalten fie einen 
Sewegungsgrund in fich, fie zu wollen, 
oder nicht zu wollen (motivum volitionis & 
nolitionis in fe continent); ſo daß, wenn man fie 

F —A5— deut⸗ 
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deutlich erkennet, man ſie entweder will, oder nicht 
mil. Daher aber erhellet ferner, 1) daß die 
Handlungen, welche die Vollkommenheit 
des Menſchen, oder feines Zuftandes be 
fördern, einen Bewegungsgrund in fich 
enthelten, fie zu wollen, und alfo an und 
vor fich felbft begehrungsfähig find, oder 
fo befchaffen, daß man fie will; 2) dag 
aber die Aandlungen, welche die Unvolls 
kommenheit des. Menſchen, oder feines 
Zuſtandes befördern, einen Bewegungs⸗ 
grund in fich enthalten, fie nicht zu wol⸗ 
len, und alfoan und vor fich felbft verab⸗ 
fcheuungefäbig find, oder fo befchaffen, 
daß man fie nicht will. 
| $. 16, 
Die Richtigkeit einer Handlung. 

Die Richtigkeit einer Handlung (redti- 
tudo adtionis) ıft die Webereinftimmung derfelben 
mit allen tefentlichen Beftimmungen des Mens 
fchen, fo daß alfo die Handlung den binreichenden 
Grund in ihnen allen zufammen genommen habe; 
und folglich durch diefelben deutlich eingefehen wer⸗ 
den fünne, warum fie fo und nicht anders befchaffen 
feyn müffe. ine richtige Sandlung erfor 
dert alfo den übereinftimmenden Gebraud) aller 
Kräfte der Seele, mie auch der bewegenden Kraft 
(facultatis loco motivx), 

Ä $. 17. 
Der Mangelder Handlung, die Schuld, die Bosheit. 

Derowegen, wenn bep einer freyen 

u nd 
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Asndlumg entweder von Seiten des Ver: 
ftandes, oder des Willens, oder der be: 
wegenden Araft etwas fehlt; fo entftebt 
ein angel der Richtigkeit. Man nenne 
aber den Mangel der Richtigkeit einer Handlung, 
welhen man durch den Gebrauch des Berftandes 
hätte vermeiden fünnen (vincibilem), ein Ver: 
fehen (culpam). Wenn es aber am Willen feh- 
let, Sosheit, oder auch unterweilen Dorfer- 
lichkeit (dolum). Ueberhaupt pflege man auch 
den Mangel der Richtigkeit einer Handlung im fa: 
teiniſchen culpam zu nennen, Weberwindlich 
ift (vineibile), mas durch den Gebrauch feiner 
Kraͤfte vermieden werden konte. Daher ift Elar, 
daß fo wohl die Handlungen, die aus Der: 
feben, als mit Dorfaz gefcheben, einem 
zugerechnet werden Fönnen ($. 3.) Im 
Gegenteil aber nennt man das unvermeidlich 
‚ Gnvincibile), was durch den Gebrauch unferer 
Kräfte gar nicht vermieden werden fan. Dero- 
wegen weil wir diejenigen Dinge, die durch 
einen blofjen Zufall gefcheben, daran wir gar 
feine Schuld haben, unmöglich vermeiden fünnen ; 
fo Fönnen fie uns aud) nicht zugerechnet wer⸗ 
den ($. cit.); als z. E. wenn der Hagel das Ges 
treyde nieberjchlägt, oder eine Ueberſchwemmung 
ein Haus einreiffer, 
. 1% 
Mas mit Borfag und ans Verſehen gefchichet. 
Weil es unmöglich ift, daß wir etwas unbe: 
Fanntes wollen, oder nicht wollen koͤnten; und alfe 
der Wile und das Nichtwollen von dem Verſn 
* 


12 .1.C5.1.%: Vom Unterſchied menſchl. 


de, oder der Erkentnißkraft abhaͤngen; ſo thut 
derjenige, der vorſetzlich eine boͤſe Hand⸗ 
lung vollbringet, ſolches mir Wiſſen und 
M)illen: wenn er aber sus Verſehen et 
was thut; fo gefchiehet es ohne fein Wiſſen 
und Willen. 


20 
Urſprung des — und der Bosheit. 

Das Verſehen und die Bosheit beſtehen in 
seinem Mangel der Richtigkeit der Handlung, den 
man hätte vermeiden fonnen ($.17.). Der Man: 
gel, den man vermeiden fan, entftehet aus Un⸗ 
terlaffung des Gebrauchs unferer verliebe- 
nen Aräfte (S.cit.). Alſo kommet das Ber: 
fehen und die Bosheit von dem Mangel des Ge: 
brauchs unferer Kräfte, 


. 20 | = 
— Das Unvermoͤgen zu handeln. 
WVon dem Mangel des Gebrauchs muß man 
das Unvermöten zu bandeln (impotentiam 
agendi) unterfcheiden. Es beftehet daffelbe dar⸗ 
innen, daß der Gebrauch der Seelen-und Leibes⸗ 
Kräfte nicht von unferem Willen abhänget; und 
alfo derfelbe uns unmöglich wird. Was von dies 
fem Unvermögen berrübret, Ean nicht vers 
anieden ($. 17.), und folglich aud) nicht zuge⸗ 
rechnet werden, wofern wir uns daſſelbe 
nicht durch unfere Schuld zugezogen ha⸗ 
ben ($. cit.). ’ — 

2 * 

Die Arten des Verſehens. 

EGs giebt viele Wuͤrkungen, welche zur — 
nıB> 


\ 
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nißkraft gehören ; und ben freyen Handlungen, zu 
den Wirkungen ber bewegenden Kraft vorausge⸗ 
fegt werden muͤſſen. Dach ihrer Verfchiedenheir, 
giebt es Daher auch verfchiederie Arten des Werfe: 
bens. Alſo ift der Mangel der Aufmerkſamkeit 
bey unfern Handlungen die Unachtſamkeit (in- 
cogitantia) , wenn man unterläße, dasje ige zu 
bedenfen, wodurc) man erfennen Eünte , was aus 
feiner Handlung unter den genenwärtigen Uniftäns 
ben Gutes oder Boͤſes erfölgen fünte, die Unbe⸗ 
dachtſamkeit (insonfiderantia) ; wenn man 
nicht acht hat aufdas Schlimme, was in gegenmwärs 
tiger Falle erfolgen fan, und man hätte vorausſe⸗ 
ben konnen, die UnvorfichtigEeit (im providen- 
tia) ; wenn man alle Ueberlegung, die zur Richtig⸗ 
keit einer Handlung erfordert wird, bey Seite ſetzet, 
die Uebereilung (przeipitantia in agendo); 
der Mangel der Beurtheilung, was zu thun rarh: 
famer . fen, nad) Beſchaffenheit der gegenwärtigen 
Umftände, die Unk. ugheit (imprudentia) 5 
die Abweſenheit aller Sorgfalt wegen der Richtig— 
keit der Handlung, die Sorglofigfeit (incuria); 
die Unterlaſſung alles deſſen, was in gemiffer Ab- 
ficht geſchehen folte, meldye von dem Mangel des 
Gebrauchs der Erfentnißfräfte herruͤhret, die 
Nachlaͤßigkeit (negligentia), Daher ift Flar, 
weswegen man gemeiniglic) alle Arten des Verfe- 
bens unter denn Namen der Nachläfigfeit zu bes 
greifen pflegt; und daß der Fleiß (dıligentia), 
welcher ihr entgegen gefeßgt wird, darinnen befte: 
bet, daß man alles dasjenige thut, was in einer ge: 
wiſſen Abficht gefchehen muß. Br 


6.23; 
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| . 2%. 
Das mitlere, z vorſetzliche Verſehen. 
Man hat auch einen Mangel der Richtigkeit 
der Handlung, welcher in dem Falle entſtehet, da 
gewiſſe Pflichten nicht zugleich beobachtet werden 
koͤnnen, und die Ausnahme nicht recht gemacht wird. 
Dieſe sollen wir das mitlere Verſehen, oder das 
Mitlere zwiſchen Verſehen und Bosheit 
(culpam median') nennen, andere nennen fie ein 
vorfegliches Verſehen (culpam propofiti) 5 
als 3. E. wenn jemand, aus Mitleiden, dem Knecht 
. bes andern, der gefeflele ift, die Ketten los macht, 
Damit er davon laufen fan. Was alfo durch 
eine mitlere Handlung zwifchen Verſehen 
und Sosheit gefchieht, Das weiß einer 
3wer, «ber er will es doch nicht vor und 
sn fich felbft (diredte). Diefes Mitlere zwi⸗ 
fchen Verſehen und Bosheit wird unten, bey der 
Abhandlung von den Pflichten, die nicht zugleich 
‚ beobachtet werden fünnen Ccollilione ofliciorum), 
klaͤrer werden, 


| $. 22 

. Die Intention, ſo wohl die eigentliche, als die entfernte. 
Die Intention (intentio agentis) ift dag 
Wollen desjenigen (volitio ejus), warum man efs 
was thut; als z. E. wenn man ein faliches Zeug» 
niß ableget, damit ein Unfchuldiger verdammt wer⸗ 
den ſoll. Diefe Intention ift die eigentliche (di- 
redta), wodurch eben dasjenige hervor gebracht 
werben foll, warum man etwas thut; als in dem 
gegebenen Erempel ift bie eigentliche lmtention, daß 
der Linfchuldige foll verdammer werden. Die ent 
fernte 


— 
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fernte Intention (indiredta) ift, da man eben 
dasjenige an und vor ſich felbft nicht will, was aus 
feiner Handlung erfolgt, welches doch aber eben fo 
wohl, als das, was man will, aus derfelben erfol: 
gen fan. Gleicherweiſe ift die Abſicht theils un: 
mittelbar (immediata), da man auf eine Sa— 
che, um ihrer felbft willen, eine Abficht bat; theils _ 
mittelbsr (mediata), da man auf eine Sache 
wegen einer andern die Abficht hat, in fo ferne wir 
nemlich durch diefelbe das erhalten, worauf man 
die Abficht har. 


G. 24 
Eine gute Lift und eine ſchlimme. 

Die Alten nenneten eine gute Lift (dolum 
bonum), die Verftellung feiner wahren Willens: 
meinung, wegen einer nicht. unerlaubten Abſicht. 
Daher wird, im Gegenſatz gegen diejelbe, das eine 
ſchlimme Lift (dolus malus) genennet, wovon 
wir vorhin geredet und welche wir Die Bosheit ges 
sannt haben ($.17.). I 

. 25. 
Eine vorfegliche Bosheit, und eine zum Theil unvor⸗ 
ſetzliche Bosheit. 


Die ſchlimme Liſt, oder Bosheit, wird einge⸗ 
cheilt 1) in die vorſetzliche Bosheit (dolum 
ex propoſito), da man das Uebel, was aus einer 
Handlung entſpringet, entweder eigentlich, oder 
entfernter Weiſe zur Abſicht hat. 2) In die zum 
Theil unvorfegliche Bosheit (dolum exre), 
da man Das Liebel zwar nicht zur Abficht hat, aber. 
nachdem man «8 nad) gefchehener That erkannt 
doch will, daß derjenige, den es betroffen & deu 


cher: 


16 1,%5. 1.%. Dom Unterfchied menſchl. 

"Schaden fragen foll. . Indem erften Fall wird ein 
unächter Evelftein wiſſentlich für einen wahren ver: 
kauft; in dem leßten, von einem, der es zwar nicht 
weiß, aber Doch nach diefem , was bezahle worden 
iſt, nicht wieder herausgeben will: | 


. 26. 
Die Theilnehmung an der Handlung eines andern. 

- Die Menfeben pflegen auch oft an den 
Sandlungen eines andern Theil zu nebs 
men (concurrunt ad adtionem), in fo meit fie 
nemlich durch eine von ihren Handlungen zur Wuͤrk⸗ 
lichkeit der Handlungen des andern etwas beytragen, 
kntweder durch ihren Verftand, da fie den Bes 
grif einer Handlung einem beybringen , der nichts 
davon weiß, die Umſtaͤnde, die in gewiſſen Fällen 
vorfallen, befannt machen, rathgeben, Bewegungs: 
gründe etwas zu thun, oder zu unterlaffen beybrin: 


gen; oder durch ihren Willen, als durc) befehlen, 


bitten, verbierhen, anmahnen, abmahnen, bedro⸗ 
ben, anlocken, anhalten oder noͤthigen, anrathen 
oder abrathen ; indem wir auf dieſe Weile, was 
wir wollen, oder’ nicht wollen, dem andern zu ver: 
ſtehen geben ; oder endlich Durch eine Wuͤrkung der 
bewegenden Kraft, als wenn wir andern helfen, 
benoͤchigten Werkzeuge hergeben, in der Abſicht 
Erempel geben, den andern anzureizen, eben 
Das zu thun. Es ift daher leicht flar, daß 
die Menfchen, durch Theilnehmung an 


u 


einer Handlung, such derfelbentheilbaftig 


werden; und daß uns folglihdie Handlung 
des andern, anwelcher wir Theilnehmen, 
in. fo weit zugerechnet werde, als diefe 

. | Theil 
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Theilnehmung von unferem freyen Willen 
abhaͤngt ($.3.); daß aber eines andern Hand⸗ 
lung, an der wir «uf Feine Weife Theil 
nebmen, uns such nicht Fönne zugerech- 
net werden. Die verfchiedenen Arten, durch 
welche man an der Handlung des andern Theil 
nebmen fan, bezeugen es hinlaͤnglich, daß bey 
der Theilnehmung fo wohl ein Verſehen 
( u'pa), als Bosheit (dolus) ſtat finden Fan, 
und daß uns alfo eines andern Aandlung 
bald mehr, bald weniger zugerechnet wer: 
den Eönne ($. 6. 17.). 


27. 
Die Einwiligung und Ei la dieſelbe iſt. 
Zu den inneren Handlungen gehoͤret die Eine 
voilligung (confenfus) , welche darinnen befteher, 
daß wir wollen, es folle eben dasjenige gefchehen, 
oder unterlaffen werden, was der andere thun, 
‘oder unterlaflen will. Wenn man mit ausdruͤck⸗ 
lihen Worten, oder durch ein anderes gleichguͤl⸗ 
tiges Zeichen erflärer, daß man eben das wolle, 
‘was der andere will, fe heißt diefes die aus: 
drücliche Einwilligung (conlentus expref- 
fus); wenn diefelbe aber anderswoher, als z. E. 
aus Handlungen oder Unterlaſſungen derſelben 
geſchloſſen wird, ſo nennt man ſie die ſtillſchwei⸗ 
gende Einwilligung (tacıtum conlenfum ), 
and eben dieſelbe wird die vermurhete Kin⸗ 
willigung (conlenflus præſumtus) genannt, wenn 
fie. nie „mahrfcheinlicher Weiſe geſchloſſen wird, 
‚Denn die Vermuthung (prefuntio) befteher 
darinnen,; Daß man, aus wahrfheinlichen Grün: 
Nat.u. Voͤlkerrecht. 8 da, 
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den, eine zweifelhafte Sache, in einen vorkom⸗ 
menden Falle, vor gewiß annimmet. Da die - 
Art und Weife, wie man feine. Willens: Meinung 
in Abfiche einer gemiffen Handlung anzeigt, die 
Handlung felbft nicht verändert ; fo ift die ſtill⸗ 
fcbweigende Einwilligung nicht weniger 
eine wahre Einwilligung, «ls die auer 

druͤckliche. 
§. 28. 


| Der Widerwille. 

Der Einroilligung wird der widrige Wille 
(diffenfus) entgegen gefeßet, da man will, Das | 
folle gefchehen, mas der andere nicht will, daß 
es gefchehen foll, oder daß das nicht gefchehe, 
was der will, daß es gefcheben fell. Es ift aber, 
eben auf die Art, wie vorher. (8.27.), Far, dag 
der widrige Wille entweder der ftillfchwers 
gende, oder dar ausdrückliche ſey; wie auch, 
wwelher der vermuchere (orzlumtus) genannt 
wird; und daß der ftillfehweigende nicht 
weniger, als der ausdrückliche, ein wah⸗ 
rer Widermille fey. 

$. 29 
Die Genehmhaltung. Er 

Die Anzeige der Einwilligung, ſie mag aus 
druͤcklich, oder ſtillſchweigend gefchehen, wenn fie 
nachgebends (ex pofltadto) dazu koͤmmt, wird 
die Genehmhaltung (ratihabitio ) genannt. 
Derowegen giebt derjenige, der eine Hand⸗ 
lung genehmhaͤlt, zu erfennen, Daß et 
in diefelbe gewilliger habe ; daß Pe. 
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ſo viel ift, als ob ſie mit feiner Einwilligung ge⸗ 
ſchehen waͤre. 


F. 30. 

Warum man die —— Einwilligung keine 
wahre nennen Fönne, | 
Webrigens fagt man, in eben der Bedeutung, 
daß wir Etwas ausdrücklich wollen, oder 
aicht wollen (exprefle velle, vel nolle) ; wie 
auch, daß Wollen und nicht Wollen vers 
muthet werde. Wahrſcheinliche Dinge koͤnnen 
falſch ſeyn, amd es iſt nicht ganz gewiß, ob fie 
wahr find, oder nicht. Daher Fan auch Die 
vermuthete Kinwilligung/ oder das ver⸗ 
‚mutbete Wollen nd nicht Wollen faifch 
feyn (trägen); und folglich kan fie nicht wahr 
genannt werden; aber fie wird., wie al 
es wahrfcheinliche, fo Iange vor wahr 
balsen, "bis man das Gegeitheil bewei⸗ 
t. Wenn alfo das Gegentheil bewieſen wird, 
ſo daß gewiß iſt, dasjenige ſey falſch, was man 
für wahr hielt; fo uͤberwindet die Wahr⸗ 
beit die Vermuthung, fo daß dieſe denn 

aufhoͤret. | | 


‚A 

.« Die nf x: Genehmhaltung. | 

. Die ſtillſchweigende Genehmbaltung ers 
fordert die Kenntniß der Sendlung, die - 
genehmgehalten wird ; weil derjenige, mel: 
er eine Handlung, des andern genehmhaͤlt, feis 
ne. Einwilligung nachher anzeigt ($. 29.): und 
weil die ſtillſchweigende Einwilligung aus dem, 
was man gethan, oder unterlaſſen, gefchloffen 
! ’ , 83 wird; 


wird (6. 27.)5 foerfordert die ſtillſchweigende 
Genehmbeltung, daß die genehmbaltende 
Derfon etwas thut, oder unterläßt, wel- 
ches fie nicht hätte thun, oder unterlaſſen 
tönnen, wenn man Öasjenige nicht vor⸗ 
sus feret, was genehmgehalten werden 
‘8. 32. 
Die Unwiſſenheit. 

Die Unwiffenbeit (iguorantiam) nennt man 
den Mangel eines Begriffes von einer Sache an 
fih, oder von einem Urtheile, welches fich auf 

die Sache beziehe. Die Unwiſſenheit laͤßt 
alfo Feine ſtillſchweigende Genehmhaltung 
zu ($, 31.), und wenn diefelbe nicht ver⸗ 
mieden werden Eonte, fo entfchuldigger fie; 
aber nicht slsdenn, wenn ſie hätte Tönnen 
‚vermieden werden ($; 17.); und Diefe bar 
einen Kinfluß in das Verfeben: —J— 


9. 33. — 
Die zuſammengeſetzte Unwiſſenheit, oder der 
Irthum. 


Die Scholaſtiker nennen dieſe Unwiſſenheit die 
einfache (limplicem); den Irthum (errorem) 
nennen ſie die zuſammengeſetzte Unwiſſen⸗ 
heit (ignorantiam compoſitam), da man Be⸗ 
grifſe verbindet, welche nicht verbunden werden 
koͤnnen. Denn der irret, der einen wahren 
Satz für einen falſchen hälty und folglich. dem 
Subject entweder eine bejahende, oder verneinen⸗ 
de Eigenfchaft zueignet, welche demfelben nicht zu⸗ 
kommen kan. Daher nennet man den Irthum, 

den 


Sandlungen und ihrer Zurechnung. 21 
den Mangel der Uebereinſtimmung des Begriffs 
mit der Sache; und es iſt klar, daß ein es 
thbum , Der vermieden werden kan, einen 
Einfluß in das Verfeben bet und einen 
nicht entſchuldiget ($.- 17.). 


Don der Zuehnim deu Unwiſſenheit und. 


Gleiherweife iſt ——— daß ſo wohl di⸗ 
Unwiſſenheit ($. 32.), oder der Irthum 
. 33.), Wenn’ beyde haͤtten Eönnen ver: 
mieden : werden, mit Recht zugerechner 
werden ($. 3.17.), Im Gegentheil aber ift 
Mar, daß die Unwifjenheit und der Ir⸗ 
thum, wenn fie nicht vermieden werden 
Eönnen, auch nicht zugerechnet werden 
Fönnen. Eben diefes muß man von den Hand- 
{ungen behaupten, die aus — und Ir⸗ 
thum geſchehen. 


Das zweyte — 
Von der Verbindlichkeit, dem 
Rechte und Geſetze, und dem 
Grund ſatze des Rechts 

er Natur. 


35. 
Die thaͤtige Verbindlichkeit. 

ie Verbindlichkeit, wenn man ſie wie 
) eine Handlung betrachtet, bie wir die 


thaͤtige (obligationem adtivam) nennen 


wolln iſt Die, Derbinbung eines Bewegungs: 
3 =. gruns 


22 1.%. 2.3. Don der Verbindlichkeit, 


grundes mit: einer Handlung ,. es mag biefelbe ei“ 
ne auszuübende, eder zu unterlaffende ſeyn. Es 
beftehet aber ein Bewegungsgrund (moti⸗ 
vum) in der. Vorftellung des Guten „ welches 
aus der auszuübenden. Handlung, und des Böoͤ⸗ 


—ſen, welches aus ber. zu unterlaffenden Handlung. 


fließt. -- Da wir. nichts anders wollen, als was: 
wir uns als gut vorftellen, und nichts anders 
nicht wollen, als was wir uns als böfe ober 
ſchlimm vorſtellen; fo erhellee aus der Natur des 
Willens und des Nichtwollens, daß Mr Menſch 
nicht anders verbunden werden kan, als 
durch einen Bewegungsgrund, der mit 
der Handlung verknuͤpft wind. 


$. 36. 
Daß es eine nathrliche Verbindlichkeit giebt» 
Selbſt durch. die Natur wird der 
Menfch verbunden, die Sandlungen 34 


begeben, welche feine und feines Zuftene 


des Vollkommenheit befördern. Denn, 
weil die Handlungen, welche die Volllommenheit 
des Menfchen und feines Zuftandes befördern, 
einen Bervegungsgrund des Willens, diejenigen 
aber, welche die. Unvollkommenheit befürdern, eis 
nen Bewegungsgrund des Nichtwollens in ſich 
enthalten; fo find jene an und vor fich felbft bes 
gehrenswürdig , diefe verabfiheuungswürdig (Sr 
15.). Folglich wird der Menſch auch önrch 
die Natur zu denjenigen Jandlungen ver: 
‚bunden, welche, wie die naruͤrlichen, durch 
eben dieſelbe Endurſachen (rationes gr 

| : nicht 


dem Rechte und Befegexe. 2 


nicht aber durch verfchiedene beftimmm | 
werden ($. u.). 


S. m 
Sittlich mögli , unmöglich und nothwendig. Die 
leidende Verbindlichkeit. - 

Well es unmöglich ift, daß etwas zugleich 
ſeyn und niche feyn Fan; fp ift es nothwendig, 
Daß em Menfch, der ein menfchliches Leben, oder 
ein Leben, das feiner Natur gemäß ift, führer 
will, fo und night anders feine Handlungen bes 
ſtimme. Daher nennee man das fittlich une 
möglich (moraliter impollibile), was der PM 
nur des Menſchen, als eines vernünftig handeln⸗ 
den Weſens, widerſpricht; ſittlich möglich 
(moraliter poſſibile) aber iſt, was derſelben nicht 

iderfpricht, oder mit derſelben uͤbereinkoͤmmt, 
das ift, melches einen hinreichenden Grund’ in 
derſelben hat. Und firtlich nothwendig (mo- 
raliter neceflarium) ift dasjenige, deflen Gegen: 
heil (moraliich) ſittlich unmöglich if. Die fitte 
diche Nothwendigkeit zu handeln ſelbſt ift die Ver⸗ 
bindlichkeit (obligatio), welche wir die Leidens 
De (obligationem paſſivam), in Gegenſatze ges 
‚gen bie thäfige (4. 35.), nennen. Gemeinigüͤch 
nennt man fie fehlechtroeg die Verbindlichkeit (bie 
Obligation), amd giebt.auf die thäsige Verbind⸗ 
Achkeit nicht Achtung. Daß niemand dazu 
‚verbunden werden Fönne, was entweder 
on und vor fic) felbft, oder ihm unmöge 
lich iſt; darf nicht bewieſen werben, - 


t 4 . 30. 
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” & | 

Wie die natürliche Verbindlichkeit befchaffen fen. 

Diefe DerbindlichFeit aber fo wohl die thaͤ— 
tige, als leidende: melche felbft aus der Natur 
koͤmmt, mwird die natürliche (naturalis) genarint, 
Daß alfo die natürliche Verbindlichkeit die: 
jenige ift, melche ihren hinreichenden Grund felbft: 
in dem Weſen und der Natur des Menfchen und 
der übrigen Dinge hat. Da nun dieſe unverän: 
derlich und nothwendig ift; fo ift die natuͤrli⸗ 
che Verbindlichkeit aud) unveränderlich 
und nothwendig; meil diefelbe alſobald 
da iſt, als man das Weſen und die Na—⸗ 
tur des Menſchen und der übrigen Din 
ge annimmt. | 


Ein natürliches, ie ein göttliches und ‘ 

menſchliches Geh. 

Fin Geſetz nenne man die Vorſchrift, nach) 
welcher mir unfere Handlungen einzurichten vers 
bunden find. Man nennt dasjenige ein natuͤr⸗ 
liches Befes, welches feinen hinreichenden Grund 
ſelbſt in der Natur des Menfchen und der Dinge 
bar, Aber ein willfübrliches (lex pofitiva) 
iſt dasjenige, deffen Verbindlichkeit von dem Wil⸗ 
Ten eines vernünftigen Weſens abhängen ; und be: 
fonders ift es ein göttliches Gefen , wenn es 
von dem Willen Gottes, ein menfchliches (melt- 
liche) aber, wenn es von dem Willen eines Men: 
ſchen abhänger. Das Geſetz der Natur, wird 
-gemeiniglih auch das Recht der Natur ges 


nannt. | 
- . AN 
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$. 40. 
_ Die Unveränderlichfeit des Geſetzes WNatır. 
Des Geferz der Natur iſt unveränder- 
lich und nothwendig. Denn weil des 
Gefen der Natur den’ hinreichenden Grund 
in der Natur des Menfehen und der Dinge felbft 
hat ($. 39.); und alfo eine natürliche Ver; 
bindlichfeit in fich faſſet ($. 38.), diefe aber 
unveränderlich und nothwendig ift; ſo muß es 
auch das Geſetz der ratur feyn (9. ci), 
— gu | 
Der Urheber des Gefeßes der Nafur. — ee @ 
Da das Weſen und die Natur des Menfchen . 
und. der Dinge von GOtt ihren Urfprung haben, 
und man, ‚bey deren Annehmung, fogleic) das Ge— 
ſetz der. Natur ($. 40) und defielben Verbind— 
lichkeit ($. 38.) annehmen muß; fo ift der Ur; 
heber des Geſetzes der Natur GOtt felbft, 
der den Menſchen verbindet, ſeine Hand⸗ 
lungen demſelben gemaͤß einzurichten; und 
alſo iſt die natuͤrliche Verbindlichkeit auch 
ine goͤttliche; und das natuͤrliche Geſetz 
iſt auch. ein goͤttliches ($. 39.). | 


— | , 42 | 
Die — Sites der Natur, | 
Auf gleiche Weiſe beweiſen wir, Daß das Bes 
fe Der; Natur alle Menſchen verbinde; 
und Daß von der natuͤrlichen Derbindlich- 
keit Fein Menſch befreyt werden Eönne; 
weil nemlich das natürliche Geſetz den hinreichen⸗ 
den Grund in der Matur des Menſchen und der 
4 85 Dinge 
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Dinge felbft hat ($. 39), und die Verbindlich- 
keit, meicheggaflelbe in fich begreift (d.40,)-, als 
fobald ſtatt findet, wenn man bie Natur und 
das Weſen der Menfchen und der übrigen Dinge 
annimmt ($. 38.)» en | 


a © er 

Der allgemeine Grundfag ded Nechts der Natur. 
Aus eben demfelben Grunde, verbindet uns 
das Geſetz der Natur, die Handlungen 
auszuuͤben, welche die Dollfommenbeit 
des Menſchen und feines Zuftandes beför- 
EN; und diejenigen zu unterlaflen, wels 
che feine und feines Zuftandes Unvollkom⸗ 
menbeit befördern; folglih, die freyen Hand⸗ 
Iunsen mit den natürlichen, durch eben 
diefelben Endurſachen, nicht aber durch 
verfchiedene zu beftimmen ($. 36. 39.); und 
gleihfals alle Gefahr von uns und unferm 
Zuftande abzuwenden. Diefer Grundfaß des 
Rechts der Natur (principium juris naturz) ift 
ganz allgemein. Aus demfelben werben, durch 
gine beftändige Verbindung von Schlüflen, alle 
Wahrheiten hergeleiter, welche zum Rechte der 
Natur gehören ; wie aus dem folgenden hinlaͤng⸗ 
lich Flat werden wird, Diejenigen, welche aus 
dem Willen GOttes das Recht der Natur ber- 
feiten wollen, mirffen diefen Grundſatz zulaſſen, 
weil GOtt die Menfchen verbinder, ihre Hand: 
kungen’ dem Geſetz der Natur gemäß einzurich 
een ($. 41). u 


% 4 
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| §. 44 
Daß und wie. die Menfchen unter einander einer ge⸗ 
gen den andern verbunden ift. 


Unter ben Mienfchen treffen wir die Bebürfniß 
an, daß niemand fi) und feinen Zuſtand allein 
vollkommen machen kan; fondern ein jeder andes 

ver Hilfe nöthig hat. Da nun das Gefeh der 
Natur die Menſchen verbinde , fi) und ihren 
Zuftand volllommener zu machen, und bie Un⸗ 
vollfommenbeit abzumenden ($. 43.); fo vers 
binder das Recht der Natur die Men⸗ 
ſchen, 1) fich und ihren Zuftand mit ver- 
einigten Aräften volllommener zu machen; 
und einjederiift verbunden, zur Vollkom⸗ 
menheit des andern fo viellbeysmeragen, 
als er Fan; folglid fo viel ohne Schaden 
der Derbindlichkeir gegen fich felbft ($. 
42.), inden Sällen, in welcher einer des 
andern Zülfe noͤthig bar, gefcheben Tan; 
weil es feinem -frey fteher, daß er die Berbinde 
lichkeit, die er fich felbft ſchuldig ift, verabfäume 
($.ecit.); 2) auch alle Sandlungen zu un- 

, terlaflen, wodurch Der andere, oder fein 
Zuſtand unvollfommener gemacht wird, 


Bon demjenigen, w ni iſt, damit der Ders 

bindlichkeit ein Genuͤge geſchehe. 

Weil ein jeder ſchuldig iſt, ſeiner Verbindlich⸗ 
keit ein Genüge zu leiſten (F. 42.); fo ſtehet 
einem jeden frey, das zu thun, ohne wel⸗ 
chem er ſeiner Verbindlichkeit kein Genuͤ⸗ 
ge vr oder diefelbe nicht erfüllen — 

\e 


E 
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ie mei fich diefe Freyheit erſtrecket, muß man 
aus der. Nothwendigkeit derjenigen. Dinge beur- 
eheilen,, die zur Erfüllung der natuͤrlichen Were 
bindlichkeit erfordert werden, 

* 


. "46. Ä 

Was das Net — * Urſprung deſſelben. 
Die Faͤhigkeit, oder das moraliſche Vermoͤgen 
etwas zu: thun, ober zu unterlaſſen, wird das 
Recht genannt. Daher erhellet, daß das 
Recht aus der leidenden Verbindlichkeit 
entſtehe; und daß kein Recht ſeyn wuͤrde, 
wenn keine Verbindlichkeit da wäre; wie 
auch, daß uns durch das natuͤrliche Geſetz 
ein Recht zu allen denjenigen Handlungen 
gegeben werde, ohne welche wir „Die na⸗ 
tuͤrliche Verbindlichkeit nicht erfüllen Fön- 
nen ($. 45.). Mfo hat man ein Recht zum Ges 
‚brauch der Speifen; weil wir verbunden find un: 
ſeren Leib zu erhalten, und dieſes beftehee in der 
“Fähigkeit, ‘die Speifen diefer Verbindlichkeit ges 
maͤß einzurichten. Wenn uns alſo Das Gr 
feg der Natur zu einem Zweck verbinder, 
fo giebt es uns such ein Recht zu den 
Mitreln;- folglich, wenn nur. ein einziges 
Mittel de ift, fo bedienen wir uns auch 
deſſelben mit Recht. Denn es ift. ohnmoͤg⸗ 
fi), daß man einen. Zweck erhalten fan, ohne ſich 

der Mittel zu bedienen, Ä 5 


$. 7. 
Ein gebiethendes, verbieten, erlaubendes Geſetz. 
Das Geſetz der Natur nennt man ein Ge⸗ 
both, oder gebiethendes Geſetz (præceptiva). 
Zu: aiwelches 


⸗ 
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weiches ung verbindet, Handlungen auszuiben; 
ein Verboth, oder verbierhendes Geſetz 
(lex probibitiva), melches uns verbindet, Hand: 
lungen zu unterlaffen ; eine Erlaubniß, ober 
ein erlaubendes Gefer (permilliva), welches 
uns das Recht giebt, etwas zu thun, oder zu 
unterlaffen. Eben diefe Eintheilung finder -auch 
bey den willführlichen Gefegen Ba poll. 
hie, flat: 


48. 
Ein tn dehe Geſetz der Nalur. 

Die Natur des Menſchen iſt ſo befchaffen, daß 
er dasjenige dem andern vorzieht, von welchem 
er erkennet, daß es befler ſey, als das andere, 
Es ift aber die natürliche Verbindlichkeit da, fo 
bald die Natur und das Weſen des Menſchen und 
der Dinge da ift ($. 38.), und das Geſetz der 
Natur enthält die natürliche Verbindlichkeit: in 
ſich (d. 40.) ; daher verbindet uns auch das 
Gefes der Natur, Össjenige, was befjer 
ift, dem andern vorzuziehen; und in fo weit, 
als es ung hierzu verbindet, wird eg ein volk 
kommenmachendes Geſetʒ (lex perfectiva) 
genennet. 


—— 

Was ſchuldig, was erlaubt und unerlaubt iſt. 

Das, was wir auszuuͤben verbunden ſind, iſt 
unſere Schuldigkeit (debitum) 3. das was wir 
verbunden ſind, nicht auszuüben: oder zu unters 
tafien; ift unerlaubt (illicitum) ; das, zu deſſen 
Ausübung wir nur. das Recht haben, ift erlaube 
Clisitum), / ‚Die nanteiiche Schuldigkeit 


— 
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koͤmmt alfo von einem natürlichen Geboth; 
das Unerlanbte von einem Verboth; das 
Erlaubte von einer Zulsffung” ($. 47.). 
Ehrbahr oder Ehrlich (honeltum) nenne man 
alles basjenige, was mit dem Geſetze der Natur 
übereinftunmer, daß alfo derjenige ein ebrlicher 
Mann (honeflus) genennet wird, der alle feine 
Handlungen nad der Richtſchnur des Geſetzes 
der Natur einrichtet ; in fo weit er nemlich nichts 
vornehmen will, als nur dag, was er, ohne Mache 
theil ſeiner Verbindlichkeit, und vermoͤge feines 
Rechtes vornehmen fan. Daher ift ferner Plar, 
was das heifie: als ein ehrlicher Mann ler 
ben, oder einen ebrbsren Wandel führen 
(honefte vivere). | 


G. 50. 
Daß der Gebrauch des Nechts nicht verhindert 
werden muͤſſe. 

Wenn andere das Recht haͤtten, den Gebrauch 
des Rechts zu verhindern; ſo wuͤrden wir gar 
keinen haben. Ja das Geſetz der Natur wuͤrde 
ſich ſelbſt zuwider ſeyn, wenn es dem einen ein 
Recht gäbe, etwas vorzunehmen; und dem an: 
dern das Recht zugeftunde ,. den Gebrauch diefes 
Rechts nach feinem Gefallen zu verhindern: da 
Diefes nun offenbahr mwiberfprechend ift; ſo ver: 
Binder das. Befez der Natur, indem es 
uns ein Recht giebt, auch die übrigen den 
Gebrauch diefes Rechts nicht zu verhins 
dern, und daher erwächft uns das Recht niche 
31 leiden, daß wir verhindert werden; folgs 
lich dem zu widerfteben, der fich bemuͤhet 

| | unso 
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uns zu hindern. Es ift alfo klar, daß die Er- 
laubniß, nad) der Erklärung eines Gefeßes übers 
haupt, eirGeſetz genennet werde (9. 39. 47.): 


6. 31. 
Ein Geboth ift ein Verboth des Gegentheils. 
Ein Geborh ift zugleich ein Verboth 
des Gegentheils. Denn meil die Verbind⸗ 
ichkeit in der moralifchen Nothwendigkeit zu han 
dein beſtehet ($.37,), die natürliche Verbindlichkeit 
aber ganz unveränderlich ift ($.38.) ; fo verbindet 
eben zugleich das Gefeß der Matur das Gegen: 
heil zu unterlaſſen, indern es uns etwas zu thum 
Verbinder, 
| 3% 
Die Verbindlichkeit recht zu handeln. Mas 
richtig ift. 


"Das Gefen der Natur verbinder une, 
uns vollkommener zu machen ($. 43.), folglich 
auch einen übereinftimmenden Gebrauch 
aller Kraͤfte bey den Sandlungen zu er: 
belten ($. 9). Da nun die Richtigkeit der 
Handlungen von dem übereirftinnmenden Gebrauch) 
aller Kräfte abhängt ($.16.); fo verbinder es 
uns recht zu handeln. Und recht (redtum) 
iſt dasjenige, in welchem von Seiten feiner Kraft 
etwas mehr erfordert werden fan. 


- §. 8. | | 
Was zur Nichtigkeit der Handlung erfordert wird. , 
Weil bey einer richtigen Handlung, von Sei: 

ten feiner Kraft, etwas fehlen darf (N.52.); fo 
wird zu einer richtigen Handlung on 
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dert. 1) von Seiten Des Verftandes. ein 
‚binlänglich beftimmter Begrif der Hand⸗ 
lung, und ein wahres Urtheil won ihrer 
Güte oder Schädlichkeit, oder von dem 
Rechte, das une zukoͤmmt; 2) von Sei: 
cen des Willens und Nichtwollens, daß 
der Wille beftimimer wird, Durch die innre 
Güte, oder das Recht das uns zukoͤmmt, 
das Nichtwollen aber durch Das innere 
‚Uebel, oder durch den Mangel des Rechte ; 
3) endlid von Seiten der bewegenden Kraft 
‚eine Bewegung der Theile des Boͤrpers, 
die mit den inneren Handlungen überein: 
ſtimmet ($. 16. 14. 43. 46). Dieſes erſtreckt 
ſich weiter, als es dem erſten Anſehen nach ſchei⸗ 
net, weil die Richtigkeit auf glle Arten der Hand⸗ 
lungen, ſie mögen beſchaffen ſeyn, wie fie wollen, 


ſich erſtreckt. 


. 54. | 
Das wohlanftändige = unanftändige. 

Man fage dasjenige ftehe einen wohl an 
‚(höminem decet), welches einigen Grund in des 
‚nen Eigenfchaften hat, die in demfelben befindlic) 
find , oder von welchem man fic) vorfteller , daß 
‚fie fi) in ihm, oder in feinem Zuftand befinden, 
warum er fo vielmehr, als anders handeln muß. 
Das aber ift unanſtaͤndig (dedecet), mas mie 
einer von denen Eigenfchaften, die in ihm find, 
oder von welchen man fich vorftellet, daß fie ſich 
in ihm befinden, oder mit feinem Zuftande nicht 
übereinſtimmt, oder demfelben widerſpricht. Dass 
jenige, was dem Menſchen wohl anſtehet, — 
| ec 


’ 


der Wohlſtand, und was ihr indigi 
der — nie * u r 


| N 

. Das natürliche Geſetz des Wohlanftändigen. 

Da das Gefek der Natur auf die Vollkommen⸗ 
heit des Menfchen dringer ($. 43.), und folglich 
Keinen Widerſpruch der Aufferen Handlungen lei: 
det ($. 9. 10.); fo verbindet es auch die 
wohlanftändigen Sendlingen auszuüben; 
und die unanftändigen zu unterlaffen. Man 
bat alſo ein natürliches Befer des Mohlan 
ſtaͤndigen· Diefes natuͤrliche Wohlanftändige, 
auf weiches das Gefek der Ratur dringer, muß 
nicht: mit dem willtührlichen (arbitiärio) ver: 
wechſelt werden, welches nur bloß nach den Mei- 
nungen der Menfchen für wohlanſtaͤndig angefehen 
wird. Aus dem, was bis hieher gefage worden, 
erhellet von, was nor einem weiten Umfang das 
Recht der Natur fer. | 
Bon dem Unterſchiede des Rechts der Nafur in fo weit 

es in der Ratur des Menfchen gegründet. | 
. Das Recht der Natur hat einen hinreichenden 
| in der Natur und dem Weſen der Wen: 
fchen ($. 39.) . Wenn es alfo denfelben in der 
Matur und Weſen hat, welche den Menfchen und 
den Thieren gemein ift, fo, heißt es das Menfchen 
and Thieren gemeine Recht der Natur (jus 
natur höminum & brutorum commune); die 
Roͤmiſchen Mechtsgelehrten nennen es das Recht 
Der Natur im eingefchränbteren Berftande, Wenu 

Frat.n Völkerrecht.  G es 
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es aber in der Natur und dem Weſen, welche den 
Menfchen eigenthuͤmlich ift, oder in demjenigen, 
worinn der Menſch von den Thieren unterfchieden 
iſt, feinen hinreichenden Grund hat; fo heißt es 
das den Menfchen eigene Recht (jus homi- 
num proprium); bey ben Roͤmiſchen Rechtsge⸗ 
lehrten das Voͤlker⸗Recht (jus geutium). Wenn 
es endlich in demjenigen ſeinen hinreichenden Grund 
hat, welches in einigen einzelnen Menſchen, oder 
in einem befindlich, fo nennt man es, einiger 
- Wienfchen, oder eines einigen, eigenes 
Recht (jus quorundam, aut uns proprium), 
Daher erhellet zugleich, welche Verbindlichkeiten 
allen Menfchen gemein (obligati Onesomnium 
hominum communes), und welche einigen oder 
einem allein eigen find (quorundam, velunius . 
propriz). Eben diefes muß man auch von ben 
echten annehmen, die aus diefen Verbindlichkei⸗ 
ten flieffen ($- 46). Und ‘daher find einige 
. Wenfchen zu mehreren Dingen verbunden, 
als die übrigen; mie an feinem Orte deutlicher 
gelehret wird, 3 e var | Mrd PN 
| N 957. 
Erkblaͤrung und Eintheilung der Pfücht. 
Eine Handlung, die nach dem Gefeg beſtimmit 
iſt in fo weit als wir verbunden find dieſelbe alſo 
u beftimmen, wird die Pflicht (officium) ge- 
. Nenner; und befonders die een fich 
felbft, weiche der Menſch fich ſelbſt ſchuldig iſt 
die Pflicht gegen andere, melde et andern 
fhuldig ift; und endlich die Pflichr gegen GOtt, 
welche wir GOtt ſchuldig find. Daß es Dflich® 
“ ten 


u; 
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n gebe, die allen Menſchen gemein find, 
und Pflichten, die nur einige oder einen 
betreffen, iſt aus dem, was eben erſt (F. 56.) 


Wuas Sünde, Uebertretung und Beobachtung des 
Geſetzes ey. | 
Eine Handlung, die dem Geſeh der Natur ju— 
wider ze ; — — — Suͤnde, und ſie iſt 
eine BSegehungsſunde (peccatum conu iſſio- 
nis), —* * einer ae Dem: 
beſtehet; eine Unterlafjungefünde (peccatum 
‚omifhonis) aber, wenn fie in einer unterlaffenen 
Handlung beftehet, wenn namlich dasjenige nicht 
gefchiedet, was wir zu thun verbunden waren. 
Gleichwie man. aber fagt, daß derjenige ein Ge 
fe halte, (beobachte, fervare legem), der dag 
thut, mas das Geſetz vu thun verbindet, und Das 
unterläßt, was es verbiethet; alfo übertric dep 
das Befer (legen transgreditur), melcher das 
Gegentheil thut, oder fündiger. Daher erheller, 
was die Uebertretung des Geſetzes (trans- 
‚grefio legis) ſey; der die Beobachtung des 
Geſetzes (eultodia legis) entgegen gefeget wird, 

‚welches. bie Bemuͤhung iſt, Das Geſetz zu halten, 

Venn man Pffichten gegen andere abſchlagen kan 
WMan iſt andern keine Pflichten ſchuldig, als 
in ſo fern derjenige, der fie feiften fol, das Wer: 
‚mögen dazu hat, und der andere nicht im Stan: 
de iſt, dag, was er verlangt, felbft zu thun, oder 
u | & 2 ſich 
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ſich zu verſchaffen (8. 44. 57.). Wenn derowe⸗ 
gen nicht in unſerm Vermoͤgen, iſt dem 
andern eine Pflicht zu leiften, oder der 
andere Ban fich ſelbſt rathen; fo kan man 
fein Begehren mit Recht abfehlagen ($. 46.). 
Daher ift zugleich Mar, wenn man unrechtmäßiger 
weiſe einem eine Pflicht verfaget, und wenn mar 
folglich. Durch diefes Abſchlagen fündiget (4.58.). 

§. 60. | I 
Was in unſerm Vermoͤgen ſtehet, und was nicht in 

unſerm Vermoͤgen ſtehet. 

Es iſt alſo nothwendig, daß man gehoͤriger 
maſſen erwege, was in unſerm Vermoͤgen, und 
was nicht in demſelben ſtehet. Es ſtehet nem⸗ 
fih in unſerem Vermoͤgen (in pureltate no- 
fra eft), mas wir durch den Gebrauch unferer 
Kräfte, fo wohl des Leibes als der Seelen, Din⸗ 
ge die ung zugehoͤren, und durch anderer Huͤlfe 
md Beyſtand erhalten, oder vermeiden koͤnnen. 
Es ſtehet aber nicht in unſerm Vermoͤgen, 
was wir dutch den Gebrauch unferer Kräfte des. 
geibes und der Seele, und der Dinge die und zu⸗ 
gehören, wie auch durch Anderer Beyſtand und 
Huͤlfe zu erhalten, oder zu vermeiden richt ihr 
Stände find, Ss iſt uns aber allein zuzu⸗ 
rechnen, daß etwas nichs in unferm Ders 
mögen ftehet, wenn wir felbft Urſache find, 
werum es nicht in unferm Vermögen ift 
($. 3). Es hat dieſe Betrachtung nicht allein 
ihren Nutzen, wenn mir andern unſere Pflichten 
erweifen ;. ſondern auch bey anderen - der 

| en, | an 
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Handlungen, Alſo erſtreckt fich Feine Ver: 
bindlichFeit über unfer Vermögen ($.373 
. 61. 0 
Liebes» Dienfle und derfelben Verſagung. 

Die Pflichten: gegen andere, zu deren Leiſtung 
ein Menſch dem andern natürlicher Weiſe verbun: 
den aft, werben gemeinigid) Liebes⸗ Dienfte 

(ofbcia humanktatis) , Höflichfeits-Pflichten ges 
nennt. Diefelben verſagt man andern alfo 
mit Recht, wenn es nicht in unferm Ver: 
mögen ift, fie zu erweifen, oder der an⸗ 
Dere unfere Zülfe nicht braucht (8C. 59.). 
Folglich M) wenn die Derfon, vonder. etwas 
begehret wird, es nicht thun kan, oder 
Darf .($. 60.); oder wenn Ossjenige, was 
geſchehen foll, an fich, oder vermöge des 
Befeses unmöglich ift; 2) oder Die Per⸗ 
fon, welcher der Dienft geleifter werden 
foll, nicht fo bedürftig ift, Daß fie fich felbft 
nicht zu helfen weiß ($. ı7.). | 

z $. 62, 

Eine urfprängliche und eine hergeleitete Ver⸗ 

bindlichkeit.-.: 


Uebrigens it diejenige Verbindlichkeit eme ur⸗ 
fprüngliche (obligato primitiva), bie ihren 
nächsten Grund in dem Weſen und in der Natur 
bes Menfchen bat; hingegun eine bergeleitete 
(obligatio derivativa), welche ihren Grund in ei⸗ 
wer andern Verbindlichkeit, oder in andern Ver- 
bindfichfeicen und Rechten zugleich hat. Eben 
Biefes gig yon den Pflichten ($. 57.); und wei 
nz ©3 aus 
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aus den Berbindlichfeiten die Rechte berfommen 
($. 46.), auch von den Rechten. Denn es ift eine 
beftändige Verbindung zwiſchen allen Verbindlich⸗ 
keiten und Rechten, daß eines aus dem andern 
durch eine ununterbrochene Reihe von Schlüffen 
Bergeleitet werben fan; und alfo alle einen Inbe⸗ 
grif verbundener Wahrheiten ausmachen, welches 
‚ an Syſtem genennet wird, ‚und von ung ein 

wahres Spftem (Iyftema veri nominis) ; weil 
dieſe vortrefliche Benennung, wie es auch bey an⸗ 
dern zu geſchehen pflegt, gar zu ſehr gemißbrau⸗ 
chet wird. 

| u 63. 
Der Streit der Geſetze und die Ausnahme, 

Es trägt ſich bey vorkommenden Fällen öfters 
zu, daß man mehrere Gefege der Natur, die man 
zugleich beobachten folte, nicht zugleich beobachten 
Fan; fo fagt man, daß die Geſetze gegen ein- 
ander ftreiten (leges inter fe collidunt), Weil 
man nun eines dem andern vorziehen muß, fo ge⸗ 
(hieht eine Ausnahme (exceptio), und das | 
Gefer wird vorgezogen (vincit), welchen man 
ein Genuͤge leifter ; dasjenige aber wird nschge: 
feet (cedit), welchem man fein Genuͤge ei⸗ 
fien kan. 0 

. 64. 

Don der Collifion, „der dem Streit der Geſetze. 

Alſo it Mar, daß bey der Collifion der 
Gebothe von den Pflichten gegen fich felbft 
und gegen andere, in dem Sall der Colli⸗ 

fion, der Pflichten gegen fich felbft und 
nn u gegen 
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gegenandere, die Pflichten gegen fich felbft 
vorgezogen werden; weil Das Geborh von den 
Pflichten gegen andere die Ausnahme würflich in 
fi) begreift ($. 44. 59.). Und meil ein Geboth 
etwas auszuüben, ein Verboth etwas zu unterlaffen, 
verbinder ($. 47.)5 eine Erlaubniß aber nur ein 
Recht giebt, etwas auszuüben ($. cit.), folglich die 
Handlung nur zu einer erlaubten Handlung machet; 
fo mußibey der Collifion eines Geboths oder 
Verboths mit einer Erlaubniß, Das Ger 
both oder Derborh vorgezogen werden ($. 
37.). Weil das Verboth Das, was das Geboth 
fordert, in dem Falle moralifh unmöglich macht ($. 
37. 47.) ; fo muß das Verboth dem Geboth 
vorgezogen werden ($.37.). Eben auf die Wei- 
fewird bey der Collifion von Gebothen das, 
was uns zu gröfjerer Vollkommenheit ver- 
binder, vorgezogen (5. 48.). Andere Fälle 
werden mir-am gehörigen Ort vortragen. Denn 
wie es das Syſtem uͤberhaupt nicht anders zu— 
laͤßt; alſo gehee es auch bey demjenigen nic)t ans 
Ders an, mag eine Nachahmung dejjelben feyn 
fol. Eben diefes nehmen wir aud) in andern 
Fällen in acht. 
$. 65. 
Bon der Colliſion einerlen Pflichten. 

Es Fan gefchehen, daß mwir zu demjenigen noch 
aus einer andern Urſach verbunden find, wozu wir 
ſchon überhaupt einem jeden, weil er ein Menſch 
iſt, verbunden find; und daß alfo Die Verbind⸗ 
lichfeit, die aus einer zwiefachen Urfache,, oder 
aus mehrern entftehe, ftärker wird. . Daher 

— C4 wenn 
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wenn einerley Liebes-Dienft: mehrern ge: 
leifter: werden folk; fo wird, im Sall eine 
Eollifion entfteber, die ftärkfere Verbind— 
lichkeit vorgezogen ; oder. derjenige muß 
. vorgezogen werden, dem wir mehr ver: 

bunden find. | 

$. 66. 
Bon dem Gebrauch. des Rechts. en 

Der Bebrauch des Rechts (exercitium. 
juris) begreift alle Handlungen in fich, die vermoͤ⸗ 
ge defielben denjenigen erlaubt find, dem das Recht 
zukoͤmmt. Denn das Recht ſelbſt beftehet in der. 
bioffen Moͤglichkeit zu handeln ($.46.). Und, 
derjenige bedient fich feines Rechts (jure ſuo 
utitur), der dasjenige wuͤrklich thut, 1098. er ver— 
möge feines Rechtes thun kan. Derowegen muß: 
niemand in dem Gebrauch feines Rechts 
verhindert werden ($. 50.). Da uns nun 
deswegen ein Recht gegeben wird, damit wir der. 
Verbindlichkeit ein Genuͤgen leiſten koͤnnen ($. 46 ); 
fo iſt das der rechte Bebrauch des Rechts,, 
welchen die Pflichten erfordern ($.57.). Im 
Gegentheil befteht der Mißbrauch, 


$. 67. 
Bon der. Befantmachung des Geſetzes. 

Die Bekantmachung des Geſetzes (legis 
promulgatio) iſt die Handlung, wodurch denje- 
nigen Das Geſetz fund gemacht wird, die es ver- 
binden fol, Da nun das Gefez der Natur 
feinen Binreichenden Grund in der Natur und dem 
Weſen des Menfchen und. der Dinge hat. ($, 5 
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- fo wird durch Biefelbe erfannt, wozu eg ung ver: 
bindet und ein Recht giebt; folglich, da wir Die: 
es durch den Gebrauch unferes Berftandes erfen- 
nen Fünnen, fo ift Eeine Bekantmachung bey 
demfelben noͤthicg. Da aber die willfühn 
lichen Geſetze von dem Willen eines andern 
herfommen ($. 39 ), den man nicht weiß, wenn er 
nicht befanne gemacht wird ; fo muͤſſen fie be: 
Fannt gemacht werden, und Eönnen auch 
nicht * verbinden, ale nachdem fie Sf: 
fentlich befannt gemacht worden find. Da 
nun die Verbindlidyfeit von dem Willen des Ge- 
ſetzgebers koͤmmt ($. cit.); fo verbinden fie 
entweder von der Zeit an, Da fie bekannt 
gemacht worden find, oder von der be- 
ftimmten Zeit (termino), welche in dem 
Gefes angezeigte worden. Wem aber das 
Recht zukomme, Gefege zu geben, wird am ge: 
hörigen Orte vorgetragen werben, | 


Das dritte Hauptſtuͤck. 


Bon der allgemeinen Verbindlich⸗ 
keit und dem allgemeinen Recht der: 
Menfchen überhaupt, 


«68. | 

Die allgeıneine Beruf, Das allge 
| meine Recht. | 

ie allgemeine PerbindlichFeit (obliga- 

$ ) tio univerlalis) ift diejenige, die jeden Men 
fehen verbindet, in fo fern er ein Menfch 
iſt. Und das allgemeine Recht (jus univer- 
— 5 ſale), 
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fale), mas aus derſelben entſtehet (F. 46.), iſt das⸗ 
jenige, was einem jeden Menſchen zukoͤmmt, in ſo 
fern als er ein Menſch iſt. — 
/ $. 69. Ä 
Daß es allgemeine DVerbindlichleiten und Nechte gebe, 
"and welche diefelben find. 

Weil die natürliche Verbindlichkeit felbft in der 
Natur und dem Weſen des Menfchen ihren hin⸗ 
zeichenden Grund bat, und mit derfelben zugleich 
da ift ($. 38.), und weil die Matur und das We— 
fen überhaupt bey allen Menfchen einerley if ; fo 
it die Verbindlichkeit, die der. Menſch 
als ein Menſch erfüllen muß, bey allen 
Menſchen einerley; und folglich find auch 
Die Rechte, die dem Menſchen zukommen, 
in fo fern als er ein Menſch ift, beyjedem 
Menfchen einerley. Alſo ift far, Daß es 
allgemeine Derbindlichkeiten und allge: 
meine Rechte gebe. Sa, da in. dem Rechte 

ı der Natur diejenigen vornemlich vorgetragen wer⸗ 
den, welche aus der Natur und dein Weſen, fo 
allen Menfchen gemein, hergeleitet werden; fo wer- 
den auch in demfelber vorzüglich allgemeine Ver- 
bindlichkeiten und allgemeine: Rechte erfläret; 

$. "70 J | 
Die natürliche Gleichheit der I 

sm moralischen Berftande find die Menſchen 
einander gleich (homines zquales);, deren Rech⸗ 
te und Verbindlichkeieen einerley find ; aber un⸗ 
‚gleich (inzquales) Digjenigen, deren Verbindlich⸗ 
Seiten und Rechte nich einerſen find, Die Men⸗ 

—— | ſchen 
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fihen find alfo ale Menſchen von Natur 
einander gleich (69... —— 


I, 
Es giebt - natiricje® Vorrecht. | | 
Da ein Dorrecht (prerogativa) dasjenige iſt, 
welches einem vor dem andern, mit dem er fonft 
gleiches Recht hat, zukoͤmmt; fo har Fein Menſch 
Natur als ein Menſch ein Vorrecht; 
und Daher giebt es auch Fein natürliche 
Dorrecht ($. 70. + — 
Don dem was erlaubt und unerlaubt, und was 
man ſchuldig if. | 
‘a, weil jeber Menfch von Natur mie den an: 
dern einerley Rechte und einerley Berbindlichfeiren 
bat ($. 69.) ; fo ift dasjenige, was natuͤrli⸗ 
cher Weiſe dem einen, in fo weit ale er 
ein Menſch ift, erlaubt ift, auch dem an⸗ 
dern erlaubt ; ja, was einer dem andern 
fchuldig iſt, das ift der andere ihm auch 


ſchuldig (9. 49.) 
RE 
Was der andere thun und nicht thun foll; und die Bes 
— faaͤndigkeit der Pflichten gegen ander. 
Daher ift ferner flar, Daß, was man rechte 
mäßiger Weife nicht will, daß es uns von 
ondern tefchebe, das muß man einem ans 
dern such nicht thun; und Wwas manrecht: 
mäßiger Weile will, daB es gefchehben foll, 
das muß man auch gegen andere ausüben, 
Diejenigen, welche anders handeln, ftreben nad) 
| P — mem 


- 
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einem Vorrecht, und dergleichen findet von Natur 
uriter den Menfchen nicht ftatt ($. 71.); fie heben 
aud) die natürliche Gleichheit auf ($. 70.), welche 
in Anfehung, der allgemeinen Berbindlichfeiten und 

Rechte fo lange befteher , als der Menfch ein Menſch 
ift, folglich) fo lange er lebet ($. 38. 46.). Wenn 
alſo such Ungleichheiten unter den a 
fchen eingefübrr werden; denn daß dieſes ge⸗ 
fcheben fönre, wird am gehoͤrigen Ort bemiefen ; fo 
bleiber man ihnen doch das fchuldig, was 
ein Menſch dem andern zu leiften fchuldig 
ift, oder Die Kiebes-Dienfte (9Y. 61.) 


74 
| Dom angebohrnen echte, 

Das angebohrne Recht (jus connatum ) 
nenne man-dasjenige, welches aus einer angebohr⸗ 
nen. Verbindlichkeit. entſtehet. Es ift aber eine 
angebohrne DerbindlichFeit Cobligatio con- 
mata) diejenige, welche aus. der Natur und dem 
Weſen des Meanfchen nothwendig erfolget, und da- 
von nicht gefrennet werden mag. Da nun. Diefe 
wegen der Unveränderlichfeie des Weſens und der 
Natur unveränderlih iſt, davon fie gar nicht ge 
trennet werden fan ; fo ift auch das angebohr⸗ 
ne Recht fo genau mit dem Menſchen vers 
‚bunden, daß ee ihm nicht genommen wer: 
den Fan; denn er hat daffelbe um feiner Verbind⸗ 
Jichkeig ein Genäge zu leiften ($. 46.). 

Ä | G. 785. 

Dom ange, 
Der Rang (precedentia) ift das Recht bes 
Vorzugs in der Ordnung, Die von — 
i 
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gleich) zu beobachten iſt. Weil unter Perfonen, die 
gleich find, Fein Rang ftat findet ($. 70.), fü 
koͤmmt auch Feinem Menſchen von Natur 
5 8, 76 = 
Von dem Necht Über die Handlungen eines andern. 
Von Natur haben alle Menſchen einerlen Rechre 
($.69.), Wenn mir alfo ein Recht uber die Hand; 
Jungen des andern haben folten, fo, daß er feine 
Handlungen nad) unferm Willen einrichten muͤſte, 
und das nicht thun Ponte, was ihm gefiele ; fo wuͤrde 
‚ex wieder.ein Recht über unfere Handlungen haben : 
da nun diefes offenbahr widerfprechend ift, indem 
es ohne Unrerfchied, von allen Menfchen gelten 
müfte; fo bat niemand von Natur ein Recht 
‚aber die Handlungen (in actiones) eines ans 
dern. In dem Weſen und in der Natur des 
Menſchen, worinn das Geſetz der Natur, und alſo 
eine jede Verbindlichkeit und jedes Recht, das aus 
derſelben entſtehet, feinen hinreichenden Grand hat, 
iſt kein Grund enthalten, warum dieſem oder jenem 
Menſchen ein Recht uͤber dieſes oder eines andern 
Menſchen Handlungen zukommen ſolte. 


| $. 77 
Wron der natuͤrlichen Freyheit 

Es find alſo von Natur die Handlungen 
des Menſchen gar nicht dem Willen eines 
andern, er ſey wer er wolle, unterworfen; 
und er darf in feinen Jandlungen niemanden 
als fich felbft folgen. Und dieſe Unabhaͤnglich⸗ 
Zeit bey den Handlungen von dem Willen eines an- 

a | ern, 
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dern, oder die Einrichtung (dependentia) feiner 
Handlungen, nach feinem eigenen Willen wird die 
Freyheit (libertas) genannt. - Von Natur find 
alfo alle WMienfchen frey. Da aber die na: 
gürliche Verbindlichkeit unveränderlic) ift ($.38.)5 
fo hebt die Freyheit die natürliche Der; 
bindlichkeit nicht auf, noch verändert ers 
was in derfelben. | ' 
PER | 

Was daher von Seiten der andern vor eine Der, 
| | bindlichkeit fat findet. 

Da vermoͤge der natürlichen Freyheit, 

der Menſch in ſeinen Handlungen ſich bloß nach 
ſeinem Willen, nicht aber eines andern richten darf 
c(6. 77.); ſo iſt eben daher ihm zu erlauben, 

daß er bey der Beſtimmung feiner Sand: 
lungen feinem Urtheil folge, und daß er 
nicht gehalten ift einem Menſchen Rechen: 
ſchaft zu.geben, warum er diefes thue, 
‚oder nicht thue ; wenn er nur nicht gegen 
jemand anders etwas unternimmt, wel: 
cheser zu unterlaſſen vollkommen (perfedte) 
verbunden ift ($. 80.). 

879 
Beobachtung der LiebesDienfte. 

Daher erhellet ferner, daß man es in Beob⸗ 
schtung der Liebes-Dienfte dem Urtheil 
Oesjenigen, der fie leifter, überlaffen muͤſſe, 
‘ob es in feinem Dermögen ftebe, fie zu lei: 
ften, oder nicht ;_ eben wie demjenigen, der 
diefelben verlanger, das Urtheil von feie 

ner 
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ner Beduͤrfniß überlaffen wird; folglich 


wenn einer dem andern einen Liebes:Dienft 
abſchlaͤgt; fo muß derjenige, der ihn be⸗ 
ehrt, damit zufrieden feyn, und der an- 
dere Fan von ihm nicht geswungen wer: 
den Daß er ihn leiften muß. Aber dem 

‚achtet, fündiger der, welcher ibn obne - 


Recht abfehlägt ($. 58). 


. un | 
Bon der volfommenen und unvollfommenen Verbin, 
lichkeit, von dem vollfommenen und unvoll. 
| kommenen Rechte. 

Und daher erheflet, in welchem Verſtande die 
Verbindlichkeit zu den Siebes-Dienften unvollfom: 
men genannt wird, und in welcher Abſicht diefel- 
ben unvollkommen fchuldige Pflichten genannt wer: 
den ; fie werden nemlich nicht fo. genannt, als ob 
die natürliche Verbindlichkeit unvollkomnien wäre, 
fo daß etwas unferer Freyheit überlaffen wäre, ob 
wir demfelben ein Genuͤge leiſten wolten, oder nichk, 
als welches der natürlichen Freyheit widerſprechen 
würde ($. 77.), fondern meil derjenige, der um die: 
felben bietet, den andern nicht zwingen fan, daß 
er fie leifte ($. 79)... Daber beißt die Verbind⸗ 
lichkeit eine unvollkommene Verbindlichkeit 
(obligätio impertecta), zu deren Erfhllung nie⸗ 

mand gezwungen werden Pan; fo wie im Gegen: 
theil diejenige eine volllömmene (perfesta)-ge: 
nannt wird, zu deren Erfüllung der andere gezwun⸗ 
gen werden kan. Und deswegen heißt ferner ein 
vollkommenes Recht us perleclum) dasje⸗ 
nige, 
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nige, welches mit dem Recht verbunden ift, ber 
' amderrt zu, zwingen, daß er der Berbifdlichfeie ein 
Genuͤge leifte, wenn er dieſelbe nicht erfüllen wolte; 
ein unvölltominenes Recht (jus imperfeitum) 
ober, welches das Recht den andern zu zwingen 
‚nicht in fich faſſet. Das volllommene Recht wird 
auch allein das Recht, fonderlich im bürgerliz 
chen Gelege genannt, wo man nur auf Das voll- 
kommene Recht ſiehet; das unvollkommene wird 
vom Grotius die Faͤhigkeit (aptitudo), vom 
Ariſtoteles aber die Wuͤrdigkeit (meritum) 
genannt; in fo weit als derjenige, dem etwas geleiſtet 
werben foll, deſſelben werth iſt. Die Wuͤrdigkeit 
alſo desjenigen, der um einen Kiebes-Dienft 
bitter, ift Die Bedürfniß (F. 44-57. - 

Wie das Recht beichaffen iſt, das erfordert teird, dei 

natürlichen Obligation ein Genüge zu leiften. 

.. Das Recht, welches uns das Gefen der 
Natur giebt, damit wir unferer Verbind⸗ 
lichkeit ein Gnuͤge thun Eönnen, ba dieſe 
nothwendig und unveränderlich ift ($: 38.), und 
wir folglich nicht leiden dürfen, daß wir in dem 
Gebrauch) unfers Rechtes von einem andern ge: 
hindert werden, ift ein vollEonimenes Recht; 
Denn es entſtehet aus der vollkommenen Verbind⸗ 
fichfeit , niemanden in dem Gebrauch deſſelben zu 
hindern ($. 66.), mie dieſer ift das Recht berbun: 
den, nicht zu leiden, daß wir in dem Gebrauch 
unſers Rechtes verhindert werden. Da nun Dies 
fes ein vollkommenes ift CH: 80.) ; To muß. — | 
— as⸗ 
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dasjenige Recht, von dem es feinen Urſprung Hat, 
ein volllommenes Recht ſeyn. Es ift alſo ein 
jedes angebohrnes Recht ein vollkomme⸗ 
nes Recht ($. 74.). | 

$. 82. | 
Bon dem Rechte Liebes: Dienfte zn bitten, | 
Und daher erhellee, weil ich verbumben bin, an⸗ 
derer Huͤlfe in denen Fällen zu fuchen, in welchen ich 
mir felbft nicht hinlänglich helfen fan ($.44.); ſo 
ift das Recht, Liebes - Dienfte zu birren, 
ein volllommenes Recht, obgleich das 
Recht zu den Liebes-Dienften,. die bier und 
jest von dieſem geleifter werden, ein uns 
vollkommenes Recht ift (jus imperfedtum 
et) ($. 79. 80.). Da niemand den andern ik 
dem Gebraud) feines Rechts verhindern darf (6. 
66.); fo mußman auch niemand verhindern, 
” um einen Liebes : Dienft: zu bitten; und 
wenn er bitter‘, fo muß'man es mit ge⸗ 
laſſenem Gemuͤthe anhören. Weil wir bloß 
verbunden find fiebes:Dienfte dem Bebürftigen zu 
leiſten; fo ift nochmendig, daß fie erberhen wer: 

$. 8% 

Vonm gerechten und ungerechten , billigen und 

unbilligen. 

Ungerecht (injuſtum) ift dasjenige, was dem 
vollkommenen Rechte des andern zuwider geſchieht; 
anbilig (iniquum), mas dem unvollfommenen: 
echte des andern zumider gefchieht. Es Yes 

ſchieht aber etwas dem Recht des-andern- - 
Nat. u, Völkerrecht. D zu⸗ 
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zuwider (fit cantra jus alterius), wodurch daſſel⸗ 
be entweder ihm benommen, oder vermindert, oder 
der Gebrauch deflelben, es ſey auf was vor Arc 
und Weiſe es wolle, verhindert wird; fo mie im 
Gegentheil etwas dem Recht Des andern ge: 
möß (fecundum jns alterius), gefchieht, wenn 
nichts wider daffelbe unternommen wird, noch un: 
terlaſſen, was vermöge deſſelben (eodem ſtante) 
geſchehen muß. Gerecht ( juſtum) nennt man 
dasjenige, was dem vollfommenen Rechte des ans 
dern gemäß geſchieht: Billig (equum) aber das: 
jenige, was dem unvollfommenen Recht des andern 
gemäß geſchieht. Weil die bürgerlichen Geſetze 
einige Dinge dulden, welche natürlich ungerecht 
find, wie wir am gehörigen Orte zeigen werden; 
fo ift das bürgerlich gerechte (civiliter juſtum) 
enger eingefchränft, als Das nafürlich gerechte : und, 
im Gegenfag gegen diefes, nenne man billig, 
was ganz allein mit dem natürlichen Geſetz übers 
einkoͤmmt, oder demfelben gemäß iſt. 
| $. 84. | 

Bon ber Frechheit oder ungezähmten Freyheit. 

Mic der Fregheit muß die Frechheit (Licenz, li- 
er verwechſelt werden, welche, der natuͤr⸗ 
lichen Verbindlichkeit und dem natürlichen Recht zu= 
toider, auf alles fich erſtreckt, mas: einem gefällt; 
und ift aljo eine ungezähmte Begierde, alles das⸗ 
jenige zu thun, was einem gefällt. Weil fie mit der 
natürlichen Verbindlichkeit, von welcher Fein Menfch 
befreyet werden fan ($. 42.), ftreitet x fo Fan kei⸗ 
nem Menſchen eine Srechbeit, oder unge⸗ 
zZaͤhmte Freyheit zubommen - 

. 85. 
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Bon der — = Ungerechtigkeit. 
GSleichwie aber die Tugend überhaupt die Fer: 
tigfeie ift, feine Handlungen nach dem Geſetz vd 
Natur einzurichten, und Das Kafter, welches 
ihr entgegen gefeßet wird, die Fertigkeit, feine Hand⸗ 
fungen auf die entgegen gefeßte Weiſe einzurichten, 
als fie ing Gefeß der Natur vorgefchrieben ift; alſo 
wird befonders die Gerechtigkeit (juftitia), die: 
jenige Tugend genannt, Durch welche man einem 
jeden fein vollkommenes Recht gewehrer, oder un: 
gefränfer läßt, daß man nemlich nichts thut, was 
demſelben zumider ift, fondern dasjenige thut, was 
nad) demielben geicheben muß ($. 83.); und im 
Gegentheil it die Ungerechtigkeit (injutliria) 
bas after, da man dem andern fein Recht niche 
gewehret, da man nemlich das thut, was demfel- 
ben zuwider ift, und das unterläßt, iwas nach dem⸗ 
felben gefchehen muß. Wenn man die Gerech⸗ 
tigkeit auf alles Recht, fo wohl auf das vollfom: 
mene, als auf das unvollfommene erſtreckt, und in 
jeber Handlung in Erwegung ziehet, in fo fern fie 
ſich auf andere begiehet, oder beziehen fan, ob fte gleich 
hauptſaͤchlich ung ſelbſt angehet, ſo wird fie die allge⸗ 
‚meine Gerechtigkeit (juſtitia univerfalis) ge 
nannt; und wenn fie alsdenn in eingefchränfterer Bez 
deutung genommen wird, fo nennt man fie Die befone 
dere Gerechtigkeit (juftitiam particularem), 
Im übrigen ift Die nerürliche Gerechtigkeit 
von weiterem Umfange als die bürgerliche 
($. 83.), und die ungezaͤhmte Freyheit ift die 
Mutter der Ungerechtigkeit (484) 
Da §. 86. 
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W $. 86. 
Daß Gerechtigkeit und Billigkeit gebothen, das Ge⸗ 
gentheil aber verbothen iſt. 

Weil man niemand in dem Gebrauch ſeines 
Rechts verhindern darf (9. 50.), und ihm daſſelbe 
auch nicht benommen werden kan (8. 74.); ſo 
darf niemand etwas thun, was dem Recht 
des andern zuwider iſt; ſondern ein jeder 
muß vielmehr das thun, was nach demſel⸗ 
ben geſchehen foll (5. 83.. Derowegen muͤſ⸗ 
ſen wir einem jeden ſein Recht gewehren, 
und keinem ſein Recht verletzen, und folglich 
muͤſſen wir gerecht, nicht aber ungerecht 
ſeyn ($. 85.). Und weil das unvollkommene Recht 
eben ſo, wie das vollkommene aus der natuͤrlichen, 
an ſich vollklommenen, Verbindlichkeit entſtehet; 
alſo, daß derjenige ſuͤndiget, der demſelben zuwider 
handelt (5. 79. 80.); fo muͤſſen wir uns gegen 
jedermann billig, und gegen niemand un⸗ 
billig erweifen % 97.) 


$ 897 | 
Was das Unrecht Überhaupt ifl, und daß es ver 
bothen if. 


- Die Verlegung des volllommenen Rechts eines 
andern wird das Unrecht (injuria) genannt. 
Daher erhellet ; daß das Unrecht verbothen 
($. 86.) und nerürlich unerlaubt fey ($. 49.). 
Ob wir aber gleich bis ige nichts anders als das 
angebohrne Recht feit gefegt haben; fo werben 
wir doch am gehörigen Orte zeigen, daß dasjenige, 
mas wir bier von ber Gerechtigkeit und von dem. 
| Unrech- 





>: 
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Unrechte fagen, auch auf die erworbenen Rechte 
angewendet werden muͤſſe. Im übrigen, gleich 
wie die ungezähınte Sreybeit die Mutter der 
Ungerechtigkeit ift ($. 85.); alfo iſt fie auch, die 
dem Unrecht Thür und Angel oͤfnet ($. 84.). 


\. 88. 

j Bon der Beleidigung. 

Man ſagt, daß derjenige den andern belei- 
dige (alterum lædit), wer fein vollfommenes Reche 
verleßet, ober ihm unrecht thut; und alfo ift bey 
jeder Beleidigung das Unrecht. Weil wir 
niemand unrecht hun dürfen ($. 87.); fo muß, 
auch niemand beleidiger werden. Ob aber 
gleih die Beleidigung und das Unrecht in eben 
derfelben Handlung beftehen; fo ſieht man. doc) 
darin den Unterſchied, Daß die Beleidigung ſich auf 
die Perfon, deren Recht verletzet wird, als eine 
Handlung beziehe, die fie nicht dulden darf; das 
Unrecht aber wird als eine Verlegung des Rechts 
an und vor fich felbft angefehen, ohne auf die Per: - 
fon zu ſehen, die dadurch beleidiget wird, nemlich 

als eine Handlung, die an fich unerlaubt, oder man 
ſieht nur auf das Recht felbft, welches verleßee 
wird. Wie aber die natürliche Gerechtigkeit von 
weiterem Umfange ift, als die bürgerliche ($. 85.); 
alſo find auch die natürlichen Beleidigungen von 
weiterm Umfange, als fie im bürgerlichen Rechte 
beftimme werden. Mod) deutlicher wird diefes 
aus der bald Folgenden und fünftigen Abhandlung 
werden. | 


D 3 8.89: 


f | ” 
54 1.C5.3.5. Von der allgem. Oerbindf 


$. 89. | 
Don der Sicherheit und dem Umfange der natuͤr⸗ 
lichen Beleidigung. | 

Die Verbindlichkeit zu dem, was durch das Ge⸗ 
feß der Natur verbothen wird, da eg in einer Un«. 
terlaffung beftehet (9. 47.), iſt jederzeit gewiß. 
Derowegen erwächft aus. der Derbinölichs 
Teit, die durch ein Verboth entfteher, ein 
volllommenes Recht, nicht zu leiden, daß 
der andere etwas thue, zu deflen Unter: 
lafjung er uns verbunden ift ($. 46.) Da, 
nun niemand beleidiget werden darf ($. 88.) , fo 
bat ein jeder Menſch von Natur das Recht, 
nicht zu leiden, daß er von einem andern 
beleidiget werde; und diefes Recht, das von. 
Natur einem jeden, er fen wer er wolle, zukoͤmmt, 
wird bas Recht der Sicherheit (jus fecuri- 
tatis) genannt; welche Sicherheit in der Befreyung, 
von. der Furcht beleidiger zu werden beſtehet. Da= 
ber ift ferner Mar, daß netürlicher Weiſe 
die Beleidigung auf jede Handlung fich 
erftreckt, die im Geſetz der Natur in An⸗ 
ſehung anderer verbotben ift; und daß folg- 
li die Beleidigung eine jede Handlung 
fey, dadurch der andere, oder fein Zuſtand 
unvollkommener wird ($. 44-); daß aber 
die Derweigerung eines Kiebes:Dienfteg 
keine Beleidigung fey ($. 79.). | 


Don dem Rechte fich zu mehren, ober zu vertheidigen. 
Weil wir nithe fehuldig find zu leiden, daß ein 
anderer ung beleidige ($. 89.); fo iſt ag ein, 
en dem⸗ 
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demjenigen zu widerfteben, der es verfücht 
(intentauni) uns zu beleidigen. Da nun die 
Handtung , wodurch man demjenigen widerfieher, 
der es verſucht, oder unternimmet uns zu beleidi- 
gen, Die Gegenwehre, oder die Dertbeidi- 
gung iſt; fo hat der Menſch von Natur ein 
Recht fich zu wehren, oder zu vertheidigen 
(jus defenfionis) ; folglid) find ihm alle Hand⸗ 
lungen erlaubt, ohne welche er die Be; 
leidigung von fidy nicht abwenden Ean ($. 
46.); und dieſe müflen aus den vorkommen: 
den Umftänden beftimmt werden, 


$ 9. 
Bon der Verhuͤtung der Beleidigungen. 

Auf gleiche Weiſe folgt, daß, weil wir nicht ſchul⸗ 
Dig find zu leiden, daß der andere ung beleidige ($. 
89.); ſo iſt es uns erlaubt Beleidigungen zu 
verhüten (Ixfiones prxcavere); folglih andes - 
ve zu verbinden, daß fie uns nicht beleis - 
öigen. z 

9. 92. 
Wie wir fie verhüten. 

Da mir einen andern nicht verbinden fonnen, et⸗ 
was zu unterlaflen, wenn mir nicht mit der Hand? 
dung einen Bewegungsgrund verbinden ($. 35.) 
der Bewegungsgrund zum Michtwollen aber in der 
Vorſtellung eines Uebels befteber ; fo ift es er- 
Iaubt, denjenigen ein natürliches Uebel zu⸗ 
zufügen, welcher ans in der That beleidi> 
ger hat ($. 91.), damit er uns nicht felbft von 
nenem, oder andere die ſeinem Exempel fol 
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gen, uns beleidigen, oder auch er, oder 
andere nach feinem Kxempel, andere be: 
leidiger. | 

§. 9 


Don der Strafe und dem Hecht zu firafen. 

Ein natürliches Uebel (malum phyficum), wel⸗ 
ches. einem wegen eines fittlichen Uebels von dem zu⸗ 
gefügt wird, der das Recht einen zu verbinden har, 
. nenne man die Strafe (penam). Dem Men⸗ 
ſchen koͤmmt alfo von Natur Das Recht zu 
denjenigen zu ftrafen, welcher ihn beleidi: 
tet hat. Und im fo weit die Strafe die Abfiche 
bat, das Gemüthe der beleidigenden Perfon zu än- 
dern, wird fie eine beffernde Strafe (panaemen- 
datrix)) genennet ; in fo fern fie aber andere von Bes 
leidigungen abſchrecken foll, beißt fie eine exe mpla⸗ 
rifche (exeimplaris), Da nun die Beflerung des 
Gemürhs desjenigen, der einen andern beleidiget, 
und die Furcht bey denen zu erwecken, welche der 
Muthwille zu Beleidigungen reizen fonnte, die Ab: 
ficht des Strafenden find; die Strafe aber als ein 
Mittel anzufehen ift, modurd) man diefe Abfiche 
erhält; fo muß man die Groͤſſe der Strafe 
sus. den vorkommenden Umftänden beftim- 
men (|. 46.). 

594 | 
Dom unendlichen Rechte. 

. Einunendliches Recht (jus infinitum) nen⸗ 
net man dasjenige, dem man überhaupt Feine Gren⸗ 
zen fegen fan; fondern diefelben ‚erft aus den Um⸗ 
fländen in einem vorkommenden Falle — 

| muB. 
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muß. Es iſt alfo fo wohl das Recht fich 
zu wehren, oder zu vertheidigen, als das 
Recht zu firafen unendlich ($. 90.93 \, 


§. 95: 
Welches die angebohrnen Rechte find. 

Aus dem, was mir bisher vorgetragen haben, er: 
bellet, welche Rechte vem Menfchen angebohren find, 
nemlich das Recht zu demjenigen, ohne welches man 
der natürlichen Berbindlichfeie Fein Genüge leiften 
“ fan ($. 46.), morunter auch das Recht um Siebes- 
Dienfte zu bitten ($. 82.), und den andern dazu voll: 
tommen zu verbinden, enthalten ift ($.97.), die na: 
türliche Gleichheit ($. 70.) , die Freyheit ($. 77.), 
Das Recht der Sicherheit ($. 89.), und das daher 
entfpringende Recht fich zu wehren, oder zu verthei- 
digen ($. 90.), und das Recht zu ftrafen ($. 93.). 
Wie aber hieraus andere Rechte enefpringen, und 
“ wie dem Geſetz der Matur gemäß andere Verbind⸗ 
lichkeiten gemacht, und andere Rechte erlangt wer: 
den, wollen wir am gehörigen Orte zeigen, 

.. 96. 
Eine fittliche Perſon, und der natürliche fittliche 
Zuftand. 

Der Menſch ift eine fittliche Perſon (per- 
fona moralis), in fo weit als er als das Subject 
von gemiflen Berbindlichfeiten und von gewiſſen 
Rechten angefehen wird. Und daher wird fein 
firtlicher Zuftand (flatus moralis) derjenige ge: 
nanne, welcher Durch Rechte und Verbindlichfeiten 
beſtimmt wird ; und er beißt der natürliche, 
in fo fern als die Verbindlichkeiten und Rechte, 

D5s. durch 
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durch welche er beſtimmt wird, natürlich find, oder 
nad) dem Geſetz der Natur ihm zufommen; und 
derowegen werden die Menſchen im natuͤrli⸗ 
cben Zuftande allein Durch Das Recht der 
Natur regiert. 1 
$. 97. 
Don der Art ſich einen andern vollkommen verbindlich 
zu machen, und — Recht zu 


Weil aber der Menſch, wenn er ſeiner Verbind⸗ 
lichkeit ein Genuͤge leiſten will, ſehr oft anderer Huͤl⸗ 
fe noͤthig hat; weil es ihm aber auch daran gele—⸗ 

gen iſt, daß er von derſelben Huͤlfe gewiß ſey; fo hat 
er auch ein Recht zu denjenigen Handlungen, ohne 
welche er ſeiner natuͤrlichen Verbindlichkeit kein Ge⸗ 
nuͤge leiſten kan ($. 46.); und alſo bat er das 
Recht, ſich andere zu gewiſſen Handlun⸗ 
gen, oder Dienſtleiſtungen verbindlich zu 
machen. Auf dieſe Weiſe erlangt er ein voll⸗ 
kommenes Recht zu denſelben, ſo daß, da er 
vorher erdulden muſte, DaB fie abgeſchlagen wor: 
den, er nun diefelben erzwingen, oder den andern 
dazu nöthigen Fan ($. 79. 80.), und folchergeftale 
Das, was vorher willführlich wer, nun 
nothwendig ift, und er durch die Unter: 
laſſung beleidiger wird, und ihm Unrecht 
geſchieht ($. 88.). 
| | $. 98. 
Vom Recht zu Friegen, 
Das Streiten mit Bewelt‘ (certatio per 
vjm) nennt man die gewaltſame Behauptung ſei⸗ 
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nes Rechtes, dadurch man entweder eine zuzufügen- 
de Beleidigung, oder ein Unrecht abwenden ; oder 
Diejenigen, die ung beleidiger, oder ung Unrecht ge⸗ 
than haben, verbinden will, uns in Zukunft niche 
mehr zu beleidigen; oder auch diejenigen , welche 
wir ung etwas zu leiften verbunden haben, mic 
Gewalt Dazu anzuhalsen fuchet, in fo weit fie fich 
wicht gutroillig dazu bequemen wollen. Den Zus 
ftand derjenigen die mit Gewalt freiten, nennt man 
den Zrieg. Und daher erhellet, daß dem Men⸗ 
fchen das Recht zum Kriege zufomme, und 
daß Leine andere rechtmäßige Urfäche zu 
demſelben feyn Eönne, als Das Unrecht, 
das einem geſchehen ift, oder gefcheben 
fol ($. 87. 83.); Daß aber das Abfchlagen 
eines Liebes-Dienftes Feine rechtmäßige 
Urſache des Zrieges fey (9. 79.). 


§. 99 
Dom Frieden. en 
Der Sriede wird dem Krieg entgegen gefeße, 
und man nennt ihn alfo denjenigen Zuſtand, in 
welchem fein Krieg if, Weil man niemanden 
beleidigen darf, und alſo alles Unrecht unterlafjen 
fol; fo find die Yienfchen verbunden den 
Stieden zu fuchen. Alſo ift der Sriede der 
Natur gemäß, der Krieg aber wider dies 
felbe (F. 38.). Es ift auch nicht die Natur, fons 
dern die Bogheit der Menfchen, die ihrer Pflicht 
fein Genůgen leiften wollen, oder das Unrecht ſchuld 
en dem Kriege ($:98.), 
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$. 109. | 
Bon der Verbindlichkeit, die einer fich zuziehet, und 
dem erworbenen Rechte. 
Aus dem, was mwir vorher gefaget haben, erhel: 
let, daß auffer den angebohrnen Verbindlichkeiten 
und Rechten, noch andere angetroffen werden, da 


die Verbindlichteiten durch eine dazu kommende 


Handlung der Menſchen entſtehen, und die Rechte 
durch dieſelben erlangt werden ($. 95.), jene nennt 
man Verbindlichkeiten, die einer fich zu⸗ 


zieht (obligationes contradtas), die daraus ent- 


fpringende Rechte aber, werden erworbene Rech: 
te (jura acquifita) genannt, Es iſt klar, daß 
niemand fich felbft von der Verbindlich: 
keit, die er fich zugezogen bat, befreyen 
Fönne ($.97.); und daß alfo das erworbene 
Recht, das aus derfelben entftanden ift ($. 46.), 
niemanden wider feinen Willen genom: 
. men werden Fönne: welches wir auch oben 
von der angebohrnen Verbindlichfeit und von dem 
angebohrnen Rechte erwieſen ($.42.774.). Weil 
alfo die Berbindlichfeiten entweder angebohren, oder 
zugezogen werben, und die echte entweder anges 
bohrne, oder erworbene Rechte find ; fo ift über: 
ver klar, Daß niemand fich von feiner Der; 
indlichEeit befreyen, noch das Recht je: 
manden wider feinen Willen genommen 
werden Fon. 
7 "6. 101 

Dom allgemeinen und eigenen Rechte, 
Es giebt fo wohl Rechte, welche allen ohne Unter: 
fchied zukommen, als auch Rechte, die emem allein, 
: oder 


— 
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oder mehreren zufammen genommen, im Gegenfaß 
gegen alle, zufommen; und gleichermeife giebt es 
Berbindlichfeiten,, welche auf eben die Art- allen, 
mehreren zufammen, oder einem allein gehören, 
welches Daher erhellet, weil die natürliche Verbind⸗ 
lichkeiten alle Menfchen angehen ($. 74.), die zuge: 
jogenen aber, nur denjenigen, welchen wir, uns 
insbefondere efwas zu leiften, verbunden haben 
(3. 200.) ; und eben fo kommen die angebohrnen 
Rechte allen Menfchen zu, das erworbene Recht 
aber nur dem, welcher fid) einen andern, was ge: 
wiſſes zu leifien, verbunden hat ($$. cit.). Das 
ber nennen mir das gemeine Recht (jus com- 
mune), was allen ohne Linterfchied zukoͤmmt; das 
eigene (befondere) Recht aber (jus proprium), 
mas nur einem, oder mehreren, im Gegenfaß ge: 
gen alle, zukommt. Auf gleiche Weiſe verftehe 
man, mas eine allgemeine, und mas eine be: 
fondere, oder eigene Verbindlichkeit fen. 
Es ift aber Flar: daß Das eigene Recht, alle 
«ndere auefchlieft, und wenn mebreren 
zufammen genommen ein befonderes (eige: 
nes) Recht. zukoͤmmt; fo ift unter denfel- 
ben ein gemeinfchaftliches Recht. 


$. 102% | 

- Bom urfpränglichen und entfiandenen Zuftande. 
Der natürliche Zuftand der Menfchen ift ent⸗ 
weder der urfprüngliche (originarius), in fo 
weit derfelbe ganz allein durch angebohrene Rechte 
und Berbindlichkeisen beftimme wird ; oder der ents 
ftandene (adventitius), in fo weit derfelbe durch 
die 
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die zugezogene Verbindlichkeiten, und durch erwor⸗ 
bene Rechte, aber allein nach dem Geſetze der Na⸗ 
tur beſtimmt wird. Den urſpruͤnglichen Zu⸗ 
ſtand hat alſo der Menſch von der Natur allein, 
den entſtandenen aber nur durch eine da⸗ 
zu gekommene menſchliche Handlung. Es 
iſt auch leicht erweislich, daß der Friede zum 
urſpruͤnglichen Zuſtande gehoͤre (9. 99.), 
der Krieg aber zu dem dazu gekommen 
($ 98.), und weil die Abſicht bey dem Kriege 
ift, ein Unrecht, als welches Die Urſache deffelben, 
zu vermeiden, oder zu wenden ($. 98.); fo iſt 
der Krieg natürlicher Weife des Sriedens 
wegen erlaubs ($. 99.) 5 folglich muß men 
den Krieg nicht führen, als des Sriedens 
wegen. Dem Zrieg führen ift nichts ans 
Ders, als durch Gewalt ſtreiten. Damit man 
aber niche in der Linterfcheidung des urfprünglichen 
Zuftandes von dem entitandenen zumeilen zweifle; 
fo muß man merken, daß der Menfh im urs 
fprünglichen Zuftande an und vor fich felbft ein 
Mecht'haben koͤnne, deſſen Ausübung aber niche 
anders, als in dem entftandenen ftat. finder, in fo 
weit nemlich die Handlung eines andern macht, 
Daß es ſtat finden fan. Ein Erempel finden mir 
in dem Rechte ung zu wehren, oder zu vertheidis 
‚gen, und dem Rechte zu firafen, menn wir dem 
Urſprung von beyden genauer unferfuchen, 


Das 


WB I 6 
Das vierte Saupeftüd. 


Bon den Pflichten des Menfchen 
gegen fich jelbft, und den Rechten, 
die damit verbunden find. 


$. 103. u 
Don der Berfhiedenheit und der Verbindung der 
Pflichten. 


er Menſch muß, fo vieler fan ($. 37.), fo 
$ ) mopt fich, folglich theils feine Seele, theile 
feinen Leib, als auch feinen Zuftand ver: 
beſern ($..43.), Man hat alfo Pflichten ges 
gendie Seele, gegen den Keib, und in Ab⸗ 
ehe uf den Auflern Zuftand (. 57.), und 
diejelben find zu verbinden; man mung fich 
nicht einer alſo befleißigen, daß die uͤbri 
gen verabfäumer werden ; und derjenige, 
der mehr Dermögen ‚bat, ımd mehr ans 
‚ wenden Fan, wie auch mehrere Sülfe von 
andern zu erwarten bat, ift auch ein meh⸗ 
veres zu leiften verbunden. 


| $. 104, 
Von der Bermihung, das Gute gu erhalten, 

Die Güter der Seele (bona animi) find 
Diejenigen, welche die Seele; des Leibes, welche 
ben Seib; Des Glücks, welche den äufferen Zur 
fand vollkommener machen. Demnach muß 
fih ein jeder bemühen, daß er von den 
Gütern der Seele, des Keibes und des 
Gluͤcks fo viel erhält, als in feinem Der: 
Moͤgen ſtehet ($, 103, 60.); folglich mn 
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fich vor allem Uebel oder Schaden des 
Leibes, der Seele und. des Gluͤcks in acht 
‚nehmen ($. 5ı.). — 
$. 10. | 
Don der Erfentniß fein felbft und andrer. 

Es ift alfo nothwendig, daß der Menſch 
fich felbft, fo wohl der Seele und dem 
Leibe nach, als auch feinen Zuftand Een; 
nen lerne; und weil die Erfentniß unfer felbft 
durch die Erfentniß anderer befürdert wird, in fo 
weit als daraus erhellet, was vor Vollfommenhei- 
ten und Unvollfommenheiren der Menfch und fein 
Zuſtand haben fünne, durch mas vor einen Ge: 
brauch der Kräfte jene erhalten werden, und durch 
was vor eine Unterlaſſung des Gebrauchs und Mis: 
brauch der Kräfte man in diefe verfällt; fo muß 
der Wienfch auch andere Eennen lernen, 
und in diefer Abficht auf andere fleißig 
und forgfältig acht geben. | 
| $. 106. 

Don der Vollfommenheit der Seele, 

Der Gebrauch der Kräfte der Seele befteht in 
ihren Wuͤrkungen. In der Uebereinftimmung des 
Gebrauchs aller Kräfte der Seele, fo wohl der 
obern, als der untern, befteht die Vollkommen⸗ 
beit der Seele (9. 9.). Da nun der Menſch 
verbunden ift, fich immer mehr uhd mehr vollkoni⸗ 
men zu machen; fo muß er fich nicht allein 
bemühen, daß er zu einem jeden Gebrauch 
der Zräfte feiner Seele gefchickt werde, 
fondern es auch dahin bringe, daß der 
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— aller Kraͤfte bey einer jeden 
"Sendling übereinftimme, wie wir diefes ſchon 
oben (52) gelehre haben; folglich muß ſo wohl 
die Unterlaſſung des Gebrauchs einiger 
Kraͤfte bey den Handlungen, als auch 
der Mangel der Uebereinſtimmung ver— 
mieden werden (Y. 51.). Da die Geſchwin— 
digkeit emas zu thun Die Fertigkeit ijt; fo ift 
der Menſch verbunden, die Sertigkeit zu 
erlangen feine Kräfte zu gebrsüchen, und 
diefen Gebrauch zur sic ri 
3u bringen. 

105, 

Bon dem Rechte, das ihm in diefer Abficht zukoͤmmt. 

Deswegen koͤmmt einem Wienfchen das 
Recht zu demjenigen zu, ohne welches er 
den Gebrauch feiner Kräfte nicht erlan: 
Ben nöch den Gebrauch derfilben zur Ue: 
—— bringen Tan (N: 46.). 

. I0O$. 

du da v ſtand vollkommen gemacht werden muͤffe. 

Da der? erſtand die Faͤhigkeit iſt, ſich die 
Sachen bentiich vorzuſtellen; Folglich nicht. allein 
von einander zu unterfcheiden, was in einer Sache 
befindlich iſt ſondern auch beſtimmte Urtheile zu 
daß emlich, vermoͤge deſſen, was bot ei: 
he Sache angenommen Wird, ihr etwas anderes 
neber  zulföhnitie,, Oder rücht akommen koͤnne, 
Die ach weche zu ſchlieſſen; ſo inaffen wir uns 
fleiffen ein Fertigkeit zu erlangen; in 


Back ; die une zu arkennen 
E vor: 
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vorkoͤmmt, was in Ihr enthalten, zu ums 
terfeheiden, beftimmte Urtheile zu⸗faͤllen, 
zind recht zu fchlieffen. Weil aber diefes 
sicht gefcheben fan, wenn mir nicht im Stande 
find, die Aufmerkſamkeit zu erhalten, d. i. 
zu machen, daß wir ung derjenigen Sache, von 
gvelcher wir gedenken, mehr bemuft find, als aris 
derer Dinge, die uns beyfallen, oder benfallen koͤn⸗ 
nen; und über diefelben nachzudenken, d.i. 
unſere Aufmerkſamkeit von einent zum dridern be: 
fonders zu wenden, was in derfelben befindlich ift; - 
fo müffen wir auch ſorgfaͤltig bemübet feyn, 
daß wir einen ſo ſtarken Brad der Auf 
merkfamteit, als uns möglich ift, nebft 
ver Fertigkeit nachzudenken erhalten: 


| 109. 
Daß man das Vermoͤgen zu begehren lind zu verabſcheuen 
| vollkommen machen muͤſſe. | 
Des Mienfchen Vermögen zu begehren ift übers 
haupt beſtimmt, das Gute zu begehren; und das 
Vermögen zu verabfcheuen, das Boͤſe zu verab: 
feheuen. Die VollEommenbeit des Ver: | 
mögens zu begehren befteht in der Möglich: 
keit, nicht anders als durd) ein wahres Gut, des 
. Vermögens zu verabfcheuen aber in der 
Möglichkeit, nicht anders als durch ein wahres 
Uebel beftimmer zu werden. Im Gegentheil bes 
ftehee die Umvolltommenbeit von jenem in 
der Möglichkeit, durch ein Scheingut, welches man 
nach einem gegenwärtigen Vergnügen, das aber | 
ſchaͤdlich ift, ſchaͤtzet, und die a | 
4. eis 
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heit von dieſem in der Möglichkeie, durch ein 
Scheinübel beftimmt zu werden, weiches nad) ei: 
nem gegerwaͤrtigen Mißvergnügen, das aber nicht 
ſchaͤdlich ift, gefhäger wird. Wir müffen une 
alſo bemühen, daß unfer Vermögen zu 
begehren niemals auf erwas anders, als 
ein webres Gut, und unfer Vermögen zu 
verabfchenen auf nichts, als ein webres 
Uebel gerichter wird; folglich muͤſſen wir 
uns befleißigen, das wahre Gute und des 
webre Liebel, von dem Scheinguten und 
von Dem Scheinübel beftändig zu unter: 
ſcheiden. Weil der Gebrauch aller. Kräfte uͤber⸗ 
einſtimmen muß ($. 106.); ſo müffen wir une 
vornemlid) Muͤhe igeben, daß wir die fine 
lichen Beuierdeh zur Hebereinftinmung 
mit dem Willen, und die. finnlichen Der 
abſcheuungen zur Uebereinftimmung mit 
dem Lrichtwollen bringen; folglich, weil der 
Wille und das Nichtwollen von dem Verſtande, 
die finnfiche Begierde und der Abfcheu von dem 
Sinnen und der Einbildungskraft herrüßten: ſo 
müffen wir den Verftand bey den Vor: 
ftellungen des Guten und Böfen zur Ue: 
beteinftimmung mit den Sinnen und der 
Einbildungstiaft bringen. 





P Ta $. | 110, — 

Von der Megierüng, ZA6mung und Sein der 

i Gemäthöbenegungen. 

Ziur ſinnlichen Begierde imd dem Abſchelle wers 
den Die ns 3 gerechnet, = 


| # 
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che in heftigen‘ Begierden und Berabfcheuungen 
beftehen. Daraus fchlieffen wir ferner, Daß wir 
uns bemühen möffen, fie dem Gefer der 
Natur gemäß einzürichten, d. i. fie zu regie⸗ 
ren; daß wir ihnen widerftehen müffen, 
damit fie nicht in äuffere Handlungen, da⸗ 
3u fie uns verleiten, die dein Gefen der 
Natur zuwider find, ausbrechen, d: i. daß 
wir fie zähmen ($. 109.); und wenn es fich zus 
träge, daß fie ung bey den Handlungen hindern; 
und wenn wir die Negierung derfelben noch nicht 
in unferee Gewalt haben, wir fie unterdrücken; 
indem fie plöglich entſtehen, das ift, fie ftillen: 
Daher erheller, daß man Sertigkeiten erhal⸗ 
zen müffe, in vorkonmgenden Salle den 
Willen und das Nichtwollen dem Geſetze 
der Natur gemäß zu beftimmen: 
s IE 

Bon welchen Dingen man Wiffenfehaft erlangen müffe. 

Es ift aud) klar, daß det Menſch verbun: 
den fey, die Wiſſenſchaft von denjenigen 
Dingen zu erhalten, was; fo wohl das wah⸗ 
re Gute und Uebel von dem, f6 den blofjen 
Schein bat, 3u unterfcheiden ($:109:), als 
auch recht zu handeln; zu wiſſen noͤthig 
ift (9: 52. 53.). 

| ı 5 

Daß der Leib erhalten und volllommen gemacht 

5, Werden muͤſſe· = 

¶Unſer geib befiehet ı) aus Gliedern, die zum 
Leben gehören: (organis vitalibus); welche ber 
* ——— | fiimme 
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fimme find, das Leben zu erhhlten und fein Ce: 
ſchlecht fortzupflanzen; 2) aus Gliedern der 
Sinnen (organis fenforiis), melche zu den Em: 
pfindungen und der davon abhängenden Einbil: 
dungsfraft nebft dem Gedächtniffe dienen, und 
entweder Suffere find, welche von auffen am Leibe 
ſich zeigen, oder innerliche, die in demfelben ver: 
borgen liegen; 3) aus bewegenden Gliedern 
(motoriis), welche zur ‘Bewegung des Koͤrpers 
und feiner auffern Glieder von einem Ort zum an- 
dern gewidmet. Die Vollkommenheit des 
Leibes, in fo weit derfelbe ein Leben bat, 
beſteht in der Geſchicklichkeit, fich zu erhalten und 
fein Geſchlecht fortzupflangen; in fo weit der: 
felbe empfindet, in der Gefchicklichkeit, die ma— 
terielle "$deen der Sachen, die empfunden werden 
Tonnen, bervorzubringen ; und endlich in fo weit 
als derfelbe fich bewegt, in der Geſchicklich⸗ 
keit, die den Begierden und VBerabicheuungen ge- 
mäfle Bewegungen hervorzubringen, und die tage 
jo wohl des ganzen Koͤrpers, als auch feiner äufle: 
ren Glieder insbefondere zu beftimmen ($. 9.). 
Aus diefen zufammen genommen entftehet Die Ge: 
ſchicklichkeit, Die Uebereinftimmung zwiſchen Seele 
und Körper zu erhalten; als worinn eigentlic) die . 
Vollkommenheit des ganzen Körpers be: 
ſtehet. Wenn zu derfelben die Vollkommenheit 
der Seele koͤmmt, welche felbft diefe Uebereinſtim⸗ 
mung erfordert; fo entfteher die Vollkommen⸗ 
beit des Menſchen; und weil aus der natür: 
lichen Gottesgelahrheit erhellet, daß der Menſch, 
fo wohl in Abficht der — als des Leibes, Gott 

3 vor⸗ 
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worftellet; fo beftehe dieſelbe in der Geſchicklichkeit 
Sort vorzuftellen, daß gleichſam in dem Menfchen 
ein Ebenbild Gortes zu fehen if. Alſo Fan ein 
Atheiſt die Vollkommenheit des Menſchen 
nicht voͤllig einſehen. Die Vollkommenheit 
des Leibes, in ſo weit derſelbe ein menſchlicher iſt, 
ſetzet die Vollſtaͤndigkeit aller Glieder voraus; und 
aus der Erfahrung erhellet, daß man verſchiedene 
Fertigkeiten der bewegenden Kraft. erhalten koͤnne. 
Derowegen iſt der Menſch allerdings verbun⸗ 
den, die Vollſtaͤndigkeit aller Glieder des 
Leibes zu erhalten, und die Fertigkeiten 
ſeiner bewegenden Kraft zu erlangen, die 
er, um recht zu handeln, noͤthig bat ($. 106. 
32.); folglich muß ihre Verſchlimmerung 
und Verluſt vermieden werden. Und ak 
fo muß der Menſch feinen Keib und fein 
Keben zu erhalten erachten; folgende ift deu 
Selbftmord, oder die Aptochirie. uners 
laubt ($. sı.), ; 
iz. 


Don der Erhaltung der. Geſundheit, von der. Wiederer⸗ 
langung derfelben und. von der Abmendung der ' 
| Krankheiten. 

Derjenige Zuftand des feibes, in welchem alle: 
Theile defielben ihre Verrichtungen gehörig ausuͤ⸗ 
ben, wird Die. Geſundheit genannt ;. der entge- 
gengefegte Zuftand, in welchem einer oder mehre⸗ 
re zu, demjenigen Gebrauch, Dazu fie gewidmet, 
nicht geſchickt find, Hie Krankheit. Man ver- 
ftehet diefes auch von den flüßigen Theilen, und im 
gemeinen Reden wird dig Krankheit vornemlich 
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vor denjenigen Theilen genommen, Die zum $eben 
gehoöͤren. Galenus nennt die Verhinderung der 
Handlung eines Theils im Leibe, zu deſſen Hervor- 
bringung es an und vor ſich felbft geſchickt ift, eis 
ven Aufferen Irthum (errorem externum), 
Da ülfe Theile des Leibes in dem Zuſtande follen er» 
alten werden, daß fie zu ihrem Gebrauch geſchickt 

0 ($. 112.)5 fo iſt der Menſch verbunden 
die Geſundheit zu erhalten, und fich vor 
Brankheiten zu hüten; damit er nemlich niche 
durch feine Schuld in diefelbe verfalle. Wenn es 
fi) aber zutragen folte, daß er krank wuͤr⸗ 
de, ſo muß er fich bemühen, daß er wie: 
der gefund werde. 


6 1% 
Don dem Rechte zu Speife, Trank und Ariney. 

Der Menſch bat alfo ein Recht zu Denjes 
rigen Dingen, Die sur Erhaltung Des Le 
bens und der Befundbeit, und zur Wieder: 
berftelung der Geſundheit dienen; folglich) 
weil die Geſundheit ohne Speife und Trank nicht er⸗ 
halten, noch auch immer ohne Arzney wieder erlange 
werden fan; fo bat er ein Recht zu Denen 
Sachen, Die zur Speife und zum Trank, 
und zur Wiederberftellung der Geſundheit 
dienen, welche letztere man Arzneyen zu nennen 
MNeget ($. 46.). Weil wir aber diefes Recht der 
Geſandheit wegen haben; fo muß man Speife 
und Trank der Gefundheic halber, and 
nicht bloß zur Luft zu fich nehmen; folglic) 
muß man fich von — Speiſe und 

4 Trank, 
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Tran, und. son übermäßigen Eſſen und; 
Trinken enthalten. Die Trunkenheit ift der. 
Zuftand, da von übermäßigen Trinken die Verrich⸗ 
‚tungen des Gehirns i in Unordnung gebracht werben; 
und folglich der Menfch zuerft des Gebrauchs des 
Derflanbes, fodann der Einbildungskraft, hierauf‘ 

der. Sinnen, und, endlich gar der Kraft fich zu bes 
wegen beraubt wird. in Menſch iſt alſo 
ſchutdig die Trunkenheit zu fliehen. 


$ 15. 2% 
we Don dem Rechte zur Kleidung. 

Gleichfals ift flar, Daß man den Keib, der 
Gefundheit wegen, gegen Die Anfälle des Wer: 
ters mit Kleidern verwahren muß (\:113.) 5 
und daher hat: der Menſch ein Recht zu den, 
Dingen, welche zu Verfertigung der Rleis 
der, die zu diefem Zweck nöchig find, die⸗ 
nen; wie auch zu denen Verrichsungen, 
oder der Arbeit, wodurch fie verfertiger 
werden; intleichen denjenigen Sachen," 
die dazu noͤthig find. (9. 46.). Es muß abet 
auch dabey die natürliche Wohlanſtaͤndig⸗ 
keit beobachtet werden ($. 55.); © 

$. 116. 
Bon dem Recht zus Erbauung der Häufer.. 

Wir miffen aus der Erfahrung, daß die Menz 
fihen Häufer nöthig haben, damit fie vor. dem, 
Wetter ficher, ihre Arbeiten und Geſchaͤſte ver⸗ 
richten, Speiſen zubereiten den ermuͤdeten Leib 
durch den Schlaf erquicken, und die Sachen, die, 
fie noͤthig haben, aufbehalten und verwahren koͤn⸗ 

men, 


des Menſchen gegen ſich ſelbſt. 73 | 


pen. Daher erhellet auch leicht, daß die Men⸗ 
ſchen bequeme Säufer erbauen muͤſſen; 
und ihnen von Natur ein Recht zu allem 
demjenigen zufomme, was zu der Erbau⸗ 
ung derfelben nöchig ift, wie such zu den 
Derrichtungen,, die zu der Erbauung er- 
fordert werden. Es muß aber such hier 
die nstürliche Wohlanſtaͤndigkeit beobach⸗ 
tet werden (9. 55°): 


$ 147. 

Don der — und kuͤnſtlichen Schoͤnheit md 1 
; den Zierrathen des Leibes . 

Die natürliche Schönheit nennt man die: 
jenige, welche in dem Leibe des Menfchen von Na: 
tur befindlich if, Wie aus der Erfahrung er⸗ 
heller, fo beftehet diefelbe in der Symmetrie, 
d.i. in dem gefchickten Verhaͤltniß d der aufferen Theis ' 
le gegen einander und gegen den ganzen Körper ; 
in der Eurythmie, das iſt, in der Aehnlichkeit 
der Theile, welche zu heyden Seiten find, und 
denen mittlern Theilen unähnlich find; und in der 
geſchickten Figur und. Farbe derfelben. Es wird ‚ 
bingegen die Fünftliche genannt, welche dem Lei⸗ 
he durch Menfchen : Hände zumege gebracht wird. 
Dasjenige iſt ſchoͤn, was uns gefällt ; folglich fan 
die natürliche Schönheit feine andere. Abficht ba: 
ben, als daß man andern gefalle ; die Fünftliche 
aber muß den Mangel der natürlichen erfeßen und 
diefelbe vermehren. Wir follen deswegen die 

natürliche Schönheit erhalten (%. 43.), und 
wenigſtene iſt die uche Deo " 
an⸗ 
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ftandes halber nicht unerlaubt ($.55.). Aus 
biefer Urfache Haben wir von Natur ein Recht 
zu Den Dingen, welche dienen, dem Aör- 
per eine Fünftliche Schönheit zu verſchaf⸗ 
fen. Man nenne diefelbe Zierrsthen (orna- 
menta); folglih hat der Menfib ein Recht 
zu den Zierrarben, und zu alle dem, was 
dazu Diener, Zierrathen zu verfertigen, 
auch den Verrichtungen, die fie zu ver⸗ 
fertigen und zu gebrauchen erfordert 
werden. | 


$ 118. 
Bon der Gluͤckſeligkeit und Ungluͤckſeligkeit. 

Die Gluͤckſeligkeit (Felicitas) ift der Zuftand 
eines dauernden Vergnügens und einer dauernden 
Freude, welche nemlich Fein Misvergnuͤgen verurz 
facht, ned) darein verfehret wird, oder welche un⸗ 
ſchaͤdlich if. Die eg rn (infeli- 
citas) aber ift der Zuftand des Misvergnügens 
und der Traurigfeit. Die Begierde des Mens 
fchen ift von Natur beftimmt, dasjenige zu begeh⸗ 
ren, woran’ er Vergnügen empfinder; folglich nach 
der Gluͤckſeligkeit zu ftreben. Er verabfcheuet aber 
von Natur dasjenige, woraus man Misvergnuͤ⸗ 
gen empfinder; folglich die Unglückfeligkei. Der 
Menſch muß alſo beforge feyn, Daß er glück 
felig wird, nicht aber unglückfelig (9. 36.) ; 
folglich har er ein Recht zu demjenigen, was 
etwas zu feiner Blückfeligkeie beytragen 
Tan ($. 46.) Es erhellee aber felbft aus der 
Erklärung der Gluͤckſeligkeit, daß man die wah⸗ 
ve Gluͤckſeligkeit von der falfchen, die ” 
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den Schein berfelben hat, unterfchetden müffe; 
damit wir nicht, mern wir begehren gluͤckſelig zu 
feyn , ung felbft unglückfelig machen. Ferner ift 
flar, daß ınan alles Misvergnuͤgen, ob es 
gleich Klein ift, versbfcheuen müfle; weil 
daſſelbe der Glüctfeligkeis enegegen, 

$. 19, | 

Vom bequemlichen und vergnügten Leben. 
Dir leben bequemlich (vitam commode 
franligimus), wenn mir dasjenige, was wir zu 
thun haben, ohne alles Misvergnügen verrichten 
ünnen, oder daflelbe alles Mievergnügen von ung 
entfernt. Wenn mir aber dasjenige hun, wor⸗ 
aus mir ein unfthuldiges Vergnügen empfinden, 
fo leben wir vergnägt (jvcunde vivimus), 
Der Menſch muß demnach beforgt feyn, 
daß er bequemlich und vergnüge Ichen moͤ⸗ 

e-($. 118.); folglich bet er ein Recht zu ak 
len denjenigen Dingen, die zur Bequem: 
lichkeit und zum Vergnügen dee Kebene 
etwas beytragen ($. 46.). 

. 120. 
Von der vergaͤnglichen Luſt. 

Das vergaͤngliche Vergnügen (voluptas 
tranfitoria) ift dasjenige, welches nur eine kleine 
Zeit Dauert, und niemals wieder koͤmmt; dergleichen 
it alles, mag die Sinnen ergößet. Wenn es uns 
ſchaͤdlich ift, fo träge es zur Gluͤckſeligkeit des Men: 
fchen etwas bey; wenn es aber fchädlich ift, fo be- 
fordert es die Ungluͤckſeligkeit ($. 18.) Das 
pergaͤngliche Vergnuͤgen, oder —* 
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gängliche Luft ift alfo erfaubt, wenn es 
unfebsdlich ift; aber unerlaubt, wenn es 


fchadlich ift ($. eit.). 


| .$ zn 
Von den Sachen und deren Eintheilung. 


Eine Sache (res) nennen wir ein jedes Ding, 


(ens omne), welches ung nuͤtzlich feyn fan; nem- 
‚lich um dgs Leben zu erhalten, und vergnüge und 
bequemlich zu leben; entweder die Vollkommen⸗ 
heit des Leibes und der Seele auf alle Art und 
Weiſe zu befördern, oder die Unvollkommenheit 
abzumenden. Es ift eine Sache aber entweder 
Förperlich (corporalis), welche durch die Sin: 
nen empfunden werben Fan, oder unkörperlich 
* (incorporalis) , welche durch Die Sinnen nicht em: 
pfunden merden fan, fondern durch den Verftand 
allein begriffen wird; dergleichen find die Rechte 
und Die Fertigkeiten der Seele. Es find diefelben 


entweder norhwendigeSachen (res neceflariz), 


welche zur Erhaltung des Lebens und der Geſundheit, 
und um die Seele vollkommen zu machen erfordert 
werden; oder nüsliche (res utiles) , welche et— 
was dazu beyfragen, daß man bequem leben und 
das feine verrichten fan, oder vergnügende (res 
voluptuarie), welche nur allein das Vergnügen 
befoͤrdern, oder zur Luft dienen, Ferner find eis 
nige Sachen bloß natürliche (res pure natu- 
rales), welche die Natur von ſich felbft hervor: 
bringt ; andere durch Sleiß gezogene (res in- 
duftriales), welche die Matur nicht anders, als 
durch dabey angewandten menfchlihen Fleiß her 
; s | vor: 
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borbringt ; noch andere Fünftliche (res artificia- 
les), welche durch die menſchliche Kunft hervorges 
"bracht werden; u 

nn as . I22, _ 5 

Welche Sachen andern vorzuziehen find. | 
Es iſt leicht begreiflich, daß die nothwendi⸗ 
gen Sachen den nüglichen und vergnügen» 
den vorzuziehen find ($: 121.); imeil fie von 
der Hauprverbindlichfeit erfordert werben ($. 36.): 
Die nüglichen aber find den vergnügen: 
den vorzuziehen; weil die vergnüugenden nur 
die Sinnen ergoͤtzen (9. 121. 119.); und alfo ihr Ge 
brauch behutſam üngeftellet werden muß ($.120:). 


Von der binfänglichen Ynzabt der Sache. _ 

Die Menfchen Fünnen ber nothmendigen Sa: 
hen nicht entbehren ($. 121.). Wenn alfo die 
Natur diefelben nicht vor fich in einer fol 
chen Menge bervorbringt; als für alle bins 
länglich iſt; ſo muͤſſen die Menſchen durch 
ihre Arbeit dieſelben verinehren, oder die: 
jenigen, welche die Natur nicht hervor⸗ 
bringt; duürch die Kunſt verfertigen. Da: 
Her fließt die Verbindlichkeit zum Acker⸗ und Gar: 
ter = Bau , der wilder Baum⸗ und der Vieh: 
Zucht ic; Ja, da auch der Gebrauch der nüß: 
lichen und vergnügenden Sachen erlaubt ift ($. 119. 
321.); fo müffen fich auch die Menſchen 
bemüben, daß es nicht an einer hiniaͤng⸗ 
lichen Anzahl von nüglichen und vergnuͤ⸗ 
genden Sachen fehle, welche aus dem Vorzuge 
ber nüßlichen heyderſeits zu beſtimmen ($: 122:). 
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$. 124: 

2.2, Bon der Arbeit. | . 

Die Arbeit ift die Mühe, melche man auf 
bie Hervorbringung Förperlicher und unförperlis 
‚her Sachen, und zur Beförderung der Bequem⸗ 
lichkeit, des Vergnügens und des Wohlftahded an: 
wender: der Muͤßiggang beſtehet in Unrerlaf 
fung der Arbeit: Menſchen find verbunden fo 
wohl koͤrperliche ($. 123.) , als unforperlihe Sa- 
chen hervorzubringen ($. 108: 110. 221.)5 dero⸗ 
wegen muß jeder Menſch arbeiten, und 
Feiner darf müßig geben; in fo fern aber man 
auf. die Geſundheit zu fehen hat ($: 113.), muß, 
men zu viele Arbeit, das ift, die mit Scha⸗ 
den der Geſundheit vorgenommen wird, und zu 
ſchwere Arbeit, zu welcher unſere Kraͤfte kaum 
zureichen, vermeiden; und in ſo fern man in 
allen ſeinem Thun und Laſſen recht verfahren muß 
(6. 52.), feine Arbeit recht verrichten; folg 
lich davor forgen, daß den kuͤnſtlichen Sa: 
chen nicht die gehörige Vollkommenheit 
fehle ($. u. 16.); such zu dem Ende; aller 
noͤthigen Bebrauch der Kräfte. zu erlan⸗ 
en, trschten. Und weil, gar vielerley Arbeit 
ft, Dazu eines einigen Menfchen Kräfte nicht juz 
‚ reichen, die Menſchen aber verbunden find mit vers 
einigten Kräften fih und ihren Zuſtand zu vers 
befiem ($: 44.); fo muß ein jeder die Arbeie 
erwäblen; wozu er feine Rräfte hinreichend 
befindet, folgende dDiegebensary wozu ee 
geſchickt iſt, das ift, denjenigen Stand, darin: 
en er feine Zeit mis Arbeit zubrings, welche ”r 


dee Mienfchen gegen fich felbft. * 


zu verrichten fer den noͤthigen Gebrauch der Kräfte, 
vermoͤge feiner natürlichen Fähigkeiten und Neigun: 
gen, zu erlangen im Stande ift, 


$, 125; * 
Bon der Hochachtung, dem Lobe und der Ehre. 

Anderer Perfonen Urtheil von unferer Bollfoni: 
menbeit wird die Sochachtung (exiftimatio) 
genannt, Entdeckt man viefelbe mit Worten, fo 
heißt es das Kob; giebt man fie durch andere 
äufferliche Handlungen zu verftehen,, die Ehre, 
Daher erhellet, daß Lob und Ehre nicht in 
unferer Gewalt fey ($. 60.), und daß einen 
niemand von fich felbft Toben und ebren 
Fönne, als der von fich felbft ein wahres 
Urcheil von des andern Vollkommenheit 
fällen kan. Jedoch weil wir verbunden find 
uns und unferen Zuftand vollformmener zu machen 
($. 43-); fo müflen wir uns bemühen, daß 
wir der Hochschtung, folglich des Kobes 
und der Ehre würdig feyn. Und weil die 
Vollkommenheit der Seele in der Fertigkeit des 
Berftandes und Willens, fo wir dem Geſetze der 
Natur gemäß zu erlangen ung bemühen follen ($, 
106.), beftehet, wovon jene die Tugenden des 
Verftandes (virtutes intelleÄtuales) , dieſe die 
fierliche Tugenden (virtutes morales) , oder 
auch, ohne Zufaß, Die Tugenden genannt mwers 
den; ſo bringer nichts als die Tugenden 
des Derftandes und die fittliche Tugen- 
den, welche durch unfere Werfe und Worte an 
gejeiget werden, folglich dos Gute der Seele 
($+ 104), 


do. 1.CTh. 4.5. Don den Pflichten 
($. 104.), eine wahre Hochachtung, Lob 
und Ehre zuwege; das Gute des Leibes 
und die Guͤter des Gluͤcks aber bringen 
diefelben nicht zuwege, als nur in jo weit; 
als diefelbe Durch die Tugenden erlanget 
wörden. Und demnach find fie nur eine Gele: 
genheit zur Hochachtung, Lob und Ehre, 
0 $. 126, 

| 2.0, Dom Ruf. u 
Der Ruf (kama) iſt die geineine Rede bek 
Menſchen von der Vollkommenheit, oder Unvoll: 
Förimenheit eines Menfchen ; folglich von den Wor: 
ten und Werfen, welche diefelben anzeigen. Ad 
ift der Ruf entweder gut oder böfe. Weil der 
Menfch ſich immer Bolfommener machen foll ($: 
43.); und in allen feinem Thun recht verfahren 
& $2:); ſo müß er. fich bemühen einen gu; 
ten Namen, 6der Ruf zu haben, und zwar 
mit Recht, auch denfelben beftändig zu er; 
balten füchen ; das ift; fi) forgfältig in Acht 
nehmen; daß er denſeiben nicht beflecke, damit 
nicht der gute Ruf in einen ſchlimmen verwandeli 
werde; folglich wenn er etwas gethan bat; 
das dem guten Ruf zuwider iſt; ſo muß 
er durch das Gegentheil denſelben wieder 
zu erlangen füchen: | 
| .$ 2 

00:0, Vondem Ruhm — 
- Das übereinftimmeride Lob rechefthaffener iind 
verſtaͤndiger Maͤnner, oder derer die richtig ur: 
theilen, beißt dei Rühm (glotia); Was : 
| hl 


bes Menſchen getgen ſich ſelbſt 


ao von dem Lobe geſagt haben, gilt auch von 
dem Ruhe ee 


- Daß man Lob — nicht begehreu muͤſſe. 
Da Lob und Ehre nicht in unſerer Gewalt fie 
ben (Ko125.), mir aber nach Abſichten handein 
follen; fo muͤſſen wir Lob und Ehre nicht 
zu einer Abficht bey unſern Sandlungen 
machen; ſondern es andern überlaffen, ob 
fie uns löben und ebven wollen (6. 78)3 
folglich muͤſſen wir nach Lob und Ehre nicht 
ftreben, vielweniger uns felbftdoben  .. 

$. 179: >} 5 ii 1, 
ie das Urtheil von und und unſerin Zuſtand be: 

a — ri Z ne 

Da der Menſch fich ſelbſt, feiner Seele, ſeinem 
geibe und feinem Zuftande nach, erfennen ſoll (6. 
105.); ſo muß des Urtheil von den Guͤtern 
feiner Seele, ſeines Leibes und des Blücke: 
wahr ſeyn: er muß: auch bey denſelben 
Richt. feinem. Fleiß und feinen Bemuͤhun⸗ 
gen sufchreiben, was der Natur, Demi 
Gluͤck und andern zugeeignet werdenmuß;; 
und er iſt nicht weniger fchuldig, feine: 
Umvollkommenheit, als feine Vollkommen⸗ 
beit zu erkennen; weil’ er fonft feiner Berbinds 
lichkeit Fein Genüge leiften kan ($. 43.) . Weil/⸗ 
aber ſelbſt durch die Natur des Menſchen, aus der 
Empfindung der Vollkommenheit das Vergnügen 
entſtehet; fo iſt das Derunäden, welches aus 
feiner md feines Zuſtandes Vollkommen⸗ 
beit:entfteher, nicht unerlaubt (ſ. 49. 37.). 

"an a, Voͤlkerrecht. N 9.130, 


82 1.Ch. 4. 5. Von den Pflichten 
= Beet 
Bon ben Pflichten des Menfchen in Abficht auf = 
das Gluͤck. 


Das Glück (fortuna)/ iſt der Inbegrif aller 


Urſachen, die zuſammen kommen, und eine vor uns 
gute: oder. (hlimme Würfung hervorbringen, die 
man nicht. voraus fehen koͤnnen. Es ift. alſo das 
Eli entiveder das gute Glück (ſecunda), oder 
das widrige (adverla). Jenes nennen wir im 
Deutſchen ſchlechterdinges das Glück, dieſes aber 
Das Unglück. Da wir nun das Glück nicht in 


anferer: Gewalt haben ($. 60.) ,. und. die: Erfah: 


rung ung lehret, daß. es fehr veränderlich ift; fo 
muͤſſen wir dem Gluͤck, wenn es uns gun: 
ftig ift, nicht zuviel:trauen, und im Un⸗ 
gluͤcke nicht am befjeren Gluͤcke zweifeln ; 
folgende find wir verbunden das Ungluͤck 
mir gelaßnem Gemuͤth zu ertragen; damit 
wir. nicht durch unfere Schuld: ungluͤckſelig werden 
($: 118. 17.). Damit, alfo nicht die widrigen Zur 
fälle, die.ung wider Vermuthen begegnen, das 
Gemuͤthe beunruhigen; fo müffen wit die wir 
drigen Zufaͤlle, die nicht in unferer Gewalt 
fteben,, als Dinge anſehen, Die geſchehen 
und von uns ur vermieden. werden koͤn⸗ 
‚nen. Und hierin beſtehet die Zubereitung auf 
A . € . e . j 
! die zufünftigen Salle. | 


. 131. RT Br 
Don der Vermeidung der-Gefahr. ;: 
Da die natürliche Verbindlichkeit ſo nothwen⸗ 
dig iſt (J. 38), daß kein Menſch von derſelben 
_ ee 


beſtcht 


des Menſchen gegen ſich ſelbſt. 85 


Sefrept werben kan ($. 42.); fo muß fich Eein 
Menſch durch die Furcht eines Uebels ab— 
fchrecken laſſen, das zu thbun, was dem Ge— 
feze der Natur gemäß ift; fich such nichts 
zu thun bewegen laſſen, was dem Geſetze 
der Natur 3uwider ift. Weil wir aber auch 
alle Gefahr von uns und unferem Zuftande ab- 
wenden follen ($. 43.); jo muß aud) niemand, 
wenn ihn Feine Verbindlichkeit dazu an: 
treibt, fich in Gefahr begeben, ;. E. das 
Seben oder gefunde Gliedmaſſen zu verliehren, oder 
feinen Zuftand unvollfommniener zu machen. Bas 
man in einem befondern Falle zu thun bat, lehrt 
Die Ausnahme, die man machen muß, wenn Pflich- 
ten nicht zugleich beobachtet werden Fünnen ($. 64.). 


§. 132. 
Von der Selbſtliebe und ihrer Beweiſung. 

Die Selbſtliebe (amor proprius) iſt die Be— 
ſchaffenheit des Gemuͤths, aus feiner eigenen Gluͤck 
feligfeit ein Vergnügen zu empfinden. Die Aus⸗ 
übung derfelben (diledtio fui) ift ein beftän- 
Diger und dauernder Wille, mit allem Fleiß. fich 
dahin zu beftreben, daß wir gluͤckſelig feyn moͤgen; 
und folglic) fich in acht zu nehmen, daß wir niche 
unglückfelig werden. Da der Menfch forgfältig 
ſeyn foll, daß er-glückfelig und nicht unglückfelig 
werde ($. 118.); fo muß er fich jelbft lieben. 
Die Begierde des Menfchen ift überhaupt zur 
Ölücfeligfeit beftimmt ; auch das Gemuͤth des 

Nenſchen ift natürlicher Weife geneigt, ein Ber: 
snügen aus feiner eigenen aa zu empfin- 
2 — den 


94° 1.,%. 5.8. Yon den Pflichten 
den ($..cit.); alſo ift die Selbftliebe nicht 
anerlaube ($. 49. 37.). Es muß Diefelbe 
aber doch durch die Dernunft regiert wer: 
den, daß man nicht dfe feheinbare Gluͤck⸗ 
feligkeie mit der wehren verwechfele (9. 
435 . 118.). | Ze 


Das fünfte Hauptitür, 


Bon den Pflichten des Menſchen 
gegen andere, und den Rechten, die 
- "mit denfelben verbunden find, 
| 9. 133. | 
Von der Mebereinftiminung der Pflichten gegen fih 
felbft und gegen andere. - 
a der Menſch verbunden ift, nicht allein ſich 
$ ) und feinen Zuſtand völllommener zu ma⸗ 
hen, und die Unvollkommenheit abzuwen⸗ 
den ($. 43.); föndern auch zur Vollkommenheit 
des andern und feines Zuſtandes, wenn der andere 
feiner Hilfe nöthig hät, fo viel als ihm möglich, 
benzutragen, und alles dasjenige zu unterlaflen, 
wodurch der andere und fein Zuftand unvollfom- 
mener gemacht wird ($ 44.) 5 fo ift jeder WMenfch 
eiriem jeden, er fey wer er wolle, eben das 
- fchuldig, was er fich felbft fehuldig ift; 
doch in fo fern es nicht ſchon in des am 
dern Vermögen allein ftehet, und er es, 
ohne die Pflichten gegen fich felbft su ver⸗ 
abſaͤumen, dem andern leiften kan. Folg⸗ 
lic) find die Pflichten des Mienfchen gegen 
| ande⸗ 


J 


des Menſchen gegen andere: 85 


endere mit den Pflichten gegen fich felbft 
einerley ($. 57.). Es müflen alfp diefelben auch 
bey andern angewandt werden, 
| 134% 

Bir muͤſſen andern behülflich ſeyn Gutes zu erlangen. 

Ein jeder. Menſch muß alfo dem andern, 
fo viel in feinem Vermögen ftebet, belfen, 
daß er, was ihm an Seele und Leibe ur, 
und zu feinem Gluͤcke diener, erlange {$. 
104.); und folglich verhüten, daß andere 
nicht in Uebel an Seele und Keib, oder in 
Unglück verfallen ($. 51.). Und weil das Ge: 
feß der Matur die Hulfe nicht auf gewiſſe Güter 
einfchrenfet ; fo müffen wir dem andern un 
fere Sulfe nicht verfaugen, auch mehr Bus 
tes zu erlangen, als wir felbft haben. Da 
nun dDiefes nicht gefchehen kan, wenn wir den andern 
wegen des Guten beneiden ; fo müfjen wir auch 
niemanden Dasmisgönnen, was wir nicht 
baben. Ks ftreitee der Neid, oder die Misgunft, 
felbft mit der Natur des Menfchen ($. 39. 44.). 


- Nas 15. 
Ob die natürliche Verbindlichkeit andere i 
— nee — 
Die natuͤrliche Verbindlichkeit iſt gaͤnzlich unver⸗ 
aͤnderlich (F. 38.). Wenn alſo ein anderer der 
natuͤrlichen Verbindlichkeit kein Genuͤgen 
leiſtet, ſo iſt es uns deswegen nicht er⸗ 
daube ihr auch kein Genuͤgen zu leiſten; 
folglich iſt es nicht erlaubt, die Uebertre⸗ 
cung des Rechts der — durch das Er- 


85  1,Cb.5.%. Don den Pflichten 


einpel anderer zu befcheinigen; und es hoͤrt 
deswegen die Verbindlichkeit, gegen je⸗ 
mand anders eine Pflicht auszuuͤben, nicht 
auf, wenn er ſeine Pflicht gegen uns nicht 
erfuͤllet. Weil dieſes auch von denjenigen Pflich⸗ 
ten zu verſtehen iſt, welche durch das Geſetz verbo⸗ 
then ſind; ſo ſind wir auch Liebesdienſte 
denen zu erweiſen ſchuldig, die uns belei⸗ 
| digen (d. 88). 
16, 

Von der Liehe und Beweiſung derſelben gegen ander. 
Die Pflichten des Menfchen gegen andere find 
mit den Pflichten gegen ft ch ſelbſt einerley ($. 133.). 
Derowegen muß ein jeder einen beſtaͤndigen 
und dauernden Willen haben, die Voll⸗ 
kommenheit und Gluͤckſeligkeit eines jeden 
andern Menſchen, er ſey wer er wolle, zu 
befördern ($. 43. ins.); folgends, da in dieſem 
. Willen die Beweiſung der Kiebe gegen ans 
dere ‚(diledio) beftehet, in der Beſchaſſenheit des 
Gemuͤths aber aus des andern Gluͤckſeligkeit Ver⸗ 
gnuͤgen zu ſchoͤpfen, die Liebe (amor), ſoll ein 
jeder den andern: als ſich ſelbſt lieben, und 
ihm diefelbe auf alle Art und Weiſe be: 
— . tzꝛ niemanden aber beſſes 

51 — 
. 137. 

Wer — wer Feind, und vonder Liebe der Feinde. 
Wer uns liebt, heißt unſer Freund; wer ung 
haſſet, der Feind. Wir muͤſſen aͤſo jeder⸗ 
‚meine Sreund, und en 4 feyn 


6‘ . 136.) « 


Bes Mienfchen gegen andere. 8 


(136); Und weil die Pflichten gegen andere 
dadurch nicht aufgehoben werden, weil. fie diefelbe 
gegen uns unterlaflen ($. 135.); fo müflen wir 
such unfere Seinde lieben, wie une felbft, 
und ihnen Feinen Liebesdienft verfagen (9. 
136.), vielweniger fie gar baffen. 


$ı 138. 

Don der Bemühnng Sreundfchaft zu halten. 
Weil alle Menfcyen gegen einander Freunde ſeyn 
follen ($. 137.; fo muß fich auch ein jeder bes 
müben, daß er fich andre nicht zu Sein 
Den mache, fondern Daß er. anderer Freund⸗ 
ſchaft erlange und behalte. Jedoch da nie- 
mand von der natürlichen Verbindlichkeit befreye 
. werben fan ($. 42.); ſo duͤrfen wir aus Freund⸗ 
Schaft nichts thun, was dem Befege der 

Natur zuwider ift. 

$. 139. 
Daß man andern ein Exempel geben muß. | 
Die Vollkommenheit der Seele beftehet in den 
Tugenden, die ihren Sitz Jo wohl im Verſtande, 
als im Willen haben ($. 106. 125.) Wir müf 
fen alſo fleißig feyn, Diefelben bey anderen 
fortzupflanzen, andere durch unfer rem: 
pel die Tugenden lehren, wie auch fie zur 
Ausübung derfelben aufmuntern ($. 136.), 
folglich andern gute Exempel geben, wo- 
durch nemlich wir andere die Tugenden lehren, 
und fie zu fleißiger Ausuͤbung derſelben aufmun- 
sern; aber böfe Exempel, mwodurd) wir andere 
Die after lehren, und y zur. Ausübung derfelben 
| 4 


anrei⸗ 


8 Ich 5%. Von den Pflichten 
anreizen, unterlaſſen ($. 51.), niemanden zu 


Laſtern verfuͤhren ($. cite). 


. 14: 
Daß man. die Vollkommenheit anderen nicht ver: 
hindern folk. 

Beil, wir die Handlungen unterlaffen follen, wo⸗ 
durch ein anderer oder fein Zuſtand unvollkommener 
gemacht wird, wie auch zu ſeiner Vollkommenheit 
ſo viel beſtragen, als wir koͤnnen (F. 44.); fo 
muß niemand verhindern, daß der andere 
eine Vollkommenheit erhalte; man muß 
auch nicht eine dritte Perſon verhindern, 
ihm zu derſelben zu verhelfen. Dieſes iſt 
von allen und jeden Guͤtern der Seele, des Leibes 
und des Gluͤcks zu verſtehen (6. 134.). Es iſt 
auch klar, daß niemand die Abwendung des 
Uebels an Seele und Leib und des Ungluͤcks 
von andern, oder Befreyung davon, ver⸗ 
hindern ſoll; vielweniger entweder ſelbſt, 
oder durch andere ihn eines Guten berau⸗ 
Am ($. cit. 

$. 4r. 


Yon der Sorge für des andern Leib. 

Weil die Pflichten des Menfchen gegen andere 
mie den Pflichten gegen fich einerlen find ($. 133.)5 
fo muß niemand die Gliedmaſſen eines an⸗ 
dern auf-einige Weiſe verlegen, oder ihn 
eines Gliedes berauben, oder daffelbe un 
brauchbar machen, noch auch der Befund: 
beit des andern auf einigge Weiſe fchaden; 
sie fein Leben und feinen Leib, fo viel 

an 
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an ihm ift, erhalten, nicht weniger, wenn 
er krank ift, forgen, Daß er wieder gefund 
werde ($.112.); folgli muß er niemanden 
des Lebens berauben, oder ihn toͤdten ($, 51.), 
Daß folchergeftale ein jeder Todtſchlag, der. 
vorfeglicher Weife, oder aus Verfebeg 
begangen wird ($.17.), wovon jener ein vors - 
feszlicher , diefer ein unvorfeglicher genanne 
wird, von Natur unerlaubt ift ($. 49). Und 
weil niemand das Recht hat, fich felbft des Lebens 
zu berauben ($. 112.); fo ift es auch nicht ers 
laubt, einen andern, wenn er es auch bar 
ben will, zu tödten. 


| . 9 14% 
Wie man vor-den guten Namen eine andern 
forgen foll. 

Aus eben dem Grunde erhelle, daß wir auch 
vor den guten Namen eines andern Sors 
ge Pa. follen ($. 126. 133.). Da nun ein 
guter Ruf in der gemeinen Dede der Menfchen 
von der Bolllommenheit anderer, und folglich: ih⸗ 
rem Thum und Laſſen beſtehet ($. 126.) ; fo müf 
fen wir niche allein einen jeden fo hoch 
achten, als er es verdient; fondern ihm 
such die gebührende Ehre und das ver 
diente Lob geben f$. 125.) ;. folglich muͤſſen 
wir niemanden feinen ebrlichen Namen 
kraͤnken, noch jemanden die gebührende 
Hochachtung und Ehre, noch das verdien- 
te Lob verfagen, d. i. noch vermindern ($.51.)5 
pielweniger mit _ falfche Sachen m 

| 5 ern 


— 


/ 
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dern zu Kränkung feiner Ehre ausbreiten und be: 
kannt machen, bag ift, andere verläumden. : 


0,914. 
Bon der Fnjurie im engeren Verſtande. 

Die Verlegung oder Kraͤnkung der Ehre oder 
des guten Namens eines andern, fie mag gefche: 
ben, auf was Art und Meile fie will, nennt man 
eine njurie, ‘oder einen Schimpf (injuria 
Ipecialiter dicta). Sie heit eine. Real⸗Inju⸗ 
vie (realis), mern fie durch eine Handlung; eine 
Verbal⸗Injurie (verbalis), wenn fie mit Wor⸗ 
ten geſchieht. Es darf alfo niemand den an⸗ 
dern injuriiren oder fehimpfen ($142.. - 


144. 

Vom Recht, — wir * die Perſonen haben, 

die ung ſchimpſen. 

Daher haben wir das Recht, daß man 
geſchimpft wird, nicht zu leiden ($. 89.); 
welches uns alſo von Natur zukoͤmmt. 
Wir ſchlieſſen alfo auf eben die Weiſe, wie vor- 
ber. ($. 90. 92. und 93), Daß wir das Recht 
haben, unfere Ehre und guten Namen zu 


vertheidigen, und den, welcher uns 


ſchimpft, zu ſtrafen; folglid diejenige Hand⸗ 
lungen erlaubt find, ohne welche der gu⸗ 
ze Name nicht vertheidiger, und die Ab- 
ficht der Strafe nicht erhalten werden 
Tan. Es befteht aber diefe Abficht darinn, dag 
wir den Sinn desjenigen, welcher uns ſchimpft, 


‚andern, und zugleich andern eine Furcht einjagen 
‚wollen, weichen die Luſt ankommen koͤnte uns zu 
ſchimpſen (F. 92) 0.00 


v | | $. 145. 


/ 


— 
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$: 195. 

Bon der Schande. 
Der Hochachtung wird die Schande entgegen 
- gefeßer , welche in einem Urtheile anderer von un: 
ferer Unvollkommenheit beſtehet; folglich koͤmmt 
die wahre Schande nicht anders, als von 
— Laſtern ber, und alſo aus den Hand: 
en „ welche diefelbe verrathen, wie 
er aug dem Mangel der Tugenden des 
Deiftandes ($. 125.), in fo fern wir Schuld 
daran haben ($. 17.). Und diefes gile auch 
von den Gebrechen des Leibes und den 
m und dem Unglüce. Sa die 
üter gereichen uns zur Schande, 
in Br erne wir durch Laſter dazu ge: 

langer. 


$. 146, 
Don der Banden, — —— den Laͤſterun⸗ 
Die Verachtung ne nennt man 
eine jede Auffere Handlung, durch welche man an: 
zeigt, daß der andere des Lobes und der Ehre un: 
mürdig ſey. Die Befchimpfung (contumelia) 
ift eine duffere Handlung, wodurch wir dem ans 
dern feine Unpollfommenheiten, mit dem Vorſatz 
en zu befchimpfen (animo ignominia afficiendi), 
vorwerfen und verweilen, Der Tadel (vitupe- 
Fium) ift eine Rede, wodurch wir andern den Man⸗ 
gel einer Bolltommenheit ſchuld geben. Es er- 
heller leicht, Daß man niemand verachten 
pl, und. daß elle Defönmpfungen 1nD 
| j Alle 
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Köfterungen, auch alles Tadeln ein 
Schimpf, folglich — unerlaubt ſey 
(9. 143.). 


Weil, nach der natuͤrlichen Freyheit, man ei— 
nem jeden erlauben muß, daß er in der Beſtim⸗ 
mung feiner Handlungen feinem Urtheile folge, 
und er nicht fchuldig ift, jemand anders Mechen- 
ſchaft von denfelben zu geben, fo lange er nicht 
thut, was dem echte des andern zuwider ift ($. 
78.); fo find die übeln Urtheile von ans 
derer Handlungen, man mag fie durch 
Worte, oder Werke zu erkennen geben, 
jo lange nichte, was unferm Recht zuwi- 
der ift, geſchieht, der nstürlichen Frey⸗ 
heit zuwider; folglich ſchließt die natuͤrli⸗ 
che Freyheit das Recht in ſich, andere 
dazu anzuhalten, daß ſie nicht uͤbel von 
uns reden, das Urtheil mag wahr, oder 


falſch ſeyn. 


G. 148. 
Don dem Verluſt feines ehrlichen Namens. 
Der Verluſt des ehrlichen Namens (in- 
famia) iſt die allgemeine Meinung der Menſchen 
von eines andern Laſtern, die wir oben den uͤbeln 
Ruf genannt haben ($. 126.) Da wir num 
Darauf zu ſehen haben, daß wir einen guten Ruf 
eder..guten Mamen haben ($.eit.); fo müffen 
wit uns vor, dem, Derluft eines. eigen 


. 147. 
Wahhem Recht die üblen Urtheile von andern zu 
‚ wider fi 
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Namens hüten : und weil wir aud) für den guten 
Namen eines andern Sorge tragen follen (ſ. 142) 
fo müfjen wir niemanden feinen ehrlichen 
Namen beflecken (infamiam adfpergere % 
Daraus ift ferner Flar, daß nur die Handlun⸗ 
gen, welche von den Kaftern Eommen, un: 
ſerm ehrlichen Namen ſchaden (infamare), 
und uns darum bringe. 
$. 149. 

| Don Pasquillen. 
Ein Pagqquill, Schmäbfchrift (libellus 
famolus) nennt man eine Schrift, Durch. weiche 
andern ehrenrührige Handlungen ſchuld gegeben 
werden. Da der Lirheber, derfelben, er mag ver- 
borgen feyn, oder feinen Namen gemeldet haben, 
den andern um feinen ehrlichen Namen bringer ; 
to find Pasquille von Natur unerlaubr 
($. 148.). " 


$. 150; 

Don der Beſchuͤtzung des ehrlichen Namens anderer. 
Werilil wir für den guten Namen anderer be 
forge ſeyn ſollen ($. 142); fo müflen wir; dene 
felben wider Derläumder und Käfterer vers 
theidigen, fo viel in unferer Gewalt ſte⸗ 
bet. Es find. aber. die Verlaͤumder von dem: $ä- 
fterern umterfchieden. Die Verlaͤumder (ca- 
lumniatores) ftreuen falfche Dinge aus, mit dent 
Vorſatz, den ändern um feinen ehrlichen Namen 
zu bringen. Die Käfterer (obtiedtatares) ſtreu⸗ 
en Dinge aus, die Dem Lobe des andern. zuwi⸗ 
Der find, — * 

$. 157 


* 


94 1.%5.5.3. Von den Pflichten 
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. Bon dem Recht andere ju vertheidigen, und ihnen bey der 
— Beſtrafung zu helſen. | 

Der Menfch hat das Recht, nicht zu dulden; 
daß ihn jemand, beleidige (9. 89.), und alfo fich 
gegen die Beleidigung, die man ihm zufügen will; 
zu wehren ($. 90.), und denjenigen , welcher ihn 
wuͤrklich beleidiget hat, zu ftrafen ($. 93. Da 
wir num Andern eben dasjenige (dulom find, mag 
wir ung felbft ſchuldig find ($.133:), und die Rechte 
ung von Natur gegeben find, um der Verbind- 
fichfeit eirt Genuͤge zu feiften ($. 46.); fo haben 
wir auch das Recht nicht zu leiden, daß 
einer von andern beleidiger werde; ihn 
gegen eine Beleidigung, die man ihm zu: 
fügen will, zu vertheidigen, und den Be: 
leidiger zu ftrafen, wenn der andere un⸗ 
ſere Sülfe dazu nöthig hat. 


$. : 132. 
20, Bon der Hälfe ins Kriege. 

Der Krieg befteher ($. 98.) in der Vertheidi⸗ 
gung feiner, oder daß man fid) gegen Gewalt web: 
vet, in der Beftrafung anderer, und in der gemalt: 
famen: Behauptung feines Rechts, um dasjenige 
zu erhalten, wozu uns der andere vollfommen vers 
bunden ift, und es uns nicht gewehren will; wel: 
che leßtere der Vertheidigung ähnlich ift ($. 90. 
88.). Es ift alfo von Natur erlaubt, eis 
nem andern, der das Recht zum Äriege 
auf feiner Seite bat, im Ariege zu helfen, 
wenn er unferer Huͤlfe bedarf, 

WR + 153. 
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DC. Fu Ve 33 
Bon der Schuld. der Strafe und dem Verdienteii 

nn, Amderfelben. “ 
, Uns koͤmmt das Recht zu, denjenigen zu fra 
fen, der: uns würklich beleidiger hat (C 
93:), und diefer ift verbunden die Strafe 
zu erdulden. In dieſer Verbindlichkeit befteher 
die Schuld det Strafe (reatus), von det, wenn 
man genauer die Sache anfehen will, man das 
Verdiente in der Strafe (meritum pœnæ 
‘ I. demeritum), unterfcheiden muß, daß iman es 
vor die Befchaffenheit einer Handlung nimmer; 
aus welcher der Beleidigte das Recht erhält, den 
Beleidiger zu firafen, dem von: Seiten des Be- 
leidigers entgegen gefeße ift die Verbindlichkeit, die 
Strafe zu erdulden ; ‚oder welche ihn der Sträfe 
wirdig macht;/ Gewoͤhnlicher Weiſe wird die 
Schuld der Strafe von dem Verdienten in der 
Strafe nicht unterſchieden. I 


: * Pe» rare I. 154. AS ee 
Von Handlungen, dadurch man gekraͤnket wird. 
Eine Handlung, wodurch man gekraͤn⸗ 
ket wird, oder Kraͤnkung (offenlo), ift ent⸗ 
weder eine begangene, oder unterlaſſene Handlung, 
woraus der andere einen Verdruß mit Recht em⸗ 
pfinder.: Da dieſelbe der Gluͤckſeligkeit zuwider iſt, 
die wir auch bey andern zu befoͤrdern ſchuldig ſind 
(&:136.); fo duͤrfen wir niemanden kraͤnken, 
oder ihm. etwas zuwider thun. Weil nun 
niemand von Der natuͤrlichen Verbindlichkeit be⸗ 
freyt werden fan. ($, 100.), und man ainem je | 
RZ, en 


/ 
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den erlauben muß ſich feines Rechts zu bedienen 
($. 66.) ; fo ift es Feine Kraͤnkung, fondern 
wird fälfchlich davor angenommen, wenn 

iner das thur, wozu er verbunden ift, 
oder was er mit Recht thbun Fan 


| $. 155. ‘ er 1/20 J 

WVon der Rache. 

Weil wir niemanden haſſen ſollen ($. 136), der 
aß (odium).:aber in der Gemuͤths-Verfaſſung 
bejtehet, aus des andern Ungluͤckſeligkeit, oder Ver⸗ 
druß und Traurigkeie-($: 118.) ein Vergnügen zu 
empfinden; fo darf auch niemand dem an⸗ 
dern Verdruß verurfschen :: und. da’ diefe 
Berbindlichkeit durch eines andern gegenfeitige 
Handlung nicht aufgehoben wird ($. 135.); fo 
dürfen wir auch niemanden VDerdruß er: 
wecken wollen, weil er uns gekraͤnket; 
folglihh müffen wir dem andern nichts Boͤ⸗ 
fes thun, der uns etwas Boͤſes gethan 
hat, oder Boͤſes mit Boͤſem vergelten. Die 
Rache (vindicta) nennt man alle Handlungen, 
dürch welche man Boͤſes mit Boͤſem vergilt,/ und 
die Rachgier (eupiditas vindiche) die Begierde 
dem andern Verdruß zu verurſachen, der uns ge⸗ 
kraͤnket hat. Daher iſt far, Daß Die Rache 
unerlaubt ſey, und daß wir ein von aller 
Rachgier befreytes Gemuͤthe haben muͤſ⸗ 
fen ; ſolglich daß dieſelbe auch bey der Aus⸗ 
uͤbung des uns zukommenden Rechts zu: 
ſtrafeñ und fich- gegen Gewalt zu wehren, 
niche far finden dire (94.9 930. . 
"wegen 
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wegen haben wir bey den Strafen ind Der; 
theidigungen nicht zur Abficht, dem an⸗ 
dern Uebels zuzufuͤgen; ſondern in dem 
- eeften Sell, die kuͤnftige Sicherheit: in 
dem andern Sell, die Dertreibun einer 
herannahenden Beleidigung ($, go, 9, 
legq.): — BR 5 
we ä §. 156. eure dir 24 
as ana, Don der Wiedervergeltung. 

Die Wiedervergeltung (tulio) heiße bi 
gleiche Rache, da einer nemlich ein fo groſſes Uebel 
leidet, als er dem andern angethan hat. Da alle 
Rache unerlaubt iſt ($.-155.), ſo iſt auch die 
Wiedervergeltung unerlaͤubt; ſolgich giebt 
es don Natur Fein Wiedervergeltunge: 
Recht Gas talionis) ($.49.)5 md daher muß 
man bey den Strafen nicht auf die Wie: 
dervergeltung ſehen; folgends muß der, 
welcher einen andern getoͤdtet bat, nach 
dem natuͤrlichen Rechte, eben nicht A 
Keben gefttsfer werden. u 


* re BR. 
Don der Kenehen Ye Kraͤnkungen und Erlaffung 
— — der Strafe. | 


Der verzeihet oder vergiebt eine Kraͤn⸗ 
Fund oflenlanı condonat), welcher alle Begier⸗ 
de zur Rache fahren laͤßt. Dann das gg 
von aller Rache entfernt ſeyn ſoll (8. 155); {6 
muͤſſen wir zum Verzeihen willig und bes 
veit ſeyn. Allein weil man ohne Raͤchgle ſtra⸗ 
fen kan und = ($. a fo enthaͤlt die Ver⸗ 
zeihung der Kraͤnkung, oder deſſen, was man 
A 3 Völkerrecht. u G * einem 


- 
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einem zuwider getban, nicht den Krlaß der 
Strafe, ober die Unterlaffung des Gebraud)s 
feines Rechts zu ftrafen, Aber aus eben der Urs 
fache muß man zu Feiner bärteren Strafe 
fchreiten, wo man die Abficht derſelben 
Durch eine gelindere erhalten Fan; je man 
muß die Sträfe erlaffen, wenn ohne dies 

gelbe die Abficht erreicht werden Fan. 

$. 158; 
Von der Mäßtgung ſich zu wehren. Ä 
Da auf eine gleiche Weife, wenn man fich 
wehret, man zur Abſicht hat, eine vorhabende 
- Beleidigung abjumenden, aber nicht dem andern 
Schaden zuzufügen ($.155.), Und man aus den 
vorkommenden Umftänden diejenigen Handlungen, 
welche erlaube find, um die Beleidigung abzuwen⸗ 
den, beftimmen muß ($ 90.); fe muß man, 
wenn die Beleidigung durch gelindere 
Mittel abgewandt werden Ean, nicht haͤr⸗ 
tere vebrauchen. . 
$. 159. 

Von dem, was im Kriege erlaubt, 
Und weil der Krieg geführt wird, unfer Recht 
zu befchügen und zu erhalten ($. 98.) 5 fo iſt im 
Ariege fo viel Gewalt erlaubt, als nörhig 
ift, unfer Recht zu erhalten, und den Wi: 
derftsnd zu überwinden, den man wider 
eine gevechte Gewalt anwendet. Auf diefe 
ife wird, was im Kriege erlaube ift, von. dem 


unterfehieden, was nicht erlaube iſt. 
| Da 
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Das fehfte Hauptſtuͤck. 
Bon den Pflichten gegen GOtt. 
$. 160, | 

Von den freyen Handlungen, die durch Be 

die — göttlichen Cignfhaltn — 
find, beſtimmt werden ſollen. 
Vs iſt gewiß, daß nicht allein die natuͤrlichen 
Handlungen des Menſchen, ſondern auch alle 
übrigen Dinge in der Welt alſo beſtimmt wer: 
ben, daß man daraus fihlieffen Fan, was vor Ei; 
genfchaften GO zukommen. Da nun die freyen 
Handlungen auf eben diefe Weiſe, wie Die natuͤr⸗ 
lichen, beſtimmt werden folen ($. 43.), und diefe 
Handlungen von dem Willen des Menfchen ber: 
rühren, der durch Bewegungsgruͤnde beſtimmt wer⸗ 
den muß (der. & cit.); ſo muß au der Menſch 
«He feine Handlungen durch Bewegungs: 
gründe, die von den Kigenfchaften Ede: 
tes hergenommen werden, beftimmen. Und 
daraus verftehet man, wie die Vollkommenheit des 
Menſchen darinnen beftehet, daß er gefchicke iſt 
GOtt vorzuftelen, als ein Spiegel der doͤttlichen 


een ($ i12. foͤlglich enchält die 
arürliche Verbindlichkeit, unfere freye 
Sandlungen dergeftalt einzurichten, dag 
unfere Vollkommenheit dadurch beförs 
ders wird, zugleich die Verbindlichkeit in 
fich, fie durch Bewegungsgruͤnde zu ber 
ſtimmen, die von den görtlichen Eigen⸗ 
fchaften hergenommen find (43): 


‚89 $. 164 
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161. 
Bon der Beförderung der Ehre‘ Gottes 
Wer ſeine freyen Handlungen durch Bewegungs⸗ 
grinde beſtimmt, die von den goͤttlichen Eigenſchaf⸗ 
ten hergenommen find, der richtet fie zur Ehre 
Gottes ein. ($. 127. 125.). Derömegen da man 
diefe Einrichtung feiner Handlungen zur Ehre » 
Gottes die Beförderung der Ehre Got 
tes (illuftratiosnem glorix divinz) nennet; ſo 
ift der Menſch verbunden, die Ehre Got: 
— befoͤrdern ($: 160.) 
| $: 162: 
Von der Einrichtung der Handlungen zur Vollkom⸗ 
menheit der Welt. 
Und weil man auf eben dieſe Weiſe verfteher, 
daß die Bollfommenheit diefer ganzen Welt darin⸗ 
nen beftehet, daß fie geſchickt iſt, Gott vorzuftellen; 
oder ein Spiegel der gortlichen Vollkommenheit zu 
werden ; folgends daraus klar ift, daß wer feine 
‚ Handlungen zur Ehre Gottes einvichtet , dieſelben 
auch zur Vollkommenheit der ganzen Welt einrich= 
tet ($. 160. 161.) ; fo iſt der Menſch von Na⸗ 
fur verbunden, feine Jandlungen zur Dolls 
kommenheit der ganzen Welt einzurichten. 
Und daher erhellet, Daß Die Handlungen, die 
dem Gefes der Natur zuwider find, oder 
die Suͤnden, die Welt, das Werk Gottes; 
verſtellen. | 
$. 16. 
Von der Erkentniß Gottes. | 
Weil der Menſch verbunden iſt, feine Hand⸗ 
lungen durch — —— die von den goͤtt⸗ 
ülichen 


gegen Bott.) 7. or 


fichen. Eigenfchaften hergenommen firdz: zu beftim: 
men (.160.); fo.ift er verbunden, Gott zu 
erkennen; folglich, da von uns die Eigenfchaften 
Gottes, durch die Betrachtung der Welt und des: 
jenigen, was in derfelben ift und Darinnen gefchieher, 
‚erfanne ‚werden; ſo müfjen wir fo wohl die 
Welt und dasjenige, was in derfelben ift 
und geſchieht, als auch uns ſelbſt und un⸗ 
ſere natuͤrliche Handlungen betrachten, 
und von denſelben muß ſich das Gemuͤth 
zu Sort. erheben. Deswegen aber bat der 
‚ein Recht zu allen Handlungen, 
uch. welche die Erkentniß der natuͤrli⸗ 
— * befördert wird, wie auch zu 
dem Gebrauch aller Dinge, die dazu, die⸗ 
ven. "Da wir eben andern das ſchuldig find, 
mag wir ung ſelbſt fhuldig ‚find..($, 133.); fo 
iſſ ie Auch andere zur Verkentnif 
Bott: s bringen, fo viel in unferem Der: 
gen fteber. 
She | & ‚164. \ 
allgemeinen Beftimmung’ des Willens und 
a  Nichtwollene. - 
Bon “daß: wir: unfere Pe nach 
E Dun einrichten follen ($ 41.) 
fen wir fie nad) demfelben einri 
Ei, daß dieſes geſchehe ($. 160.) 
mp Der Wille des ienfeben 
beim werden; das zu hun; 
jyaben will; und das Nicht⸗ 
sjenige zu unterlaffen, was 
aben —— und nn 

















nv 
* weil € 


we 


— 


„oa ICh. 6. G. Von den Pflichten 


muß fo: wobl der Wille, ale das Ylichte 
Wollen beftändig und dauernd feyn, dag 
ft, in einem jeden vorkommenden Falle, unbe: 
weglich, und in allen immer einerley. 


$. 165. 
Don der Verdunkelung der Ehre Gottes. 
" Die Derduntelung der Ehre Gottes (ob: 
Kuratio glorie divinz), ift eine Anzeige, die ent— 
weder durch Worte oder durch Werke gefchiehr, 
Daß man Gott für ein Mefen hält, das Unvoll— 
kommenheit an ſich bat, welche feiner höchften Boll: 
Tormmenheit. zuwider find... Derowegen da mir die 
Ehre Gottes perherrlichen füllen, und ſo wohl durch. 
Worte ala durch Werke zu verfiehen geben , daß 
wir Gore für ein folches Weſen halten, als es 
wuͤrklich ift, nemfich. für das allervollkommenſte 
($. 161.); fo ift die Verdunkelung der Eh⸗ 
re Gottes. Durch: das Geſetz Der Natur 
verbothen (9. 5). 
$. 166. 
Von der Gotteslaͤſternngg. 
Die Gotteslaͤſterung (blaſphemia) nenne 
man eine jede Rede, oder Handlung, welche zur 
Verachtung, oder Beſchimpfung Gottes gereicht. 
Derowegen, da die. Ehre Gottes durch dieſelbe am 
allermeiſten verdunkelt wird (§. 165.); fo ſind 
elle Bottesläfterungen durch: das Recht 
der Liatur auf. dao fehärfite verbothen 
($. eit.). Weil aber dev Menſch fo lange kein 
Recht zu Dem hat, was ein andererthut, als der 


andere nichts wider fein volllemmenes Recht un⸗ 


terz 
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fernimmet ($. 76. 78-), folglich Fein Recht einen 
zu ftrofen, als bloß denjenigen, melcher ihn beleis 
diget hat ($. 93.)5_fo bat auch der Menſch 
von NYatur Fein Recht, die Derdunfelung 
der Ehre Gottes und die Gortesläfterung 
zu ftrafen: in (6 fern er aber doch. beforge ſeyn 
muß, Daß er andere zur Erfenmiß Gottes anfuͤh⸗ 
vet, fo viel an ihm ift ($. 163.); fo hat er ein 
Recht zu denjenigen Ssndlungen, wodurch 
er Denjenigen, Der Die Ehre (Gottes vers 
dunkelt, oder Bott gar Iäftert, von feinee 
Sünde überführen kan. | 


$. 16% 

Bon der Gottſeligkeit, Gottlofigfeit amd Heucheley. 

Die Gottſeligkeit nenne man die Tugend, 
fine Handlungen durch Bervegungsgrimde , Die 
won den göttlichen Eigenfchaften hergenommen find, 
zu beftimmen, oder die Ehre Gottes zu befürdern. 
Wir follen alſo gottſelig feyn ($. 150. 161). 
Im Gegentheil ift Die Gottloſigkeit das Lafter, 
da einer feme Handlungen nicht nach dem Willen 
Gottes einrichten will. Die Gottloſigkeit ift 
alfo Durch das natürliche Geſetz verbothen 
{$. 164. 51.). "Die Heucheley ift eine verſtellte 
Gottſeligkeit, wenn nemlich bloß die äufferen Hands 
(ungen, als da find die Worte, Stimme, Mis 
nen und Gebehrden, den Schein der Gortfeligkeie 
Haben, wovon doch die innern Handlungen weit 
entfeng find, Da nun das Gefeg der Natur 
eine Uebereinſtimmung der innern und äuffern 
Danplungen. erfordert (9. 52.) 5 fo iſt die Heu⸗ 

— 084 cheley 
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u 68 durch das Geſetz der Natun ver⸗ 


othen (5. 51.). 
168, 


Vom Gehorſam, den man Gott Mt leiſten ſchuldig. 

Der Gehorſam (obedieutia) iſt die Bereit⸗ 
willigkeit, das zu thun, was der andere will, und 
das zu unterlaſſen, was er nicht will. Weil nun 
unfer Wilke überhaupt beftimmt werden foll, dag 
zu thun, mag Gore, will, und. das zu unterlaffen,, 
mas er nicht, will 164. );.. 10 find. wir verz 
bunden, Bort zu. gehorchen; ‚folglich iſt det: 
Ungehorſam, welcher dem Gehorſam entgegen, 
gefeßet wird, durch das Geſetʒ der Natur 
a. & SL) >. 

Er Bon Eh —* Zoen 

GSott iſt dev Vollkommenſte Da nun aus den. 
Erfahrung befannt, daß dag Gemuͤth mit Freude 
und Vergnügen erfüllt wird, wenn wir ung; einer 
Vollkommenheit bewußt find ; ſo muß die groͤſte 
——— Gottes, wenn fie er anne wird, 
auch das Semüch ınie dem gröften Vergnuͤgen * | 
— ar =. des — au ber * 


—4 a 


und unter der Liebe des Kockiunfaltens (amot 
complacentiæ) verſtehet man diejenige, welche ganz 


allein in der Empfindung des Bergnügens aus des 


andern Vollkommenheit beſtehet, und ſich auf nichts 
weiters erſtreckt. Da wir nun verbunden ſind, 
Gore zu erlkennen ($. 163.), zu feiner groͤſten Boll: 
—— aber. nicht das Geringfte beyfragen, 

denn 


- 
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denn -fonft waͤre fie nieht die groͤſte; ſo follen 
wir auch Gott über alle Dinge lieben, 
und. Die Liebe Gottes ift eine Liebe des 
Moblgefallens. ı :,; | 
j J 6. 170. rue : 
„Daß wir Goftdieben follen, weil er gütig gegen ung ifl, 
Gott iſt der Allerguͤtigſte, und was wir Gutes 
entweder von Natur Haben, oder: auf andere Wei⸗ 
fe erhalten haben, müffen wir Gott zufchreiben, 
Da ſich nun Gore gutig’gegen ung beweiſet, aus 
der Erkentniß aber des Guten, mas wir. empfan⸗ 
gen, oder der Wohlthaten, die Liebe gegen den 
Wohlthaͤter entjpringer >’ fo muß 'man ‚Gott 
güch Deswegen’ lieben, weil er fo gürig 
gen uns ift: Da die Güte Gottes, mel: 
he in der Mittheilung der Wohlthaten befteher; 
zu der groͤſten Vollkommenheit Gottes mit gehoͤ⸗ 
vet; fo iſt Bott zu lieben, weil er guͤtig 
egen uns ift, nichts andere, ale fich an 
iner Guͤte, oder feinen Wohlthaten er: 
goͤtzen; ’ folglich iſt die Liebe, welche aus. 
der —— der goͤttlichen Guͤte ent⸗ 
ftebet, unter der Liebe des Wohlgefallens 
enthalten ($. 169) re weoogeaue 
Won der Furcht Gottes. 
Wer den andern liebet, thut nichts, was ihm 
mißfälle, fondern befleißiger fich das zu thun, mas 
ibm, gefällt ; folglich thut. er. nichts, was feinem 
Willen zuwider iſt. Aus der Siebe, entfteher dem: 
nach die Sorgfalt nichts zu thun, mas dem Wil—⸗ 
7 G — len 
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len des andern entgegen iſt, welche Furcht die 
kindliche (timor filialis), im Gegentheil die 
knechtiſche (ſervilie) genannt wird, wenn mar 
aus Furcht vor der Strafe thut, was der andere 
will, oder unterlaͤßt, was er nicht will, Da wir 
Gott über alles heben follen ($. 169.) ; fo follen 
wir ibn such über alles fürchten, nemlich 
mit einer Eindlichen Surcht. — 

14 4 — 4 
Von der Ehrfurcht gegen Gott und dem goͤtt⸗ 
„lichen Lobe. 


Der Menſch iſt ſchuldig, die gröfte Güte Got: 
tes zu erkennen, und andere, ſo viel an ihm iſt, 
zu ‚berfelben Erfentniß zu bringen ($. 163.) 5 in⸗ 
gleichen durch diefelbe, als einen Bewegungsgrund, 
feine freye Handlungen zu beftimmen: ($. 160.). 
Da nun die äuffern Handlungen mie den innern 
jıbereinftimmen follen ($. 52.), wir auch andere 
nicht anders , als durch äuflere Handlungen, zur: 
Erkentniß der geöften Vollkommenheit Gottes brin⸗ 
gen koͤnnen; fo muß der Menſch durch Wors 
te und Werke zu verfteben geben, Daß er 
die gröfte Vollkommenheit Gottes erkens 
net, und daher ihn höher, als alles an⸗ 
dere schtet: da nun dergleishen Dezeigen Die 
Ehrfurcht (reverentia) genannt wird; fo find 
wir alfo zur Ehrfurcht gegen Bott vers 
bunden. Da in diefen Handlungen Lob und 
Ehre befteher ($. 125.); fo müfjen wir auch 
Gott die Ehre und das Lob, fo ihm ge⸗ 
bübrer, geben. - 

| G. 173. 
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$. 173. 
on dem Vertrauen auf Gott und der Bern 

ne -der 48 Vorſicht. ug in 

Aus der natürlichen Gottesgelahrheit ift bes 
Fannt, daß Gore uns ſo viel Gutes ermweifer, und 
fo viel Böfes von ung abmendet, als es nach feis 
ner Weisheit angehet; und wenn uns etwas Boͤ⸗ 
fes begegnet , daflelbe zum Guten wendet, - Wer 
von dieſer Wahrheit überzeugt ift, der uͤbergiebt 
fi) und alles, was er hat, ganz und gar der güfts 
lichen Vorſicht, und uberläße derſelben, wie es 
fünftig ergehen werbe, und was wir nicht voraus 
fehen koͤnnen, er aͤngſtiget fich nicht, wegen deg 
Kuͤnftigen; er wirft alfo alle Sorge auf Gott, 
und ängftiger fi) nicht Darüber, was die Sachen 
vor einen Ausgang gewinnen werden. Da nun 
ber Menfch verbunden ift, Core zu erkennen (6. 
163.), und die Tugend, da man fich und feine 
Umftände der göttlichen Vorſicht ganz uͤberlaͤßt, 
Das Vertrauen auf Bott (fidncia), die Tus 
gend aber, da man durd) die. Gewißheit / daß Gort 
in allem recht handele, was er in ber Negierung 
der Wele thut, oder unterläße, feine Begierde und 
feine Verabſcheuung mäßiger, die Beruhigung 
in der görtlichen Vorficht genannt wird (ac- 
quiefcentia in providentia divina); fo ſoll dee 
Menſch fein Vertrauen ‘auf Bott feren, 
oder ihm vertrauen, und fich in der adır 
lichen Vorficht beruhigen : folglich gegen 
Gott Fein Mistrauen 2 ‚ mit feinem 
Schickfal zufrieden feyn, und das Uebel, 
welches ihm begegnet, mit gelaffenem Ge⸗ 


108 I.Th. 6.5 Von den Pflichten 


. Bon dem — des — Namens. 

Das Lob, welches man Gott giebet, wird der 
VPreis des göttlichen. Namens (celebratio 
nominis divini) genannt. Derowegen find wir 
verbunden, den Namen Gottes zu preifen 
($. 172.) ; folglih Die Eigenſchaften, Werte 
und Woblthsten Gottes zu erzählen, wel; 
che er uns und andern, Durch Zuwendung 
des Guten und Abwendung des Boͤſen, 
oder such. durch die Wendung zum Bus 
ten ; .erwiefen bat ($.12.), wie hoch wir 
diefe Mohlthaten ‚balten „zu beseigen ($. 
172,).  Weil-nun der Preis des Namens Got: 
tes, wegen der Wohlthaten, die er ung und an: 
dern erwieſen hat, zugleich mit der Anzeige der 
Begierde, ihm davor Die ſchuldige Pflichten zu 
feiften ,. befonders Die Dankſagung (gratiarum 
actio) genannte wird, wir aud) Gott wegen der 
erwieſenen Wohlthaten lieben follen, ($. 170.), und 
deswegen. bereit und willig feyn , ibm die ſchuldi⸗ 
gen Pflichten zu leiften ($. 171. 57. 41.); fo m. 
wir en) Bott dankfagen. 


175 
WVom Gebete. 

Es iſt gewiß, daß Gott der Geber alles Gu— 
een iſt, und daß wir es feiner Vorſicht zufchreiben 
müflen, Daß das gegenwärtige Gute behalten wird, 
das fünftige koͤmmt, und dag Uebel abgewendet, 
oder, wenn dieſes nicht geſchieht, wie wir ſchon 
—— x geſagt, dennoch Pu Guten gewandt wird 

(6. 170. 


m. 


gegen Gott. 109 
. 170.173). Da wir nun ſchuldig find, dieſes 
ju-erfennen-($.163.), und Durch daher genommene 
Bervegungsgrümde unfere Handlungen zu beftun- 
men (9. 160.); fo follen wir auch von Gott 
bitten, Daß: er das Gute, was er une ge⸗ 
eben bat, erbelte, und. uns in Zufunfe 
such Gutes zuwende; das Uebel aber gb: 
wende, oder, wenn es koͤmmt, zu unferni 
Beſten wende. Weil nun dieſe Erklaͤrung 
unſers Willens die Anrufung Gottes (invoca- 
tio numinis) heiſſet, und zwar, wie einige dazu 
ſetzen, in dem inneren Grunde unſers Ser; 
zens (meutalis); fo find wir Gott anzuru⸗ 


fen ſchuldig. Lind da die duffern Handlungen 


mit den innerh uͤbereinſtimmen muͤſſen, und jene 
nicht ohne dieſen feyn ($:52.);5 man aber das Ge: 
bei (orationem) nenne, die Rede, durch welche 
wir mit dem Munde ausfprechen,, was wir gedeh- 
Een, indem wir Gorf’anrufen und ihm dankſagen; 
ſo iſt das Gebet in dem nstürlichen Ge 
me geboten. Es ift aber Flar, daß es vier 
Arten des Gebets giebt , da die erfte, die Erhal- 
tung und: Zuwendung des Guten; die andere, 
die Abwehdung des Boͤſen, oder die Wendung 
deffelben zum Guten; die dritte die Dankfagung; 
die vierte die Fuͤrbitte für andere begreifi Der 






Apöftel Paulus unterſcheidet diefe Arten ı Tim, 11, 


2. da er das Beten, in Sitte, Gebet, Dank: 
ſagung und Fuͤrbitte eintheilet. 
— Rn 176, : J 
Won den Liedern oder Geſaͤngen. | 
Weil ein Lied, oder, Befang (hymins) ein 
— — Gecedicht 


wi Ch. 6.5. Von den Pflichten 


Gedicht iſt, welches zum Lobe Gottes aufgefeht 
ift, ein jedes Geber aber ein Lob Gortes in ſich 
enthält ($. 175.125.) 5; folglich Beten und Singen 
einerley Materie hat; über dieſes bekannt ift, daß 
Gedichte nicht allein an und vor fich gefchisfter 
find , die Aufmerkſamkeit zu erwecken und zu ers 
halten, die Gemuͤthsbewegungen zu erregen, und 
dasjenige, wovon fie handeln, in das Gedächtniß 
leichter und fefter. zu faflen ; fondern auch, wenn 
ber Gefang dazu komme, alles diefes fo wohl bey 
andern, als auch bey ung felbft leichter erhalten 
wird; fo find wir von Natur verbunden 
sum Lobe Gottes Kieder zu machen und 
fie su fingen. » 
I 


177. 
Wie man die Pflichten gegen Gott ausilben ſoll. 
Eine jede richtige Handlung erfordert den über 
einftunmenden Gebrauch aller Kräfte (6. 16), 
Da wir nun verbunden find recht zu handeln ($ 
2); fo muͤſſen wir aud) die Pflichten es 
gen Bott mit einem übereinftimmenden 
Gebrauch aller Aräfte ausüben; folglich 
muͤſſen jederzeit die Auffern und innern 
Sendlungen mit einsnder verbunden 
werden. | 
§. 178. 


| Dom Göttesdienfte, 

Da der Gortesdienft (cultus divinus) der, 
Inbegrif aller Handlungen ift, die Gottes wegen 
vorgenommen werben ; folglich derfelbe in der Aus⸗ 
Abung der Pflichten gegen Gott befteher ($. 8 

a 





gegen Bott, ur 


dazu aber wir verbunden find, wie aus dem, was wit 
bis Hierher beiviefen, zur Gnuͤge erheller ; ſo find 
wir verbunden Gott zu dienen. Man nennt . 
aber den inneren Gottesdienft, welcher durch 
innere Handlungen, dem Äufferen aber, welcher 
durch aͤuſſere Harnbfungen verrichter wird, Weil 
nun bey Der Ausübung der Pflichten gegen Gott 
die aͤuſſern Handlungen und die innern niche von 
einander abzufondern find ($. 177.) ; fo muß auch 
der innere GBottesdienft mit dem aͤuſſern 
verbunden werden. 


$. 179 

Son den Zuſammenkuͤnſten, die des Gotterdienſtet 

foegen anzuftelten find, 

Weil mit darauf zu fehen haben, dag auch 
andere Menſchen jur Etkenmiß Gortes ($. 167.), 
zur Tugend ($. 139.), und alfo aud) zur Gott: 
petigkeit geführt werden ($. 167.), auch durch un: 
fer Erempel andern nügen ſollen ($. 339.); fo 
find die Menſchen verbunden weten des - 
Bottesdienftes zufammen zu fommen ; 
folglich haben fie das Recht dasjenige an: 
zuordnen, was zur rechten Einrichtun 
dieſer Zuſammenkuͤnfte erfordert wird ($: 
45. 52.) Hierzu gehöret die Beſtimmung der 
Zeit, des Orts und der Art und Weiſe diefe 
Berfammlungen anzuftellen Was man in den: 
felben vorzunehmen: hat, iſt Aus ihrer Abftche Elar, 
Man muß nemlid) lehren, was von Gott, 
von Ausuͤbung der Tugend, inſonderheit 
der Gottſeligkeit, und von bt 

de 


im 1.Ch. 6.3. Von den Prlichten 
der Laſter zu wiffen nöchig ift; man muß 


beren und. fingen: 

Von den Eeremionien, die zum Gottesdienſt gehören. 
Die Ceremönien find Zeichen von denjenis 
gen Dingen, derer wir uns bey der Ausführung 
eines Vorhabens erinnern follen.. Wenn die 
felbe zugleich einen Kinfluß in die Ser 
ffimmung der Handlung haben, die aus⸗ 
geuͤbt werden ſoll; fo find fie den uͤbrigen 
dorzuziehen (x 48), Da die Menſchen das 
Recht haben dasjenige zu beftimmen, mas zur 
rechten Einrichtung der Zufammenfünfte, des 
Gottesdienftes wegen, erfordert wird (. 179.) 5 
fo haben fie auch das Recht die Ceremo⸗ 
nien anzuordnen; welche dem Gottes— 

dienfte gemäß find, — 
§. 181. u 
Von der Abgötieren. ’ ’ 
Die Abgoͤtterey (idololateia) nennt man 
allen Gottesdienſt, den man denen erweiſet, wel⸗ 
che nicht Gott ſind. Derjenige begehet alſo 
sine Abgoͤtterey, der die Pflichten, die er 
Gott ſchuldig iſt, denenjenigen leiſtet, 
die nicht Gott find, als den erdichteten Goͤt⸗ 
teen; ‚oder einem Weſen, von welchem er nicht 
einmal davor hält, daß es Gott fey. (9. 178:)% 
Deromegen da wir GOtt dienen (y. cit.), alle 
unfere Handlungen aber ‚recht ſeyn follen &.:52.); 
und zur Nichtigkeit einer Handlung ein wahres 
Urtheil von derſelben Richtigleit gehoͤret (dr m 
| | R N) 


gegen Bott. 13 
fo ift alle Abgoͤtterey durch das Geſetz 
der Natur verbotben. | 


. 6. 182. | 
Aberglauben , und dem abgöftifchen und aber 
u s gläubifchen — 

laube werden genannt alle Handlun⸗ 
gen, welche durch irrige Meinungen von GOtt 
und der goͤttlichen Vorſicht, in Anſehung derjeni⸗ 
gen Dinge, welche dem Menſchen gut oder boͤſe 
ſind, beſtimmt werden. Weil wir verbunden 
ſind, unſere Handlungen durch Bewegungsgruͤnde 
zu beſtimmen, welche von den göttlichen Eigen: 
fchaften hergenömmen werden ( §. 160.); fo ift 
aus dem Begriffe der Michrigkeie der Handlungen, 
wie vorher ($.181.), klar, daß der Aberglau⸗ 
be Durch das nerürliche Geſetz verbothen 
fey. * Aus dem Begrif der Abgoͤtterey und des 
Aber ubens erfennee man, welcher Gottes⸗ 
dienſt abgoͤttiſch und abergläubifch fen. 
Und weil fo wohl die Abgoͤtterey, als der Aber 
glaube verbörhen find ; fo ift auch der abgoͤt⸗ 
tifche Gottesdienſt eben fo wohl, als der 
abergläubifche, durch das Geſetz der Na⸗ 


. r 


tue verborhen. . 


_ * 
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DERERTREERRERER TR ERS 
Der andere Theil, 


Bon dem Eigenthume und 
den Rechten und Verbindlichkeit 
ten, die daher entſpringen. 


Das erfie Hauptſtuͤck. 


Von der Gemeinfchaft der erften 
Zeit, und wie das Eigenthum 
entitanden. 


. 18. 
Vom Rechte zum nothwendigen Gebrauch der 
Sachen. 


a an nennt den nothwendigen Gebrauch 
der Sachen denjenigen, der dazu erfor⸗ 
dert wird, daß wir unſerer natürlichen Ver⸗ 
bindlichkeit ein Genligen leiften. Weil nün das 
Mecht der Natur ung ein Recht zu demjenigen 
Gebrauch giebt, ohne welchen wir unferer natur⸗ 
lichen Verbindlichkeit fein Genuͤgen leiften koͤnnen 
($. 4635 16 haben uͤberhaupt alle Men⸗ 
fehen ein Recht zum nothwendigen Be: 
brauch aller Sachen, es mögen feyn, was 
vor welche es wollen, nemlich fo wohl zu 
der norbwendigen, als auch der näglichen 
und vergnügenden ($. 114. und folg. $. 119. 
231.) ; folglich iſt derfelbe erlaube (. 49.) 


\ un — — 


ud 
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| % 184. 2 
WVondem * —*— zu verderben. 
Wenn alſo Dinge durch Den Gebrauch 

verbraucht werden (ufu confumuntur) ; ſo 

if es erlaubt ſte zu verderben. Al⸗ z. E. 

Thiere zu ſchlachten, oder zu toͤdten, deren Fleiſch 

wir eſſen, und deren Haut wir zur ‚Kleidung 

drauchen, 
185. 


$. 

Bon den Sacher, die jum Fünftigen Gebrauch auf⸗ 
behalten werden. 
Weil der Menſch von Natur das Recht zum 
nothwendigen Gebrauch der Sachen bar ($.183.)5 
wenn man eine Sache nicht zu aller Zeit has 
ben Fan; oder auch zu der deit, wenn 
man ihrer. bedarf, nicht Yo bequem; fd ift 
erlaubt, fie zum fünftigen Gebrauch zu 
ſammlen und aufsubehalten. Und weil nie 
mand dieſen Gebrauch verhindern darf ($.50.183.)% 
ſo darf anch niemand dem andern die Se 
hen, Die er zum nothwendigen Gebr. ch 

geſammlet und aufbehaͤlt, wegnehmen; 
und hierinnen, was ngmlic) der andere vors 
kunftige noͤthig hat, muß er es bey dem Ur⸗ 
tbeil desjehigen bewenden laſſen, der die 

Sachen vor fich aufbehaͤlt Ts. 78.). 


39. 
> on der Gemeinſchaſt der erſten Zeh. | 
Weil die Menfchen von Natur glenk find, und. 
daher einerlen Rechte haben ($.76);'fb kommt 
and) allen Menſchen einerley Recht zum 
| | 2a noth⸗ 


16 1.Ch.1.%. Von der erften Bemeinfch: 


nothwendigen Gebrauch der natürlichen 
Sachen zu ($. 183.), Weil nun ein gemein- 
fchaftliches (commune, gemeine) Recht das: 
jenige ift, das zugleich mehrere auf einerley Weiſe 
haben ($. 101.), und alfo eine gemeinfchaftliche 
Sache (res communis) , zu der. mehrere eiher- 
ley Recht zugleich haben; fo haben die Wiens 
fchen von Natur ein gemeinfchaftliches 
Recht zum nothwendigen Gebrauch der 
natuͤrlichen Sachen ; und alle Sachen find 
von Natur gemeinfcheftlich. Das gemein: 
fchaftliche Recht zum nothmwendigen Gebräuch als 
ler und jeder natürlichen Dinge, wird die Ge: 
meinſchaft der erften Zeit (commiunio priıns 
va, bie erfte ©.) genannt, gleichwie überhaupe 
‚Die Gemeinſchaft, oder die Gemeinſchaft 
der Sachen (communio rerum), das Recht, 
Das zu einerlen Sachen mehrere zugleich haben. 
Aus dem, was wir gefagt, erhelle, daß Die Ges 
meinfchaft der erften Zeit nach dem Rech: 
tesder Natur flat findet, und daß man fie 
nicht ohne Grund erdichter: | 


a. 
Bon dem Rechte zu einer Sache, die durch den Gebrauch 
uicht verbraucht wird. Er 

Weil’ in det Gemeinſchaft der erften Zeit 
alle Menfchen einerley Recht zum nothwendigen 
Gebrauch der natürlichen Sachen haben ($.186.); 
fo Fan ein jeder anderer, wenn die Säche 
durch den Gebrauch nicht verbraucht wird, 
‚nach geendigeem Gebrauch, fich derfelben 


bedie= 


g* +8 
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bedienen; und derjenige, welcher fie vor: 
ber gebraucht, Fan es nicht verwehren 
($. 50.). Aus eben demfelben Grunde ift gewiß, 
daß, wenn mehrere. an dem Gebrauch ei: 
ner Sache Theil nehmen Tönnen, diefe 
Theilnehmung ohne linterfchied allen, die 
23 wollen, erlaubet fey. 
.S. 188. 
Bon denen Durch den Fleiß hervorgebrachten und den kuͤnſt⸗ 
Ä dien Dingen, in der erften Gemeinfchaft. 
Die Menfchen follen fich bemühen, daß es niche 
an einer Hinlänglihen Menge von nothwendigen, 
nuͤtzlichen und vergnügenden Sachen , die fo wohl 
durd) Fleiß, als durch Kunft hervorgebracht wer⸗ 
den, fehle ($. 121. 123.), und foll, zu dem Ende, 
ein jeder. die Arbeit erwaͤhlen, wozu er fich ge⸗ 
ſchickt befinder ($. 124.); von Natur aber find 
alle verbunden, fich und ihren Zuftand mit verei- 
nigten Kräften vollfommener zu machen ($. 44.). 
In der- Gemeinfchaft der erften Zeit kan 
man alfo bey Dervielfältigung der Sachen, 
Die durch Fleiß und Aunft hervorgebracht 
werden, Feine andere Abficht haben, als 
den gemeinfchaftlichen Gebrauch von al 
den 3u befördern; und folglid müfjen die 
durch Sleiß und Kunſt bervorgebrachten 
Sachen nicht weniger, als die natürlichen, 
gemeinfchaftlich feyn ($.186.). Wenn aber 
jemand. dennoch einige Sachen durch Fleiß 
und Aunft zu feinem Gebrauch zubereitet 
bat; fo Fan fich ein anderer derfelben nicht 
anmaſſen, als in jo ur jener die Sad 
“er - 3 le 
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die- Durch den: Gebrauch nicht verbraucht: 
wird, zu derſelben Zeit:nicht braucht, oder. 
in fo. ferne er an dem Gebrauch derfelben. 
zugleich mit Theil nehmen. kan ($. 187.)., 


§. 189. 

Das gemeinfchaftliche Hecht zu den Handlungen. 

Weil in der erften Gemeinſchaͤft ein jeber- 
das Recht hat zum notwendigen Gebraud) der. 
Garen ($. 183.); fo bat auch jeder Menſch 
das Recht zu allen Aandlungen, obne- 
welche der nochwendige. Gebrauch nicht- 
erhalten werden kan; als z. E. das Recht- 
Wild, Sifche, Vögel zu-fangen, Srüchte. 
abzubrechen, Holz zu. fällen u. ſ. f | 


“190, — 

Das Recht, ſich an em Drte aufzuhalten, zu woh⸗ 

| nen, und durchzureifen. 

Da ein jeder Menfch von Natur einerley Neche- 
zum. nothwendigen Gebrauche-der natürlichen Sa⸗ 
chen. hat ($. 186.); fo fteber in der. erften. 
Gemeinſchaft einem jeden Menſchen frey, 

ſich an einem jeden: Orte aufzuhalten und: 
zu wohnen, wo und wie lange es ihm. 
gefällt; an allen. Orten ducchzureifen, wie. 
er. es vor nöthig.befindes, auch Daher Sa⸗ 
chen zu. hboblen, deren.er bedarf. Ja da 
auch Die Durch Kunft hervorgebrachte Sachen. ge= 
meinfchaftlich find ($. 188.)5 fo hat ein jeden 
Ons Recht, wenn. er unbewohnte ZAufer 
antreffen folte, oder folche, in welchen 
mebrere wohnen. Eönnen, in denfelben fo 
lange zu wohnen, ale es ihm gefällt. 


und-dem Anfantge des Zitgenthume. ug 
Dom eigenen — F verneinenden Ge⸗ 
| mein 
Dem gemeinſchaftlichen Rechte wird das ei⸗ 
gene Rechz (jas proprium ) entgegen geſetzet, 
welches einer allein, oder mehrere zuſammen ge⸗ 
nommen, mit Ausſchlieſſung der übrigen haben 
($. 101... Da von Natur alle Sachen gemein: 
Khaftlich find ($. 186.); fo bar von Natur 
niemand ein eigenes Recht zu einer Sa⸗ 
he. Sachen, dazu jemand ein eigenes Meche 
hat, nennt man eigene Sachen (res fingula- 
res, vel fingulorum), worauf aber niemand ein 
befonderes Recht hat, heiffen keinem zugehoͤri⸗ 
Be Sachen (res nullius), Es erhellet allo, daß 
es von Natur Feine ee — 
Nemlich in der Natur des Menſchen iſt kein Grund 
befindlich, warum dieſe Sache einem vielmehr, als 
dem andern zugehoͤren ſolte. Man nennt aber 
diefes eine perneinende Gemeinſchaft (com- 
munionem negativam), in welcher die gemein« 
ſchaftlichen Sachen einem zugehören ; und der: 
ae ift die Gemeinſchaft der erſten 
en , 192% | 
Vom eigenen Gebrauch einer Sache. 

Weil niemand dem andern, was er zum noth⸗ 
mendigen Gebrauch zu fi) genommen hat, oder 
auch zum Fünftigen aufbehaͤlt, wegnehmen darf 
G. 185); derjenige aber , der fie an ſich nimmt, 
oder den Gebrauch derfelben ſich verfchaft, ſich 

Feines Rechts bedienet (J. 183.); fo wird da⸗ 
24 duch 


\ 
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- durch. der Gebrauch einer Sache, welcher 
vorher allen frey ftand, eim eigener Ges 
brauch für denjenigen, der fie, mit dem 
Vorſatz ſich derſelben zu bedienen, an 
ſich nimmet, oder ſie in den Zuſt — ſetzt, in 
wæelchem er ſich derfelben bedienen fan" Eben das 
gile von einer Sache, die durch den Gebraud) 
nicht verbraucht wird , fo lange alg der Gebraud) 
Dauert ($. 187.), Und hierdurch find die Men; 
fchen zuerft auf den. Begrif eineg eigenen Rechts 
in einer Sache veſallen. 


. 19. 

vVom Stoͤhrer der Gemeinſchaft der erſten Zeit. 
Einen Stoͤhrer der Gemeinſchaft der 
erſten Zeit (turbatorem communionis primæ- 
v2) nennt man denjenigen, ber entweder ſelbſt, 
oder durch andere mit Gewalt zu verhindern fich 
bemuͤhet, daß jemand fich der Sachen nicht bedies 
nen fan, mie er eg norhig ha. Weil nun ber 
Stöhrer den Gebrauch des Rechts verbindert, wel: 
ches einem andern zufümmt ($. 183.) ; fo bat Dies 
fer das Recht ihm zu widerftehen ($.30.); 
und folglih koͤmmt einem jeden das Recht 
zu, fich und den Gebrauch einer Sache 
wider einen folchen Stöhrer zu vertheidi- 
gen (X. 90.), Und da das gemeinfchaftliche Recht 
zum Sn Gchrauch einer Sache ein volllommenes Recht 
Mn ($. 183. 81.), und die Verlegung deffelben ein 
Unrecht ($. 87.) 5 fo iſt in der Gemeinfchaft 
der erften Zeit eine rechtmäßige Urfache 
‚des Krieges, wenn jemand den andern 
| von 
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von dem Gebrauch einer Sache mit Ge: 
walt abhalten, oder wenn er ibn zu fich . 
genommen, oder ergriffen, wegnehmen 
will ($. 98.). 


$. 194. 

Don der Aufhebung der Semeinfhaft der erfien Zeit. 

Nachdem ſich das menfrhliche Gefchlechte ver: 
mehrt , und die einfältige Lebensart geändert wor⸗ 
den, ben welcher man nur für die Auferfte Noth⸗ 
durft ſorgte, und fat gar nicht an Bequemlich- 
feit und Vergnuͤgen gedachte; fo hat man Ga- 
chen nörhig, die man nicht anders, als durch Fleiß 
und Kunft haben fan (6. 121.). Weil nun hier; 
zu Arbeit erfordert wird ($. 124.), und gleich: 
wohl in der Gemeinfchaft der erften Zeit die Sa- 
chen “allen zugehoͤren follen ($. 188.); fo fiehee 
man leicht, daß die Gemeinſchaft nicht beftehen 
fan, wenn die Menfchen nicht die Pflichten ge: 
gen ſich felbft und andere auf das genauefte er; 
füllen ;_ vermöge deſſen, was von ihnen erwiefen 
worden. Weil wohl aber niemand in Abrebe 
ſeyn wird , daß.diefes von allen Menfchen insge⸗ 
ſamt nicht zu hoffen fen; hingegen, wenn man 
von der Gemeinfchaft. abgehet, das, was feinem 
zugehoͤret, einzelen eigen werden muß ($. 191.); 
‚und das Recht der Natur ung verbindet , dasje: 
nige, was befier ift, dem andern vorzuziehen ($. 48.); 
jo ift, obne dem Rechte der Natur zu 
nahe zu treten, Die Bemeinfchaft aufge 
hoben, und das, was gemein wer, ein: 
zelen eigen, oder einem eigenen Rechte 
unterworfen worden. 


5 5195. 
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$. 195. 
Bon dem Eigenthum und deffen Wirkungen. 
Weil der, fo ein eigenes Recht hat, durch Dafz 


ſelbe alle übrige ausſchleußt (F. 191.)5 nad) der’ 


natuͤrlichen Freyheit aber einem jeden zu erlauben, 
daß er ben feinen Handlungen ſich nad) feinem 
Gutduͤnken richte, fo lange er nichts thut, zu defs 
fen Unterlaſſung er ung volltommen verbunden ift 
($. 78.); fo erhält ein jeder, wenn die Sa⸗ 
chen einem eigenen Rechte unterworfen 
werden, ein Recht mit allen dem, was 
feinem Rechte unterworfen ift, anzufan⸗ 
gen, was er will. Und dieſes eigene Recht 
mit einer Sache vorzunehmen, mas man will, oder 
nach feinem Gutduͤnken, wird das Kigenthum 
(dominium) genannf ; derjenige aber, weldyer das 
Eigenthum in einer Sache hat, beißt der Herr 
oder Kigenthuͤmer, ingleihen der Kigen⸗ 
thumsherr (dominus). Daher erhellet, daß 
ein Herr, oder Eigenthümer, von allem Rech⸗ 
te, welches ihm vermöge des Kigenthums 
zukommt, alle andere ausfchlieffe, und daß 
das EKigenthum ohne feinen Willen auf 
niemand anders kommen Fönne ($. 100.), 
folglich ihm das Recht zukomme, einem jes 
den alles zu unterfagen, was er mit der 
Sache tbun Ban; und daß er es nicht let- 
Den dürfe, wenn einer fich wider feinen 
Willen des gerinufte Davon anmaſſen 
wolte. Daraus folgt ferner, daß alle Hand⸗ 
lungen, die dem Kigenthum eines andern 
entgegen fteben, nicht erlaube find ($. 2) 

| - ie 
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Wie man aber überhaupt das Seinige (luum) 
dasjenige nenne, wozu man ein eigenes Recht bar z 
alfo erhellee daher, daß diegmigen Sachen die 
feinigen (res ſuæ) ben, oh in denen ung 
das Eigenthum zukommt, 
$. 196. 
Bon der pofitiven Gemeinfchaft 

Wenn einer ungerheilten Sache, zweyen, oben 
mehreren zufammen das Eigenthum zukommt, fü 
daß ein jeder feinen gewiſſen Antheil daran ‚hat, 
ſo wird diefes die pofitive Gemeinſchaft (com- 
munio politiva) genannt. Weil nun ein Eigene 
thumsherr eine fittliche Perſon ift ($. 195. 96.) ; 
ſo werden in der pofitiven Gemeinſchaft 
mehrere zufammen denommen wie eine 
Perſon berrachter, und von ihnen zuſam⸗ 
men genommen gilt das, was demifigens 
tbumeberen zufommt. | J— 

$. 197 
Won der vermifchten Gemeinſchaft. 

Man hat auch eine vermifchte Gemein 
[haft (communionem mixtam), welche aus ver 
verneinenden und pofitiven zufammen geſetzt ift, 
bey welcher Die Sachen ein Eigenthum von einer 
Ganzen Gemeine (univerfitatis) find; das ift, 
einer Menge von Menfchen, die in gemwiffer Ab: 
ſicht in eine Geſellſchaft zufammen getreten, da 
aber allen nichts, als der Gebrauch) von den Ga- 
den, ohne Unterſchied zukommt, nachdem es einer 
noͤthig hat; dergleichen ift z. E. die Gemeinſchaft 
per Moͤnche. Diejenigen alſo, welche in ei⸗ 

; ner 
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ner vermifchten Bemeinfchaft leben, fchliefz 
fen alle diejenigen, welche zu ihnen nicht 
gehören, von dena Zigenthume aus; bin 
gegen in Anfehbufg derjenigen Perfonen, 
welche zu der Gemeine gehören, find die 
Sachen anzufehen, als die niemanden zus 
gehören, in Anfehung des Bebrauche aber 
find fie ihnen allen — Man ſaget aber 
hier, daß in eine Geſellſchaft treten (confo- 
eiari), wenn mehrere mit einander eines werden, 
einen gewiſſen Zweck mit einander zufammen zu 
erreichen, | 
| )* 198. 

Bon den Rechten, die in dem Eigenthum enthalten find 
Si und was die Früchte einer Sache find. 
Weil dem Eigenehumsheren erlaubt ift mit fei- 
ner Sache vorzunehmen, was ihm gefällt ($. 195.), 
diefes aber gefchehen Fan nicht allein mit der Sache 
felbft, oder ihrer Subftanz ; fondern auch mit dem 
Gebrauch) und den Früchten derfelben; fo begreift 
das Eigenthum ein dreyfaches Recht in fich; nem- 
lich das Recht ı) mit der Sache felbft, 2) mie 
ihrem Gebrauch, und 3) mit den Früchten der: 
felben vorzunehmen, was ihm gefällig if. Das 
erſte Heißt die Proprierät (proprietas), das ans 
dere Das Recht Die Sache zu brauchen (jus 
utendi), das dritte Das Recht zu den Srüch- 
ten (jus fruendi), Die legten beyde, zufammen 
genommen, heiflen das Recht Des Nießge⸗ 
brauche (jus utendifruendi), Wenn das % 
genthum um feines dieſer Mechte verfürzt worden 
ift, beißt es das völlige Eigenthum (domi- 
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num plenum); wenn eg aber um eines ‚ oder 
das andere verfürze worden, ein nicht voͤlliges 
Eigenthum (dominium minus plenum). Wer 
die Proprietaͤt hat, iſt eigentlich der Eigenthuͤ⸗ 
mer (proprietarius), weil die Sache doch ſein 
eigen bleibt, wenn ein anderer gleich den Gebrauch, 
oder die Fruͤchte davon zu genieſſen hat, und wird 
beswegen auch hoch der Herr von der Sache 
(dominus) genannt. Die Srucht (frudtunm) 
heißt man das, was Aus einer andern Sache her: 
vorkommt, als da find die Früchte eines Baums, 
die Milch und Kälber der Kühe. . 

| 10% 

| Yon fremden Sachen. 

Man nennet eine fremde Sache (res alie- 
na), welche nicht ung, — andern eigenthuͤm⸗ 
lich zugehoͤet. Es Fan alſo niemand mit 
einer fremden Sache ſelbſt, oder ihrem 
Gebrauch und ihren Fruͤchten nach ſeinem 
Gefallen vornehmen, was er will ($. 195. 
198.)... Da es aber einerlen ift, ob wir etwas. 
ſelbſt, oder Durch andere verrichten wollen ; fo kan 
man, mit ag des Herrn, mit 
einer fremden Sache vornehmen, was man 
will (. i959.). Weil der .. r, nad) feinem Ge 
fallen , mie feiner Sache vorneyınen fan ,. was er 
will ($..cit.); fo Fan er das zu hun andern 
erlauben, was zum Gebrauch feines Rech» 
tes gehörer. 2 
*. 200. 
Bon dem Beſitz. 

Der Beſitʒ (pofleflio) beſtehet darinnen, wenn 


einer 
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einer eine Sache, als die feinige, bey fich behält, 
es mag feyn, daß er vermeine, die Sache fen 
wuͤrklich die feinige, oder-nur will, daß fie feine 
ſeyn foll und andere fie davor halten füllen Den 
Befiger (poffeflor) nennt man denjenigen, wel= 
cher eine Sache, mie diefem Vorſatz, bey fid) be— 
Hält. Weil nun eine Sache in unferer Ge⸗ 
welt ift {in poteftate noftra eſt), wenn wir im 
Stande find, mit derfelben vorzunehmen, was wie 
wollen; fo wird durch den Beſitz eine Sache 
in unfere Gewalt gebrscht; und folglid) kan 
man ohne den Sefiz Das Kigenchum nicht 
ausüben {$. 195.), ober fein Recht gebrauchen: 
Daher ift ferner klar, daß dem Eigenthums⸗ 
beren das Recht zufomme, die Sache zu 
befizen. Es erhellet auch) felbft aus der Erfläs 
rung, daß der eine Sache nicht befißt, wel 
cher fie als eine fremde Sache, oder als 
eine Sache, welche Teinem zugehöret, bey 
fich bat. | 
u Sa... 

Dom geiviffenhaften und ungeroiffenhaften Beſitzer. 
Wenn ein Befiger glaubt, daß die Sache fein 
fen; fo, beißt er ein gewiſſenhafter Beſitzer 
(poffeflor bonæ Adei); folglid, wenn derfel- 
be eine fremde Sache befizr, fo weißer 
nice, Daß fie einem andern zugeböre. 
Wenn er weiß, daß die Sache einem andern zus 

gehöre „und daß er alfo nicht der Eigenthumsherr 
Ja) -($. 199), davor er will gehalten jeyn; fo 
Henne man ibn einen ungewiffenhaften She 

Ager (poſſelloxem malæ fidei), Daher erpelier, 
| | daß 
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daß ein gewiſſenhafter Beſitzer alſobald zum 
ungewiſſenhaften Beſitzer wird, wenn er 
erfaͤhret, daß die Sache, die er beſitzet, 
einem andern zugehoͤre. Und weil das Recht 
zum Beſitz allein dem Eigenthumsherrn zukommt 
. 200.), ſo haben beyde Beſitzer kein Recht 
sum Beſitz; und da feiner von beyden mit der 
Sache vornehmen darf, was er will ($. 199.), 
fo ift alles Vornehmen, fo zur Ausuͤbung 
des Eigenthumsrechts gehoͤret, unerlaubt 
($. 195.), und was er thut, das geſchiehet 
mie Unrecht (9.87); jedoch Tan dem ge- 
wifjenhaften Sefiger das Unrecht nicht zu- 
gerechnet werden, ‚weil ſeine Unwiſſenheit 
unuͤberwindlich iſt ($. 34.). 
J. 202. 
Bom Gebrauch und Mißbrauch des Eigenthums. 
Der rechtmaͤßige Gebrauch des Rechts iſt derje⸗ 
nige, welchen “die Pflichten erfordern; derjenige 
‚aber , der demfelben eritgegen gefeßer, iſt der Miß⸗ 
brauch ($.66.). Es fol derowegen der Ei⸗ 
genthumsherr das Seinige nicht anders 
ebrauchen, als wie es ſeine Pflichten er⸗ 
as Der Mißbrauch ift netürlich 
unerlaubt, doch darf niemand denfelben 
bindern ; fondern man muß ihn dem ans 
dern verſtatten, fo latıge er nichts unterr 
nimmet, was unferem Rechte zuwider 
. ‚202% | 
„Bm der Verlaſſung einer She _ 
Nan fagt, es werde eine Sache verlaffen 
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(res derelinqui), wenn der Eigenthumsherr wei⸗ 
ter nichts will, als daß fie nicht mehr feine ſeyn 
ſoll. Daher erhellet, daß derjenige, welcher 
eine Sache verläßt, aufhoͤrt der Kigen⸗ 
ehumsberr zu feyn ($. i95. 198.) ; und daß 
folglich die verlaſſene Sache keinem zuge 
hoͤre ($. 191.); ſo Lange aber als der Kigen⸗ 
chumsherr nicht den Entſchluß bat, feine 
Sache zu verlaffen, verbleibt er der Zi 
genthumeherr. 
$. 204» 
Kom Wegwerfen einer Sache. 

Man fagt hingegen, .es werfe einer etwas 
weg (rem fuam jactare), wenn er, ohne daß es 
eine Pflicht, oder Nothwendigkeit von ihm erfors 
- dert, und ohne daß er Einigen Nußen davon bat, 
nicht will, daß es feine ſeyn fol. Weil es gewiß 
it, daß ein Menſch, wenn er nicht den Gebrauch 
der Vernunft verlohren hat, das Seine liebet, und 


nicht ohne dringende Urſache will, es folle, was 


feine ift, eines andern feyn ; fo Fan man in zwei⸗ 
felbaften Sällen nicht vermuthen, daß eis 
ner das Seinige weggeworfen babe, 


$. 205. F 
Vom Verluſt des Beſihes. * 

Da durch den Verluſt des Befiges "eine Sa 
nur der Gewalt des Eigenthumsheren entzogen 
wird, fo daß er fein Eigenthum nicht gebrauchen 
fan ($. 200.), deswegen aber er nicht will, Die 
Sache folle nicht mehr feine feyn ; fo wird — 
en 
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den Verluſt des Beſttzes das Eigenthum 
nicht verlohten; ſondern bloß důr eh feinen 
Willen behalten (. 203.); folglich wird auch 
das Recht zum Beſitz behalten ($. 200.), 
| . 206, 

Vom Eigenthum der unkoͤrperlichen Sachen. J 
Weil wir nicht weniger init unkoörporlichen Sa: 
Gen, als z. E dem Rechte zu jagen Yögel zu 
fangen und allen andern verfahren fünren , wie 
wir wollen; fo Fönnen and unkoͤrperliche 
Sachen eigenthuͤmlich ſeyn, und dem Fir 
— unterworfen werden ($. 195.). 
‚Aus dieſer Urſach werden fie, eben wie die koͤrper⸗ 
lichen, unſere genaunt, und es gift von ihnen eben 
das, was dermöge des Eigenthums bey den koͤr 
derliihen ſtat finder; 

u Su 203. 

._ Bon den Gütern und. dem Wernidgen 

Wenn man alles, was uns eigenehlinlich if, 
ohne einigen Unterſcheid ju machen überhaupt be: 
trachtet; fo werben es Güter (Hrna) genannt. 
Daher werden. die Unkörperlichen Sachen, 
oder unfere Rechte (.. 206.), und dasje⸗ 
nige, was uns andere fchuldig find, zu 
unfern Gütern gerechnet; Teinesweges 
aber. fremde Saden, welche unter unſern 
ſich befinden, oder das, was wit andern 


ſchuldig find; und daher Fan man nicht ſa⸗ 
& ob und wieviel einer habe, bis die 
ulden abgezogen find. Alle Güter zu: 
fammen genommen, oder alle dasjenige, was un: 
Kran u, Voͤlferrecht. u: Ve. 
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ſer iſt, heißt man das Vermoͤtggen (patrimo- 
nium);, und diefes ift entweder groß (amplum); 
oder geringe (tenue), nachdem es viele, ober 
wenige Guͤter in fich begreift: 
os $. 208. 
Ron der Sorge für fein Vermögen. 

Das Vermögen eines Menfchen gehört zu ſei⸗ 
neni äufferlichen Zuftande ($. 8. 207.), Dero⸗ 
roegen da mit fihuldig find unſern äufferen Zuftand 
fo vollfommen zu machen, als in unferer Gewalt 
ſtehet ($. 43:) 5 fo find wir verbinden unfer 
Vermögen zu erhalten und, ſo viel an 
uns ift, zu vermehren. Derowegen da der— 
jenige , ‚welcher fein Hab und Gut durch Miß— 
brauch vermindert, fein Dermögen verſchwen⸗ 
der; fo ſoll folgende niemand Das Seine ver? 
fehwenden ($. 207.). Ja man ſchließt auch 
daher, Daß detjenige, welcher ein groſſes 
Vermögen befizer, deswegen nicht müßig 
feyn dürfe. Denn äuch derfelbe fteher unter 
der natürlichen Verbindlichkeit, welche allen die 
Nothwendigkeit zu arbeiten auferlegt, und nieman⸗ 
den müßig zu gehen erlaubt. $.124:) ; welches auch 
daraus erhellet, daß diefe Verbindlichkeit unveraͤn⸗ 
derlich ift ($. 38. 42.). Weil der Erhaltung des 
Vermoͤgens ſo wohl die Verlaſſung (9. 203.), als 
auch die Wegwerfung des Seinen entgegen ſtehet 
G 204.); fo iſt ſo wohl die Wegwerfung, 
als die ohne dringende Noth geſchehene 
Verlaſſung des Seinigen dem Geſetze der 
Natur zuwider. | — 

| Das 


EH i3f 
Das andere Hauptſtuͤck. 
Bon der urfprünglichen Art dag 
Eigenthum zırerhalten. 
Don dem Recht, von Sachen, die feinem jugehören, dag 
en Eigenthüm zu erhalten. 8* 
Kin jeder hat von Natur das Recht zum noch⸗ 
E wendigen Gebrauch der Sachen ($: 186.188.) 
und der Gebrauch derſelben, welcher vorher 
gemein war, wird demjenigen eigen, welcher mit 
dem Vorſatz, fie zu gebrauchen, fie in den Stand 
bringet, da er fie gebrauchen kan ($.192.% Wenn 
alſo die Gemeinfchaft der erſten Zeir aufgehoben 
wird ($.194.); fo eneftehet aus dem Rechte, bloß 
den Gebraud) der Sachen ſich zuzueignen, das 
Recht, diefelben ſich eigenthumlich ju machen ; und 
alfo ift einer von Natur berechtiger, eine 
Säche, die keinem zugehöret, wenn er derk 
felben bedarf, fich eigenthümlich zu ma⸗ 
chen; folglich, dA man das Urtheil von der Ber 
durfniß bloß denijenigen überlaffen inuß, der eine 
Sache fid) zueignet (. 78.); fo ift jeder, wer 
Tan und will, berechtiget, ſich eine Sache, 
die noch keinem gehörer, zuzueignen. 
210. * 
Bon dem Zueignen ünd der urfbrändlichen Urt dad 
0, Eigenthum zu erlange. 
Das Zueignen (occupatiu) iſt die Handlung; 
durch welche einer erklärt, daß eine Sache, die 
feinem zugehoͤrt, feine ſehn fol, und fie {n den 
Zuftand bringt, daß fie feine feyn fa: Daher 
| ya erhel⸗ 
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erhellet, daß das Zueignungsrecht von Na⸗ 
sur einem jeden ohne Unterfchied zukom— 
me, öder ein allen Menſchen gemeines Recht 
fey ($.209.). Und weilman die urfprüngliche 
Art Das Kigenthum zu erhälten (modum 
acquirendi originarium) diejenige nennet, Dadurch 
man Sachen, die keinem jugehöten, eigenthuͤmlich 
erhäle ; fo ift die Zueignung die urfprüngliche - 
Art das Bigenchum zu erhalten. 
5 211. 

Von den beweglichen, ſich bewegenden und unbeweg ⸗ 
A lihen Sachen. _ 

Man nennt die körperlichen Sachen beweg⸗ 
liche (mobiles), welche ohne ihre Beſchaͤdigung 
von einem Ort zum andern bewegt werden koͤn— 

nen; und beſonders heiſſen ſich bewegende (le 
moventes), welche ſich ſelbſt von einem Ort zum 
andern bewegen koͤnnen, als das Vieh 5 aber un⸗ 

- bewegliche (immobiles), welche ohne Schaden 
der Sache, oder auch gar nicht don einem Ort zum 
andern bewegt werben Fonnen ; als alle liegende 
Grunde, ingleichen Käufer. | 
J 4 212. 

Dom der Zueignung beweglicher Sachenu 

Wenn jemand, nachdem man angefangen hat 
das Eigenthum einzuführen, eine bewegliche 
Sache ergreift, und fie nicht. wieder weg? 
wirft, oder an ihren Ört iind Stelle left; 
ingleichen wenn er fie in den Stand bringt; 
‘in welchem er fie ergreifen Pen; jo eigner 
er fich. diefelbe zu ($. 210.); folgih erhält 
er das Kigenthum ($ ct.) .... 6— 

— . A 213. 
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Von der Zueignung der unbeweglichen Eachen. 
Auf gleiche Weife ift gewiß, daß einer, der 
einem Hegenden Grunde Graͤnzen fezer; 
oder ihn zu einem gewiſſen Gebrauch be⸗ 
flimme, der nicht wiedge aufbörer ; oder, 
wenn er auf einen" Grunde fteher, der ſei⸗ 
ne gewiſſe Gränzen bat, und mündlich in 
Gettenwart anderer bezeugt, er wolle, daß 
derfölbe fein feyn folle, denfelben fich sus 
eigne —6. 210.). er, 

ar Ro arg 


Don der Zueignung unkoͤrperlicher Sachen. 
Da der Eigenthumsherr von feinem Rechte alle 
Abrigen ausfchteuft ($. 195.) ; fo werden die uns 
Zörperlichen Sachen, welche auch eigenthuͤm⸗ 
lich werden koͤnnen (9. 206.), fich zutteeitner, 
wenn einer fich derfelben würElich bedient, 
and miche leidet, daß ein anderer fich der⸗ 
felben bediene. Derowegen da das Recht eine 
Sache, die keinem zugehoͤret, ſich zuzueignen, eia 
ne unkoͤrperliche iſt (8. 121.); fo Fan auch, nach⸗ 
dem das Eigenthum eingefuͤhrt worden 
iſt, das Recht ſich zuzueignen, was nie⸗ 
manden gehoͤret, von einem ſich zugeeig⸗ 
net werden, als z. E. das Recht in einer 
gewiſſen Gegend zu jagen, Voͤgel zu fan⸗ 
zen, zu fiſchen. 
PET ga J 
Wem eine Sache zugehöret, menn' einer dieſelbe ergreift, 
der das Recht dieſelbe ſich zuzueignen nicht hat. 
BEN das Recht eine Sache ſich zuzueignen, dem: 
Be jeni⸗ 
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jenigen, zugehoͤret, der es fich mit Recht zugeeigner. 
hat ($. 210.) ; folglich niemand. fich deſſelben mi: 
der feinen Willen bedienen, Fan ($. 195.); fo ges 
hoͤret, wenn jemand en dem Orte, an 
‚welchem das Zueignungsrecht eigenthuͤm⸗ 
‚lich ift , eine. Sage, die keinem zugehoͤ⸗ 
ret, ergreift, z. E wenn er in dem Theile eis 
nes Flufles fiſchet, in welchem das Recht zu fifchen 
ſchon jemanden eigen ift, Die. Sache nicht ibm 
zu, ſondern demjenigen, Dem das Rechte. 
fich. diefelbe. zuzueignen, zukommet; und, 
da, er. demſelben Eingrif in fein Mecht thut, fo 
thut er ihm Unrecht ($. 87.). * 
S. 216, 
Wenn dieſes ohne Unrecht gefchicht. 

Da aber fein, Zufall jemanden zugerechnet wer⸗ 
den Fan ($. 3.); fo wird zwar das Eigen: 
thum defjen, was. einer, der fich feines 
‚Rechts bedient, durch einen Zufall bes 
kommt, vor denjenigen erlanget, der das 
aueignungstecht bat, jedoch thut er ihm. 
Fein Unrecht. , | | A 

— <A 
Bon Zueignung der wilden, Thiere, 

„ Beil, man, eine Sache fi) zugeeignet hat, fe, 
‚bald man fie in den Stand gebradhr, daf man 
fie ergreifen fan '$.212.); fo bat man ein wik. 
des Thier fich, zugeeignet, folgenös ift es 
‚feine; wenn, men Netze ausgefteller an, 
dem Örte, wo. men das Zueignungsreche 
hat, und daffelbe fich verftricht, daß * 
| | nicht 
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nicht davon kommen kan; oder wenn es 
durch Werkzeuge, die beſchaffen ſeyn moͤ⸗ 
gen, wie fie wollen, dergeſtait feſt gehal⸗ 
ten wird, daß es nicht entfliehen Fan; 
oder wenn man es Durch einen Schuß ge: 
fäller, oder alfo verwunder, oder ermü- 
der hat, daß es nicht entfliehen Fan. Eben 
Diefes gilt auch von dem Wilde, welches in einem 
umzäunten Walde eingeſchloſſen iſt. 


$. 218. | 

Don ſich felbit bewegeuden Sachen, wenn fie aus 

I der Verwahrung gelaufen. | | 

Keil das Eigentfum bloß durch feinen Willen 
behalten wird, wenn man glei den Beſitz ver- 
ohren ($. 205.); fo verbleiber eine fich be⸗ 
wegende Sache unfer, wenn fie gleich aus - 
unfer Derwahrung Eommt, oder ein Thier, 
oder Vieh wegläuft; folglid) bleibt auch 
‚in Diefem Selle ein wildes Tbier unfer, 
fo lange «ls man dsffelbe unterfcheiden . 
Fan. Wenn man es aber, nachdem es 
weggelaufen, auf Feine Weiſe mebr un: 
terſcheiden Fan, und alfo nicht gewiß erweiſen 
kan, daß es unfer fen; fo hört es auf unfer 
zu feyn, und Tan, mie eine andere Sache, die 
Seinem zugehört, fich zugeeignet werden $. 
0.) | ER 
$. 219. A 7 

Von der Erlangung des Eigenthums einer verlaſſe⸗ 
| nen Sache. — 


Weill eine verlaffene Sache niemanden: zu: | 
J4 *bveh⸗ 
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gehöret G. 203.); ſo gehört fie natürlicher. 
Weiſe Dem zu, der fir fich zueignet ($. 210.): 
Wenn, aber das Zueignungsrecht jeman⸗ 
den zufommer ; fo Eau fie niemanden etz 
genchümlich werden, als demjenigen, dem, 


* 


das, Recht gehoͤret (9. 215.). 


| $. 220, 
Von einer. verlohrnen Sache. 

Man. fage, eine Sache. wird. verlohren 
(es amitti), welche demjenigen,, der, fie hat, uns. 
vermerkt. auf, Die. Erde fällt, und, wenn er weg» 
geht, daſelbſt gelaſſen wird. Man rechnet zu, 
den. verlohrenen Sachen, diejenigen, wel⸗ 
che von einer Rutſche im Fahren fallen, 
ohne daß man es gewahr wird; oder von 
‚einem Laſtwagen, ohne daß es der Fuhr⸗ 
mann merkt. Da aus, dem bloſſen Wegfailen 
nicht. folge, daß der Eigenthumsherr die. verlohre⸗ 
ne Sache nicht. mehr haben. wolle ; fo, behält. 
‚man das. Eigenthum der verlobrnen Sa⸗ 
chen. (N. 205.); fülglih gehört, die Sache. 
nicht demjenigen, Dex * findet, ($. 210.). 
Wenn derjenige, der fie, findet, weiß, wer 
diefelbe verlohren bat, oder wenn er im. 

‚Frachforfchen, wem fie zugehöret, nach⸗ 
laͤßig gewefen ift, fo. befist er fie nicht mit. 
einem. guten. Bewiffen ($. 207). Allein. 
weil, da, alle. Hoffnung verſchwindet fie wieder zu, 
befommen, man. von. Seiten des Eigenthumsherrn 
den Entſchluß fie zu verfaffen vermuthet ($. 203.); 
wer der Kigenthumsherr nicht heraus 

| gebracht 
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gebracht werden Fan: fo bleiber fie deffen, 
der fie findet. ; | | 
. 221. 


Won ausgeworfenen Sachen. 

Auf gleiche Weiſe folgt, daß wenn man ein 
Schiff zu lichten, z. E. bey einem Sturm, 
oder wenn es auf Sandbaͤnke getrieben worden, 
Sachen ins Meer wirft, fo verbleiben fie 
derjenigen, welchen fie zugehören; da man 
bieraus nicht ihren Willen fie zu verlaffen fchlief: 
fen Fan ($.303.); folglich, wenn fie one Ufer, 
getrieben, oder im leere. auftsefangen 
werden, ſo gehören fie dem nicht zu, der 
fie auffänge. Was vor den verlohrnen Sachen 
gilt, gilt auch von den ausgeworfenen ($. 220.) 

G. 222, . 
| Don denen im Schiffbruche verlohrenen Sachen. 

Weil die Guͤter der Perſonen, die Schiff: 
bruch leiden, als die ins Meer fallen, und durch 
die Wellen dem Gefichte derjenigen, welche im 
Schiffe fird , entzogen werden, den verlohrenen 
Sachen gleich zu achten ($. 220.); fo haben 
fie eben das Rechı, was verlohrne Sa⸗ 
chen haben. a 

G6. 22% 


- Der Schsz (thefaurus) find alle bemwegfiche, 
ſonderlich koſtbare Sachen, oder Geld, die —* 
borgenen liegen, und von welchen man nicht weiß, 
wem fie zugehoͤren. Weit nun unmöglich: heraus 
zu dringen iſt, wer die Sachen an einem verbor: 
| — J5 genen 
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genen Orte hingelegt hat, (wie voraus geſetzet wird); 
ſo iſt der Schatz als eine Sache anzuſehen, 
die niemanden zugehoͤret; folglich gehoͤrt er 
natuͤrlicher Weiſe dem, der ihn findet; 
‚oder wenn dag Zueignungsrecht jemanden eigen 
ift, demjenigen, der das zueignungsrecht 
hat ($. 210. 215.). 


ge 224 
Bon der Eintheilung der Früchte, 
Diejenigen Srüchte (fructus) nennt man die 
. natuͤrlichen, welche die Natur vor ſich, ohne un— 


fer Zuehun, hervorbringt; die durch Fleiß her⸗ 


porgebrachten (induftriales) Diejenigen, welche 
die Natur nicht anders, als vermittelſt unferes Fleiſ⸗ 
fes und unferer Sorgfalt hervorbring. Man 
nennt eben diefelben noch hangende (frudtus 
‚ peiidentes) , welche von der Sache, aus welcher 
fie hervor. fommen , nod) nicht a ort find; 
erhaltene (frudtus_percepti), welche von derfel- 
"ben gänzlich abgefondere und voͤllig eingebracht find 5 
zuerhaltende (fructus percipiendi) aber, welche 
einer hätte haben fünnen, wenn er nur mehreren 
Fleiß ‚hätte anwenden wollen, folglich nicht nach⸗ 
laͤßig geweſen wäre. - Wofern, die Früchte zu er- 
halten ‚;verfhiedene Handlungen oder Berrichtun: 
gen erfordert werden, als wie die Feldfruͤchte müf- 


fen gehauen, oder geſchnitten, in. Garben gebun- 


denp in die Scheune gefahren, und dafelbft gedro⸗ 
fhen werden, fo heißt das eine angefangene 


— — — 





Erhaltung (perceptio inehoata), da man nur 


bis zu einer oder der andern Verrichtung kommen 


iſt; 
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ift; bie völlige iher (perceptio confammata), 
da alle dabey vorzunehmende Verrichtung zu En: 
de gebracht ift. Die erhaltene Früchte werden 
noch verhandene (extantes) genannt, welche der 

fißer der Sache, aus weldyer fie hervor gefom: 
men, noch hat; verzehrte (conlumti) hingegen, 
welche er nicht mehr hat, 


$.. 225. 
Barum unfere Handlungen Sachen gleich zu achten. 
Weil die freyen Handlungen des Men— 
ſchen, in ſo fern fie entweder ihm felbft, oder an- 
en nüglicy find, eben fo wohl, als die Sachen 
ſch ſchaͤen laſſen; und, nachdem das Eigen⸗ 
thum eingefuͤhrt worden iſt, geſchaͤtzt werden 
miſſen, wie aus demjenigen, mas wir unten be: 
weiſen werden, noch klaͤrer erhellen wird; ſo wer⸗ 
den dieſelben Sachen, die unſer eigen ſind, 
gleich geſchaͤtzet; folglich geſchieht dieſes auch 
mit der Arbeit, ingleichen der Wartung 
und Beſorgung der eigenthuͤmlichen 
Sachen. 
226. 
Von den Srhchten derfelben. 

Daher folgt ferner, dag, was aus unferer. 
Arbeit, Wertung und Beforgung kom— 
met, als eine. Frucht derfelben anzuſehen 
ift (. 198.). Daher find die Fruͤchte, Die 
ohne unfern Sleiß von der Natur nicht 
bervorgebracht werden, theils Srüchte 
der Sache, theils Srüchte des Sleifjes, oder 
ber Arbeit, der Wertung und * gung 

| (. 224). 


* 
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(224) Es gebörer aber auch zu der 
Erhaltung der Fruͤchte (perceptionem) die 
Beftimmung zu einem gewifjen Bebrauch, 
j. E. wenn man die Eicheln, die vor fid) herun— 
ter falten, den Schweinen, die dahin getrieben mor= 
den, zu freffen überläße; oder das Gras dem Viehe, 
ſo auf die Weide getrieben wird, 
u 27 
Bon der Specification, 

Man nennet eine Speciem ein einzelnes Ding 
‚von einer geriffen Art. Daher nennt man die 
Specificstion die Verrichtung, wodurch aus eis 
ner geroiffen Materie ein Ding von einer andern 
Art gemacht wird; und die Geſtalt (forına), 
welche die Sache bekommt, ift anzufeben 
als. eine Srucht der Bemuͤhung desjent- 

en, det es zu einem Dinge von einer ans 
dern Art macht ($. 226.). Woraus erhellet, 
in wieferne Fünftliche Sachen ale Srüchte 
anzufeben find, die demjenigen gehören, 
der fie macht ($. 121.), nemlich das Kigen⸗ 
thum Fünftliher Sachen wird durch die Spe: 
cification erhalten, Weil die Körner in den 
Aehren, aus welchen fie gedrofchen werden, ſchon 
wuͤrklich da find; fo iſt das Ausdrefchen der 
Roͤrner aus den Aehren Feine Specifis 
cation. | 

. 228. 

Don den fruchtbaren und. unfruchtbaren Sachen, und 
= went die Früchte gehören. 
Kine finchtbare Sache (ces dar ift 


iejes 
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diejenige, von melcher man eine Frucht erhalten 
fan; eine.unfruchtbare aber (infrudtuofa), 
aus welcher Feine Frucht Fommen far, Maͤn 
jagt auch zumeilen, fie ſey von Natur unfruchtbar, 
Weil man fruchtbare Sachen wegen der Früchte 
ju eigenen macht, welches vor fich klar ift, und 
eben deswegen das Eigenthum aud) das Recht, 
die Früchte zu genieflen, in fich begreift ($. 198.); 
10 gehören die Srüchte demjenigen, wel: 
chem Die Sache gehöret, oder dein Kigen; 
thumsberrn der Sache; folglich, da der Ei- 
genthumsherr von feinen Rechte alle übrigen aus: 
ſchleußt ($- 195.), ſo gehört das Recht die 
Stüchte zu erhalten niemanden, als dem 

Eigenthumsherrn. | | 


F. 29. u 
Ob der Beſitzer einer fremden Sache Theil an den 
Srüchten Bat, | 


Daher ift ferner klar, daß der Befizer ei: 
ner fremden Sache, er mag diefelbe init gu⸗ 
tem Gewiſſen befigen,“ oder nicht, Fein Recht 
bar die Srüchte zu erhalten ; folglich daß 
die natürlichen Srüchte, fie mögen. noch 
bangende (pendentes), oder ſchon erhaltene 
(percepti) feyn, dem Eigenthumsherrn zu: 
gehören ($. 224.) Weil aber Die durch 
Fleiß erhaltene theils Früchte der Sache, theils 
des Fleiſſes find (H. 226.) ;. fo find fie Dem Ei⸗ 
genthumsberen und dem Befizer, nach 
Proportion der Sache iind des angewande 
ten Fleiſſes, gemein; j. €, wenn ” * 

* re 
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fremdes Grundſtuͤcke beſitzet, fo gehoͤrt fo viel von 
den Früchten dem Eigenchumsheren, -äls der Ge 
brauch des Grundftücks werth iſt; dem Befißer 
abet fo viel, als feine Arbeit und angemandeer 


Fleiß. FE 
§. 230. 


Von dein Unterfehied eines getwiffenhaften und unge: 
Be wiſſenhaften Beſitzers. — 

Weil die Erhaltung der Fruͤchte zum Gebrauch 
des Eigenthums gehoͤret (9. 228.); fo thut ein 
ge Defizer, indem er die 
Fruͤchte fich zueignet, dem Kigenthume: 
-beren Unrecht (3: 201.) ; folglich bat diefer 
Das Recht ihn zu beftrafen, daß er die: 
felbe ihm genommen bat ($. 93:)5 hingegen 
ein gewiſſenhafter Beſitzer, deni, was er thuf, 
nicht zugerechnet werden Fan (x 202.), Fan des⸗ 
wegen nicht beftraft werden. Wenn aber 
die Srüchte verzehrt worden, fo haben bey: 
de eine fremde Sache verzehrt ($. 229.). 

$. 231. 

Vom dem Rechte in der Specification. 
Wenn einer aus einer fremden Materie 
eine gewiſſe Sache gemacht bat (Ipeciem 
fecit), da die Materie dem Eigenthumsherrn der 
Materie gehoͤret, die Geſtalt, die fie erhalten hat, 
als eine Frucht der Arbeit deſſen, der fie gemacht 
bat, änzufehen (. 237. 228.; fo iſt die Sache 
dem Zeren der Materie und demjenigen; 
der daraus die Sache gemächt, Gemein, 


nach Proportion des Werths der Mate 
Pe vie 
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gie und der Arbeit. Daher Fan matt leicht 
erfennen , was einer vor. ein Recht hat, der theils 
aus feiner eigenen, theils Aus einer fremden Materie 
etwas macht, oder aus einer fremden Materie für eis 
nen andein; maſſen es einerley ift, ob einer etwas 
ſelbſt thut, oder durch einen ändern. , Es ift aber 
klar, daß einer, der erwas mit Dorbewuft aus 
einer fremden Materie macht, dem EKigen⸗ 
thumsherrn der Materie Unrecht thur ($: 
201.), und daher ftraffällig wird ($. 93. 153.) 

| NK 23%. 
Wom Ausdreſchen. 
Weil das Ausdreſchen nicht zu der Specifica⸗ 
tion, oder Derfertigung einer Sache aus einer 
fremden Materie gebiet ($: 227.), fondern die 
Körner ſchon ein Theil der Aehren find ; fo find; 
wenn einer fremde Yehren ausdrifcher, ſo 
wohl die Rörner, als das Stroh des Mir 
genthiimsheren der Aehren. Was vom Un⸗ 
recht zu merfen ift, fan man aus dem vorigen 

$. wiederhohlen. e | 

En 5. 23. 

— Von dem jungen Viehe. FE 
. Die Jungen | cetus) find eine Frucht der 
Thiere, als’ die. Kälber der Kühe, die Laͤmmer 
der Schäfe (6. 198.). Deswegen gehören fie 
dein zu, dem die Thiere gehören, als die 
Kälber dem Eigenthumsherrn der Kühe, die Laͤm⸗ 
mer dein Eigenthumsherrn der Schafe: Eben die: 
ſes gile von den Eyern des Federviehes, und von den 
Kuͤchelchen, die ausgebruͤtet worden. Und es hindert 
nichts, daß von meinem Viehe deines traͤchtig orden 
J §. 234 


2 
J 


— 
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FR. U. EEE 

ie die erhaltenen Früchte zu betrachten find, 
. Da erbaltene,. oder gehobene Srüchte 
kicht mehr ein Theil der Sache find, aus welcher 
fie hervor gekommen, als die vom ihr. nun abgefon: 
dert find (F. 224); und dem Eigenthumsherrn eis 
nen befondern Nußen verfchaffen; ſo werden fie 
aledenn vor fich als eigenthümliche Sa: 
chen angefeben. | 


$. 235 
Rom ber Vermiſchung und Werimendünd. 

Wenn zweyen, oder mehreren, Eigenthumsher⸗ 
ken zugehoͤrige, fluͤßige oder eingeſchmolzene Mate⸗ 
den mit einander vermiſcht werden, daß dadurch 
eine vermiſchte Maſſe wird, fo nenne man es 
eine Vermiſchung (coufuſionem). Kine 
Vermengung (commixtio) aber heißt, wenn 
trockene und feite Korper alfo unter einander ges 
menge werden, daß; was dem einen zugehoͤrt, zwar 
wor dem unterſchieden verbleibet, was. dem andern 
augehört, jedoch alles zuſammen nur ein Ganzes 
ausmache: Da man niemanden wider feiner 
Willen das Eigenthum von einer Sache nehmen. 
kan (19%); ſo if, wenn das mit einan⸗ 
der Dermifchte, oder unter einander Ver⸗ 
imengte nicht von einander wieder, abge: 
ſondert werden kan, oder wenigſtens ſol⸗ 
ches nicht ohne Schaden geſchehen fan; 
has Vermiſchte und unter einander Ge⸗ 
mengte, nach Proportion defjen, was ei: 
few jeden zugehoͤrete, gemein. Im ent: 
gegen. 
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Böen geſetzten Falle bekommt ein: jeden 

s Seinige. — 
6. 236 
Bon der Anſchweiſſung und Anlotung. 

Eben diefes gilt, aus eben dem Grunde, von det 
Anſchweiſſuntg (ferruninatione) fo wohl rober, 
als verarbeiteter Metalle von einer Are; und von 
der Anldtung ( ad plumbatura), da zwey Sachen, 
von verfchiedner Art, durch eine von ihnen unter: 
fchiedene Materie zufammten gefüge wärden, 


% 87. - 

. Kom Bauen und Boden. | 
Grand und Boden (ſolum) nennt man ei: 
hen Theil des Erdbodens, in fo ferne er Menfthen 
der andere Sachen träger. Auf Grund und 
Boden befindliches (luperticies) Heißt dasje 
nige, was mit demſelben zufammenhängt und über 
denfelben hervorragt; als da find Baͤume, Wein⸗ 
ſtoͤcke, Pflanzen, Haͤuſer. Die Aufrichtung eines 
Gebäudes iſt das Bauen (ædificatio), und in 
ſo fern etwas auf einem Grunde erbauet wird, nenn 
man es das Erbauen (inzdificationem). & 
iſt auf eben die Art, wie vorher, Flar ($.235:), daß, 
wenn jemand auf feinem: Grund und. Bo⸗ 
den sus einer fremden Materie, oder auf 
einem. fremden Grunde und Boden aus 
feine: Materie bauer, das Gebaͤude den 
Eigenthumsherren der Materie und des 
Grundes und Bodens, nach Droportiön;; 
gemein ſey; woferne Das Gebaͤude nicht. 
Mat. u. Völkerrecht K be 


J 
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beweulich iſt, daß es nemlich weggenommen 
werden fan. a 
$. 238. 
Dom Pflanzen und Sin. 

„ Eben diefes gilt auch vom Pflanzen (planta- 
tione), wodurch eine Pflanze in einen Grund ges 
feßt wird, daß fie dafelbft Wurzeln ſchlaͤgt und 
Daraus ihre Nahrung hat; mie auch vom Shen 
(fatione), wenn der Saame in die Erde gebracht 
wird, daß er dafelbft Feimet und aufgehet. Man 
muß aber hierben nur diefes merfen: daß, wenn 
ein einem jeden zufommender Theil in der Gemeine 
fchaft beftimmt werden foll, man darauf zu fehen 
babe, wie viel die Pflanze, wenn fie gefeßt wird, 
oder der Saamen, wenn er ausgefäet wird, und. 


der Gebrauch des Grundes nebft der Arbeit und 


Wartung gilt ($. 225.). 


23 | 
Von der Schrift und dem Gemaͤhlde. 


- Auf eine gleiche Weiſe ift, is ‚eben dem Grun⸗ 


de, wenn jemand auf unferem Papier, oder 
Pergament, ein Gedicht, eine Gefchichte, 


oder eine Rede gefchrieben,;oder anf unfes 


ve Tafel ein Bild gemahlt hätte, der ganze 
Aörper, nach Proportion deſſen, was eis 
nem jeden gehoͤret, gemein, Es ift nemlich 
Bet der Gemeinſchaft gar nichts ungereimtes, wenn 
ſich das Eigenthum auf den taufendften,, ja auf: 


einen Milliontheil erſtreckt. Was aber Rechtens 
iſt, wenn das Gemeinſchaftliche getheile werden ſoll, 


die Sache aber ſich nicht theilen laͤßt, noch Die Ges. 
* Kisrrs: "2 meins” 
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meinfchaft beftehen fan, das wird ſich am gehörie 
gen Drte weiſen. Ä Fa R 
$, 240. 

Von den Ausläufern und auslaufenden Kräutern 
| herbis emiflarüs), | 
Die Ausläufer (Nolones), welche aus den 

Wurzeln eines Baums, der dem Nachbar 
gehört, auf unferem Grunde und Boden 
bervorwschfen, und die Arduter, welche 
sus den in Der Erde getriebenen Wurzeln 
eines fremden Baumes, oder auch über 
der Zrde auelsufenden Stengelchen von 
einer fremden Pflanze hervorwachfen, find 
unfer ; weil fic ats eine Frucht unſers Grundes 
und Bodens anzufehen, indem fie die Natur das 
ſelbſt hervorbringt ($. 198.) BE: | 
$. 24 
Von Recht auf des Nachbard Baum, 

Weil alle Sachen, fie mögen Namen haben, 
mie -fie wollen, des Gebrauchs wegen dem Eigen⸗ 
thum unterworfen werben ($ 121. 195.) ; ſo wird 
mit Grund und Hoden auch der Luftraum, 
welcher in fentrechter Linie darüber ift, 
dem Zigenthume unterworfen, fo weit er, 
von dem Grunde an gerechnet, genust wer 
den Fan. Der Kürze wegen wollen wir ihn den 
Luftraum (!vatium atmoſphæricum) nennen. | 
Da nun Die Hefte, welche vom Baume des 
Nachbars durch unfern Luftraum ausge⸗ 
breiter werden, mu den auslaufenden Kraͤutem 
ja. vergleichen find (3, ur ſo gehoͤren Dee 

Au 2 en 


% 
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Gen auch uns zu; folglih auch die Srüchte 
auf denfelben ($. 228... Und wenn. die 
Yefte hindern, daß wir unfern Grund und 
Boden nicht fo nugen Fönnen, wie wir 
wollen, fo baben wir das Recht, dieſel⸗ 
ben zu bebauen ; eben fo, wit der Tach» 
Bar das Recht bat, den Baum umzuhauen; 
als dem dos Rechte zufommt, mit dem Baume 
vorzunehmen, was er will, fo ihm wider feinen 
Wuͤlen nicht fan genommen werden ($. 195:). 


“% 


J §. 22. 

VSom Dazufommen, dem natuͤrlichen, kuͤnſtlichen 
J und vermiſchten. 

Das Dazukommen (acceſſio) wird genannt, 
wenn zu einer gewiſſen Sache, welche ſchon eine 
gewiſſe Geſtalt hat, noch etwas anders kommt, 
das mit ihr, es ſey auch auf was vor Art und 
Weiſe es wolle, zuſammen haͤngt, oder mit ihr 
vereiniget wird. Dasjenige, was auf dieſe Weiſe 
dazukommt, heißt dag Dazukommende Caccel- 
forium); diejenige Sache aber, zu welcher es da⸗ 
zufommt, nennt man Die Zauptfache (rem prin- 
cipalem). Man neiint aber dieſes Dazukom⸗ 
men das natuͤrliche, oder das Anſetzen, 
welches von der Natur dazu gebracht wird; das 
kuͤnſtliche, welches die Menſchen machen ; und 
das vermifchte; wozu Menſchen und Natur 
etwas betragen. Wenn eine freinde Sache 
zu der unferen kommt, und fie fan ohne 
Schaden abgefondert werden, als z. Ei 
wenn ein Cdelſtein, der unfer ift, in eines andern 

| R Ring 
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King; gefaßt worden; ſo verbleibt der Stein 
mifer x im Gegentbeile ift die Hauptſache 
mit dem Dazukommenden gemein ($.195.). 
Wenn eine Sache, die feinem zugehoͤrt, 
Dazu Fommt ; fo bleibt fie eine Sache, die 
Feinem zugehoͤrt, fo lange, als fie nicht 
dem Eigenthume unterworfen wird ($. 
210.). Den der: fünftlichen Art muß man vors 
nemlich Daraus. beurtheilen, was die Hauprfache 
und was das Dazufommende fey, wozu, bie Gar 
| 10 . 243 ° TORE In Peer 
Von dem Untergange ober dem Vergehen einer Sache. 
Mar fagt, eine Sache gehe unter ober vers 
gehe (interit), wenn dieſelbe aufhüre wuͤrklich zu 
en -Die Art aber vergeht (Ipecies interit), 
wen Die Geftalt der Sache jernichter wird, Die 
Materie “aber: bleibt. Da niemand ein’ Rede 
fiber eine Sache bat), als der Eigenthumsherr (9 
195); ſo ift der Schade des Kigenthums⸗ 
beren, wenn die Sache untergebet, oder 
vergehet (res interit fue domino), und er 
— fein Recht, was er. in derfelben 
' Hasee.;,aber wenn die Art vernichtet wird, 
fo. bleibt noc) Vie Materie ſeine. 


Von eiaem liegenden Grunde : der durch Die Gamalt Ge 
77.21 eh Fluſſes vermindert worden iſt. | 

Hierans ift klar, daß, wenn durch die Ger 
wait eines Sluffes unvermerkt Erde wege 
geſchwemmet wird, ſo daß mit der Zeit 
83 unfer 
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unfer Tiegender Grund merklich abnimmt; 
oder wenn auch. durch die Gewalt des 
Waſſers merkfliche Theile weggeriſſen und 
veggeſchwemmet werden, wir das Kigen⸗ 
thum an dem Theil verlieren, der uns ent 
zifien worden | ee 
| tere j $. 245 — 
Von dem Recht des Abreiffens. 

Wenm aber die Gewalt eines Fluſſes von 
deinem liegenden Brunde einen Theil weg⸗ 
gerifjen, und ganz an des Nachbars lie⸗ 
genden Brund angefent bat, fo bleibt ders 
felbe deine, fo lange du ibn nicht verlaſe 
fen: wilft: (+ 203.) 5 «indem er nicht untergehet 
. 243.), und dir wider deinen Willen das Eigen 
thum nicht genommen und einem ‚andern: gegeben 
werben: kan (H. 195.) Man nennt aber dergleie 
een. gewaltſame Wuͤrkung der. Natur, es mag 
durch das Waſſer, oder einen andern Zufall. ges 
(heben, das Abreiffen.(avulfionem), -., 
—— N 246° 1 

Wenn der Fluß feinen Graben verläßt. - - 

Denn der Fluß ſeinen natuͤrlichen Gras 

ben auf einmal gänzlich verläßt, und eis 
‚nen. andern Weg nimmt; fo verbleibet dee 


Graben deffen, dem der Fluß zugehoͤrte; 


indem der Graben desjenigen- ift,. deflen der Fluß 
iſt, und nicht untergehen, werm gleich der Fluß 


ausreißt (F. 243.245.). Deromegen wenn der 


Fluß keinem zugehoͤrte, fo. gebörer such 
der verlaſſene Graben Eeinem zu; folglich 
——— — an 


\ ’ 
Deo Zigenthume. ©... "ug 


En er von demjenigen eigenthuͤmlich ges 
macht werden, der das echt. bar, ders 
gleichen Sachen fich eigenthuͤmlich zu ma- 
chen ($. 210. 215.). ; © 


2 — 247 — 
Von einer Inſel, die qus einem Acker gemacht worden. 
Auf gleiche Weiſe iſt klar, daß, wenn ein. Fluß 
aus unſerem Acker eine Inſel macht, dies 
ſelbe Inſel unſer ſey; wenn aber der Acker 
gemeinſchaftlich geweſen, auch die Inſel, 
mach Proportion gemeinfchaftlich ſey. 


J 6. 248. 
Vom Graben des Fluſſes der aus unſerem Acker ge⸗ 
2 mache worden iſt. H 


Wenn ein Fluß fich einen neuen Bra 
ben suf unferem Acer gemacht bat; fo ber 
balten wir unfer Recht auf dem Grunde; 
weil man dem neuen Graben, als eine von ung 
verlorene Sache anſiehet, welche man wieder zu 
befommen noch Hoffnung bat, in ſo fern nemlich 
der Fluß zu feinem vorigen Graben zuruͤckkehren, 
oder nach; einer andern Gegend feinen Weg neh⸗ 
men kan ($. 220.) 5 folglich gehört der Acker) 
wenn er wieder in den vorıgen Stand ge; 
ſetzet ift, une, und fo auch ein jeder Theil, 
der. wieder in den vorigen Stand gefezer 
wird. | 

$. 249 
Dom Hecht der Ueberſchwemmung. 

Wenn aljo. aud) unfer Acer ganz über: 
ſchwemmt wird, unerachter Die Weber: 

Br ‘ 54 ſchwem⸗ 
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ſthwemmung viele Fahre dauren ſolte; 


ſo — — 195.), ſo lange wie 

| $. 250, . 

Dan einer Inſel, die im Meere oder in einem 
en Stufe entfichet.. 


Wenn durch einen ZufsH im Meere, 
oder auf einem Fluß eine Inſel entfteber, 
5 €. durch ein.Eröbeben, oder weil der. Fluß 
durch zuſammenſchwemmen nach und nach 
einen erhabenen Ort über dem Fluß ges 
macht, und durch Anfpühlen vergröffere. 
bat; ſo gehoͤret diefelbe niemanden, indem 
fie als eine Sache anzufehen , die in der Natur 
noch nicht. dagemefen ($. 191.) 5’ folglich Fan fie 
von demjenigen eigenthuͤmlich gemacht 
werden, der: das Recht bat; fich eigens 
ebümlich zu nischen, was niemanden ges 
hoͤret ($. 210, 215.), Wenn aber eine Inſel 
in einem Sluffe entfteber, weil der Fluß 
einen Theil, Der fonft zum Graben des 
Sluffes gehörte, trocken verläßt und um, 
denfelben: zu fliefjen beginner ; da in. ſolchem 
Halle nur ein Theil des Grabens verlaffen. wird, 
ſo ift die Inſel defjen, dem der Fluß zuges 
böret; folgends wenn der Fluß niemanden 
zugehöret, fo gehoͤret auch die Jnfel niez 
manden (}. 246.). = 
$. 21: 
Von dem Recht der. Anſpuͤhlung. 

Die Anſpuͤhlung (alluvio) nenne man dei 

natur⸗ 
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vatuͤrlichen Zuwachs, da durch. die Gewalt eineg 
Fluſſes an einen daran liegenden Grund unver: 
merfe. immer: mehr angefegt wird, ſo daß er mit 
ber Zeit. merklich vergroͤſſet wird. -, Da nun, 
was hierdurch zu unferm Grunde Fommt, 
als eine Sache anjufehen ift, die vorher in ber 
Natur nicht gewefen ; fo erhellet, wie vorhin ($. 
250.), e8 gehöre daſſelbe niemanden zu; 
folglich koͤnne es von demjenigen eigenthuͤm⸗ 
lich gemacht werden, welcher Das Recht 
bat, fi niemanden zugehörige Sachen 

tigenthuͤmlich zu machen 

Nm 

Diefes wird genauer erwogen. | 
Es find aber die Aetker entweder ausggemeſ 
fene Aecker (agri aflıgnati), welche mit einem 
gewiſſen Maaſſe gemeſſen worden; oder es find 
umgraͤnzte (limwitati), welchen man ohne Aus- 
meflung ‚geroiffe Graͤnzen gefeßt; oder endlich von 
der Natur umgrängte (agri arcifinii), welche 
natuͤrliche Graͤnzen haben, als Flüſſe, Berge, 
Wälder. Das Recht fich zuzueignen, was 
Das Wefler anfpübler, kommet dem zu, 
deſſen Ader ‚natürliche Graͤnzen bat, nicht 
#ber dem, defien Acker ausgemeffen ift, 
oder dem auch feine Bränzen gefesst wor: 
den find. ‘Denn 'derjenige, welcher wolte, daß 
Der Acer feine natuͤrliche Orangen haben folte, hat 
mit deinfelben das. Hecht der Anfpühlung ſich zu: 
gleich eigenthumlich gemacht: welches aber nicht 
“yon denjenigen Fan verftanden werden, Der einen 
| Ä SH aus; 
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ausgemeſſenen, ober umſchraͤnkten Acer hat ($: 
251.). Da nun diefer fein von der Natur un: 
ſchraͤnkter Acer it, wenn swifchen dem Acker 
und dein Sluffe ein öffentlicher Weg, oder 
eine Lanðſtraſſe gehet, ſo nicht zum Acer, als 
ein Theil‘deffelben, gehoͤret; fo Fan der Kigen⸗ 
thumsherr des Ackers Fein Recht der Ans 
ſpuͤhlung haben. | ze 
Odb dergleichen Recht — Waſſer ſtat 
| ie udet. 


Da ſtillſtehende Waſſer ihre geſetzte Graͤnzen 
haben, fo daß, wenn ſie wachſen, oder fallen, 
den benachbarten liegenden Gründen nichts zus 
waͤchſt, oder abgehet; fonbern ein jeder in dem, 
was ihm gehoͤret, fein Recht behalten Fan; fo 
finder das Anfpühlungsrecht bey ftillftes 
benden Waſſern nicht ſtat ı$. 251.) Man 
nennt aber im Lateinischen ein ftillftehendes Waſſer, 
Das nicht austrocknet, lacum; wenn eg aber aus» 
trocknet, ftagnum. Es hat aber nichts zu. fagen, 
daß unterweilen durch einen Zufall auch ein lacus 
austrocknen kan. — — 


Ri 6 254. en 
Was vor eine Gemeinfchaft duch das, was im vorher, 
gehenden abgehandelt worden, eingeführt wird. 

Weil eine pofitive Gemeinfchaft darinn befteher, 
Daß zweyen, oder. mehreren zufammen. eine Sache, 
die nicht getheile werden kan, nad) Proportion ei- 
genthumlich ift ($. 196.); fo ift die Gemein 
ſchaft, welche durch, die —— 

oder 
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oder Berfertigung eines Sache aus einer fremden 
Materie (9. 231.), durch das Miſchen und 
Mengen :($:235.), durch die Anſchweiſſung 
und Anloͤtung ($.236.), Durch das Bauen 
9237.) ; Durch: das Pflanzen und Saͤen 
($238,), durch Die Schrift und- Miehlerey 
($. 239.) und durch das Dazufommen ein; 
geführt wird ($. 24%.), eine pofitive Ges 
meinfchafe: Das Eigenthum aber wird in 
derſeiben genau zu reden, nicht urſpruͤng⸗ 
ich erhaiten; in-fo fern aber die gemein- 
aftliche Sache vorher in der YIatur noch 
nicht befindlich war, fo wird die Erhal⸗ 
tung des eAgentbume der. urfprünglichen 
Erhaltung gleich geachtet ($..210.). 


..:Da8 dritte Hauptſtuͤck. 
Bon den Verbindlichkeiten und 
„Rechten, welche aus dem Eigen» 
tthum entſtehen. 
— 5. 255. 
Ob das Eigenthum das Recht in ſich Ichließt eine 
| 7° Sache ju verderben. 
SMeil der Eigenthumsherr ſchuldig ift, ſich 
ſeiner Sache nicht anders zu bedienen, als 
ſeine Pflichten erfordern ($.202.); ſo darf 
er auch, wenn es feine natürliche Ders 
bindlichEeit von ihm fordert, feine Sachen 
nicht zernichten, verderben, oder verſchlim⸗ 
mern; folglich Vöplinfe Dino TE3BERFYEHDer ec: 
= n 
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nicht das Recht in-fich, feine Sache‘ zu 
verderben, oder zu verfehlimmern ($. 495). 
Es fließt: das Recht, welches der Eigenthumsherr 
bat, mitfeiner eigenen Sache nach feinem Gefal⸗ 
len vorzunehmen, was man will, aus der natüuͤrli⸗ 
chen Freyheit (6. 195), und: diefe hebt die natürs 
Ihe bunte niche auf ($. 77.) X 
. 256. | 
Don dem Kedt eine Sache, die unfer if, M — 
und etwas daraus zu machen. 

Einer verfaͤhret mit der Sache ſelbſt nach ſei⸗ 
nem Gefallen, wenn er; einen liegenden Grund, 
der das, mas darauf ſtehet, oder auch eine an: 
dere Sache verändert, ingleichen wenn er aus ſei⸗ 
ner Materie etwas macht; welches an und vor 

ich fetbft klar ift. Weil nun der Kigenthumes 
err das Recht bat, feine Sachen had) feiner 
illkuͤhr einzurichten, mie er. will, ober die Pro⸗ 
prietät (proprietateih) ($. 198); ſo hat er auch 
das Recht einen Tiegenden Grund, oder 
was auf demfelben ftebet, oder auch eine 
endere Sache zu verändern, und aus ei- 
ner Materie zu machen, was ihm gefällt; 
Wem des Eigenthum nicht zukoͤmmt, dem 
iſt es nicht erlaubt eine Veraͤnderung vor⸗ 
zunehmen, oder etwas aus einer Materie 
zu machen, ‚die nicht fein ift $ 195.). 
S .˖ 257 ·. 
Vom Recht zu veraͤuſſern. 
Aus eben dem Grunde hat der Eigenthums⸗ 


herr, vermoͤge der Proprietaͤt, das — 
ein 


4 
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fein Eigenthum auf-einen andern zu brih: 
ten; folgends;, da diefes die Deräufferung 
einer Sache (alienatio rei) genannt wird, ‚in 
ſo ſern nemlich jegund ein anderer Eigenthumsherr 
wird, als der es vorher war, hat er das Recht 
eine Sache zu veraͤuſſern (jus alienandi, ; 
demjenigen aber, der nicht der Kigenthume: 
x berr ift, ift Feine Deränfferung einer frem⸗ 
den Sache erlaubet ($. 199.). Daher folgt 
ferner, daß wenn einer eine Sache bekommt, 
von einem, der nicht der Kigenthumsberr 
iſt; fo gehört diefelbe nicht dem zu, der 
fie bekommen bat, fondern fie bleibt deffen; 
dem fie gebörer ($. 205.). Weil die unfür- 
perlichen Sachen, als die Rechte ($. ı21.), auch 
im Eigenthume find (9. 206.); jo Fan der Ei⸗ 
genthumsherr auch Die Rechte veräuffern; - 
als das Recht zu fifchen, zu jsgen. 


28. 
Ban dem Recht eine Sache zu geben. 

- Wenn man das Eigenthum auf einen andern 
Bringet, ohne dabey darauf zu ſehen, ob fie feine 
iſt, oder nicht, fo heiſſet dieſes Das Geben (da- 
tio); bergeftalt daß geben (dare) nichts anders 
ft, als fein Eigenthum auf einen andern bringen, 
Daher ift ebenfals klar, daß niemand, ale 
der Eigenthumsherr einem andern eine 
Sache geben Fan; und folglich niemand ei⸗ 
ne fremde Sache dem andern geben Fönne 
($. 199.). i 


25 
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/ | $. 259, ° u. 
Don den Necht einem zu einer Handlung ein Recht zu 
ertheilen, die in Abſicht des Eigenthums erlaubt ift. 

Wenn ein Kigenthumsherr fein Eigenthum 
veräuffert,, fo übergiebt er fein Eigenthum einem 
andern ($. 257.) ; folglich auch das Recht zu allen 
Handlungen, welche vermoͤge des Eigenthums eis 
nem erlaube find. Derowegen Ean such das 
Recht zu einer jeden Handlung, die vers 
möge des EKigenthums erlaubt Äft, einem 
andern eingeräumet, das Zigenthum aber 
felbft vor fich bebslten werden. Jedoch ift 
Far, daß das Eigenthum in diefem Fall vermins 
dert wird; weil das Recht, melches der andere 
erhalten, fein eigen ift, melches ihm wider jeis 
nen Willen nicht wieder genommen werden Fan; 


($. 100.). | | 


§. 260. 
Bon dem echte, welches man einem andern in jet 
ner Sache einräumet. 

Steichergeftalt, weil der Eigenthumsherr 
mie einem jeden Mugen feiner Sache, nad) feis 
nem Gefallen verfahren fan ($. 195. 198.)5 fo 
kan er auch einem andern ein Recht in feis 

ner Sache einräumen, es habe einen Na⸗ 
men, wie es wolle; allein wer nicht Zi 

enthumsherr ift, Ean diefes nicht chum. 

ergleichen ift das Recht Wafler aus unferem 
Brunnen zu fchöpfen, das Recht über unſern 
Grund zu dem feinen zu geben, Ä 


« | Nase 
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— §. 261. a = ** 
Vom Wiedergeben = ‚Sade Die einem andern 
' ge be 


Weil der Eigenthumsherr in einer Sache 
das Eigenthum behält , die, es fen auf was vor 
Weile es wolle, in -unfere Gewalt koöͤmmt, daß 
wir diefelbe beſitzen koͤnnen ($. 200. 205.); und 
eine jede Handlung, die zur Ausübung des Eigene 
thums gehoͤrt, uns unerlaubte ift (9. 195,), wir 
aber. verhüten ſollen, daß ein amderer niche in 
Schaden ($. 134.), folglich um das Seine komme 
($. 207.); fo muͤſſen wir davor forgen, 
daß, wenn eines andern Sache, es fey 
auf; was vor Weife ze wolle, in unfere 
Gewalt koͤmmt, fie wiederum in die Bes 
welt ihres Kigenthumsherrn komme; 


. folglich wenn man weiß, wer derfelbe fey, 


ſo muß man ihm feine Sache wieder; ges 

en; weiß man es aber nicht, fo muß man 
nachforfchen, wer er. fey. Zum Erempef 
wollen wir eine Sache nehmen, die verlohren 
worden, und wir gefunden haben, oder wenn ein 
fremdes Vieh auf unſern Hof kommt. 


= F. 262 "u 

Bon der Vindication einer Sache, oder dem Wie - 

| derzueignungsrecht. 
Weil derjenige, welcher unſere Sache bat, ver⸗ 
bunden iſt, ung diefelbe wieder zu geben (F. 261.); 
fo haben wir, ale Eigenthumsherren, das 
Recht ihn Dazu anzuhalten, daß er uns 
dieſelbe wiedergeben muß (5. 46), a 
" WEN 
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wenn er nicht wolte, ibn mit Bewalt de: 
zu anzubelten ($. 80.). Das Recht eine uns 
zugehörige Sache von jedem Beſitzer oder Inha—⸗ 
ber mit Gewalt zu erhalten, wird die Wieder: 
zueignung oder Vindication einer Sache 
(vindicatio rei), oder auch das Recht eine 
uns zugehörige Säche uns wieder zuzu⸗ 
eignen genanne. Der Kigenthumsberr bat 
alfo dns Recht, fich feine Sache von je: 
dem Befizer, oder: ‚Inhaber wieder zuzu⸗ 
eignen. Weil aber die Sache bloß ihrem Ei— 
genehumsheren mieber 'gegeben merden muß ($. 
261.); fo find wir verbunden erft zu be 
weiſen, daß eine Sache unfer: ſey; und 
ebe wir daſſelbe nicht bewiefen haben, 
Fönnen wir auch den andern nicht mit 
&ewalt anhalten, uns die Sache wiedek 
äu geben. Da nun die gewaltſame Behaus 
tung feines Rechtes ein Krieg ift ($. 98.) ; fo iſt 
bie Wiederzueignung einer uns zugehös 
rigen Sache ein Krieg. a ran 


via . 
’ 


Ein boshaftes Wegnehmen einer Sache, die 
einem andern zugehoͤret, wider fein Wiſſen und 
Willen, mit dem Vorſatze, fich diefelbe zuzueig- 
nen, wird ein Diebftabl (furtum) genanne, 
Nimmet man einem das Seine auf vffenrlicher 
Straſſe mit Gewalt, fo beißt es ein Raub (ta= 

ina), Mer einen Diebftahl begeht , wird ein 
Dieb; wer einen. Raub begeht , ein Raube 
4*4 


(pra= 
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(prxdo) genannt, Es iſt aber ein offenbarer 
Diebſtahl (furtum manifeflum), mwenn der 
Dieb feibft bey dem Stehlen ertappt wird, da er 
die geſtohlnen Sachen noch nicht anders mohin 
‚gebracht hat: hingegen Fein offenbarer Dieb: 
ftshl, oder ein beimlicher (furtum nec ma- 
nifelum) im enfgegengefegten Falle. Wenn jer 
mand wider Wiſſen und Willen des Ei s⸗ 
ern, nach feinem eigenen Gefallen, fi) des Ge 
hrauchs einer Sache anmaſſet, als wenn fie feine 
wäre, fo nennet man es einen Diebftahl des 
Gebrauchs. (furtum ufus), Wenn jemand 
einen wider feinen Willen um den Beſttz feiner une 
beweglichen Sache bringer, als, wenn er dem Gläu: 
biger das Unterpfand nimmer; ſo nennt man es 
einen Diebſtahl des Befiges (furtum poſſeſ- 
hionis), Eine Invaſion (invafio) aber, wird 
genmmt, da einer, der fein Recht zum Befit Hat, 
einen andern mit Gewalt aus dem Beſitze feiner 
unbeweglichen Sache wirft. Uber Dieles chur, 
wird in Rechten duvafor genannt, 


Was von dem Diebftahle und Raube Rechtens ift, und 
von Wigdererfegung einer geitohlenen und geraub: I 
| ten Sache. u 
Weil der Eigenthumsherr von ſeinem Rechte, 
weldes er in einer Sache hat, alte übrige aus: 
ug {$ 195.), ihm auch daffelbe nicht wider 

inen Willen genommen werden tan (& 100.) 
fo it Steblen und Rauben nicht erlaube, 
Und weil ohne Willen des Eigenthumsherrn nie 
Nat. u, Voͤlkerrecht. = = mand 


c 
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mand anders das Cigenthum, erlangen Fan ($.195.); 
fo verbleibt eine geftohlene und geraubte 
Sache des Eigenthumsherrn; folglid kan 
er fich diefelbe von einem Diebe, Räuber, 
oder einem jeden andern Defizer wieder 
zueignen ($. 262.); und nicht allein der 
Dieb, oder Räuber, fondern auch ein je: 
der anderer, in deflen Gewalt die Sache 
gekommen, ift verbunden fie dem Kigen⸗ 
thumsherrn wieder zu geben ($.261.). Un 
weil alles, was man mit einer fremden Sache vor 
fih vornimmet , unerlaube iſt (K. 195.)5 ſo ift 
such der Diebftahl des Gebrauchs uner⸗ 
laubt ($. 198. 263.). | 


Bu §. 265. | 
Bon dem, was Rechtens bey der Invaſion, und gegen 
| denjenigen, der fie unternimmt. 
Der Eigenthumsherr hat das Recht des Be: 
fikes ($. 200.), welches man ihm wider feinen 
Willen nicht nehmen fan ($. 100.). Deswegen 


ift such die Invaſion natürlich unerlaubt ; 


und der, welcher diefelbe unternimmt, iſt 
dem andern den Beſitz wieder abzutreten 
fchuldig. Und da der Eigenthumsherr 
nicht leiden darf, daß jemand anders wider feiner 
Willen fi) etwas anmaſſet, was ihm vermoͤge 
des Eigenthums erlaube ift ($. 195.) 5; ſo bat er 
das Recht, den andern ans dem unrecht: 
maͤßigen Befige wiederum herauszuwer⸗ 
fen, woferne er ihm nicht gutwillig den 


felben "wieder, eineäumen will; folglih 


tomme 


» 
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kommt ihm das Recht sum Arie wis 
der ibn zu ($ 98.) | 
| G 266 | 
Ob ein Eigenthumsherr einen Diebftahl, Raub 
a = = begeben en ” | 
Es ift ſelbſt aus den Begriffen Mar, daß, wenn 

der Kigenthumshert feine Sache dem ans 
dern heimlich oder mit Gewalt wegnimms, 
er Fein Dieb oder Räuber fey; oder, wenn 
er den andern mit Gewalt aus dem Bes 
fise der ihm zugehörigen unbeweglichen 
Sache wirft, Fein Invaͤſor ($.263.). Denn 
feine eigene Sache fan niemand ftehlen oder raus 
ben , fondern lediglich eine fremde, Es fan auch 
niemand ein Invaſor feyn, als der nicht der Ei. 
genthumsherr iſt. Aber aus eben dem Grunde, 
aus welchen es ben der Wiederzueignung gefches 
ben muß ($. 262.), erheller, daß einer bewei⸗ 
fen muͤſſe, es fey die Sache feine, damit 
er nicht vor einen Dieb, oder Räuber, 
oder "Invafor gehalten werde. 


$ 267 | 
Von dem Recht, einen Dieb, Räuber und Yuwafor 
15 zu ſtrafen. 

Der Dieb, Räuber und Invaſor verlegen das 
Recht des Eigenthumsperrn ($. 195. 263.) 5 folge 
üch beleidigen fie ihn (88). Deromegen hat 
der Eigenthumsherr das Recht, den Dieb, 
7 Räuber und den nvefor zu ſtrafen 
HB) 


#7, 


| 14 | % 268. 
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| $. 268. 
Yun dem Hecht die ung zugehörige Sachen zu 
vertheidigen. 

Weil wir das Recht der Vertheidigung wider 
denjenigen haben , der uns zu beleidigen ſucht (9 
90): fo iſt erlaubt, feine Sachen wider 
einen offenbaren Dieb, einen Räuber und 
Imaſor, oder einen, der uns um den 
Zeſitz des unfrigen bringen will, zu vers 
theidigen (3. 49), und diefes iſt ein uns 
eingefehränttes Recht ($. 94.) Weil aber 
der Dieb, der Räuber, und der uns um ben Bes 
ſitz bringet, indem er der Vertheidigung widerſte⸗ 
het, und auf unſere Perſon mit Gewalt los gehet, 
uns anfaͤllt (aggreflor eſt); fo iſt die Ders 
theidigung unferer Sachen in der Ders 
theidigung unferer Perfon enthalten. Und 
daher ift klar, daß die Vertheidigung unfes 
ver Sachen wider einen offenbaren Dieb, 
einen Räuber, und einen, der uns um uns 
fern Beſitz bringt, ein Krieg fey ($- 98.). 


. 269 

Bon dem Schaden, 

Man fagt, daß derjenige um das Seine 
komme (jadturam fui facere), dem wider feinen 
Willen dos Seine. dergeftalt entzogen wird, daß 
er eg niemals wieder befommen fan. Der Ver— 
luſt des Seinigen wird der Schaden (damnuni) 
genannt ; und in Schaden bringen (damaum 
dare), heiffet fo viel, als durch das, was. man 
thut, oder unterläße, Urſache ſeyn an dem Ber: 


uf . 


* 
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luſt des Unſrigen. Insbeſondere nennt man ei⸗ 
nen vorferzlichen Schaden (damnum volun- 
tarium doloſum), welchen einer dem andern 
zuzufligen gefrachtet, oder der aus bem, was er 
Vorhabens war, erfolget (intentione diredta, five 
indiredta) ; einen unvorfeslichen Schaden 
(daımnum culpoſum), welcher aus Verſehen ge: 
ſchehen; und endlich einen zufälligen Schaden 
(damnum cafuale), welcher durch einen nicht 
vorhergefehenen Zufall, den man nicht vermeiden 
koͤnnen, verurfacht wird. Weil mir unfer. Ver⸗ 
mögen, folglich alle unfere Sachen erhalten follen 
($. 208.) ; fo fol aud) ein jeder, fo viel er Fan, 
allen Schaden von fich abwenden, «auch 
niemanden in Schaden bringen, fondern 
vielmebr , fo vjel an ihm ift, auch von 
dem andern allen Schaden abwenden (Y. 
133.) ;. folglid) darf niemand dem andern et: 
was wider feinen Willen von feinen Sa⸗ 
chen wegnehmen, oder verderben, es mag 
geſchehen aus. was vor Abficht es immer 
will. Uebrigens erhellet hieraus, Daß, wenn 
der Eigenthumsherr die geftohlene oder _ 
geraubte Sache nicht wieder befommt, 
der Dieb und Räuber ihn in Schaden 
bringet. 
290. | 
Don der Erfeßung des Schadens, Den einer ber» 
urfasht bat. 


Da niemand den andern in Schaden feßen foll 
($.269.), der Schaden aber in dem Verluſt des 


Seinigen beſtehet ($. cit.), und’ daher derjenige, 
(a 


D 
3 der 
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der in Schaden geſetzet wird, weniger hat, als 
er vorher hatte; fo Darf niemand verurfa- 
:chen, daß der andere weniger babe, sale 
er haben ſolte. Weil nun einer nicht weni⸗ 
‚ger bat, als er haben folte, menn ihm eben fo 
‚viel wieder zugeftellet wird, als die Sache werth 
iſt, die er eingebüffee hat, das ift, wenn der 
Schaden erfeget wird (damnum refarcitur), 
welches an und vor ſich felbft klar ift; fo muß 
‚ein jeder vorfeglicher und unvorfeglicher 
Schaden wieder erfezet werden, und 
‚wir baben das Recht den andern dazu 
zu bringen, Daß uns der Schade erſetzet 
werde. | 
. Ä j. 271. 
Daß man fich nicht durch, oder aus eined andern 
J— Sache hereichern muͤſſe. 
Einer iſt bereichert worden (locupletior 
factus et), ber mehr hat, als er vorher harte. 
Daher wird er durch eines andern Scche 
"bereichert (re alterius 1. £.), wenn das, mas 
er mehr hat, eine einem andern zugehurige Sache 
iſt; und aus eines andern Sache wird eis 
‚ner bereichert (ex re alterius J. f.), wenn 
dasjenige, was er mehr bat, von eines andern 
Sache, oder an deren Stelle kommt. Weil wir 
niemand weder mit Vorſatz, noch aus Verſehen 
in Schaden bringen follen ($. 269.), der Schaden 
aber in dem Verluſt des Seinigen befteher ($. cit.) 3 
ſo darf auch niemand mit desandern Scha⸗ 
den fich, bereichern, noch mit der Sache, 
oder aus der Sache eines andern; air 
a 
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Da der verurfachte Schaden erfeßet werben muß 
($.270.), ſo ift jeder, der durch oder aus 
meiner Sache, die aber nicht mehr vor: 
banden ift, reicher worden, mit fo viel zı2 
erfegen fihuldig, als er reicher worden 
iſt. Diefer Hauptfag hat einen ſehr weitläufti> 
gen Nußen im Rechte. 

6 272 | J 
Was der gewiſſenhafte und nicht gewiſſenhafte Beſitzer 
— * — iſt. 

Keine Handlung, die zur Ausübung des Ei⸗ 
genchums gehört, Fan einem gewiſſenhaften Bes 
fißer zugerechnet werden ($. 201.) ; folglich) auch 
nicht was er anterlaffen ($.2.).. Deromegen het 
der Eigenthumsherr an dem gewiſſenhaf⸗ 
ten Seiner weten deffen, was et gethan, 
oder unterlaſſen, keine Forderung, ſon⸗ 
dern nur wegen der Sache, in jo fern er nem⸗ 
fich diefelbe ohne einiges Mecht befiget ($. 201.). 
Allem da dem ungeriflenhaften *Befiger eine jede 
Handlung, die zur Ausübung des Eigenthumsrechts 
gehöret, zugerechnet werden fan ($. 201. 3.); ſo 
bat an dem ungewiffenhaften Befizer der 
Eigenthumsherr fo wohl wegen der Sas 
che, als auch wegen alles defien, fo er ges 
chan, oder unterlaffen, feine Forderung. 
Wevor der gewiſſerhafte Befiger dem Eigenthumeherrn 
BR, nicht ſtehen darf. 

Wal an dem gemiffenhaften Befiger der Ei» 


genthümsherr wegen deſſen, was er gethan, oder 
Ä 84 unter⸗ 
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unterlaſſen, Peine Forderung hat ($. 272.); fo 
ift er auch, wenn die Sache durch einen 
Zufall untergeher, obgleich diefes nicht 
efchehben wäre, wenn fie der Kigen: 
umsherr gehabt hätte, demfelben nichts 
wieder zu erftatten ſchuldig; er ift auch 
nicht ſchuldig den Schaden zu erfezen, 
wenn Die Sache durch fein VDerfeber un- 
tergegangen, oder weggekommen, noch 
such Die zu erwartenden Srüchte wieder - 
3u erftstten, wenn er mebreren Sleiß an: 
gewandt hätte. | 
SE: Zi 

Was ein ungewiffenhafter Befiger, in fo fern er ein ſol⸗ 
her iſt, ſchuldig iſ. | 

Allein, da ein ungewiſſenhafter Sefiger 
dem Eigenthumsherrn davor ftehen muß, was er 
gethan und unterlaffen ($. 272.); fo iſt er dem 
Eigenthumsherrn den Schsden zu erfegen 
fchuldig, wenn die Sache durch fein Der: 
feben zunichte worden, oder fonft weg⸗ 
Fommen, oder auch durch einen Zufall 
Olches gefcheben, durch welchen es dem 
Pigenthummsberen nicht begegnet wäre, 
wenn er fie gehabt hätte: wäre aber durch 
dieſen Zufall auch bey ihm eben diefes ge» 
ſchehen, ſo iſt er auch nichts zu erſetzen 
ſchuldig; ſintemal alsdenn der Schade weder 
dem, was der Beſitzer gethan, zuzuſchreiben, noch 
daher kommet, daß er dem Eigenthumsherrn die 
Sache nicht wieder gegeben (F. 261.). Und da 
an den zu erhaltenden Früchten der Fleiß des Bez 
ar ſitzers 
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fißers feinen Antheil hat ($. 224.); fo ift er auch 
fehuldig den Theil der Srüchte, die haͤt⸗ 
ten Fönnen erhalten werden, fo dem 2: _ 
genthumsheren gehörten, zu erfezen ($. 
229. 270.) . 3 — 
— §. 275. 
Von den Fruͤchten, die noch da ſind. 
Weil die Früchte einer Sache dem Eigenthums⸗ 
herrn gehören (9. 228.), die Früchte aber, die oh— 
ne angerwandten Fleiß nicht erhalten werden, nach 
Proportion, dem Eigenthumsheren und! dem De: 
figer gemein find ($. 229.), niemand aber fid) Durch 
eines andern Sache bereichern darf-($. 271.); ſo 
ift fo wohl der gewiſſenhafte, «ls unges 
wiſſenhafte Befiger ſchuldig, die natuͤrli⸗ 
chen Fruͤchte, die noch vorhanden find, - 
und den Antheil derer, wozu Sleiß ange⸗ 
wandte worden, herauszugeben, - 
| F. a76. 
Don den verzehrten Früchten, 
Weil ein gewiſſenhafter Beſitzer dem Ei⸗ 
genthumsherrn nicht Davor ftehen darf, was er 
gethan, folglich auch nicht wegen der verzehrten 
Srüchte ($. 272.) 5. jedoch aber auch nicht aus ei: 
nes andern Sache ſich bereichern darf ($. 271.) 5 
ſo muß er dem Kigenthumsherrn nur in 
fo weit davor fteben, als er aus den vers 
zehrten natuͤrlichen Srüchten und dem Anz 
tbeilderer, worauf er feinen Sleiß gewandt, 
reicher worden ift;: folglich, da man nicht fa= 
gen fan, daß der von dem, was einem andern 
15 zuger 
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zugehöret , gelebt habe, welcher von dem Seink 
gen leben konte; fo ift er fehuldig eben ſo 
viel wieder zu erftatten, wenn er eben fo 
viel im Vermögen bat; hingegen weni- 

er, wenn er weniger im Vermögen, aber 
nichte, wenn er nichts im Vermögen bat. 
Hingegen, da ein ungewifjenbafter Sefizer 
dein Eigenthumsheren fo wohl in Anfehung der 
Sache, als deffen, was er gethan, in allem flehen 
muß (3. 272.), folglich aud) deswegen, daß er 
eine einem andern zugehurige Sache verzehrt. Hat 
($. 230.) ; fo ift er auch fehuldig den Werth 
der natürlichen Srüchte, die er verzehrt 
bat, und des verzehrten Antheils des Ei⸗ 
genthumsheren an denen, worsuf er Sleiß 
gewandt, zu erftatten. Man frage hier aber, 
was wieder erftattet werden foll, nicht was wieder 
erftartet werden Fan. Ä | 

6 277 
Wovor man zu fichen hat, menn man eine fremde Sache 
Ä verſchlimmert, oder verdorben. 

Es iſt an und vor ſich ſelbſt klar, daß eine ver⸗ 
ſchlimmerte oder verdorbene Sache weniger werth 
iſt, als ſie vorher war. Derowegen da dadurch 
der Eigenthumsherr in Schaden kommet ($. 269.), 
niemand aber den andern in Schaden bringen ſoll 
($. cit.), und aller fo wohl mie Vorſatz, als aus 
Verſehen verurfachter Schade erfeßt werden muß 
(5. 270.); fo ift derjenige, welcher einem 
andern feine Sache entweder vorfäglich, 
oder such aus Verfeben verfchlimmert 
oder verderbet, dem EEEINE 

© 
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fo viel zu erfegen ſchuldig, als die ver: 
fehlimmerte oder verdorbene Sache wer 
niger werth ift. 

ı $- 278. 


Wovor ein Befiker einer fremden Sache ftehen muß, - 

Weil nun ein gemiffenhafter Beſitzer Davor nicht 
fiehen darf, was er gethan, aber wohl ein un« 
gewiſſenhafter ($ 272.); fo ift aud) der gewiß: 
fenbafte Befiger der Derfchlimmerung we: 
gen Feine Erſtattung fchuldig; der unge: 
willenbafte aber muß in fo weit davor 
fteben, als die verfchlimmerte Sache we: 
niger wertb iſt. Don einer Verfchlim:- 
merung aber, die durch einen Zufall ger 
fheben, muß eben das bemerft werden, 
was von einem zufälligen Untergange ges 
fagt worden ($. 273.). 


. 27% 
Was und tie vielerley die Unfoften find. 

Die Unkoſten (impenfz) find die Ausgaben, 
die wir an. eine Sache wenden, entweder um fie 
zu erhalten, oder zu gebrauchen, oder Früchte 
von ihr zu ziehen. Es werben nothwendige 
Unkoften (neceflarix)) genannt, welche angewandt 
werden, um eine Sache zu erhalten; nügliche 
Unkoften (utiles), durch welche eine Sache nüß> 
licher und fruchebarer gemacht wird; Unkoſten 
zur Luft (voluptuarie) , welche bloß, um Ber: 
gnuͤgen daher zu empfinden, angerandt werden. 
Wenn nügliche Unkoften angewendet werden, fo 
fogt man, die Sache wird verbefiert (res 

N meilO« 
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meliorari). Man nenne die Unkoften aber 
vermifchte, wenn die Unfoften zur Luſt in den 
nothwendigen und nüßlichen enthalten find ; und 
die Unfoften zur Luft find die vornehm: 
ften (voluptuarix pr&dominantur) , wenn man 
mehr auf die Luſt, als auf das ERTL und 
Nugbare ſi fi ehet. 
$. 280. 

Die Verbindlichkeit und 2% Hecht Unkoften anzu 

wenden. 

Weil wir verbunden fird unfer Dermögen 
(patrimonium) zu erhalten, und fo viel, als wir 
koͤnnen, zu vermehren ($. 208.); fo ift alfo je: 
der Eigenthumsherr von Natur verbun- 


den, fo viel an ihm ift, nochwendige und | 


nüsliche Unfoften anzuwenden. Und weil 
wir auch Darauf zu fehen haben, daß wir unfer 
Seben vergnuͤgt hinbringen (J. 119.); fo find auch 


die Unfoften zur Luft nicht unerlaubte, 
wenn fie nicht zu einem febädlichen Ders 


gnügen angewandt werden ($. 120.) 


§. 281. 

Don dei Picbererkattung der nothwendigen und 

nuͤtzlichen Unfoften. 

Zur Anwendung der nothivendigen und nuͤtzli⸗ 
‚hen Unfoften find wir verbunden ($.280.). Wenn 
alfo der Befiger einer einem: andern zugehoͤrigen 
Sache diefelbe anwendet; fo thut er nichts, als 
was der Eigenehumsherr felbft zu thun verbunden 
gervefen wäre, wenn nur die nüßlichen dem Ei: 


genthumsherrn eben fo BR find, als dem Be: 


fißer, 


wegen des Kigenthume ° 173 


fiter. Wlan muß alfo fo wohl dem gewif: 
fenbsften als ungewiſſenhaften Befizer 
die nothwendigen und nüsglichen Unkoſten 
wieder erftstten, Durch welche die Sache 
nusbsrer worden ift. Jedoch da der gemif: 
fenhafte Befiger dem Eigenthumsherrn nicht da: 
vor fiehen darf, was er gethan, wohl aber der 
wngemiffenbafte. ($. 272.); fo müflen dem te: 
wiſſenhaften Befizer Die Unfoften. erſtat⸗ 
tet werden, Öurch welche die Sache nur. 
barer worden ift; dem ungewiſſenhaften 
aber bloß in dem Salle, wenn fie dem Ki: 
genthumsherrn eben fo nusber find, oder 
die Sache nunmehro mehr werth ift; da> 
mit nemlich der Eigenthüumer nicht mit Schaden 
des Befißers bereichert werde ($. 271.), noc) auch 
ee dadurch Schaden leide, indem er die Unfoften 
erfeger, welche er felbft nicht aufgewandt hatte 
($. 269.), indem er fie ohne feinen Nußen würde 
baben aufivenden muͤſſen. 


| 6. 482. 
Von dem Wegnehmen der Unkoſten. 

Man ſagt, daß derjenige die Unkoſten weg⸗ 
nimmt (impenfas tollit), welcher dasjenige weg⸗ 
nimmt, was in eines andern Sache auf feine Un⸗ 
koſten gemacht worden iſt. Es wird. aber erwas 
ohne Schaden der Sache weggenommen, 
wenn Durch dasjenige, mas mweggenommen wird, 
die Sache an und vor fich felbft. nicht verborben 
wird, Weil nun niemand mit des andern Sche: 
ben fich bereichern. darf G. 271.); fo Def, > 
“iz eſt⸗ 


174 11. Th. 3.%. Don Recht und Verbindl. 


Befiner, wenn er dem andern feine Sa: 
he wiedergiebt, die Unkoſten wegneh⸗ 
men, die ohne Schaden der Sache wegs 
genommen werden Fönnen. 


Ä - $. 283. 
Don der Erftattung der Unkofien zur Luft, and von dee 
Eolifion der Schäden. | 

Weil der gemiffenhafte Befiger dem Eigenrhumgs 
herrn davor nicht ftehen darf, was er gethan (6. 
272); fo müflen ibm alle Unkoften zur 
Luft, die entweder gar nicht, oder doch 
nicht ohne Schaden der Sache wegge⸗ 
nommen werden Eönnen, fo hoch, als jich 
diefelbe zur Zeit der Wiedererftattung bes 
Iaufen, wieder erftarter werden ($. 271.). 
Allein da der ungemwiffenhafte Befiger vor alles 
ftehen muß, was er gerhan ($. 272.) 5 fo kommet 
in dem Falle, da er Unfoften zur Luft angermande 
bat, die der Eigenthumsherr nicht würde anges 
wandt haben, und von welchen er wuſte, daß fie 
entweder gar nicht, oder doch nicht ohne Scha⸗ 
den der Sache mweggenommen werben fünten, | 
durch feine Schuld die Sache in den Stand, | 
daß, wenn fie wieder gegeben werben foll, entwe⸗ 
der der Beſitzer, ober der Eigenthumsherr den 
Schaden tragen muß ($. 17.). Da nun diefes 
nicht dem Eigenthumsheren, fondern dem Beſitzer 
zuzurechnen ift (y. 3.) ; fo dürfen die Unkoſten 
zur Luft, Die entweder ger nicht, oder 
doch nicht ohne Schaden der Sache weg⸗ 
genommen werden Fönnen,. und weich 
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der Zigenthumeberr felbft nicht würde 
angewandt haben, einem ungewiſſenhaf⸗ 
ten Beſitzer nicht wieder erftattet werden: 
ein anders ift es, wenn fie der Witten: 
thumsherr felbft würde angewandt haben. 
Beylaͤufig bemerfen wir, daß aus Demjenigen, 
mas wir ermiefen haben, überhaupt klar fey, daß 
wenn der Schaden desjenigen, Durch defz 
. fen Schuld er fich ereignet, mitdem Scha- 
den eines andern collidirt, der gar Feine 
Schuld Daran bat, derjenige den Sches 
den tragen muß, der Schuld daran ift; 
woraus ferner folge, daß, wenn beyde nichs 
aufjer aller Schuld find, der Schade, nach 
Proportion der Schuld, von einem jeden 
3u tragen ift. f 


$. 284. 

Bon dem Recht die Unkoſten abzuziehen. 

Man fage, der. Befiger zieht die Unkoſten 
ab (impenfas deducere), wenn er um fo viel 
weniger wiedererſtattet, als die Unkoſten zur Zeit 
der Wigdererfiattung werth find, z. E. wenn. er 
nur 30 Wiebergiebt, da er wegen der verzehreen 
Feuchte 150 wiedergeben fölte, indem die Unkoften 
120 gefchäget werben. - Weil nun, indem die Uns 
Fofte von demjenigen abgezogen werben, mas dem 
EigentHumsherrn wieder zu erftatten war, fo wohl 
der Beſitzer, als der Eigenthumsherr erhält, was 
ihm gehoͤret, man aber .einem jeden. das Seine 
geben muß ’($. 86.); ſo hat der Beſitzer das 
‚Recht, die Unkoſten, die ihm voyP Er 
genthumoherrn erſtattet werden 


mäflen, une 
| —*8* 
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abzuziehen ; welches nemlich aus ber beyderſeiti⸗ 
gen Berbindlichfeit, dasjenige, was einem jeden ge: 
hoͤret, dem andern wieder zu erflarten, entfpringe 
($» 46.)» | 
ie De 
Bon der Belohnung deffen, der etwas findet. 

Die Belohnung deffen, der etwas finder 
(premium inventionis), nennt man. dasjenige, 
was man dem, der .eine verlohrene Sache gefun: 
den bat, giebt, ‚weil er fie wiedergiebt. Weil 
nun der, welcher etwas finder, verbunden ift, es 
dem Eigenthumsherrn wieder zu geben ($» 220% 
861.)5; fo iſt man nach. dem Recht der Na⸗ 
tur nicht fchuldig, dem, der eine Sache 
finder, eine Belohnung zu geben; und 
daher hat er Fein Recht, eine Belohnung 
von dem Eigenthumsherrn zu fordern. 
Was man von den Unfoften die darauf verwandt 
worden, damit der Eigenthumsherr feine verlöht: 
ne Sache hat mwieber befommen koͤnnen, zu ‚ber 
merken bat, ift daraus. flar, mas mir erft von 
bem “Befiger einer einem andern zugehorigen Sa⸗ 
che bewieſen haben; denn die Erfeßung der Unfor 
fen gruͤndet fich darauf, was einer auf eines. ane 
bern Sache gewandt hat. - 


= 4 + 2806, * 
Vom Betrug fo wohl dem vorſaͤtzlichen, als dem oh⸗ 
a ne Vorwiſſen geſchehenen. | 
- Man fage einer betriege den andern (al. 
verum defraudare), wer nu Wiſſen und Willen, 
entweder mit der That oder mie Worten, den ane 
; = * dern 
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bern um das Seine bringer, oder was er ihm 
ſchulbig if. Der Betrug ift alfo eine Hands 
lung, durch welche man den andern, mit dem 
toir zu hun haben, ohne daß er es weiß, in 
Schaden bringe. Wenn diefes mit Wiſſen und 
Willen gefchieht, fo ift es ein vorbedächter, 
oder vorſetzlicher Betrug (fraus conlilii): ges 
ſchiehet es aber unmwiflende , als wenn einer einen 
unechten Edelitein , anftat eines echten, ohne daß 
er es weiß, verfauft, fo ift es ein unwifjender, 
oder unvorſetzlicher Betrug (fraus eventus), 
Da man niemanden weder vorfeglicher,, noch uns 
vorſchlicher Weiſe in Schaden bringen foll ($ 269.) 5 
darf man aud) niemanden betriegen, und 
ift ein jeder vorbeöschter Berrug uner- 
laubt. Weil aber auch der Schade, in welchen 
an einen bringet, erfeget werden muß ($. 270.)5 
muß nicht nur Ossjenige, warum der 
andere betrogen ift, wieder gegeben, oder 
der Werth wieder erfeger werden (æſti- 
matio preitanda); fondern es muß auch ders 
jenige fchadlos gehalten werden, welchen 
ein unwilfender Betrug fchaden würde. 


287 
Vom Recht Des Befikh | 
Das Recht des Beſitzes (jus poſſeſſohis 
Wied dasjenige genannt, welches einem Beſitzer, 
bermöge des Beſitzes, zukͤmmt. Cs iſt alſo Bon 
dem Recht zu beſitzen (jus poſſidendi) unterſchie⸗ 
den, welches dem Eigenthuntsherrn, -vermdge ſei⸗ 
hes Eigenthums, zukoͤmnit —— Daß es 


Kat u. Voͤlkerrecht. abe 
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aber ein Recht des Beſitzes gebe, erhellet aus dent, 
was folgt, 
| §. 288. 
Vom verbothenen eigenmaͤchtigen Wegnehmen, und daß 
das eigenmaͤchtig Weggenommene wieder erſtattet 
| werden müffe, 
Weil dem Eigenthumsheren allein das Recht 
1 befißen zukommt ($. 200.), er auch den Bes 
fger niche mit Gewalt zur Wiedererftattung zwin⸗ 
gen kan, wenn er nicht fein Eigenthum bemiefen 
bat ($. 262.); fo kan von einem, der. nicht 
der Eigenthumsherr ift, oder auch) vom 
Eigenthumsherrn, wenn er fein Eigen⸗ 
tbum noch nicht bewiefen bat, noch von 
einem Beſitzer, der feinen rechtmäßigen 
Beſitz noch nicht erwiefen bar, Fein Ber 
fiser, er fey wer er wolle, aus dem Ber 
fine geworfen werden; folglich, wenn er 
heraus geworfen worden ift, fo muß er 
‘wieder in. den Beſitz geſetzet werden, 
Derowegen weil man eine Sache befißet, um fein 
Eigenthum zu gebrauchen ($. 200.); fo muß aud, 
fo lange unerlaubt ift, dem Befiger den 
Defiz zu nehmen, ihm der Gebrauch des 
Eigenthums verftatter werden. Das ge: 
waltfame Verfahren, wodurch einer. aus dem ‘Be: 
fige geworfen, oder des Befiges berauber wird, 
heiße im canonifhen Recht fpolium, oder eine eim 
gene Semächtigung. Und daher folgt, daß, 
was eigenmächtig weggenommen ift, wier 
gen oder eingeräumer werden 


= 8.289. 
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Weil der Beſitzer nicht fchuldig iſt zu 
leiden, daß er von dem, der nicht Eigen⸗ 
thumsherr ift, oder auch fein REigenthum 
noch nicht bewiefen bat, aus dem Beſitze 
mit Gewalt beraus geworfen werde ($. 
288. 46.); fo kommt ihm auch due Rechte 
zu, feinen Beſitz zu vertheidigen ($. 90.), 
wie auch das Recht zu demjenigen, ohn⸗ 
welches er den verlobrnen Sehr nicht wie⸗ 
der erhalten Fan. Nemlich der Beſitzer fuͤhret 
ſich fo lange, als er in dem Beſttz iſt, als Eigen: _ 
thumsherr auf, und das muß man ihm auch vers 
ſiatten (F. 288). | 

, the 200,» 
Dom gewaltſamen und heimlichen Befig, 

Durch Gewalt (gemaltfam, vi poſſidet) bes 
ſitzet derjenige etwas, der dadurch den Beſitz er⸗ 
halten, weil er den vorigen Beſitzer mit einer um 
rechtmäßigen Gewalt aus ſeinem Beſitze geworfen 
ba ; heimlich aber, oder verftohlner Weiſe 

ſitzt einer etwas (elam poſſidet), welcher, dem 
Beſitzer unwiſſende, den Beſitz zwar ohne Gewalt, 
aber auch ohne Recht eingenommen hat, und wer 
dieſes thut, von dem ſagt man, er: kommt vers 
ſtohlner Weiſe in den Beſitz (polllionem’ 
fürtive ingtedi), und der auf folhe Weiſe erhäl- 
tene Befig wird der heimliche oder verftohler 
ne Beſttz (poflefüio genaunt. Dern 

| | | 2 man 


80 N. Th. 3.5 Von Recht und Verbindl 


man achtet einen folhen Beſitz einer geſtohlnen 
Sache gleich. Es ift aber eben, mie vorher (9. 
n88.), flat, daß es unerlaubt fey, eine Sa- 
che verftohlner. Weife zu befigen, es mag 
der Befizer entweder nicht der Kigen⸗ 
ebumsberr feyn, oder, wenn er es ift, 
doch fein Eigenthum noch nicht bewiefen 
haben; und daß in folchem Selle der Beſitʒ 
dem vorigen Hefizer wieder einzuräumen 
fey; folglich diefer das Recht babe, niche 
zu leiden, daß der andere etwas, was er 
befeffen , verftöhlener Weife beſitze; folg— 
fi), wenn er ihm den Beſitz nicht wieder 
einräumen will, er ibn mit Gewalt bers 
auswerfen koͤnne. 


§. 291. 
Wie der Befitz erlanget, behalten und, verloh⸗ 
ren werde. 


Keil die Sache, die einer beſitzet, in ſeiner 
Gewalt feyn muß, fo daß es möglich ift, nad) ſei⸗ 
nem Gefallen mit der Sache vorzunehmen, was er 
will (3. 200.); folglich des Eigenthums ſich zu 
gebrauchen ($. 195.); ſo wird der Beſitz er> 
langer (acquiritur), wenn die Sache in den 
Stand gebracht wird, da es möglich iſt, 
nach Art des Kigenthumsherrn, mit derz 
felben vorzunehmen, was man will; und 
er wird fo lange behalten, als man ſich 
des Eigenthums, entweder felbft, oder 
durch andere bedienen Fan; er wird aber 
verlohren, wenn die Sache in den Stand 

- kommt; 


— 
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Tommt, in welchem diefes nicht weiter ge⸗ 


fcheben Fan. £ 


Ob man abtvefend etwas befigen koͤnne. 
Weil man eine Sache in Befiß bat, 
man auch das Eigenthum Durch einen ya Be 
über ($. 291.); fo Tan einer aud) abwefend 
eine Sache befigen. 


$. 293. 
Den dem Befig der unbeweglichen und unkoͤrper⸗ 
* lichen Dinge. 


Und weil der Beſitz auf dem Vermoͤgen, das 
Eigenthum zu ‚gebrauchen, beruhet ($. 291.) 
äf eine bewegliche Sache fo lange in = 
ſerm Beſitz, als fie in unferer Verwal: 
zung if; undweil man unkörperliche Dinge 
sucht anders aufbehalten fan, als in fo, fern wir 
dieſelben würflid) brauchen {$ 121.); ſo befigee 
man dieſelbe durch den Gebrauch und 
Durch das Vermoͤgen fie zu gebrauchen, 
= zu verbiethen, daß es kein anderer 
x 


$. 29 . 
Von der urſpruͤnglichen Urt, den Beſitz eu erhalten, 
Da durch die Zueignung die Sachen, die kei⸗ 
mem ee: in den Stand gebracht werden, 
' denfelben nad) feinem Gefallen vor- 
= hmern kan WAS man will {$. 210. 195.), durd) 
Die Zeignung aber auch das Eigenthum urfprüng- 
ih erhalten wird:($. 210.); fo wird der Bes 
EU Un Sochen, Die Beine zugebdeen 
3 





“ 
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mit dem Zigenthume zugleich erhalten; 
und diefe Art den Beſitz zu erhalten ift Die 
urfprüngliche Art, wodurch nemlich der Be: 
fig davon erhalten wird ,. was. noch von feinem 
befeffen worden. 
J 295. | 
Vom Beſitze mit einem Titel, und mas ein Zitel ſey. 


Kin Beſitz mit einem Titel Cpofleflio ti- 


tulata) iſt derjenige, der einen Titel hat. Der 


Titel (titulus) aber ift der Grund des Gefeges, 
aus welchen erhellet, daß eine gewiſſe That ein 
gewiſſes Mecht hervorbringen koͤnne. Die That 
aber ſelbſt, wodurch wir eines Rechtes theilhaftig 
werden, ift die Art etwas zu erbalten (wo- 
dus acquirendi). Daher erhelle, daß der 
Beſitz der Sache, die Feinem zugehoͤret, 
welcher durch die Zueignung erhalten wor: 
den, einen Titel bat; maflen, nach dem Geſetz 
der Natur, durch die Zueignung, mit dem Eigen: 
thume der Befig erhalten wird‘ ($. 294.). 


- | —— $. 296. J — 

Von dem verlohrnen Beſitz einer unbeweglichen und 

unkoͤrperlichen Sache. 

Weil der Beſitz verlohren wird, wenn eine 
Sache“ in den Stand kommt, daß man das Fir 
genthum nicht gebrauchen Fan ($. 291.); fo bat 
man. den Befis verlohren, wenn jemand 
anfere unbewegliche Sache, oder ein Recht 
das uns zukommt, ale hätte er das Kir 
genthum. davon, gebraucht, und nicht 
zugiebt, daß wir unfer Recht — 
I: u 5 a 
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Da aber der Befig fo lange behalten wird, als 
ir Das Eigenthum gebrauchen fünnen ($. 291.) ; 
folglich fo Sange wir nicht leiden, Daß ein —— 
wider unſeren Willen, daſſelbe gebrauche; 

anderer verhindern kan, daß wir uns * 
Rechtes bedienen, wenn wir wollen? fo wird 
durch den blofien Mangel des Gcenuche 
der Beſitʒ nicht verlohren. 


§. 297. 
Von der Stoͤhrung des Beſitzes. 

Der Beſitʒ wird geſtoͤhrt (poſſeſſio tur. 
batur), wenn ber Beſitzer in dem Gebrauch ſei⸗ 
nes Eigenthums, in Abficht einer und der. andern 
Handlung, Die ihm frey ftehet, es ſey auf mas 
vor Weiſe es wolle, verhindert ; derfelbe aber ihm 
doch nicht gänzlich genommen wird. Man nenne 
über. eine Stöhrung durch Worte (turba- 
tio verbalis) , die in Worten: ; eine Stöhrung 
in der That (realis), die in einer gewiſſen 
Handlung beftehet. Die Gewalt, burd) welche 
der · Beſttz geftöhret wird, nennt man die ſtoͤh⸗ 
rende. (vis: turbativa), "eben wie Die austrei- 
bende Gewalt (vis expulfiva) , durch welche 
einer aus dem Beſitz geworfen wird; und die 
sntreibende Gewalt (vis compulfiva), durch 
welche einer zur Weberlafjung des Beſitzes gezwun⸗ 
ger Weil dem Beſitzer der Gebrauch des 
Senhums frey gelaſſen werden muß ($ 288.)5 

Ks: ei Stoͤhrung des Beſitzes mit Wor⸗ 
ten und ‚in der Chat unerlaubt. 


* He 
M4 $.258 
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§. 298. 
Vom Ähnlichen Befik- 
Man ſagt von den unkörperlihen Sachen, daß 
ſie gleichſam beſeſſen werden (quali poflide- 


ri), in fo weit man den Beſitz derſelben nad) der 


Aehnlichkeit (analogia) des. Beſitzes der fürs 
perlihen Dinge dichter ; als deflen Grund die 
Möglichkeit der Handlungen iſt, welche vorzuneh⸗ 
men der Eigenthumsherr vermoͤge feines vu 

thums berechtiget. ift: ' 


| $. 299. 
Vom verlohrenen Die des Veſter 

Da das Recht des Beſitzes aus dem Beſttz 
entſtehet ($.287.); fo wird, nachdem der Be: 
ſitz verlohren worden, auch dag Recht des 
Beſitzes verlobren; folglich werden die 
Rechte des Befizes fd lange begatten als 
der Beſitz behalten wird. 


Das vierte Hauptſtuͤck. 


Bon dem Recht, , das von der Ge⸗ 
meinfchaft are —— Zeit noch 
uͤbr 


⁊ 


. 300. 
Was dad Recht iſt, welches aus der Grmeinfchaft der- 
en Zi uch Abrin I 


as aus der —— der ers 
>19) ften Zeit noch übrige Recht (jus ex 

communione primæva reſiduum) nennt 
man dasjenige, welches mir nach zu _ 
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Dingen, die andern eigenthuͤmlich zugehoͤren, ha⸗ 
ben, nachdem das Eigenthum eingefuͤhrt worden 
iſt. Es wird alſo daſſelbe von der einſchaft 
der erſten Zeit unterſchieden; welche noch in An⸗ 
ſehung gewiſſer Dinge, die noch nicht dem Eigen⸗ 
thum unterworfen ſind, oder nicht unterworfen 
"werden fonnen, beſtehet. 
| $. 301. 
s welchen Dingen die Gemeinfchaft der eit 
In * g a erien 3 
Beil die Gemeinſchaft ber erften Zeit durch 
bie urfprüngliche Erhaltung des Eigenthums ($. 
394: 210.), folglich durch die Zueignung aufgeho⸗ 
ben worden ($. 210.) ; fo find Diejenigen Sa⸗ 
eben, welche fich entweder niemand zu⸗ 
‚eignen Fan, oder darf, noch in der Ges 
meinſchaft der erften Zeit; oder es find 
Sachen, die allen Menſchen gemein find; 
oder, welches gleich viel ift, in Anfehung dies 
fer Sachen ift die Gemeinfchaft der ers 
ften Zeit noch übrig, 
$. 302. 
Von den Sachen, deren Gebrauch nicht erfchöpft wird. 
Man nennt Sachen, deren Gebrauch nicht 
erfchöpft wird (res ufus inexhaufti) diejenigen, 
deren Gebrauch für alle Menfchen hinreichend ift, 
und den fie haben koͤnnen, fo oft fie.deflelben bes 
Dürfen. Weil der Eigenthumsherr von dem Ger 
brauch feiner Sache alle übrigen ausichleuße ($. 
195.), der Gebrauch aber einer Sache, den ein jes 
:ber haben Fan, wenn er will, ohne Abbruch der 
Msgnpdern, 


... — 
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andern, von einem ben übrigen allen niche hat 
Fünnen genommen werden ($. 74); fo ift auch 
keinem erlaubte gewefen, die Sachen, Des 
ren Gebrauch nicht erfchöpft wird, fich 
zusneignen ( $. 210.); folglich ift in denſelben 
noch die Bemeinfchaft der erften Zeir übrig, 
Ob alfo gleich das Eigenthum eingeführt worden 
ift: fo bleibe doch die Auft, das vorbey- 
flieffende Waſſer und das Sonnenlicht al- 
len Menſchen gemein. | 


| $. 303. 

Warum dasjenige, was nicht eingefchränft und verthei⸗ 
diget werden: fan, gemeinfchaftlich geblieben. fey, 

4 E. das offne Meer. | 
Gfeichergeftalt, weil durch das Eigenthum alle 
Übrigen von ‚dem Gebraud) einer eigenthuͤmlichen 
Sache ausgefihloffen werden ($. 195.); fo muß 
dagsjenige, was eigenthuͤmlich werden foll, 
feine beftimmte Gränzen haben: was aber 
Feine haben Fan, Fan such nicht eigen- 
thuͤmlich gemacht werden. . Und weil der 
Eigenthumshere das Recht hat zu verbierhen, daß 
niemand, wider feinen Willen ſich feiner Sache 
auf einige Art und Weiſe anmaſſen Fan ($. cit.); 
fo ift nörhig, daß er fein Eigenthum behaupten kan. 
Was alfo fo befihaffen ift, daß man fein 
Eigenthum darüber nicht behaupten Fan, 
Das kan auch demfelben nicht unterwor⸗ 
fen werden. Und daher erhellet, daß die of 
fenbare See in der Bemeinfchaft der er 
ſten Zeit geblieben fey, obgleich einige 
, Their 
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Theile, welche an dem feften Lande lies 
gen, baben eigenthümlich gemacht wer: 
den koͤnnen ($. 302.), 
r 
un. 30% | 
Nit was vor einer vor fich verftändlichen Ausnahme dag 
Eigenthum eingeführet worden fep. 

Weil das Recht zum Gebrauch der natürlichen 
Sachen einem jeden Menfchen von Natur zufomme 
($. 186.), und das Gefeg der Matur ung aud) 
ein Recht zum nothwendigen Gebrauch der durch 
Fleiß und Kunft erhaltenen giebt ($. 188.), wel— 
es niemand genommen merden Fan ($. 74.) 5 
fo bat auch durch die Einführung des Ei⸗ 
genthums niemanden der notbwendige 
Gebrauch der Sachen gänzlich benom⸗ 
men werden Fönnen; folglidh bat das Kir 
genthnm nicht anders eingeführt werden 

Önnen, als mit diefer Kinfchränfung, 
die fich vor fich verfteher (ſtillſchweigenden, 
tacita); daß, wenn es fich in einem vor- 
kommenden Salle zutrüge, daß einem ganz» 
lich der Gebrauch der nothwendigen Sa 
chen genommen würde, er ein Recht zu 
denen eigenchümlichen babe, Nemlich dag 
Eigenthum ift nicht. deswegen eingeflihre worden, 
daß jemanden gänzlich der nothwendige Gebrauch 
‚der Sachen folte benommen werden; fondern daß 
alle ſich defto beffer des Vortheils von demfelban 
zu erfreuen haben moͤchten (d. 194.). | 


8. 305. 


188 u. Th. 49%. Vom uͤberbliebenen Recht 


4 No $. 305. 
Bon den nothwendigen Sachen, die man in der aͤuſſer⸗ 
ſten Noth dem Eigenthumsherrn wegnimmt. 
Wenn alfo jemanden ganz und gar die 
norhwendigen Sachen zu feinem Gebrauch 
feblen, und es nicht in feinem Vermögen 
ſtehet, Daß er fich Diefelben für einen bi 
ligen Dreis anfchaffen, oder durch gelei- 
ftete Arbeit erwerben, noch auch diefel- 
"ben durch Bitten von andern erhalten Fan; 
fo Ean er im natürlichen Stande fie dem 
endern, welcher fie wohl entbebren Fan, 
wider fein Wifjen und Willen, ja ger mit 
Gewalt wegnehmen ‚$. 304). "Weil man 
alfo diefes mit Recht thut, welches ‚aus der Ges 
meinfchaft der erften Zeit übrig ift ($. 300.); fo 
begeht man Feinen Raub oder Diebftahl. 
Denn die äufjerfte Nothwendigkeit verwandelt das - 
Hecht zu bitten in das Recht zu zwingen, Daß 
man es ung gebe. 
J | . 306. 
Von der natürlichen Verbindlichkeit, die daher 
— ertſpringt. | 

Weil diefes Recht, welches nur bey Der aͤuſſere 
ſten Nothwendigkeit ftat hat, nicht meiter gebet, 
als bis auf den nothwendigen Gebrauch, um def 
fen willen es gegeben worden ift ($. 304.) 5-10 
muß eine Sache, welche durch den Ge⸗ 
Brauch nicht verzehrt wird, nach geendig- 
tem Bebraudy wieder gegeben werden ; 
wenn fie aber durch den Gebrauch ver- 
zehrt worden ift, und die — 
| . | eit 
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keit aufhoͤret, und man fo viel von eben 


der Art, oder etwas, Das eben fo viel 


werth ift, wiedergeben, oder den Werth 
bezahlen Fan; fo muß diefes gefcheben. 
9. 307» | | 
Die Gewalt der Notbivendigfeit in Sachen, die man fi 
von andern anfchaffen muß. 


Daher erhellet leicht ferner, daß die Auffers 


fie Noth einem das Recht gebe einen ars 
dern zu zwingen, daß er für einen billis 
en Preis, oder für eine — die eben 
viel werth iſt, uns eine Sache übers 
( Alfo koͤnnen z. E. bey einer Theuerung 


diejenigen , welche Getreyde im Ueberfluß haben, 


zum Berfaufen gezwungen werden ; und wer Theues 
fung verurfacht, Fan gezwungen werden, das Ge⸗ 
treyde um einen billigen Preis zu verkaufen. 


Murat, 3 

Das Recht der Nothwendigkeit. 
. Das Recht, welches allein die Nothwendigkeit 
zu gewiſſen Handlungen, die fonft nicht erlaube 
find, ung ‚giebt, weil ohne diefelben einer Ver⸗ 
bindlichkeit, von melcher man ſich nicht befreyen 


fan, Fein Genüigen gefchehen Eünte, wird das * 


Recht der Nothwendigkeit (jus neceflitatis) 
gyannt. Und daher erhellet, daß diejenige 

andlung, zu welcher uns die Nothwen⸗ 
—* das Recht giebt, das einige Mit⸗ 
tel ſeyn muͤſſe einer Verbindlichkeit, von 
welcher man ſich nicht befreyen kan, ein 
Genuͤgen zu leiften; und ea it nicht weniger 


ad pe 


4 
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klar, daß das Recht der Nothwendigkeit 
felbft durch das Gefen der YIatur uns ges 

eben werde ($ 46.) Es Fan daher gar 
nicht widerfprechend feheinen, daß noch ein Recht 
der Nothwendigkeit, in Anfehung des nothwendi⸗ 
gen Gebrauchs der Sachen, übrig geblieben, nach: 
dem das Eigenthum eingeführer worden ; als wel⸗ 
ches durch die Einführung des Eigenehums niche 
Bat koͤnnen verleger werden ($. 74.). 


S. 309. 

Beſondere Erampel von dieſem Rechte. | 
Hierdurch werden viele befonbere Fragen auf: 
gelöfee, dergleichen man in dem von uns heraus. 
gegebenen Recht der Natur im 6, Kapitel des 
6. Theils antrift. 3. E. Wenn bey einer Schif: 
fahre oder Belagerung der Vorrath mangelt; fo 
muß ein jeder Das, mas er bat, zum Gemeine 
’ fchaftlichen hergeben. Wenn man fich wider ei: 
nen, der uns anfällt, vertheidigen muß, und fein 
Gewehre hat; fo fan man einem andern feines 
nehmen, ohne den Eigenchumsheren zu fragen, 
ja felbft wenn er dagegen iſt. Eben diefes gilt 
von des andern feinen Gefäflen und anderem 
Werkzeuge, um einen Brand zu loͤſchen; von 
der Verderbung der Sachen, die einem, der ung 
anfällt, zugehoͤen, um eine ungerechte Gewalt 
zu vertreiben; und von der MWerderbung einer 
fremden Sache, wegen einer gemeinfchaftlichen 
—— ‚, bie. nicht anders abgewendet werden 

art. — 


A 


. Au — —2 FR — 310. 
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Von der zweyten (ſtilleſchweigenden) vor ſich verſtaͤndli⸗ 
chen Ausnahme, mit welcher das Eigenthum ein 
| 7 geführer wrden. 
Gleicher geftalt,, weil in der Gemeinſchaft der 
erften Zeit die gemeinfchaftliche Theilnehmung ei: 
nem jeden, der es will, zu erlauben , wenn meh: 
rere an dem Gebrauch einer Sache zugleich Theil 
nehmen Fonnen ($. 187.), durch die Einführung 
des Eigenthums aber das gemeinfchaftliche Recht 
niche anders hat koͤnnen aufgehoben und einge: 
ſchraͤnkt werden, als es noͤthig geweſen ift {$. 74.) $ 
ſo bar alfo das Kigenthum nicht anders 
eingeführt werden Können, als mit diefer 
Bedingung, die fich vor fich felbft ver: 
fteber, Daß dem andern der unfchädliche 
Gebrauch einer eigenthümlichen Sache 
erlaubt werde. Vermöge der nerürlis 
chen Freyheit aber ift dem Eigenthums⸗ 
beren das Urtheil zu überlaffen, ob der: 
einem andern zu erlaubende Gebrauch 
ihm unſchaͤdlich fey, oder nicht (9. 78.), 
das ift, ob er, ohne ‚feinen Schaden und Be _ 
ſchwerde, ihn erlauben. fünne, — 


6. 3tt. 

Das Recht des unſchaͤdlichen Nutzens. | 

Das. Recht, welches uns zum unfihädlichen 

Gebrauch der Sachen;, die: einem andern eigen: 
thuͤmlich zugehoͤren, zukommt, wird das: Kecht 
des unſchaͤdlichen Nutzens (jus innoxız 
utilitatis) genannt. Es ervyellet alſo, ku Ye 
| . echte 
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Recht des unfchädlichen Nutzens ein Recht 
ſey, welches aus der Gemeinfchaft der er⸗ 
ften Zeit noch übrig ift ($: 310. 300.), und 
zwar ein unvolllommenes (y 80.). | 

| 312; 

Belondere Rechte des unfchäblichen Nutzens. | 
Dergkihen Rechte eines unfchädlichen 
Nautzens find: die Reife, aus rechtmaͤßi⸗ 
gen Urfachen, zu Rande und zu Waſſer, 
wenn die Länder und Slüffe eigenthuͤm⸗ 
lich find, welches auch von der Durch? 
fahrt der Waaren zu verftehen; das Recht, 
rechtmäßitger Urfachen wegen fich dafelbft 
zu verweilen, als des Studierens, oder der Ges 
fundheie wegen ; daß man deilen, die vertrie 
ben werden, und anderswo ihren Aufs 
enthalt füchen, * in unſeren Landen nie⸗ 
derzulaſſen verſtattet, woferne nicht bes 
ſondere Urſachen es hindern. | 


Das fünfte Hauptſtuͤck. 


Bon der abitammenden Ark. et 
was zu erhalten, 


ü $. 313. 
Die abſiammende Art etwas zu erhalten. 
ie abſtammende Art etwas zu erhal⸗ 
Râten (modus acquirendi derivativus) iſt 
| diejenige, wodurch man das Eigenthum eis 
ner Sache ‚hält, bie ſchon 0 IE 
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Weil dem Eigenthumsherrn das Recht zukommt, 
fein Eigenthum auf einen andern zu bringen. ($. 
257.), wie auch) einen andern ein Recht in feiner 
Sache einzuräumen ($. 260.); fo giebt es eine 
abſtammende Art etwas eigenthuͤmlich zu 
erhalten. 
. $. 314 | 

Bon der Art auf einen andern fein Eigenthum ja 
ne bringen. 

Weil der Eigenthumsherr das Recht hat mit 
ſeiner Sache nach feinem Gefallen anzufangen, 
was. er will ($ 195.) ; fo beruhet es bloß auf 
feinem Willen, an wen und auf was Art 
er fein Eigenthum, öder ein ihm Zuge 
böriges Recht bringen will, ob mit feiz 
ner, der ohne feine Ausſchlieſſung; ob 
widerruflich (revocabiliter), daß er namlich 
den andern don dem eingeraͤumten Rechte wieder 
ausſchlieſſen koͤnne, wenn er e8 dor gut befinden 
wirde; oder Unwiderrüflich (irrevocabiliter), 
db unmittelbar auf die Perſon, oder auf 
eine fremde Sache, nemlich dergeſtalt, daß 
es vermittelt der Sache einem jeden Befiger zu: 
komme, er fen wer er wolle; ob an eine ge⸗ 
wifje oder ungewiſſe Derfon, daß nemlic) 
das Recht derjenige erhalte, wer will und Fan, 
. Vie es bey Ausgemorfenen Münzen gefchieht, ob 
dhne alle Bedingung, oder unter einer 
ihm gefälligen Bedingung; ob auf immer, 
der auf eine gewiſſe Zeit; ob umfonft, 
Wer db dagegen etwas gegeben oder Ye: 
than werden folk - | 
Nat. u. Voͤlkerrecht . N 315. 
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$. 315. ae 
Don dem Unterfcheide der Bedingtingen. + 

Es iſt aber eine zufällige Bedingung (con- 
ditio cafualis), melche von einem Zufall, ober 
Gluͤck, oder vom Willkuͤhr eines Menfchen, dee 
unſerm Mecht nicht unterworfen ift, gaͤnzlich ab— 
hängt; eine zuerfuͤllende (poteltativa), welche 
von dem Willkuͤhr desjenigen abhängt, auf den 
das Eigenthum, oder ein Recht gebracht werden 


Poll; eine vermiſchte (mixta), welche teils zus 


fällig, cheils zu erfüllen iſt. Ueberdieſes ift die 
Bedingung entweder eine auffchiebende (fulpen- 
fiva), mwelche die Vollziehung der Handlung fo lan⸗ 
ge auffchiebt, bis es gewiß ift, daß die Bedin— 
gung vorhanden fey; oder eine suflöfende (re- 
ſolutiva), melche die Dauer einer ſchon vollzoges 
rien Handlung auf die Zeit erſtreckt, da es ge: 
wiß it, daß die Bedingung vorhanden. Ks 
wird aber eine verneinende Bedingung (con- 
ditio negativa) genannt, welche voraus. feßer, 
Daß etwas nicht ſey, oder nicht geweſen fen, oder 
nicht feyn werde, Es ıft alfo die verneinens 
de Sedingung vorhanden, wenn das nicht 
iſt, oder nicht geweſen ift, oder nicht erfolget, 
was gefeßt wird. Ks ift aud) ein Unterſcheid 
ünfer einer unerlaubten Bedingung. (condi- 
fo turpis), welche voraus feßet etwas zu thun, 

ds in einem Geſetz verbothen ift, und einer ers 
subten (honefla), welche voraus feßt , ‚etwas 
zu thun, was im. Gefeß nicht verbothen wird, 
en. melche in einer rechtmäßigen Handlung bes 
ehet. | 


$. 316. 


/ 
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EF. 316. 
Von der Annehmung. 

Weil vermoͤge der natürlichen Freyheit einem 
jeden gelaſſen werden muß, daß er ſich nad) ſei⸗ 
nem Urtheil in fein Handlungen richtet (8.78 )5 
po berubet es bloß auf eines jeden Willen, 
wenn man das Kigenthum, oder ein Rechte 
auf ihn bringen will, ob er es haben will, 
oder nicht. Weil man nun ſagt, derjenige 
nehme etwas an (accipere, acceptare), der 
durch Worte, oder eine That binlänglich zu ver: 
ſtehen giebt, er wolle, daß ihm dasjenige gegeben 
werde, oder Hefchehe, was der andere fagt, daß 
er geben, oder thun tolle; fo wird alfo zur 
Uebergebung des Kigenthums, oder ei: 
nes Rechtes das Annehmen (acveptatio) ers 
fordert. Ä 
— 
Was natuͤrlicher Weiſe dazu erfordert wird, daß man dad 
| Eigenthuin auf einen ändern bringet. 

Aus dem, was bis jeßt gefagt worden, verſteht 
man, daß nach dem Recht der Natur (na- 
turaliter) das ERigenthum, oder eih Recht 
auf denjenigen, der es annimmt, gebracht 
werde, wenn er bloß feinen Willen hin 
länglich erflärer, daß er es haben will 
$ 314. 316.) Weil es nun if dem Wilken 
"Desjenigen , der es auf einen andern bringen til, 
beruhet, auf was vor Weiſe er. es bringen will 
($. 314.) ; fo Fan durch das Annehmen nicht ı 
mehr Recht erbalten werden, als derje⸗ 

>; Na hide, 
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nige, der es auf ihn bringet, ihm hat 
einraͤumen wollen. 
F. 38. | 
Was man von dem Willen des andern vor gewiß 
annehnien mi: | 

Da wir demnach von eines andern Willen nicht 
gewiß feyn koͤnnen, als in fo fern er denfelben hin: 
länglich zu erfennen giebt; fo wird wider ihn 
‚vor. wahr gehalten, was er mir Worten; 

oder auf eine andere Art, es mag ſeyn, 
auf was vor eine es nür wolle, hinlaͤng⸗ 
lich zu verfteben giebt: 

319% 
J Wenn die Annehmung vorhergehet. 

Das Annehmen aber geht vorher, wenn 
jemand verlangt, daß der andere ihm et⸗ 
was gebe, oder etwas thue, und er es 
ihm bewilliget; denn es wuͤrde überflußig ſeyn, 
das Annehmen zu wiederhoblen, wenn det andere 
bewilliget, was man verlarigr. 


Zu $; 320: | | 

Weil dem Eigenehumsherrn das Recht zum Bes 
fiß zufomuht ($. 206); fo wird mit dem Ei⸗ 
genthum eirier Sache Das Recht zii ber. 
fizen sugleich erlangt; folglid), da ohne Bes 
fiß das Eigenthum nicht gebraucht werden Fan 
(8.200. 195.), ſo iſt derjenige, der das Ei⸗ 
genthum auf einen andern gebracht, auch. 
verbunden den Beſitz einzuräumen... Weil: 
.„ 1% mun 
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nun die Handlung, durch welche der Beſih ein⸗ 
geraͤumet wird, Die Uebergabe (traditio); die 
Handlung aber, durd) welche der Beſitz erhalten 
wird, die Ergreifung heißt (apprehenlio); 
fo muß, nach Abtretung des Kigenthums, 
die Sache auch übergeben und ergriffen 
werden. Und daher erhellet, daß nach dem 
nstürlichen Recht zu Abrretung des Ei⸗ 
genthums die Uebergabe nicht erfordert 
wird. 
—2 
Worin die Uebergabe beſtehet. 

Weil durch die Uebergabe der Beſitz eingeraͤu⸗ 
met wird ($. 320.); fo beſteht dieſelbe in je⸗ 
der AZendlung, wodurch die Sache in 
den Stand gebracht wird, daß derjenige, 
welcher fie erhalten bat, damit nach fei- 
nem Gefallen vornehmen Ean, was er will, 
oder daß er fein Eigenthum in der That 

gebrauchen Tan (}. 200.). 


Ä I 322. 
Verſchiedene Arten eine Sache zu übergeben. 

Es ift alfo klar, Daß eine bewegliche Sa⸗ 
che übergeben wird, wenn derjenige, wel» 
cher das Eigenthum auf den andern bringt, 
fie mit der Zand darreicht, und der, wel⸗ 
cher es annimmit, fie mit der Hand ergreift; 
ingfeichen wenn jener es uns wegnehmen 
beißt; eine unbewegliche Sache aber, wenn 
er uns dieſelbe beſitzen beißt, und gefches 
ben läßt, daß wir in derſelben uns des 
N 3 Eigen⸗ 
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SEigenthums gebrauchen ; oder, wenn er 
fie von. ferne zeige, daß wir fie ergreifen 
koͤnnen, oder gefcheben läßt, Daß eine Sa⸗ 
che in unferer: Gewalt bleibe, welche, es 
fey. sus was vor Urſache es wolle, in 
unferer Gewalt ift; oder Durch einen 
fehriftlichen Aufſatz fich erkläre, daß er 
uns den Beſitz einräumen und leiden wolle, 
daß wir es alg unfer Eigenthum gebrau⸗ 
chen, oder wenn er uns, um daſſelbe zır 
gebrauchen, in eine unbewegliche Sache 
Fiber: weiche Handlung eigentlich, das Eine 
ſetzen in den Beſitz (immiſſio in pofleflio- 
nem) genannt wird; gder endlich eine unkörz 
erliche Sache, oder ein Recht, wenn er. 
eidet, daß wir daſſelbe gebrauchen ($.321.). 
Hieraus verftehee man leicht ferner, daß die be- 
weglichen und unbeweglichen und unförperlichen, 
Sachen. auf verfchiedene Weiſe ergriffen werden, 
Denn die Ergreifung beftehe in, der Handlung, 
wodurch wir in den Stand geſetzt werden, dag 
Eigenthum bey einer koͤrperlichen Sache, oder ein 
auf uns gebrachtes Recht zu gebrauchen, 


$. 323. 

| Bon der Uehergabe in der Kuͤrze. 
‚Mar fagt, eine Sache fey in der Rürze 
übergeben worden (brevi mann tradi), wenn, 
die Uebergabe zugleich in einer andern Handlung, 
mit begriffen wird, wodurch etwas anders gefchie: 
bet, was zum Gebrauch) des Eigenehumzs gehoͤret; 
als wenn derjenige, der: dag Eigenthum auf einen 

| | andern 
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andern bringet, die Sache bey einen andern als 
feing ihm eigene läßt, die er aus einer andern Ur⸗ 
fahe, es mag feyn was vor eine es will, fchon 
hat. Was aber derjenige, der das Eigenthum 
auf den andern bringe, in der Kürze übergiebr, 
Das ergreift derjenige, der es annimmt, in dee 
Kürze (brevi manu apprehenditur), _ | 


5 324 | 
Von der. entfernten Uebergabe. | 
Im Gegentheil fage man, eine Sache fey 
entfernt übergeben worden (longa manı 
tradi), mern die Sache, die übergeben werben 
fol, und. Deswegen gezeigt wird, daß mir dieſelbe 
ergreifen, und folglich in Beſitz nehmen follen. 
Und man fagt, Basjenige fen entfernt ergrifz - 
fen worden (longa manu apprehendi),, mas 
entſernt übergeben wird, 7. E. wenn einer, ber 
Das Eigenthum einer gewiſſen Sache auf uns 
bringt, diefelbe, da er fie übergeben foll, von fer⸗ 
ne zeigt. & = | 
$. 328. 
Von einer gewiſſen Sache und von einer gewiſſen 
Perſon. 


Man nennt aber eine gewiſſe Sache (rem 
certam), welche hinlaͤnglich, es ſey auf was vor 
Art und Weiſe es wolle, angezeigt wird, ſo daß 
ſie von ._ ‚. die ihr aͤhnlich ind, unterfchieden 
werben Tan. Und in eben bemfelben Verſtande 
wird eine Perfon auch eine gewiſſe Perfon 
(perfona gerta) genannt. — 


N . 326. 
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| §. 326, | } 
Don der ſymboliſchen Mebergabe, -», 

Man nennt eine ſymboliſche Uebergebe, 
welche durch gewiſſe zeichen (fymbola) ges 
ſchieht, wenn nemlid) anftat der Sache, die über: 
geben werden foll, eine andere Sache übergeben 
wird, welche diefelbe bedeutet; als, wenn die 
Schlüffel übergeben werden , mit welchen der Ka=. . 
ften aufgefchloffen werden Fan, worinnen die zu 
übergebenden Sachen :liegen. Es ift aber Flar, 
daß, da die Zeichen willführlich find, die fpmbo: 
hifche Uebergabe durch eine jede Sache geſchehen 
kan, Da die Zeichen Feine Würfung haben, als 
nur nad) dem Willen desjenigen, der das Eigen: 
thum auf einen andern, bringe, und: deffen , dev 
es annimmt; ſo ſcheint Die ſymboliſche Ue⸗ 
hergabe nach dem Recht der Natur übers 
fluͤßig, auſſer in fo fern unfere Willens 
meinung durch das Zeichen gewiffer wird; 
weil nemlich Durch daſſelbe mehr gewiß ift, wag 
vorgenommen worden, u 


F. 2-0, 
| Bon der Mittheilung der Arbeit, 

Die Mittheilung der Arbeit (operarım 
con mmnicationem) nennt man die Verrichtung 
derſelben zu anderer. Mugen,. Weil die frehen 
Handlungen der Menfchen, die andern nüßlich 
find, nach der Einführung des Eigenthfng , ei: 
gentbüunfichen Sachen gleich geachtet werden, folg: 
ih auch die Arbeit, die zu anderer. Nutzen ver: 
richtet werd ($. 225.); fo wird die Mitthei⸗ 
s | | 5 | f lung 


, De " F — 
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hung der Arbeit. der Ueberlaffung eines 
Eigenthums, folgih auch dem Geben 
‚gleich gefchäset (3. 258.);5 und nachdem 
das Kigenthum eingeführt worden, fo 
ift thun und geben einerley; in jo fern nem: 
lich die Arbeit, wie andere eigenthumliche Sachen, 
nad) einem gewiſſen Preis geſchaͤtzt werden. 


$. 328, 
Mas kiften anzeigt. 

Etwas leiften (præſtare), zeigt, in der’ all: 
gemeinen Bedeutung, eben das an, als etwas ge: 
ben und etwas thun zuſammen. Man fage alfoy 
Daß fo wohl Sachen, als Tharen geleijtet werden, . 


§. 329 
Die bevderfeitige Verbindlichkeit etwas zu geben und 
etwas zu thun. 


Aus der Erfahrung iſt hinlaͤnglich Far, daß eis 
ner, nachdem das Eigenthum eingeführt worden, 
nicht vor ſich felbft alles haben fünne, was zue 
Morbwendigfeit , Bequemlichkeit und Vergnügen 
Des Lebens, ja zur Erlangung der Vollkommen⸗ 
heit der Seele erfordert: wird, und daß ein jeder 
nicht allein anderer Arbeit, fondern auch Sachen, 
Die andern zugehören, bebürfe; daß aber diefe Be: 
duͤrfniß um fo viel gröffer fen, je mehr man von 
der fchlechten !ebensart abweicht. Da nun Men⸗ 
{chen verbunden find, mit vereinigten Kräften ſich 
und ihren Zuftand vollkommener zu machen ($ 
44.); fo find die Menſchen, nachdem das 
SEitgenthum eingeführte worden, auch ver: 
Punden, das chenden igrer — 

5 Au 
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auf einander zu bringen, und zur Arbeit 
fuͤr einander, oder einander zu geben und 
zu thun, nachdem einer des andern Sa⸗ 
che, oder Arbeit bedarf. Weil aber, wenn 
die Pflichten aegen einander laufen, die Pfliche 
gegen ung. felbft der Pflicht gegen andere vorzu- 
stehen ($. 64.)5 fo darf niemand dem am 
dern eine Sache geben, der er felbft be 
Darf; er ift auch nicht verbunden etwas 
zu thun, wenn er nicht Zeit Dazu hat. 


9. 330. 

Von der Veraͤuſſerung einer gemeinfchaftlichen Sache. 

Weil in einer poſitiven Gemeinſchaft alle 
zuſammen genommen der Herr einer ungetheilten 
Sache find (. 196. fo Fan das Eigenthum 
nicht verwaltet werden, als mit aller de⸗ 
rer Einwilligung, welche in der Gemein⸗ 
ſchaft ſind (1. 195.)5 folglich Fan auch eine 
gemeinſchaftliche Sache nicht veraͤuſſert 
werden, als mit aller Einwilligung ($. 
257.) Jedoch da das Recht, was ein jeder nach 
feinem Antheil an einer ungetheilten Sache bat, 
eine jeden eigenes Recht ift, welches wie eine ums 
Fürperliche Sache, die eigenthümlich iſt, anzufes 
ben ($. 206.); fo Ban ein jeder. mit feinem 
‚Recht, was er nach feinem Antheil in Dee 
ungetheilten Sache bat, nach feinem Ger 
fallen vornehmen, was er will; in fo fern 
es der Gemeinfchaft unbefchädiger (lalva 
communione), oder ohne Nachtheil der Ue⸗ 


brigen geſchehen tan ($. 269.) Er — 
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beswwegen fein Recht, welches er nach feis 


nem Antheil an einer ungetheilten Sache 
bat, auf einen andern bringen, oder vers . 
aͤuſſern ($. 257.); nicht aber in einem nach 
Proportion ihm zufommenden abgefons 
derten Theile; denn an einem abgefonderten 
Theile hat er ken Recht, = | 


$. 33 
Ob einer das, mas er gegeben hat, wieder far 
dern em. 


Weil dadurch, daß derjenige, welcher das Ei: 
genthum auf den andern bringe, und der eg an— 
nimmt, ihre Willensmeinung einander hinlaͤnglich 
erklaͤren, dieſer erhält, was der andere giebt ($. 
317.); ein einmal erlangtes Recht aber nieman: 
den wider feinen Willen genommen werden fan ($, 
100.)5 fo Fan auch, was einmal gegeben 
worden, nicht wieder gefordert werden ; 
And dem, Der es gegeben, fteher nicht frey, 
es 3u bereuen. Woferne mit einem gewiſſen 
Gefeß etwas gegeben worden; fo muß aud), da 
derjenige, der etwas annimmt, nicht mehr Recht 
erlangen fan , als der andere ihm einräumen mol 
Ien ($. 317.), das Befen, welches bey dem 
Beben. hinzugefügt worden, gehalten 
werden, — 

| $. 332, 

Bon dem Geben auf eine gewiſſe Zeit und unter ei⸗ 

“ ner gergiffen Bedingung, 

Wenn demnah erwas auf eine gewiſſe 
Jeit (in diem) gegeben wird; fo muß es, 

wem 
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wenn die Zeit erfehienen, wieder erftattet 
werden; und, wenn es unter einer gewiß 
fen auffchiebenden (fufpentıva) Bedingung 
gegeben worden, fo wird Die Sache nicht 
eber eigenthuͤmlich, wenn gleich die Sa: 
che übergeben worden, als bis die Se: 
dingung würklich vorhanden; folglid), wenn 
diefelbe zu erfüllen (poteltativa) gewefen, 
ß muß fie erfüllet werden; wenn die Bes 
ingung aber nicht würklich wird, fo 
muß dasjenige, was gegeben worden, wies 
der erſtattet werden (Y. 316.), welches auch 
efehehen muß, wenn die Bedingung auf 
oͤſend ift ($. cit.). Denn man fegt voraus, 
daß derjenige, der es annimmt, ſich zur Wieder: 
erftattung verbindlich gemacht hat, und daß der: 
jenige, der etwas übergiebt, ſich das Recht dazu 
vorbehalten hat ($.97.), | 


$. 333: | 
| Von dem, was man bittweiſe Hat. 
Ein Recht, welches man einem andern derge 
ſtalt eingeraͤumet, daß man es nad) feinem Ger: 
fallen widerrufen Fan, wird genannt ein Recht, 
fd man nur bittweife hat (precarium), Es 
iſt alfo das‘ nicht ein Recht, welches man 
nur biteweife bat, wenn eine gewiffe Seit 
dazu geſetzet wird, währender welcher 
man es nicht widerrufen Darf; indem man 
es aledenn bis. auf eine gewiſſe Zeit giebt, und 
vor derfelben nicht wieder fordern darf (\. 232). 
- Hingegen ein Recht, welches man mır bite 


weife 


| 
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weiſe bar, Kan in jedem Augenblick wi⸗ 
derrufen werden ($. 318); und man fert 
dabey feft, Daß derjenige, dem es verwil- 
ligee wird, dein andern, der es ihm giebt; 
fich verbindlich gemacht babe; ihm die 
Sache gleich. wieder zu geben; jo bad 
er fie nach feinem Gefallen wieder fördert 
($: eit, und $: 97:) Zr 
——. 334. 
Von dem Recht in einer Sache. 
Das Recht in einer Sache (jus in re) 
Kennt man dasjenige, was wir in Der Sache ſelbſt 
haben : ſolglich, da das Recht ein ſittliches Vers 
mögen zu handeln ift ($: 46:), fo befteber daf- 
felbe in dem firclichen Vermögen, nach feis 
kem Gefallen mit der Sache felbft , oder 
‚einem Gebrauch, oder einer Nutzung der- 
felben, die man von ihr baben Fan, oder 
in alle Stücken zugleich anzufangen, was 
man will, Es iſt deromegen das. Kigen⸗ 
tbum und das Recht, welches eine jede 
Sendling Des Gebrauchs deflelben be: 
trift, ein Recht in einer Säche (. 195). 
Es ift auch Elar, Daß die Gemeinfchaft dem 
erften Zeit ein Recht in der Sache gewe⸗ 
fen ſey (F. 186), und daß das Recht, wel⸗ 
ches einem in: einer einem. andern zuge» 
börigen Suche eingeräumer worden (jus 
N aliena re contlitutun) (. 260.), und das 
Recht des Sefines ein Recht in einer Sa⸗ 
che fey (28 u. f). — — ur 
Er . 33). 
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EIER. Ju: 
Ä Vonm Recht zu einer Sache: | 

Ein Recht zu einer Sache (jus ad rem) 
nenne, man dasjenige, was wir zu demjenigen has 
ben, das ung der andere zu leiften verbunden iſt. 
Keil wir das Recht haben ung einen andern zu 
gewiſſen Leiſtungen verbindlich zu machen, und 
wir Dadurd) .ein vollkommenes Recht dazu erhals 
ten ($; 97.) ; mir aud) überdiefes fihon im vor⸗ 
hergehenden hin und wieder gefehen haben, daß 
die Menfchen dadurch, daß fie dieſes oder jenes 
gethan, zu gewiſſen geiftungen verbunden werden ; 
fo giebt es auch ein Rechte zu einer Sache, 
‚und ift diefes ein volllommenes Recht: 
"Und weil man in dem Mechte der Matur auch 
auf die $tebesdierfte fehen muß ($.61.), woyu wir 
eine unvollkommene Berbindlichfeit Haben (d. 80.) 5 
fo giebt es auch ein unwollkommenes Recht 
zu einer Sache, welches nemlich der Menfch 
zu demjenigen hat; wozu ihn der andere auf eine 
unvollfonmene Weiſe verbunden ift: 

23386.— 
Ein Schuldner und die Schuld. 

Wer vollkommen verbunden iſt uns etwas zu 
leiſten, wird der Schuldner (debitor) genannt; 
dasjenige aber, zu deſſen Leiſtung er verbunden iſt, 
die Schuld (dehitum). Ob man aber gleich 
auch dasjenige eine Schuldigkeit (impertecte 
debitum) nennet, wozu uns der andere unvoll⸗ 
fommen verbunden ift; fo pflege man doch denjes 
tigen, der auf: eine unvolllommene Weiſe verbuns 
ben ift, nicht einen Schuldner zu. nennen 

| $- 3374 
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| §. 337. 
| Bon der Erlaffung des Rechts. | 
Wir erlaffen das Recht zu einer Sache 

(jus ad rem remittimus), wenn mir binlänglich 
anzeigen, daß wir nicht wollen, daß der andere 
uns etwas leifte, wozu er uns verbunden ift, In 
eben dem Verſtande fage man auch), es werde 
die Schuld erlaffen (debitum ipſum remitti). 
Durch die Erlaffunt des Rechte wird al- 
ſo der Schuldner von feiner Verbindlich⸗ 
keit befreyer; iind das Recht verlöfche (jus 
extinguitur), aber niemand erbält dadurch 
ein Recht. Es ift vor fih Mar: daß man 
such einen Theil des Rechte erlaffen koͤn⸗ 
ne, wenn man das, was man ſchuldig ift; 
in Theile zertheilen Ean. 


$. 338. 

j Don der Abtretung eines Rechts. 

Wenn man fein Recht zu einer Sache auf ei: 
nen andern bringt, fo heißt diefes die Abtretung 
des Rechts (ceflio), Derjenige der e8 auf deri 
andern bringe, wird der Abtretende (cedens) 
genannt; von demjenigen aber auf den es gebrad)e 
wird, fagt man, er fen derjenige, dem es ab- 

etreten worden (ceflionarius),. Es ge⸗ 
—* — alſo die Abtretung, wenn der Ab⸗ 
tretende und derjenige, dem etwas abge⸗ 
treten wird, ihre Einwilligung beyderſeits 
hinlaͤnglich erklaͤren ($.317.), Da das Recht 
zu einer Sache eine unkoͤrperliche Sache iſt (9. 121.), 
welche dem Abtretenden eigenthuͤmlich zugehoͤret 
i (6. 206.) 
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. 206.); ſo Ban die Abtretung wider Wiß 
fen und Willen des Schuldners gefcheben, 
da‘ infönderheit dadurch, Daß ein anderer in 
die Stelle des Abtrerenden kommt, in der 
Verbindlichkeit des Schuldners ſelbſt 
Nichts geändert wird, Ä 


| $. 339. 

Bon Verwerfung des Rechte. 
Derijenige verwirft ein Recht (jus repü. 
ed welcher ſich hinlaͤnglich erfläret, daß er ein 
Recht, welches ihm zufaͤllet, nicht haben wolle 
Man fagt aber, daß ins ein Recht zufalle 
(jus tibi deferri), wenn es in unferem Gefallen 
N ob wir es annehmen wollen, oder nicht. 
Das Recht, welches einer verwirft, wird 
von ihm nicht auf einen andern gebracht: 

S. 340. 
Boni Verʒicht hun. 

Auß ſein Recht thut derjenige Verzicht 
Guri ſuo renunciat), welcher ſich hinlaͤnglich er⸗ 
klaͤret, daß er, einem andern zum Vortheil, ein 
erlangtes Recht nicht haben wolle. Man nenne 
aber dasjenige ein erlangtes Recht (jus quæ- 
ſitam), welches uns wirklich zukommt. Ber 
nun, welcher Verzicht thut, verbindet 
ch. gegen den andern, dem zu gefallen 
er Verzicht thut, daß er fich feines Rechte: 
gegen ihn nicht Gebrauchen wölle; Und: 
jöfer erhält dadurch das Recht nicht zu. 
leiden, daß er ſich deſſelben gebrauche * 
— | 401) 
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46). Wer aber auf ſein Recht Verzicht 
that, der bringt, oder überträgt deswe⸗ 

gen niche fein Recht auf einen andern. 

| §. 341. 

| Vom Begeben des Rechts. | 
Einer begiebt fich feines Rechts (uri 
ſuo (e abdicat), oder entfaget Demfelben, wenn 
einer freywillig ſich erEläret, Daß er ein Recht, wel⸗ 
ches er auf einen andern nicht bringen Fan, länger 
nicht Haben wollet als wenn einer. fein obrigkeitlie . 

thes Amt eher, als es Zeit ift, nieberleger, 

——— F. 34. 
Od die Erlaſſung des Rechts und das Abtreken deſſel⸗ 
| becn u. ſaw. erlaubt find, | ’ 
Well ein jeder mit feinem Rechte, als einer une 
koͤrperlichen Sache ($ 121.), welche ihm eigens 
thuͤmlich zugehoͤret ($. 206), nad) feinem Gefallen 
anfangen fan, mas er will (6 195.); fo ftehee 
es in eines jeden Willen, ob er fein Rechte 
erlaſſen, einem: andern sbrreten, es ver: 
werfen, fich deffelben begeben, oder dar: 
suf jemanden zu gefallen Derzicht thun 
will, oder nicht, wenn nur nichts vorges 
nommen wird, welches wider das Recht 
eines dritten ift ($. 86.)5 als wie wenn man 
eine Schuld erläßt, um die Gläubiger zu betrugen, 


er he 24 
Bon dem Eigenthume, welches ans der Teilung gemein⸗ 
a her Soden te 6 
- Wenn eine gemieinfchaftliche Sache ges 
theilt wird, weil durd) a a der — 


910 11.Ch.5.%. Don der abftammenden Art 


aft ein jeder einen abgeſonderten Thell eigen- 
chumlich, folglich ein abfonderliches Eigenthum er⸗ 
Hält ; fo entftehen fo viel befondere Eigen⸗ 
chuͤmer, als Perfonen find; und die ab⸗ 
deſonderten Theile find nicht mehr als 

heile einer Sache anzufcehen. Was vor: 
her mehrern gemein geweſen war, wird durch die 
Tpeilung eines jeden eigen, | 


§. 344 
Von der Theilung einer Sache, welche nicht getheilt 
| werden Fan. 


Wenn eine gemeinfchaftliche Sache ge⸗ 
ebeilt werden foll, und nicht getheilt wer: 
den Kan; ein jeder aber, der in der Ges 
- meinfchaft if, fie ganz haben will; fo Fan 
nach dem natuͤrlichen Rechte die Sache 
keinen Ausgang gewinnen ; indem Feiner vers 
bunden ift dag Eigenthum in feinem Antheile dem 
andern abzutreten ($. 342.) . Soll fie nun einen 
Ausgang gewinnen ; ſo iſts noͤthig, daß mit 
Einwilligung aller derer, welche in der 
ac er find, eine Arc und Weiſe 
zu beftimmen a wird, wen die⸗ 
felbe zuzueignen ſey; z. E. daß es Durch das 
$008 entfchieden werde, wer die Sache haben folk; 


5. 7 
Ob jemand gezwungen werden Fan, in einer Gemein, 
| fchaft zu verbleiben. — 
Weil in einer Gemeinſchaft mit einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Sache nichts vorgenommen werden Ban, 
‚als mie Aller Bewilligung (G. 330), und damit 


Ss 
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das Vorhaben einen Ausgang gewinnet, der Wille 
der meiften oder des groͤſſern Theils vor den Wil— 
len aller gehalten werden muß; fo ift alfo leicht 
zu erachten, daß in einer Gemeinfchaft niche ein 
jeder mie feinem Antheile vornehmen fan, was er 
will, Da nun der natürlichen Freyheit, von wel: 
cher in dem Eigenthume die Freyheit mit dem Sei: 
nen vorzunehmen, was man will, berrübree (. 
195.), gar ſehr zumider ift, daß jemand wider fei: 
nen Willen in der Gemeinfchaft bleiben fol; fo 
Fan such niemand gezwungen werden, wie 
der feinen Willen in der Gemeinfchaft zu 
verbleiben, wenn nicht das gemeinfchaft- 
liche Recht mic der Bedingung erlangt 
worden, daß es emeinfchaftlich bleiben 
foll ($. 317.) 


Das ſechſte Hauptſtuͤck. 


ER 
Bon der Erdfnung feiner Gedan- 
fen gegen andere. 
§. 346. 

Bon dem gemeinen Gebrauch zu reden. Pr 

ie erofnen andern unfere Gedanfen entwe⸗ 
W der durch Worte, oder durch andere gleich⸗ 
| gültige Zeichen, oder durch Thaten, d. i. 
durch äuffere Handlung. Wer alfo von ans 
dern verftanden werden will, der muß 
die: Worte in dem Derftande gebrauchen, 
‚wie ts die Gewohnheit zu reden mit fich 
Bringer ; folglich wer dazu verbunden ift 
O3 einem _ 
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einem andern feine Meinung zu fagen, dee 
muß die Wörter in der Bedentung neh⸗ 
men, welche mit der Gewohnheit zu re⸗ 
den übereinfommt. F 


§. 347. 
Von der moraliſchen Wahrheit und dem Wahrreden. 
‚Die Uebereinftimmung der Worte mit unfern 
Gedanken nenne man die moralifche Wahr⸗ 
beit (veritatem mioraleım), und der redet mo» 
ralifch wahr, der dasjenige denkt, was er jagt, 
daß er es denfe, Eine moralifch wahre Rede aber 
wird Wahrreden genannt (veriloquium). Sie 
ift alfo von der Togifchen Wahrheit unterſchie⸗ 
den, welche in der Uebereinſtimmung unſerer Ge⸗ 
danken mit der Sache, die wir- gedenken, beſteht, 
fo daß das logicalifch wahr ift, wenn mir dens 
Ten, daß etwas fen, oder nicht fen, daffelbige auch 
in der That ift, oder niche ift. Derowegen da 
die moralifche Wahrheit die logicaliſche nicht vor- 
aus ſetzt; fo Fan die Togicalifche Wahrheit 
dadurch nicht erwiefen werden, daß man 
wahr geredet; und wenn wir fügen, was 
wir zu feyn vermeinen, da es Doch nicht, 
ift, oder im Gegentheil nicht zu feyn vers 
meinen, de es Doch ift, ſo reden wir zwar 
morslifch wahr, ob es gleich Iogicalifch 
oder an fich falſch iſt. 


Vom moralifch Falſchen. 

Im Gegentheil iſt moraliſch falſch (mora- 
liter fallum), wonn wir anders denken, als was 
2 wir 
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wir fagen, oder u fere Worte und Gedanken nicht 
mit einander über nftim aen. Eine moralifch fal⸗ 
fche Rede wird ein: Un wahrheit (talbloquium) 
genannt. Sie iſt ao vom logicalifch Sal: 
fchen ( fallitate logica) unterfcdyieden , welche 
darınnen befteher, daß unfere Gedanfen mit der 
Sache nicht übereinfommen. Weil nun die Uns 
wahrheit nicht voraus ſetzt, Daß etwas logicalifch, 
Das ift, in der That wahr fey; fo daß wir den= 
Een, daß es fey, und es ift doch nicht, oder daß 
es nicht ſey, und es ift doch in der That; fo 
reden wir moralifch falfch, wenn wir den⸗ 
Ten, Daß etwas nicht fey, und fagen, daß 
es fey, und es fich auch in der Thar al 
fo befindet; oder wenn wir denfen, daß 
etwas fey, und wir fagen, Daß es nicht 
fey, und es fich auch in der That alfo 
befindet. Ä 
$. 349. 

Eine aufvichtige Handlung, die Verftellung, die Ver⸗ 

heelung, der Vorwand. 

Kine Aufferlich aufrichtige Sandlung 
(actio externa Jincera) nennt man diejenige, weis 
che mit der innen uͤbereinſtimmt; wenn aber die 
äuffere Handlung der inneren zuwider ift, ſo beige 
es eine Verftellung (ſimulatio). Die Ver 
bergung fo wohl der Auffern, als innern Handlun⸗ 
gen, fie.mag entweder in einer That oder Unter⸗ 
laſſung derfelben beftehen, auf was Art und Wei⸗ 
fe fie auch geſchiehet, beißt Die Verheelung 
(diſſimulatio). Die Verftellung der Intention, 
wenn wir namlich eine _ als die wahre, * 

3 
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he wir haben, vorgeben, heifiet der Vorwand 
(prztextus), welche von einigen ein Blendwerk 
(obtentus) genannt wird. 


| . 350. 
Welche Rede Wahrreden, welche Rede Unwahrheit iſt. 
Es erhellet alſo, daß Wahrreden eine auf; 
richtige Rede, und eine Unwabrbeit im 
Reden eine verftellte Rede fey (9.347.348. 
49.). &s erhellet aber aud) ferner, daß der 
omas eine Art der Unwahrheit fey, 
wie die Unterlaffung der Rede, die zu dem 
Ende geſchiehet, daß unfere Gedanken 
dem andern nicht bekannt werden follen, 
zur Verheelung zu vechnen iſt ($ 349.). 


. 351. 
WVrom Luͤgen und Derfchweigen. 

Der luͤgt Cmenticur), welcher moralifch falfch 
redet, wenn er wahr zu reden verbunden ift, oder 
wenn er verbunden ift dem andern feine Gedan: 
fen zu entdeden. Kine Lügen (mendacium ) 
iſt alfo eine Unmahrheit im Meden , welche unfe: 
rer Verbindlichkeit zuwider ift, vermüge welcher 
wir dem ‚andern unfere Gedanfen eröfnen follen ; 
folgends wodurch des andern Mecht, welches aus 
diefer Verbindlichkeit entfpringe, verlegt wird ($. 
46.). Das Verfchweigen (reticentia) hins 
gegen das Stillſchweigen von dem, das wir zu ſa⸗ 
gen verbunden find. : Ss ift alfo das Vers 
—— dem Recht eines andern zu⸗ 
wider. | 


5332. 
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Zu 32 000. 
Bon der Sittlichkeit des Wahrredens, der Lügen und 
Des Verſchweigens. 

Da fid) niemand von der natürlichen Verbind⸗ 
lichkeit fo wohl ($, 42.), als von der erlangten be- 
freyen fan ($. 100.) ; fo find wir verbunden, 
woferne wir einer Pflicht (». 57.), oder eis 
ner erlangten Derbindlichkeie Fein Genü- 
ge leiften Fönnen,, wofern wir nicht dem 
sndern unfere Gedanken eröfnen, mora⸗ 
liſch wahr zu reden, folglich zum Wahrre⸗ 
den verbunden ($. 347.); und daher ift ſo 
wohl die Unwahrheit (8. 348.), ale das 
Verfchweigen unerlaubt ($.351.)., Woraus 
ferner erheflet, daß eine jede Lügen unerlaubt 
fey ($.cit.).. Im Gegentheil aber, da uns das 
Geſetz der Natur ein Recht dazu giebt, ohne 
welches wir unferer Verbindlichkeit fein Genuͤge 
leiſten koͤnnen ($. 46.), ift beydes erlaubt, 
wenn wir einer Pflicht oder einer zuge 
zogenen Derbindlichkeit Fein Genüge lei⸗ 
ften Fönnen, wofern wir nicht unfere Ger 
danken verbergen, oder moralifch falfch 
reden ($: 49.,; und alsdenn ift die Un⸗ 
wahrheit Feine Lügen ($. 351.). Und meil 
nad): der- natürlichen Freyheit niemanden verweh⸗ 
tet werden fan, in der Beitimmung feiner Hand⸗ 
Jungen. fi nad) feinem Urtheile zu richten, wenn 
er gur ‚nichts thut, zu deſſen Unterlaffüng er. uns 
verbunden. iſt (. 78.), ‚die natürliche Freyheit aber 
die naturliche Verbindlichkeit nicht aufhebt (. 77.); 
ſo iſt auch erlaubt, wenn wir nicht ver⸗ 
84 bun⸗ 





26 II. Th. 6.%. Don der Eroͤfnung 


bunden find dem andern unſere Gedanken 
zu ſagen, noch auch eine Pflicht gegen uns 
ſelbſt oder gegen andere ſolches —— 
die Wahrheit zu verheelen. 


$. 353. 
Von der Zweydeutigkeit im Reden. 

Zweydeutig redet derjenige (ambigue loqui- 
tur), welcher ſich folcher Worte bediener, fo nach 
dem gemeinen Gebrauch im Reden mehr als eme 
Bedeutung haben koͤnnen. Diefes ift wider 
die Klugheit, wenn wir einem andern 
unfere Kedanfen eröfnen wollen ($. 2ı.), 
‚ und folglich zu vermeiden. Wenn wir. aber 
voraus ſehen, es werde ein anderer, dem 
wir unfere Gedanken zu eröfnen verbuns 
den find, fie in einer Bedeutung nehmen, 
die von unferer Meinung unterfchieden 
ift, und wir diefes vorfeslich zur Abfiche 
Haben ($. 17.), fo iſt die Zweydeutigkeit 
im Reden einer Lügen gleich zu schten 
9.351.) , folglich. unerlaubte ($. 352.). Es er: 
hellet aber ferner, daß die Zweydeutigkeit 
im Reden in dem Salle erlaubt fey, in 
welcyem die Unwahrheit erlaubt iſt 

($- 352.). | 

d. 354. 
Von den Raͤtzeln. 

Die Allegorie iſt eine Rede, welche aus Wor⸗ 
ten beſteht, die in einer andern, als ihrer eigent⸗ 
lichen Bedeutung genommen werden, um eine an⸗ 
dere Sache anzudeuten, mit der fie eine er 
eit 
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keit hat. Eine dunkele Allegorie, in welcher die 

uneigentliche Bedeutung der Woͤrter zweydeutig iſt, 

nenne man ein Raͤtzel (ænigma). Es dienen 

alſo die Raͤtzel den Wis zu üben, welcher 

in der $eichtigfeit die Aehnlichkeiten der Dinge zu 

bemerken befteht. Wenn demnad) die Zwey— 

deutigkeit im Reden erlaubt, oder uner; 

laubt ift ($.353-), fo ift eine raͤtzelhafte Re 
denssrt auch erlaubt oder unerlaubr. 


§. 355. 
Von der Vorbehaltung im Sinne. 

Offenbare Worte (verba aperta) nennen 
wir diejenigen, welche ausgeſprochen, oder geſchrie⸗ 
ben werden, daß ſie von andern verſtanden wer⸗ 
ben koͤnnen: verſchwiegene Worte aber (ta- 
cita) die, welche in Gedanken zuruͤck behalten 
werden‘, daß fie niemand, als wir, wiſſen fan, 
indem wir nicht für andere, fondern für ung res 
den. Eine moralifche wahre Rede, welche zum 
Theil aus offenbaren Worten, zum Theil aus vers 
ſchwiegenen befteht ; fo daß jene dem, welcher fie 
höre, eine falfche Meinung beybringen, diefe aber 
den Verſtand derfelben in den wahren verkehren, 
welcher dem vorhergehenden zumider ift, wird eis 
ne Dorbehaltung im Sinne (refervatio men- 
talis) genannt. Es find alfo die Dorbehak 
sungen im Sinn bloß in Anfehung deffen, 
welcher redet, Wahrheit ($ 347.); «ber 
Unwahrheit in Anfebung des andern, an 
den die Rede gerichtet wird ($.348.);5 folg⸗ 
lich" find fie. den Lügen gleich zu achten, 
wenn wir verbunden find dem andern un: 
D»5 fere 
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ſere Gedanken zu fagen (5. 351.); in ande⸗ 
ren Faͤllen, da die Unwahrheit erlaubt 
iſt ($.352.), find fie unnuͤtze. Uebrigens iſt 
leicht zu erſehen, daß man zu der Vorbehal⸗ 
tung im Sinne eine Rede nicht rechnen 
kan, in welcher Worte ausgelaſſen werden, 
die der andere, an den ſie gerichtet wird, 
aus den offenbaren Worten, oder aus der 
Sache, davon die Rede iſt, leicht ſchlieſ⸗ 


ſen kan. | . 
N 356. 
a8 Betrug ſey. 


Man fagt, daß derjenige den andern be 
truͤge (fallere alterum), welcher ihn mit Wor⸗ 
ten oder Thaten dahin bringet, daß er etwas vor 
wahr halte, was doch nicht wahr iſt. Daher koͤnte 
man die Verſtellung erklaͤren, daß ſie eine That 
ſey; die Unwahrheit aber, daß ſie eine Rede 
ſey, wodurch wir den andern betrügen wollen. 


f .. 357. | 
Db die Furcht vor Gefahr die Unwahrheit erlaubt 
machen Fau | | 


Weil von der natürlichen Verbindlichkeit nie: 
mand befrenet werben fan ($. 42.); fo ift uns 
auch nicht erlaube, wenn wir die Wahr⸗ 
beit zu fagen verbunden find ($. 352.), sus 
Furcht vor einer uns, oder andern ob⸗ 
Schwebenden Gefahr morslifch falfch, oder 
zweydeutig, oder rägelhaft su antworten; 
es ift aber erlaubt, wenn wir einem an 
dern Die Wahrheit zu fagen nicht verbun- - 
den find. ($.269.). | 
| ; $. 358. 


” 
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j ö $. 358. E} 
ben Geheimniffen, die dem, andern vertraut merdew 
om . = Berrathen berfelben. - | 
Ein Gebeimniß (arcanum) nennt man dag: 
jenige, welches wir wollen, Daß es andere niche 
wifien folley, oder es auch zu wollen verbunden 
find. Derjenige vertraut einem andern fein 
&ebeimmniß (arcana fua alteri committit), wel- 
cher es ihm faget, in Hofnung oder im Vertrauen 
der Berfchwiegenheit, das iſt, entweder unter Die; 
fer ftillfchweigenden, oder ausdrücflichen Bedingung, 
daß er es feinem andern fagen fol. Derjenige 
aber verräth das Geheimniß eines andern 
(arcana alterius prodit), der, was ihm vertrauet 
worden, andern fage. Wenn uns Feine Noth 
dazu dringt, daß wir unfere Geheimniſſe 
einem andern vertrauen, als z. E. wenn wir 
ben Kar) oder die Hulfe eines andern noͤthig ha⸗ 
ben, dasjenige auszuführen, was wir befchloffen 
haben ; fo follen wir es auch nicht thun. 
Denn 8 ift ficherer fie nicht zu vertrauen, als zu 
vertrauen, damit man nicht in Gefahr ftehe, fie 
möchten verrathen werden. Geheimniſſe aber, 
Die einem vertrauet find, dürfen niemals 
verrathen werden ($.269.), befonders wenn 
wir uns verbunden haben, fie nicht zu 
verrathen ($. 97. 100.) | 
| | «359 Be 
Von der Sittlihfeit-der Verfiellung, der Verheelung 
‚. und des Vorwandes. 
Da mir Durch verftellen und moralifch falfch 
reden einerlen intendiren, nemlich, daß der andere 
ee von 
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von unfern Gedanken eine entgegen gefeßte Mei- 
nung fallen möge ($- 348. 349.) 5 ſo iſt auch, 
wenn die Unwahrheit erlaubt, oder un- 
erlaubt ift, die Derftellung erlaubt, oder 
unerlaubt. Eben fo, da durd) die Berbergung 
unferer Gedanken und die Verheelung einerley ge: 
ſucht wird, daß unfere Meinung einem andern 
nicht befanne werden folle ($. 349.) ; fo ift auch, 
wenn es erlaubt ift, feine Gedanken zu 
verbergen, die Verheelung erlaubt. Weil 
nun der Vorwand eine Art der Unwahrheit ift 
(6. 330.); fo gile von der Siterlichkeit des 
Vorwends eben dasjenige, was von 
der SitrlichEeit der Unwaͤhrheit erwiefen 
worden. 


$. 360. 
Bon unnüsen Worten und Handlungen. 

Unnüge Worte (verba temeraria) find die⸗ 
jenigen, welche ohne eine Abficht gefprochen ; uns 
nuͤtze Handlungen aber (falta temeraria), Die 
ohne eine Abficht vorgenommen merden. Es ges 
ſchieht abet etwas ohne Abficht (nullo fine tır), 
wenn man bey Demfelben weder auf unfern, noch auf” 
anderer Nutzen bedache ift, den man nemlic) als ſei⸗ 
ne Abficht dadurd) zu erhalten geſucht. Weil die 
Menfchen verbunden find ihre Handlungen zu ihrer 
und anderer Vollkommenheit und zu der Vollkom⸗ 
menbeit fo wohl ihres eigenen, als des andern feines 
Zuftandes einzurichten, und diefelben mit gemein⸗ 
fchaftlichen Kräften zu befürdern ($. 43. 44-)% 
die Rede aber das Mittel ift, wodurch fie ihre 
Gedanfen zu dem Ende eröffnen ſollen, welches 

| vor 
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vor fich Elar iſt; fo muß man fo wohl im Mes 
den, als bey einer jeden Handlung auf einigen 
Nugen fehen, er betreffe entweder ung felbft. oder 
andere, und denfelben aus diefer Vollkommenheit, 
als der legten Abfiche, beftimmen. Daraus laͤſſet 
ſich leicht .fchlieffen, daß unnüge Worte und 
Aandlungen mit dem Geſetz der Natur 
wenig übereinfommen; und man folglich 
weder unnüge Reden führen, noch auch 
etwas unnüges thun muͤſſe. Es ift auch) 
ebendaſſelbe, vornemlid) von den Worten, aus 
der Verbindlichkeit klar, daß mir die freyen Hand: 
lungen durch ebendiefelben Abfichten beftinmen 
müffen, durch welche die natürlichen beſtimmt wer⸗ 
den ($. 43.). — 


. . 61. i 

Was eine Betheurung And was ein Eyd fen. 
Wenn jemand zweifelt, ob man die 
Wahrheit rede, und es entweder durch 
die Sache, von welcher men redet, oder 
auf eine andere Weiſe, 3. E. Durch Zeus 
gen, nicht gewiß werden Tan; fo Fan ınen - 
es nicht andere beweifen, «ale durch das 
Gewiſſen, oder daß man GOtt zum Zeus 
gen anruft: indem niemand unjere Gedanken 
weiß, als wir felbft, die wir ung derfelben beruft 
find, und Cor. Den Beweis der Wahrheit 
defien, was wir ſagen, ‚durch das Zeugniß des 
iſſens, indem wir nemlich uns auf Das Ge: 
wiſſen, als auf einen Zeugen, berufen, nennt man 
eine Betheurung (afleveratiönem); den Be⸗ 
weis aber, durch das Zeugniß Gottes, ee 
4 —— nemlich 
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nemlich Gott als den Zeugen der Wahrheit des⸗ 

jenigen, was, wir fagen, und als den Räder der 
fügen und des Meineydes anrufen, einen Eyd 
oder Eydſchwur (juramentum, jusjurandum) 
Was der Meinend fen, werden wir unten erklären 


$. 362. 

| Wer nicht ſchwoͤren Fan, —— 

Weil derjenige, welcher ſchwoͤrt, gewiß ſeyn 
muß, daß ein Gott ſey, der die Gedanken der 
Menſchen kennt, und die fügen und den Meineyd 
beſtraft ($. 361.); fo Fan der, welcher leug⸗ 
net, daß ein Gott fey, oder daß er. Die 
Gedanken der Menſchen Fenne, oder daß 
er ſich wenig um die menſchlichen Dinge 
bekuͤmmere, nicht ſchwoͤren. 


| 363, 
Odb man bey falfchen Göttern ſchwoͤren koͤnne. 
"Wenn nun jemand falſche Goͤtter vor 
den wehren Gott halt, und ihnen dasje⸗ 
nige zueignet, was einer, der da ſchwoͤrt, 
von dem wehren Bott vor gewiß balten 
muß, der Ean bey falfchen Göttern ſchwoͤ⸗ 
ten; weil es in Anfehung feiner eben fo viel if, 
als wenn er bey dem wahren Gore ſchwuͤre. 
§. 364. 
Bon den Eydesſormeln. 

Weil die Worte Zeichen find ; welche basjenie 
ge bedeuten, mas wir durch. diefelbe wollen zu ver⸗ 
ftehen geben; fo Fan man mit allen Worten 
fhwören, welchen man dis aaa 

x eye 


feiner Gedanken. 223 


beylegt, fo nach der KErflätung einem 
Eyde zukommen muß. Daher erhellet zu: 
gleich, daß man bey jeder Sache, ſie mag 
ſeyn, was vor eine es will, ſchwoͤren koͤn— 
ne. ber bey dergleichen Dintgen fchwörer 
einer nicht, fondern er betheuret nur et: 
was, welcher jagt, er rede ſo gewiß die 
Wahrheit, oder wolle fie jagen, als es 
gewiß ift, Daß eine Sache würklich fey, 
o0er offenbar ihm die Tiebfte. Es koͤnnen 
einerley Worte die Kraft eines Endes, oder einer 
Betheurung haben, nachdem entweder ber andere 
einen End von ung fordert, oder wir frenmillig 
diefelbe vörbringen. Alfo wenn einer ſchwoͤ⸗ 
ten fol und fagt! Gott ift mein Zeuge, 
ſo fehwört er; wenn er eben diefes unge 
beilien jagt, fo ift es -eine Berheurung. 
Denn in dem erften Fall zeigen die Worte auch 
die Anrufung Gottes als eines Mächers der Lie 
gen und ves Meineydes an, in dern andern aber 
nicht ‚$. 361). 

Ä 365: 


Wenn einer nicht ſchwoͤret, vb er gleich Worte, die einen 
u Schwur bedenten , vorbringt. | 
Denn jemand unbedachtiam Worte, 

die einen Schwur bedeuten, d. i. welchen 

man die Bedeutung eines Eydes zuzuſchreiben 
pflegt, ohne Vorſatz zu ſchwoͤren vor⸗ 
bringt, ſo ſchwoͤrt er nicht; ſondern man 
muß dieſelbe zu den unnuͤtzen Worten 
rechnen $ 360.). Weil aber dieſe zu vermei⸗ 
den find ($. cit) fo ſuͤndiget er nichts deſto 


, wents 
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weniger. Eben das muß man von den Wor⸗ 
teu verſtehen, welchen man ſonſt die Bedeutung 
einer Betheurung beylegt. 

. 366. 

| Wenn einer fhwört. 

Weil aber. im Gegentheil wider denjenigen, wel⸗ 
cher die Wahrheit zu fagen verbunden ift, das 

vor wahe zu halten ift, mas er fagt ($. 318.) 5 
ſo nimmt man mit Recht an, es babe eis 
ner geſchworen, der ſchwoͤren fol, oder 
das Anfeben haben will, als fchwöre er, 
wenn er die Worte eines Eydes herſagt. 
Denn ſonſt muͤſte man einraͤumen, es koͤnne einer 
vor ſich Worte un Sinne zuruͤcke behalten, wel⸗ 
ve⸗ unerlaubt iſt (5. 355.). 

$. 367. 

Daß man unnuͤtze Betheurungen und Eylhvire 

vermeiden muͤſſe. 

Weil Eydſchwuͤre und Betheurungen umnuͤtze 
ſind, wenn derjenige, mit dem man redet, nicht 
Weifelt, daß wir moraliſch wahr reden, oder auch 
weder ihm, noch uns dran gelegen iſt, ob er glaube, 
daß wir die Wahrheit fagen, oder nicht (F. 360%, 
461.) 5 unnuße Worte aber unerlaubt find ($. 960.), 
und insbefonbere.ein unnuͤtzer Eyd fich mit der, Gore 
ſchuldigen Ehrfurche nicht reimet ($ 172.); fo 
find auch, wenn der, 3u dem man redet, 
sicht zweifele, daß wir die Wahrheit: fas 

en, oder wenn weder ihm noch une 
ran gelegen ift, ob er diefes glaube, 


ort nicht die — und * 
uner⸗ 
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unerlaubte. Daher täffer ſich ferner leicht ſchlieſ⸗ 
fen, Daß man nicht ſchwoͤren müffe, wenn 
einer Serheurung geglaubt wird, oder 
Er eine Betheurung Dazu hinreichend 


ozu fich derjenige, der ſchwoͤrt, verbindet. 

Weil wir das Recht haben, ung, einem andern 
die Wahrheit zu fagen, zu verbinden, werm uns 
oder dem andern daran gelegen ift, daß er glaubt, 
wir reden wahr ( 97.), die Anrufung Gottes 
aber als eines Nächers der fügen und des Mein: 
eydes, ein Bewegungsgrumd ift, die Wahrheit zu 
fagen, welche: wir mit dem Eydſchwur beſtaͤtigen 
($. 361.); fo verbinden wir uns, indem wir 
Ichwören, dem andern, ihm die Wahrheit 
zu ſagen 1$.35.)5 folglich dsrf man eine ſonſt 
erlaubte Unwahrheit mit keinem Eyde be⸗ 
kraͤftigen (Ho) 
cn 6369. 

Well wir uns, indem wit ſchwoͤren, dem Arts 
dern verbinden, ihm die Wahrheit zu fügen (G. 368.)3 
und alſo wider ims vor wahr zu Balteit, was wir 
hinlaͤnglich anzeigen’($. 318.); folglich man Peine 
andere Meinung don unfern Gedanken haben kan, 
als die wir Durch die Worte anzeigen; fo Teidee 
Der Eyd keine ftillfehweigende Ausnahmen 
und Sedingungen, und es Fan Aüch bey 
deimfelben nichts vor fich im Sinne zu⸗ 


ruͤcke behalten werden ($ 355. - -** 
kann willen PD . z7o . 
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9. 37%, : 
In was vor einem Verftande man die Worte, die einen 
— Eyd anzeigen, nehmen muͤſſe. 
Aus eben dieſem Grunde, iſt klar, daß der; 
welcher ſchwoͤrt, die Morte in eben dem 
Verftande nehmen müffe; welche derjenis 
ge ihnen zueignet, dem gefchwören wird; 
und daß man, folglidy diefelbe nicht der ofr 
. fenberen Bedeutung zuwider in eine an⸗ 
dere verdreben dürfe; dainit man beweir 
gen Eönne: ob man gleich naͤch der Mei⸗ 
nung desjenigen, dem geſchwoͤren wird; 
unwahr geredet; fo habe man Doch nad) 
feiner eigenen Meinung wahr gereder: 


„Vom falſchen Eyde und Dieinepde. 

Ein falfcher Eyd (pejeratio) wird genanne 
derjenige; welchen einer ſchwoͤrt, daß er Die Wahr⸗ 
heit fage, indemi er die Unwahrheit ſagt. Der 

. Meineyd (perjurium) aber ift die Verlegung 
des Eydes, wenn einer das nicht hält, was er 
nach feiner eigenen Meinung zu thun ober nicht 
zu. thun gefchworen hat, Detowegen weil derje⸗ 
nige,. welcher ſchwoͤrt, ſich verbindet die Wahr: 
beit zu fagen ($.368.), und wenn er ſchwoͤrt ef: 
was zu thun oder nicht zu thun, durch den Eyd 
beweifen will, daß er fid) diefes zu thun, oder zu 
anterlaffen verbinde ($. 97. 361.); ſo iſt nicht 
erlaubt falfch zu ſchwoͤren, noch der Mein⸗ 
eyd erlaubt (9. 100 4. ;. 


5.372 
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$. a * 

Vom 2. eu a 

Da es Aber einerley ift, ob die Worte ausge⸗ 

prochen, oder geſchrieben werden; ſo iſt ein ge⸗ 
ſchriebener Eyd gültig; ſolgich kan ein 

ai einem Abwefenden im Briefe 

fchwören. a 

$. 373. 


Bon dem Eyd, der in die Seele eines. andern 
r geichiehet 
Man fage: einer ſchwoͤre in die Seele. 
eines andern (in animaın alterius jurare), wenn 
er im Namen ind aus Vollmacht eines Abweſen⸗ 
den ſchwoͤrt. Da es einerlen ift, ob einer etwas 
felbft, oder durch einen andern verrichtet ; I) 
tan man auch in die Seele eines andern 


ſchwoͤren. | 
$ —8 Were Be 


Von der Ä 
. Die Beſchwoͤrung (obteſtatio) ent — 
une Handlung, da man jemand ben Goet, De 
Zeugen der Wahrheit disjenigen; "was 
und dem Mächer der fügen und‘ jeder uner 
That, ober bey einer Sache, die dem anders 
am liebſien if, vder vene am meiſten zu ſe⸗ 
hen hat, bitter ‚daß: er die Wohrheit — uber: 
entweder etwas thue, oder unterlaſſe. 
nun durch die Befchrobrung einen ändern — 
zu bewegen ſucht, die Wahrheit zu ſagen, oder 
etwas zu thun, oder nicht zu thun; ſo iſt auch, 
We uns, oder einem andern viel daran 
Pa geler 
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gelegen, Daß einer die Wahrheit fage, oder 
etwas entweder thue, oder unterlafie, der 
etwas zu thun, oder zu ‚unterlafjen ver: 
bunden .ift, die Befchwörung - erlaubt, 
Eben diefes ift in demjenigen Zall Klar, in mel: 
chem man einen andern anmahnen muß, etwas zu 
thun oder zu unterlaſſen. = 


375: 
Vvon der höchfien Betheurung. 
Die Betheurung bey dem Zugh Gottes oder 
bey einer Sache, welche uns die liebſte, oder von 
groſſer Wichtigkeit iſt, wird die hoͤchſte Be⸗ 
theurung genannt (conteſtatio). Es gehoͤrt 
alfo dieſelbe zu denjenigen Betheurungsformeln, 
wdelche dem Eyde am naͤchſten kommen ($. 361.). 


. 37.. 
Henn einer, der falfch ſchwoͤrt, nicht meineydig wird. 
Weil der falſch ſchwoͤret, welcher ſchwoͤrt, er 

wolle das thun, ‚wozu er ſich verbindlich macht, 

ob er gleich nicht den Vorſatz hat es zu thun; 
hingegen aber miche:meinendig iſt, wenn er feinen 

Vorſatz ändert und es thut (F. 371.); fo iſt auch 

der nicht meineydig/ der. zwar falfch ge⸗ 

ſchworen aber ich ſolches gereuen läßt, 
und that, was er zu thun geſchworen 
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Das fiebente Hauptſtuͤck. 
Bon der Art und Weile fich einem 
andern verbindlich zu machen, oder 
von dem Berfprechen und Bere · 
| trägen überhaupt. » 
BT | 
Wo wir uns einem andern verbindlich machen  - 
na. Pünnen. 5 — 
eil nach eingeführtem Eigenthum der Menſch 
nichts hat, was ihm zugehoͤrt, als bie 
RX koͤrperlichen und unkoͤrperlichen Sachen, 
welche ſein eigen ſind (9.195. 206. )3 und Die Hand⸗ 
tungen; welche andern nuͤtzlich ſind, eigenthuͤm⸗ 
lichen Sachen gleich geſchaͤtzt werden (d. 225.)5 
ſo kan niemand ſich dem andern verbind⸗ 
lich machen „als nur ihm etwas zu Ges, 
ben, oder etwas zu thun, und ſeinetwe⸗ 
gen zu ungerlafien, folglich etwas zu leiſten 
ne 
Ä §. . 378. 
Was vor ein Mecht: auf einen.andern gebracht wird, wenn 
einer fih dem andern verbindlich macht. 
>: Beil Feiner Berbindlichfeit nöthig, wenn etwas 
gleich geleiſtet wird; die Verbindlichkeit aber dar⸗ 
auf gehet, was geſchehen foll, und wozu der ans 
dere ein vollfonimenes Recht erhält (1. 97.) 5 fo. 
ifb klar, daß wenn fich einer. dem. andern: 
etwas zugeben, oder zu. thun. verbindet, 
er suf ihm ein Recht bringer Die Leiſtung 
mir Bewalt.zu forder n. 
* P 3 9.379: 
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nn A 379» 
as dag Werfprechen i 

Fi Diefe Erklaͤrung fünes Willens von. dem, was 
man einem andern leiſten will, und woburch mag 
auf den andern das Recht bringt uns mit Gemalt 
dazu anzubalten „ nennt man das Verfprechen 
(promiflio) , derjenige der etwas verſpricht heißt 
der Verſprechende ( prömiflor ), derjenige, 
dem etwas Berfpeechen wird, wird der Werfpres 
chens Annehmer ( promitlarius) genannt. 


8 | 

Von der Art ſch einem hen been \ 
Der Verſprechende verbindet ſich alſo 
vum, welch m er etwas derfpricht, voll 
Formen ($ 80. 379). Und da wir den Wil⸗ 
fen- eines andern nicht anders: wiſſen koönnen, ald 
wenn ung berfeiße don ihm hinlaͤnglich erfläret 
wird noch auch Han ihm ein Mecht-erlangen, obs 
nö feinen & illen (g. 314.); ſo kan ſich niemand 
Sem andern anders volllommen verbind«s 
lich machen, als nur Due Derfprechen, 


Won er Beirat des Unnepmend eines, 
Berſprechens. 


Weil das Verſt prechen. auf den andern. das 
Recht gebracht wird, die keftung des; Verfprochenen 
mit Gewalt von ihm zu fordern ($: «379. .), zu Erz, 
langung deſſelben aben erfordert. wird‘, daß es ber. 
andere annimmiet ($. 316,5 fo ift fein erfhres 
chen ohne Annehmun deſſelben guͤ g, und 
der, dem etwas verſprochen —* —28 
* Diefelbe kein Wed dazu. — 

382. 


und. den Verträgen uͤberhaupt. .azu 


Don der bloffen Zuſage. 

Vom Verſprechen unterſcheidet Grotius mit 
Recht eine bloſſe Zuſatge (pollicitationem), wo⸗ 
durch mir hinianglich dem andern unſern Willen 
erklaͤren ihm etwas zu leiſten, wie auch bey die⸗ 
ſem Vorſatze zu verharren, aber ihm kein Recht, 
es mit Gewalt von ung zu fordern, eintaͤumen 
wollen. Es erhält all durch die bloſſe 
Zuſage derjenige, dem ſie geſchieht, kein 
Recht, das, was man zugeſagt, mit Ge⸗ 
welt zu fordern ($. 314.) 


$. 38% 
Don Der dloſſen —— was man zu — 


Von derſelben unterſcheiden wir mit dem Gros 
tins die blofje Erklärung, was man zu thun 
gefonnen- (nudam. aflertionem);,. dadurd) wir; 
dem andern hinlaͤnglich erklären, was wir jegt Wil⸗ 
lens ſind ihn zu leiſten, Doch unbeſchadet der Frey⸗ 
heit dieſen Vorfag zu aͤndern; folglich erhaͤlt 
dure dergleichen bloſſe Erklaͤrung, was 
wir zu thun geſonnen, der andere kein 
Recht, iefen: mit, Swak: zu toner; 
G& Bi | — 

de J ra 

Dh hieriunen eine e Annchmung fiat finde. 

Well durch die bloffe Zufage ($. 382.) und eis" 
ne bloſſe Erklärung , was wir zü hun gefonnen, 
ber andere Bein Recht dazu erhält, wovon geredet 
RR wird zu. einer bloffen Zu⸗ 

P 4 fage 
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ſage und einer bloſſen Erklaͤrung, was wir 

zu thun geſonnen, keine Annehmung erfor⸗ 

dert; ja ſie koͤmmt zu beyden unnuͤtze bins 

34 (}. 319.) 24 - =, 
7 "385. 


Was das Lerforeden, die bloſſe Zufage--und -die- Bloffe 
Erklärung deffen „ 1098 man zu thun gefpnuen, vor 
Handlungen find. 
| Beil Ps lediglich. auf unferm Willen beruher, 
ob mir auf einen andern ein Recht bringen. wollen, 
oder. nicht, (3145 folglich, das Recht ung mit 
Gewalt zu eirter geroiffen Leiſtung anzubalten, d. t da 
Das Recht zu einer Sache ($. 335.) ; fo ftebt es. 
such allein bey uns, ob- wir einem andern 
etwas verſprechen, oder bloß zuſagen, oder 
ibm. bloß erklaͤren wollen, was wir zu thun 
geſonnen (9'379. 382. 383 F folglich ſind das 

echen, die Zuſage und die 
bloſſe Ectlarung ef was wir zu thun 
geſonnen/ Handlangen, die allein auf un: 
ſerem Willen beruben ; und derowegen bar: 
niemand das Recht, ‚une zu einem Ders 
ſprechen zu nöthigen: ' Da dieſes der natuͤr⸗ 
lichen Freyheit · wideefpriche ($. 77.); fo thut der⸗ 
jenige / der den andern zum Verſprechen 
zwingt, ihm Unrecht ($. 87.); und iſt dieſes 
durche Nat. grliche Geſetʒ verbothen . 86.) 


Vom — Vorſat 

"Ein aͤberlegter Vorſatʒ (animus delibe. 
ratus) ar wenn man dasjenige, fo > 
22 will, 


— 
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will, wohl erwogen hat, nemlich ob man es lieber 
thun, als unterlaſſen ſoll, und wie man es an— 
zufangen bat, ehe man die Handlung ſelbſt vor: 
nimmt, damit nichts gefchehe, mas den Pflichten 
gegen ſich, oder gegen andere zumider if. Im 
Gegentheil nenne man einen umäberlegten 
Vorſatz (animum indeliberatum), wenn man 
dasjenige, was man will, nicht genug erwogen hat. 
Derowegen da fic) von der natürlichen Verbind— 
lichfeit, die wir zu allen Pflichten haben ($. 57.), 
niemand befreyen fan ($. 42.), infonderheit aud) 
ein jeder allen Schaden von. fid) ‚abwenden foll 
($. 269.); fo muß niemand etwas thun, noch 
auch etwas verfprechen, obne es zuvor 
wohl überlegt zu haben. Uebrigens ift aus 
der Natur des Verſprechens leicht klar, Daß der 
Verfprechende wohl erwegen muͤſſe, ob er 
die Sache, welche er zu geben verfpricht, 
felbft nöthig Habe; und wenn er etwas 
zu thun verfpricht, ob er Zeit dazu babe; 
wie auch ob er dadurch, Daß er einem 
etwas zu geben oder zu thun verfpricht, 
einer Pflicht entweder gegen fich felbft, 
oder gegen andere zuwider handelt. Ya 
aus dem eben angeführten Grunde, warum man 
nichts ohne Ueberlegung thun foll, erhellet, daß 
man such Fein Derfprechen obne Lieber 
legung annehmen fol. Und man verftehet 
licht, Daß der, dem etwas verfprochen 
wird, erwegen müffe, ob er das, was ihm 
verfprochen wird, nöthig babe, und ob. 
nicht der andere daſſelbe nöchiger bat; 

| — P5 wie 
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wie auch. ob der Verfprechende daſſelbe 
nicht anders als mit feinem Nachtheil lei⸗ 
ften Ean; und endlich ob man dadurch, 
daß man. es annimmet, nicht etwan einer 
Pflicht gegen fich oder gegen andere zu⸗ 
wider handele. 
c $ 387 
Welche nicht verſprechen koͤnnen. 

Weil die Raſenden in der Raſerey, Unſinnigen, 
Kinder , Aberwitzige und ‚febr Betrunfene feinen 
tıberlegten Vorſatz faffen koͤnnen, auch nicht dieje⸗ 
nigen, deren Urtheilskraft, ihres Alters wegen, zu 
ſchwach ift (8. 386.) ; ſo iſt klar, daß alle diefe 

nichts gültig verfprechen Fönnen ($ cit). 


§. 388: 
Daß man das Verſprechen halten mie 

Derjenige haͤlt das Derfprechen (pro- 
millum fervat) , welcher: giebt ‚oder thut, was er 
zu. geben ober zu thun verfprorhen hat. Weil nun 
der Verſprechende fi) den, welchem er etwas ver- 
fpricht, vollfonmen perbinder ($. 380.), und der, 
welchem etwas verfprochen worden, dadurch ein: 
vollk ommenes Recht zu dem, was ihm verfprochen: 
wird, erhält (6; 97.); welches ihm wider ſeinen 
Willen nicht genommen werden fan (8. 100.)3 {0 
muß das VDerfprechen gehalten werden. 


§. 389. 
Von Treue und Glauben. 
Die Treue (fiden) nennt man die Beſtaͤn⸗ 
digkeit des Willens „welchen man einem a idern 
von 


8 


R und den Verträgen überhaupt. 235 


von dem, mas man geben oder thun will, durch 
orte erfläcet hat, Die Treue ſetzt alfo vor⸗ 
aus, daß man die Wahrheit rede, oder 
wenn man ja die Unwahrheit geredet, ſie 
doch, nach veraͤndertem Vorſaͤtze, in die 
Wahrheit verwandelt. Daher ſagt man, 
es verſchere uns einer bey feiner Treue 
und Glauben (fidem dat), wenn er befräftis 
get, daß er gewiß leiften werde, was er fagt, daß 
er es leiften wolle; folglich dem andern fagt, er 
Eönne fi fü ch darauf gewiß verlaffen ‚ daß er feinen 
gegenwärtigen Willen nicht ändern werde. Hier— 
aus folget, daß der, welcher einem etwas 
bloß zufager, dem andern feiner Treue 

und feines Glaubens verfichert ($. 382.) 
Der hält fein Wort nicht (fidem fallit), oder 
handele wider Treue und Glauben, welcher 
Das nicht leiftee, mas er geſagt bat, daß er es leiften 
werde. Derjenige verfi chert fich der Treue 
und des Glaubens eines andern (fidem al- 
terius adfiringit), welcher ſi ch den andern ver⸗ 
bindlich macht fein Wort zu halten, Und daher 
it Bar, daß man fein Wort halten müfle; 
folglich) nicht wider Treue und Glauben 
Denen; und daß der, welcher etwas bloß 
aien wider Ereue und Glauben ban- 
elt,"wenn er dasjenige nicht leiſtet, was 
—— Es iſt ferner klar, daß der, 
welcher nr Derfprechen hält, auch fein 
Wort hält, wer es aber nicht hält, wi: 
der Treue und Glauben handelt ; und def 
der, dem etwas verfprochen wird, 
das 


1: 9 
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das Annehmen fich der Treue und des - 
Glaubens des Verfprechenden verfichert 
($. 378. 379.). Endlich ift gleichfals nicht went» 
ger offenbar, daß derjenige, welcher bloß 
ſagt, daß er etwas zu leiften Willens fey, 
den andern bey feiner Treue und Glauben 
noch nicht verfichert ($. 383.) ; folgAc auch 
nicht wider Treue und Glauben handelt, 
wenn er Des nicht leifter, was et gefagt, 
daß er es leiften wolle. 


. 390 
zer ni:  Bon:der Untreue. ' 

Untreu (perfidun) nennt man Denjentger, 
welcher das Gegentheil von dem thut, wozu er 
ſich / bey ſeiner Treue und Glauben verbindlich ge: 
macht hat. Wenn alſo der Verſprechende 
das Gegentheil desjenigen thut, was er 
zu thun verſprochen hat, z. E. wenn er das 
thut,; was er geſagt, daß er es unterlaſſen wolte, 
fo iſt er untren. Aber wer. etwas bloß zu⸗ 
gefagt her, ift in’ eben demfelben Selle 
nicht untreu — 





| $. 391. Zr 
Vom Verfprechen unterreiner ſchaͤndlichen Bedingung. 

Weil vonder natürlichen Verbindlichkeit: nie⸗ 
mand befreyet werden fan ($. 42.); fo iſt nicht 
erlaubt etwas unter einer unerlaubten (ter 
pi) Bedingung zu perfprechen ($.315.) Da 
bemnach ein —— nicht guͤltig iſt, 
auch daraus derjenige, dem etwas, verſprochen wor⸗ 
den, Bein Recht erhält; fo’ darf man auch, 
* | was 


J 
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was unter einer unerlaubten Bedingung 
verfpröchen worden , nicht leiſten, wenn 
gleich die Bedingung erfüllt worden. 
«393 ——— 
Vom Verſprechen — * unmoͤglichen Bedingung. 
Es iſt vor ſich ſelbſt klar, daß eine unmoͤgliche 
Bedingung nicht wuͤrklich werden fans alſo find 
die. Derfprechen unter emer unmoͤglichen 
Bedingung vergeblich, und kommen mit 
dem Hecht ‚der Natur nicht uͤberein 
. 360). ER 


$. 393 | 
Vom bedingten Berfpreihen, vom Werfpredien,auf ein 
dewiſſe Zeit und vom unbedingten. " 


Allein, da durch das Verfprechen ein Recht auf 


den andern ‚gebracht wird, dem etwas verfprochen 


wird ($. 379); ſo Ean ein Verfprechenden 


verfprechen, auf was vor Art und Weife 


er will, und kan das Derfprechen unter 
einer jeden erlaubten Bedingung, auch auf 
eine gewifje Zeit, nicht allein. ohne alle 
Bedingung und ohne eine gefeizte Seit ges 
fchehen ($. 314.) „Ein bedingtes Veufpres 
eben (promitlio conditjonata,) ift dasjenige, wels 
ches: unter einer hinzugefegten Bedingung -gefchier 
bet, Wenn das, mas verſprochen wird, zu einer 
gewiſſen Zeit geleiſtet werden muß; ſo beißt cs 
ein Verſprechen auf eine gewiſſe Seic (pro- 
miflio iu war). Das Berfprecyen, welches oh⸗ 
ne ‚alle hinzugeſetzte Bebingung , ober quch einige 
ie geſchiehet, beipt ein unbedingtes Ver⸗ 


ſprechen (promilio puma >. 24.00 iaull o5 
h. 594 


Ey 
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- Dom Verfprechen m: der Bedingüng einer ſchaͤnd⸗ 
0 siehe That eines dritte. ©; 
Weil die ſchaͤndliche That eines dritten fo wohl 
in Abficht des Verfprechenden, als desjenigen, dem 
etwas verſprochen wird, eine bloß zufällige Bedin⸗ 
gung iſt, als welche nicht im geringſten auf bey⸗ 
der Willen beruhet; fo iſt ein Verſprechen, 
welches unter der Bedingung einer ſchaͤnd⸗ 
lichen That eines dritten gefchieht,, nicht 
unerlaubt; als die vor fich einen Fehler bar, 
Aa ya OLE se. 395 .. TEE ET 
Don der Mihrkand eines Verſprechens auf eine 
ecgmiſſe Zeit. | 
Weil Herjenige, dem etwas verſprochen wird, 
nicht meh Recht burch das Verſprechen erhalten 
kan, als der Verſprechende auf ihn bringen will 
($. 317.)5 ſo iſt man, was Auf eine gewiſſe 
Zeit verfpröchen wird, zwar gleich ſchul⸗ 
dig, es Fan aber nicht eher gefordert wer; 
den ‚ale bis die Zeit erſchienen iſt. Es 
erhellet über, da die Bedingung, von welcher 
wir wiſſen, daß. fie gewiß kommen wird, eine Zeit 
mt; in welcher etwaäs geſchehen fell; Daß 
ne Derfprechen, welches unter einer Ber 
dingung die gewiß wuͤrklich werden wird, 
geſchehen, dem Verfptechen auf eine ges 
viſſe Zeie gleich ift ($: 393), Weil es aber eben 
fo viel iſt, als wenn ein Tag kommen waͤre, von 
dein man meinte, daß &r kommen würde, der aber 
nicht / kommen wird; z. E, wenn etwas Auf den 
31, April verſprochen wird, ſo iſt klar, daß, ba 
rt der 
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der Irthum keinen Grund zum Verſp in ſich 
enthält, was auf eine Zeit vebfbröchen wird, 
von welcher man meint; fie würde Foms 
men, welche doch aber nicht kommt, ger 
leifter werden müfle, wenn die Zeit ver: 

offen ift, welche der Derfprechende Durch 

ie: falſch angegebene vermeint zu baben 
ſcheint. Denn wir fegen voraus, daß man im 
Ernſte von der Sache handelt, und nicht fcherzer. 


Eng ale A 3950 
Bon der Wirkung ne hei die unter einer auf⸗ 
“009. fhiebenden Bedingung gefchehen, | 
Allein weil derjenige, welcher unter einer auf: 
fehiebenden Bedingung etwas verfpricht, dem an- 
dern, dein er ed verſpricht, nicht verbunden ſeyn 
will, als bis die Bedingung wuͤrklich ift ($. 315.) ;. 
fo erhellet äus eben dem Grunde ($. 317.); daß 
man Öse, ne * einer aufſchiebenden 
Bedingung verſprochen worden, nicht eher 
Zu iſt, als —— wuͤrk⸗ 
lich wird: wenn ſie aber nicht wärklich 
wird, das Verſptechen fo viel als nicht⸗ 
iſt. Weil demnach derjenige, dem etwas verſpro⸗ 
chen wird, nicht eher ein Recht zu dem, was ihm 
verſprochen worden, erhält, als bis die Bedingung 
würtlich wird; fo befomme as einem Be 
dingten Derfprechen der, dem etwas ver⸗ 
ſprochen wird, bloß eine HZofnung, daß 
man ihm werde etwas ſchuldig werden: 
welche alsdenn ein Recht erwecket, wenn 
es ſich zutraͤgt, daß Die Bedingung wuͤrk⸗ 
lich wird. Da es nim⸗abee buß ar Anfang 


Se unfes 
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unferer ungewiß iſt, ob die Hofnung ein Mecht 
erwecken wird, oder nit; ſo kan auch dier 
ſelbe, eben fo wenig, als ein erlangtes Recht 
($.,100.), niemanden wider feinen. Willen 
benommen werden, Eben dieſes erhellet auch 
Daher , weil der Verſprechende ſich verbindlich ges 


- . mache das Recht zu erfennen ‚welches dieſe Hofe 


nung erwecken dürfte; von welcher Verbindlichkeit 
er fich felbit nicht befreyen kan (GJ.ceit.. Weil 
eine zuerfüllende Bedingung eine ‘Art der aufhal⸗ 
‚ senden ift, und wuͤrklich wird, wenn fie. erfüfle 
wird (9.315); fo ift man dasjenige, was uns 
‚ter einer zuerfüllenden Bedingung vers 
fprochen wird, nicht xher ſchuldig, als 
bis die Bedingung erfuilt worden. 


u 397. | 

Die Würkung-eines Verſprechens, welches unter einen 
| . auflöfenden Bedingung gelchehen, 

Gfeichergeftale weil derjenige, : welcher unter ei: 
ner auflofenden Bedingung etwas verfpricht, dem 
andern, dem es verſprochen wird, nicht länger 
Dazu verbunden feyn will „als bis die Bedingung 
vorhanden (H. 31515 ‚Folglich durch dieſe Bedin⸗ 
gung die Zeit beſtimmt wird, mährender melcher 
das Recht deſſen, dem etwas verſprochen worden, 
dauren ſoll (9. 97.3 fo. bleibet man, was un: 
ter. einer aufloͤſenden Bedingung verſpro⸗ 
chen worden, nicht mehr ſchuldig, fo bald 
die Bedingung würklich vorhanden, und 
das Recht desjentigen, dem etwas verſpro⸗ 
chen worden .häves. auf. :_ 4 | N 


nd den Derttänen überhaupt. a 


A Ge 
Die Wuͤrkung rines undedingten Verſprechens, und wie 
ein bedingtes und auf eine gewiſſe Zeit geſchehenes 

ein unbedingtes wird | 

Was unbedingt verfprochen wird, das 

tft man gleich fchuldig, und Eanigleichiner 
fordere werden. Diefes-öcheller felbjt aus dem 
Begrif eines unbedingten Verſprechens ($: 393.). 
Weil nun, wenn die Zeit kommt, zwiſchen einem 
unbedingten Verſprechen und zwiſchen einem auf 
eine gewiſſe Zeit, und wenn die Bedingung wurk⸗ 
lich iſt, zwiſchen eben demſelben, und zwiſchen dem 
bedingten: weiter kein Unterſchied iſt (F. cit.); fo 
wird, wenn die Zeit kommt, ein auf eine 
Zeit geſchehenes Verſprechen, und wenn 
die Bedingung kommt, ein bedingtes Ver⸗ 
ſprechen zu einem unbedingte. 


$t | aid F. 39% ' 
Bean mehr: als eine Bediugung einem Verſprechen 

a 

- Wenn mehrere Bedingungen verbim 
dungswelſe der zufammen (copularive) ei⸗ 
Ben De prechen angehaͤngt find, und alfe 
ber Verſprecher nicht eher ‚verbunden ſeyn will, als 
big afle zugleich wuͤrklich worben find; ſo iſt man, 
was verſprochen worden; nicht eher ſchui⸗ 
big, ale bis es gewiß ift, Daßalle wuͤrklich 
worden find: (dii317:): wenn Aber unter ei⸗ 
ner, oder der Anderen Bedingung: (disjunchs; 
ve) etwas verſptoͤchen wird ‚und: ale dep 
Ver ſprechende dem andern verbunden ſehn wilb ss - 
Nal. i. voͤllerrechh  Q MR 
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mag von denfelben eine, rie e8 auch feyn möchte, 
wuͤrllich werben; fo ift man, was verfprochen 
worden; fehuldig, wenn nur eine von: den 
| angegebenen Bedingungen vorhanden, ob 
- gleich die übrigen niemals wuͤrklich wer: 
Den-folel. 00 En 


wont perfönliäen Verfprechen und dem pefüi: 


1u,°: | I 
> Bin perfönliches Derfpeechen (promifhio 
perfonalis) ift, welches auf die Perfon deflen, dem 
etwas »verfprochen wird, dergeſtalt eingeſchraͤnkt 
“wird, daß der Verſprechende keinem andern, als 
dem er es verſprochen, verbunden feyn will. Es 
wird aber ein. Verſprechen auf die Perſon deſſen, 
dem. etwas verfprochen worben,; entweder: ausdruͤck⸗ 
lich gerichtet; oder ſtillſchweigend, wern man «$ 
nenlich aus der Sache, die veriprochen worden, 
und aus andern Umftänden fchlieffen fan; Ein 
perfönliches Recht (jus perfonale) nennt man, 
welches auf die Perſon, der es zukommt, dergeftalt 
eingeſchraͤnkt iſt, daß es von ihr. auf: Feine andere 
kommen kan; gleichwie man perſoͤnlich (perlo: 
nale) überhaupt ‚dasjenige nennt, was ſich Den. ei 
ner Perfon dergeftalt befindet, daß / es von derſel⸗ 
ben auf keine andere auf einige Weiſe gebracht wer⸗ 
den kan. Daher erhellet, daß der, dem etwas 
erfpröchen worden, aus einem perſoͤnli⸗ 
2 Verfprechen:weiter nichts, als ein 
perfönlichesRechrerhält, und daß ein pers 
fönliches Recht mit der Perſon aufhörer ; 
wie auch zu. Daß: ein bedingtes Verſprechen 


sum kr Es. Nichts 
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Nichte fep, wenn der, dem etwas verfpro; 
chen worden, eher ftirbt, als die Bedin 
gung würflich worden ($.396.). Esift auch 
Har, daß wenn eine zuerfüllende Bedingung 
perſoͤnlich iſt, dieſelbe nicht anders, als 
von der Perſon ſelbſt, der etwas verſpro⸗ 
chen worden, erfüllt werden koͤnne 


ar IN **) *. 
Von dem auf die Sache gerichteten Verſprechen. 

Ein auf die Sache gerichtetes Verſpre⸗ 
eben (prowiflio realis) ft, welches fein perſoͤn⸗ 
liches Verſprechen iſt, da man nemlich bei, dem 
Verſprechen mehr auf die Sache, als auf die Per⸗ 
ſon ſiehet. Derowegen erhaͤlt durch ein bloß 
auf die Sache gerichtetes Verſprechen der⸗ 
jenige, Dem etwas verſprochen worden, kein 
verſonliches Recht, ſondern ein Recht, welches 
such auf einen andern kommen Ean ( $.400,)3 
- gleihergeftalt Tan. die Hofnung, welche aus 
einem bedingten Derfprechen, fo auf die 
Sache, gerichtet ift, erwächft ($. 396.), auf 
einen andern kommen. . 

BE Sn. (>. SE 
Von der perſönlihen und der Dingtichen Vet— 

ERS ⏑———— 

In eben demſelben Verſtande, in welchen man 
das perfönliche Recht und bas Recht, fo auf eine 
Sache gerichtet ift, von einander unterſcheidet, find 
Auch), emige Verbindlichkeitken perfönliche Per: 
Binöllkhketten (obligationes perfonates) , an: 
dere Verbindlichkeiten in Anſehung &inse 

u 22 Sicht 
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Sache (reales). Die perfönlichen Derbinds 
tichkeiteri kommen aufjer der Perfon kei⸗ 
ner andern zu, und hören mir derfelben 
auf; die Verbindlichkeiten in Anfehung 
einer Sache aber nicht. Diefer Unterfchied 
muß auch bey den Verſprechen bemerkt werden, 
tiachdem biefelbe entweder perfünliche Verſprechen 
find, oder nür auf die Sache gefeben wird, web 
che man verfpricht. | = 


403. 

Ob man einem abwenden A veriprechen Fan. 
Ein Verfprechen erhält dadurch feine Richtigkeit, 
wenn fo wohl derjenige, der etwas verfprich, als 
der andere, dem es verfprochen wird, feinen Willen 
hinlaͤnglich erfläret ($. 397.381). Da man nun 
dem andern feinen Willen nicht bloß durch Worte, 
ſondern auch fehriftlich, ja durch einen andern erffäs 
ren kan; fo Ean ein Derfprechen aud) durch eis 
nen Brief, oder durch einen andern, in bey: 
den Fällen, einem Abwefenden gefcheben; - 
und es kan auch von dem, der abwefend iſt, 
durch einen Brief, oder durch einen andern 
angenommen werden. 2 


NIE 404— | 
Bon einem Verſprechen zu einer Abficht. 

Man Fan einem andern zu.einer gewiſſen Abſicht 
etwas verfprechen, daß nemfich von. ihm etwas ges 
fchehe, ‚oder geleiftet werde, und denn nenne man 
diefes Verſprechen ein Verfprechen zu einer 
Abficht (promiflio fub.modo fadta, ‚promiflio 
modalis). Und weil man fagt, die, Abficht 

wird erfüllt (modus impletur) , mern Dasjes 
” V nige 
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nige geſchiehet, um deſſen willen etwas geleiſtet 
wird; und das eher geleiſtet werden muß, was 
verfprochen wird, als man thut, mas man thun 
foll; und durch die Annehnumg man fi) bloß er: 
klaͤret, daffelbe zu ehun, wenn der‘ Verſprechende 
Das, mas er verfprochen, wird geleifter haben ; 
fo darf der, dem etwas verfprochen, ift, 
die Abficht nicht eber erfüllen, als bis 
das Derfprochene geleifter worden; wenn 
aber diefes geſchehen, fo ift er die Abſicht 
zu erfüllen verbunden, und wenn er die- 
ſes nicht sbur, fo muß er, was er durchs 
Verſprechen erhalten bat, wieder erfegen. 
Es erhellet auch, daß diefes’gleichfals geſche⸗ 
ben müfle, wenn der, welchem etwas ver: 
fprochen worden, eher ftirbt, als er die 
Abſicht erfüllt hat, unter. welcher ihm er- 
was gegeben worden ift. 


, 405, 
Vom Verſprechen eines Irrenden. 

Es iſt etwas Urſach an einem Verfprw 
chen (cauſam promiflo dat), wenn es der einige 
Grund iR, warum etwas verſprochen wird mel: - 
ches fonft nicht wäre verfprochen worden. Weil 
in dem Falle, da der Irthum die Urſache am 
Verſprechen iſt, man annimmt, es ſey unter der 
Bedingung geſchehen, woferne dasjenige wahr ift, 
welches man durd einen Irthum vor wahr an: 
nimmt; folglich die Bedingung, unter welcher das 
Berfprechen geſchehen, nicht wuͤrllich vorhanden ; 
ſo iſt ein Derfprechen; worsn ein Irthum 

m 3 Schuß 
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Schuld gewefen,nicht gültig ($. 396.) Wenn 
«ber der. Derfprechende nachläßig gewefen 
ift die Wahrheit zu erforfchen, oder feine 
Gedanken recht auszudrucken, und. der, 
deni etwas verfprochen worden, dadurch 
in Schaden gebracht worden ſo iſt ders 
(ep zu erfegen ($.270.); weil er den Scha— 
'en durch feine Schuld erlitten hat (d. 21,.). Aus 
eben demſelben Grunde erhellet, daß, wenn der, 
dem etwas verfprochen wird, die Lirfsche 
zu einem Irthum giebt, aber nicht zu 
dem. Derfprechen, und der. Derfprecher 
sus diefem Irthum einigen Schaden, leiz 
det, der, dem etwas verfprochen worden, 
den Schaden erfezen muß, unerachret das 
Derfprechen guͤltig iſt. sche 


| Ne EN, 

Vom Verfprechen, das mit Gewalt, oder durch 
Furcht erzwungen worden. | 

Weil der dem andern Unrecht- thut, welcher 
ihn mit Gewalt, oder durch Furcht, die er ihm 
eingejagt, zum Verſprechen noͤthiget (9. 385.); ſo 
iſt das Perſprechen, welches durch Furcht, 
oder Gewalt erzwungen worden, durch 
das Geſetz der Natur verbothen ($. 87.), 
und folglich unguͤltig. Gleichwie eine Sache, 
die. init, Gewalt oder Durch, eingejagte Furcht von 
einem Räuber — worden, dem Eigen⸗ 
thumsheren wieder gegeben werden muß (9. 264.)3 
alſo darf auch ein Verfprechen,, das mit Gewalt 
oder durch Furcht erzwungen worden, nicht geleiftee 

er FR woar⸗ 


⸗ 
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erden. Denn jemand aus Surcht,' die‘ 
ihm ein anderer eingejage bat, bewogen, 
einem, der nichts davon weiß, etwas vers. 
fpricht, ſo ift das Derfprechen gültig: denn 
weil der, Dem etwas verſprochen wird, nicht davon 
urtheilen darf, warum man: ihm etwas verfpriche 
GC. 78.)5 fo ift fein Grund vorhanden, warum 
dasjenige, was zwiſchen diefen beyden gehandelt 
worden, nicht beftehen folte ($. 378.389. , Allein, 
weil der, welcher die Surcht eingejegt bat, 
Schuld daran ift, warum man verfprochen har, ı 
man fonft nicht. wuͤrde verſprochen haben , te 
den Verſprecher vorſetzlich in Schaden gebracht 
($.17.); iſt er verbunden demſelben den 
Schaden zu erferen (d. 270.) Woferm 
aber jemand uns durch einen andern ei: 
ne Surcht einjggt, daß wir ibm etwa 
verſprechen; da es ſolchergeſtalt eben fo 
iſt, als ob er das Verſprechen ſelbſt mit Gewalt 
— haͤtte; ſo iſt das Verſprechen un⸗ 
uͤltig. Und weil der, welchem etwas ver⸗ 
dor — weiß, daß der Verſprechet 
aus Furcht, die ihm von dem andern ein⸗ 
gejagt worden, es verſpricht; fo ſoll er 
das Verfprechen nicht annehmen; indem 
Das Annehmen der Verbindlichkeit widerſpricht, 
den Schaden von andern abzuwenden (66.269.)3 
folgich iſt das Verſprechen unguͤltig. Hier⸗ 
zu kommt, daß derjenige, dem etwas verſprochen 
wird, indem er vor genehm hält, daß dem Ver⸗ 
ſprecher eine Furcht —— worden, ſelbſt will, 
daß das Berfprechen mit . erzwungen wer: 
4 de; 
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de; undı deswegen . nicht. weif non dem entferne 
iſt, der. eine Furcht einem andern. einjagt, damit 


ihm etwas verfprochen werde; 


’ ‚ 2.4 $. 407. * * 
Ob man bey dem Verſprechen die Urſache deffekben 
—— 


Weil es einig und allein auf den Willen des 
Verſprechers ankommt, ob er etwas verſprechen 
will oder nicht (K. 388.); und vermoͤge der na: 
würkchen Freyheit er Fanem Menfchen Rechenfchaft 
geben Darf‘, warum er etivas thue (F. 78.); fo 


* 


darf nach dem natuͤrlichen Rechte in ei⸗ 


nich Verſprehen die: Urſache deffelben 
Nicht: ausgedraͤckt werden,  iatum man neue 


2 4: 1 Ti , F 
ae de 408. at ae 
Von dem Verſprechen wegen, einer Sachs, die man ſchen 

porher ſchuldig wꝛrr. 


Yug.eben demielben Grunde iſt dag Verſpre⸗ 
chen wegen einer Sache, die man ſchon 
vorher ſchuldig war, guͤltig· Man. fagt: 
nemlich, es werde etwas werten einer ſchon 
vorher ſchuldigen Sache verſprochen (pro- 
mittitur ob cauſam aute gebitam), wenn. man, 
einem deswegen, ‚was er zu feiften ſchuldig ift, et⸗ 


was verfpricht „ u E. einem. Boten aufler feinem , 


Lhne nad). ein £leineg, Trinkgeld. Und-weik das, 
mas wegen einer. Sache, die einen ſhon vorher 
ſchuldig mar, verſprochen wird, ein Bewegungs⸗ 
grund iſt, mit mehrerem Fleiſſe zu leiſten, was 
geleiſtet werden fol, und daher ‚den, andern —* 

| | | — deſto 
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deſto gröfferemn Fleiſſe verbindet (F. 39: 21.); : fr 
ift ein Verſprechen wegen einer Sache, 
die Der andere fchon vorher (Huldig wm, 
nichte wges ($. 360,); 


$. 409 

Bon dem Berfprechen, dee beſchweret wird. 
| Steichergeftalt, weil man..fagt, ber Verſpre⸗ 
eher befchwere das Derfprechen (onus pro- 
millioni,adjicere), wenn er unter der Bedingung, 
ober in der Abſicht etwas verfpricht, daß der, wel— 
chem etwas verſprochen wird, ihm oder einem an⸗ 
dern etwas dagegen leiſten ſoll; es aber lediglich auf 
dem Willen des Verſprechers beruhet, unter was 
vor Bedingung und in was vor einer Abſicht er 
etwas. verfprechen will (F. 393. 404. )3 To’ Ban 
der Verſprecher nach ſeinem Gefallen das 
Verſprechen beſchweren, entweder unter 
einer Bedingung, oder einer zuerreichen⸗ 
vn Abſicht SIR | 
— F. "ao! | er 
Yon dem Berfprechen bey Safe. | 

Hingegen fagt man, es werde etwas bey Stra⸗ 
fe verfprochen (poœna adjieitur promiflo ); 
wenn der DBerfprecher ſaget, er wolle etwas ge 
ben, ober. thun, wofern er fein Werfprechen.niche: 
hãu. Und alsdann heißt es ein Verſprechen 
bey einer Strafe (pramiflio: pœnalis). Das 
aber, was bey: einer Strafe verſprochen wird, das 
zur Strafe Verſprochene (promiſſum pass 
nale) Es iſt aber: eben wie vorher klar, daß 
man bey: Strafe verfprechen koͤn⸗ 

5 ne; 


an 
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me; weil es nemlich kdiglich auf dem freyen Wil: 
len des Verfprechers und desjenigen,, Dem etwas 
verfprochen wird, beruhet ($. 393. 381.). Es fan 
aber eine Strafe auf eine dreyfache Weiſe ange; 
hänge werden, entweder daß es der Wahl des: 
jenigen , ‚dem etwas verfprochen wird, überlaſſen 
wird, 9b er die Strafe haben will, ‘oder den 
Verſprecher, das Berfprochene zu gewehren, anhal⸗ 
ten; oder daß das Verſprechen aufhoͤre, wenn 
die Strafe geleiſtet worden; oder daß deſſen un: 
geächtet der Berfprecher dennoch, das Verſprochene 
zu gewehten, verbunden bleibet. 


§. AI — 
Von dem Berfürechen,, was unfere Kräfte überfleiget. , 
Es iſt unmöglich, daß wir etwas tbun, «was uns. 
* Kräfte uͤber efteigt. Derowegen iſt Des Ders 
ſprechen unguͤltig, «welches. zu halten unfez 


ve Kraͤfte überfteigeru(d. 380.37. u 
i 412, ıYV 
Dom Verſorechen einer Sack, die * ru 

—— mol 


Und weil niemand eine Sache, bie einem ans 
dern'zugebört, jemanden ‚geben kan (. 298)das 
Verſprechen aber: ung verbindet das zugeben, mas: 

_ wieiverfprechen:($. 388.)5 fo Fan niemand eine: 
Sache die einem andern zugehoͤrt, ver⸗ 
fprechen. Denn: aber jemand etwas ver⸗ 
ſpricht, was ſeine werden kanoder was. 
er glaubt, daß es feine werden Koͤnne 
weil es feine werden kan, oder er dieſes 
Rn Daiser erften Fall > 

21 4% 
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dich ſich erklaͤret, davor zu forgen, daß es feine 
werde, in dem andern aber Die Unkoſten dran 
zu wenden, um es zu erhalten; fo iff er im ers 
ften Sell verbunden fich zu bhemuͤhen, daß 
es feine werde, in Dem. andern, aber fü 
jel zu geben, als er hätte anwenden mlüfz 
fen, um es zu befommen, woferne er es 
piehe eigenthuͤmlich erhalten Fan ($. 318.). 
Es ift aber von fich Flar, daß das Derfprechen 
bedingt fey, wenn wir dem andern pers 
fprechen, er folle eine Sache baben, wo: 
ferne wir fie-befommen werden, von wele 
cher wir glauben, daß fie unfer werden 
kan ($+393.)5 folglich. wir: demjenigen, dem 
etwas verſprochen worden, zunichte vera 
bunden. find; wenn wir uns bemüht has 
ben,. diefelbe eigenthuͤmlich zu erhalten, 
gber vergebene (9. 396.).. Br 


. 4 $. 413. ae 44 
Von der Veräufferung siner verfpruchenen Sache. 
Weil man fein Berfprechen halten muß ($. 388.), 
dieſes aber nicht geſchehen kan, wenn die verſpro⸗ 
chene Sache veraͤuſſert wird ($: cit und 257.); ſo 
iſt der Verſprecher natuͤrlicher Weiſe ver⸗ 
bunden ‚dig verſprochene Sache nicht € 
veraͤuſſern. Jedoch da durch das Verſprechen 
das Eigenthum derſelben auf den andern nicht ge⸗ 
bracht wird, ſondern nur ein Recht zu derſelben 
(de 335.) 3 (6 ift Die Veraͤuſſerung, die vom 
erfprecher: geſchehen, gültig (5. 257.) : 
geil aber derfelbe ung nicht wider unfern Willen 

Ä | = ein 
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ein erlangtes Recht benehmen Fan ($, 100:); fe 
Eommt une das Recht zu die Veräuffes 
rung. zu verhindern, wenn wir willen, 
daß der Verfprecher die verfprochene Sa⸗ 
che veräuffern will. Im Gegentheil: aber ift 
klar, daß die Deräufferung ungültig ift, 
wenn der Verfprecher fich erklärt bat, daß 
er des Rechts zu veräuffern fich begebe ; 
weil er alsdenn dafjelbe nicht mehr bat,  - — 

ae We 7 TE — 

| Vom Gewinn. 

Der Gewinn (uerum) wird die Sache g 
nannt, welche zu unſern Guͤtern hinzukommt, oh⸗ 
ne daß fie Dadurch vermindert werden, oder wo⸗ 
Durch wir reicher werden. Man nenne Derluff 
des Gewinns Teeflare lucrum), wenn: wir ges 
hindert werden den Gewinn zu erhalten, den wir 
hätten erhalten fünnen. Ein gewiſſer Ges 
winn (lucrum certum) iſt, wenn wir genug ver: 
fichert find, daß wir ihm erhalten Fünnen , ober 
erhalten werden : hingegen ein ungewiffer, wenn 
wir diefe Verficherung nicht haben, Es Fan-aber 
die Gröffe eines gewiſſen Gewinns noch ungewiß 
ſehn. Es iſt alſo Mar, daß ein gewilfer Ge: 
winn eine Sache fey, die, uns eigenthuͤm⸗ 
lich werden wird; fölglich, wer uns um 
einen gewiffen Gewinn bringer, der ver: 
bindert, daß eineSache unſer wird, wel 
che es fonft hätte werden koͤnen; Folglich 
ſetzt er uns in Schaden ($.269.); und ift 
deswegen verbunden denfelben zu erfezen- 

($ 279.) | | 

| | $. 415. 


| Ge 415. u. 
Don demjenigen, woran dem andern gelegen iſt. 

Ein fid)_ereignender, Schade und der Verluſt 
des Gewinns zuſammen genommen, werden das⸗ 
jenige genannt, woran dem andern gelegen 
iſt, oder ſein Intereſſe (id, quod intereſt). 
Weil wir fo wohl den Schaden ($. 270.) als den 
Verluſt des Gewinns, den mir dem andern durch 
unſer Verfehen, oder vorfeglicher Weiſe verurfache 
haben, zu erſetzen fhuldig find ($. 414.) ; fo find 
wir, wenn durch unfere Schuld, es mag 
“us Verſehen, oder vorfeslich gefcheben 
feyn, jemand inSchaden, oder um feinen 
Gewinn gebrachte wird, dem andern das 
vor zu ftehen fchuldig. Indem wir ihm jein 
Intereſſe leiften, fo wird er in den Stand gefeßer, 
als wenn er das gethan hätte, was er nicht ge= 
than bat, oder gegeben, mas er nicht gegeben hat, 
oder der andere fonft an feinem Intereſſe nicht waͤ⸗ 
ve gehmdert worden, Weil niemand daran Ur⸗ 
fache ſeyn foll, daß der gndere weniger hat, alg 
er haben folte ($. 270); fo find wir, .wenri 
jemand deswegen weniger bat, als er ha⸗ 
ben folte, oder hätte haben koͤnnen, weil 
wir unferer Verbindlichkeit Fein Genuͤ⸗ 
ge gerhan haben, ibm davor. zu fteben 

416, a 


Wenn der Verſprecher davor ſtehen muß, woran dem 
— andern gelegen war. | 
Denn demnad dadurch, daß wir unſch 

Verſprechen nicht gehalten, der andere, 

— Der 
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dem etwas verfprochen worden, Schaden 
oder Verlüft feines Gewinns hat, z. E. wenn 
Die verfprochene Sache mit”unferm Willen, oder 
Verſehen eines andern worden, fb find wir ſchul⸗ 
dit ihm davor zu fteben 00° 
Kr - . 
u Vom Verjuge. on 
Der Derzutt (mora) ift der Aufſchub deſſen, 
was gefchehen forte, über Die Zeit, in welcher ed 
gefchehen ſolte. Daher fant man einer fey ſaum⸗ 
felig, oder fey Schuld an dem Verzuge 
(in ınora sit), wenn er Das, mas er in einer 
gewiffen Zeit thun konte und ſolte, nicht ehut. > 


d. . 418. Br 
voöon der Zurechnung des Verzugs und Reinigung 
Zu von demſelben. ! 
Eine undermeidlicht Verhinderung (id 
pedimentum inevitabile) wird genannt, wenn 
man nicht Urfache daran ift; daß fich eine Ber: 
binderung ereigner, ober wenn man auf feine 
Weiſe machen Fünnen, daß fie fich nicht ereignete; 
Mari nenne die Verhinderung unuͤberwind⸗ 
lich- impedimeutum inſuperabrle), die, wenn 
fie ſich ereignet, von uns. nicht gehoben werden 
kan. Wenn der Verzug von einem. un? 
permeidlichen, oder unüberwindlichen 
Sindernifje herrühret, ſo Fan fie uns nicht 
zugerechnet werden; aber wohl, wenn ei? 
ne dergleichen Derbinderung nicht. vor⸗ 
Banden ($. 3.). Derowegen, da man faget, es 
reinige fich einer vom Verzuge (de — 
— u 


3* 
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fe purgat),; wenn er erweifet, daß er m: demfel: 
F Schuld fen} ſo muß der, welcher 
fh vom Verzuge reinigen will, erweifen, 
aß er wegen einer unvertheidlichen und 
unüberwindlichen Verhinderung ai 
thun Fönmen, was er thun folte: 
7 N 49 
7, Don dem Ver zugs Intereſſe 
Beil derjenige, der etwas gleich zu leiſten ver: 
bunden it, Fein Recht hat folches aufzufchieben ; 
welches aus der Natur der Verbindlichkeit klar ift 
($.37.); fo darf niemand amVerzugeSchuld 
feyn, oder das verzoͤgern, was er thun, 
oder geben ſoll; folglich wenn derjenige, 
dem wir etwas leiſten ſollen, durch den 
Verzug Schaden, oder Verluſt ſeines 
ewinns hat; ſo muͤſſen wir ihm davor 
ſtehen ($. 41.) 
u 430%. j 
Bon der verfprochenen Eh welche untergehet. 
Wofern eine verſprochene Sache durch 
einen Zufall, an dem. wir Feine Schuld 
baben, untergeht, da uns das Verberbeh nicht 
zugerechnet werden fan ($: 17.); fo find wir 
dem, welchem wir etwas verſprochen, 
vor nichts zu ſtehen ſchuldig, und das 
Verſprechen wird zu nichte. Wenn aber 
die Sache durch unſer Verſehen oder 
vorſetzlicher Weiſe verdirbt, oder unter⸗ 
gehet/ fo find wir, da uns dieſes zugerechnet 
rau (Hr 17) JOsNFy- welchem‘ — et⸗ 
IL} 
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was: verfpröchen, davor zu ftehen ſchul⸗ 
dig (de 415.). Derowegen, wenn uns etwas 
verſprochen wird, ſo noch nicht wuͤrklich 
iſt, ſondern erſt wuͤrklich werden foll, als 
Die Früchte des zukünftigen Sommers, und es 
ich durch einen Zufall zutragen folse, daß 
eine würden, ſo iſt man auch nichte 
fchuldig. Es erhellet auch daher, daß bey dem 
Verfprechen künftiger Sachen die Bedingung vors 
ausgeſetzt wird, wenn einige wuͤrklich ſeyn werde 
oder welches einerleh iſt, diefe ſtillſchweigende Aus⸗ 
nahme, woferne nicht gar Feine ſeyn werden. 
Ron einer Sache, die weymal verſprochen worden. 
Wenn einer eine Sache, welche er une 
verſprochen bat, von neuem einem an⸗ 
dern verſpricht; ſo gilt, da er uns das Recht, 
weiches wir durchs Verſprechen erhalten haben, 
nicht nehmen Fan ($ 379: 100.), das leiste 
Verfprechen nicht, fondern das erſte. Da 
nichts im Wege ſtehet, warun wir nicht etwas 
zweymal verſprechen Pünten , wenn wit es zwey⸗ 
mal gewehten koͤnnen; ſo gilt in dieſem Se e 


Das doppelte Verſprechen. 


* 


a $. 2. rg > 
u Was das ſey, für das Gänze Halten. 
Man fage, derjenige bafte für das Ganze 
(ia folidum tenetur), welcher dasjenige, was meh⸗ 
reren ‚geleiftet werben folte, einem allein ganz zu 
leiſten ſchuidig ift, ober das, mas von mehreren zu 
ifiten iſt, ganz allein leiſten muß. —— 
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Rh zutragen, wenn etwas mehreren zuſammen vers 


fprochen. wird, oder wenn mehrere zufammen einer: 
Perfon eben dafjelbe verfprechen, | 


— 2 N 423. 
Don einer Sache I mehreren zuſammen vers. 
5 Procen worden. | | 
Weil es auf den Willen des, Verſprechers ans 
kommt, auf was Art und Weife er etwas vers 
fprechen will ($. 393.); fo fteber es in feinem ' 
Belieben, wenn er etwas mebrern zufaıns 
men zugleich verfpricht, ob er einem jes 
den für Des, Banze haften will, oder 
nicht; folglich muß. er, indem er es vers 
fpricht, binlänglich zu verſtehen geben, 
wss er will ($. 318.): woferne er Feins 
von beyden binlänglich zu verftehen giebt; 
fo bar er. fich vorbehalten zu cbun, wie 
es ihm gefällig feyn wird ($.78.), Allein 
wenn einer, der eine Sache mebreren zus 
fammen verfpricht, einen jeden vor das 
Ganze bafter; fo ift er, da das Verfproches 
ne nicht mehr. als einmal gegeben werden darf, 
wenn er es einem gegeben bat, den übris 
en nichts weigge fchuldig : Jedoch da dafs 
elbe allen zufammen gehoͤret; fo ift derjenige, 
der es ganz. bekommen bat, den übrigen 
ihren Antheil zu geben ſchuldig. Und weif 
er verbunden ift, es einem ganz zu geben; fo kan 
ein jeder von denjenigen, welchen es zus 
ſammen verfprochen worden, das Ver: 
fprochene ohne Vorwiſſen der andern, ja 
such wider ihren Willen eincreiben. 
Nat. u. Voͤlkerrecht. R $. 424. 


* 
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2. Von zweyen oder mehrern Schuldigen. 
Wenn zwey ‚oder mehrere mit einander einen 
öder mehrern zufammen eine Sache verfprechen, 
fo daß ein jeder für das Ganze haften will, fo 
werden fie Mitſchuldige des Verſprechens 
(correi promittendi); und in ſo weit fie einent 
öder : mehreren zufammen vor daB: Verſprochene 
ganz haften muͤſſen, Mitſchuldigẽ der Schuld 
(correi debendi) genannt. Gleichergeſtalt, wenn 
mehreren zuſammen eine Sache verſprochen wird; 
fo daß ver Verſprecher einem jeden für-das Ganze 
Baften mwill, fo riennt man die, welche alfo ftipus 
uͤret haben; oder von dein andern verlangt, daß 
ihnen etwas auf dieſe Art verfprochen werde; die 
Mitſchuldigen des Stipulivens (cofreos 
ftipulandi) ; Oder wenn auf · diefe Weiſe mehrern 
zufammen von freyen Studer eben diefelbe Sache 
verſprochen worden, oder man ihnen dieſelbige 
aus einer andern Urſache ſchuldig iſt, ſo werden 
fie mitſchuldige Gläubiger (cotrei ereden- 
di) genannt. Da man eine verſprochene Sache 
nur einmal zu geben ſchuldig iſt; jo werden da: 
durch, daß einer von den Mitfchüldigen 
das Derfprechen erfüllt, er die Schuld 
ebträgt, alle Mitſchuldigen von ihrer Ver: 
bindlichkeit befreyet. Eben aus diefer Lrfa- 
che wird. der Verfprecher , oder ein jeder von des 
nen , der etwas mit den andern zuſammen vielen 
zufammen : verfprochen dar, von feiner Berbind: 
lichkeit frey , wenn einer. yon dieſen das Verfpros 
chene ganz erhalten Kar, namlich auf den —* 


ir .» | Iatıv ? Fr a8 14 
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da fie Miefhuldige des Stipulirens find. Ja 
weil ein jeder von den Mitſchuldigen die Sache, 


die nur einmal gegeben werden darf, ganz zu ges 
- ben verbunden ift ($. 422.); fo kan man von 
- einem jeden der Mitſchuldigen nach feir 
. nem Gefallen die verfpröchene Sache ganz 


fordern, wodurch, wie wir ſchon gefehen has 
ben, die übrigen insgeſamt befteyet wer» 
den. Weil aber alle zufammien die Sache, wel: 


+. he nur einmal gegeben werben darf, ſchuldig find; 
' Pfannen, wenn diefelbe von einem nicht 


. * 
.. 4 a - 


chen alfobald gültig ſey, wenn es ange 


ganz zu erhalten ſtehet, den uͤbrigen Theil 


von dem andern fordern; indem derſelbe nicht 


eher von der Schuld befreyet iſt, als bis, was 


verſprochen worden, gan; gegeben worden; wie wit 


ſchon vorher erwieſen haben, 


Ob das Annehmen dem Verſprechenden befanint werden 
muß, damit das Veiſprechen gültig ſey. 

. Der Verfprechende Fan verfprechen, auf waß 
für Art und Weife er will (X 393.);, und mehe 
Recht, als er will, kan ber andere, dein etwas 
verfpröchen wird, niche.erhalten F. 317.). Wenn 
alſo der, welcher einem Abweſenden er 
was verfpricht, will, daß das Verſpre⸗ 
nommen voird ; fo ift es alſobald Hültie 
als es angenommen worden, obileich die 
Annehmung deſſelben dem Verfpreches 
noch nicht bekannt worden: wein er 
aber nicht will; daß a Derfprechen gr 

wi ven. 
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ten föll, ale nur, werm ihm die Anneh⸗ 
müntz deffelben befannt worden; fo gile 
es nicht eber, als bis ihm die Annehmung 
bekannt iſt. Wenn alfo der Verfprecher 
ſtirbt, ehe die Annehmung gefcheben ift; 
fo ift im erſten Selle das Derfprechen 
guͤltig, im andern aber nicht. Aus eben 
Demfelben Grunde Tan die Annehmung auch 
nach dem Tode des Verfprechers gefcher 
ben, wenn er will, daß das Derfprechen, 
oder Das, was gegeben wird, auch nach 
feinem Tode angenommen werden Tan ($» 
4.). Man fraget aber, was in einem zweifel⸗ 
haften Falle zu vermuthen fen, wenn der Verſpre⸗ 
cher feinen Willen nicht binlänglich erklaͤret hat? 
Da durch das Annehmen ein Verſprechen gültig 
wird ($.381.)5 fo ift fein Grund da, warum er 
soollen folte, daß das Verfprechen alsdann erft 
gültig ſeyn folle, wenn er die Annehmung deſſel⸗ 
ben erfahren, wofern er diefelbige leicht vermus 
eben fan. Es ift aber ein Grund da, warum er 
es fo will, wenn er nicht ohne Grund an der Are 
nehmung zweifelt. Wenn alo der Derfprer 
cber die Annehmung vermutber; ſo nimmt 
men an, er babe gewolt, fie folle gültig 
feyn, wofern fie angenommen wird: im 
entgegen gefesten Salle aber, wenn er er- 
fabren, daß fie angenommen worden. Des: 
megen nimmt man ein Verfprechen, wel 
ches bloß. von der Freygebigkeit herruͤh⸗ 
ret, nach der erften Entſcheidung on; 
nach der letzten aber Össjenige, welches 
| befchwe ° 
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befchwerer if, Man nennet es aber ein Ders 
fprechen, welches von der Freygebigkeit 
berrübret (promiflionem mere liberalen’), 
wenn derjenige, dem etwas verfprochen worden, 
nichts wieder leiften darf: im entgegen gefeßten 
alle wird es ein befchwertes ——— 
promiſſio onerofa) genannt. 


$. 426. 
Don wettelsperfonen im Verſprechen und im 
Annehmen. 

" gBine Mittelsperfon (minilter) wird ders 
jenige genannt, durch. den wir unfern Willen eis 
nem anbern zu verfiehen geben. Daher nennef 
man eine Wittelsperfon im Verfprechen 
(miniftrum prormittendi) denjenigen, durch wel⸗ 
hen wir einem andern etwas verfprechen „ ober 
ein von uns ‚gefchehenes Berfprechen anzeigen lafe 
fen. Ueberhaupt heiße eine Ylitrelsperfon im 
verbindlich machen (minifter obligationis _ 
contrahendz) derjenige, ‚durch welchen wir ent⸗ 
weder auf unferer,, oder auf des andern Seite iz 
ne Verbindlichkeit zuwege bringen wollen, ober 
auch eine getroffene Verbindlichkeit angezeiget wird; 
und endlich eine Mittelsperſon im Annehs 
men (minifter acceptandi) derjenige, der in uns 
fern Namen’ das Verfprechen annehmen, oder: die 
von ung gefchehene Annehmung Anzeigen ſoll. 
Weil eine Mittelsperfon nicht in ihrem eigenen 
Namen, oder vermöge ihres Rechts handelt, ſon⸗ 
dern vermöge des Rechts: desjenigen, Der fie dazu 
auserleſen; ſo —— auf dem — 
82* es⸗ 


® 
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desjenigen, welcher fich ihres. Dienfteg 
bedienet, wieviel Recht er ihr einraͤu⸗ 


men. voill (9. 3:4.). 


s Eur 4 

Bon Widerrufung des Berfprechens, 

_ Weil ohne Annehmung Fein Verfprechen guͤlti 
iſt (9. 381.); ſo kan es widerrufen werden, 
fo, lange es nicht. angenommen worden, 
Es wird, aber das Derfprechen. widerrus 
en (promilio revocatur), wenn der Verſpre⸗ 
cher ſich erklaͤret, daß er gus dem Verſprechen 
nichts ſchutdig ſeyn wolle, Daraus erhellet, daß 
einen, ebe das Annehmen gefcheben, das 
exfprechen gereuen, Bönne, Es iſt ferner 
dr, daß das Derfprechen widerrufen wer: 
den könne, ebe der Brief zu, demjenigen, 
dem etwas darinnen verfprochen worden, 
über rache if, ‘a wenn des Verfpres 
ben mie dem Vo fer, gefcheben, daß es 
hicht gelten. foll, als wenn man erfährer, 
ve, es angenommen worden ($. 425.) 5 ſo 
Fan, es fo, lange widerrufen werden, als 
das Annehmen defielben noch nicht ‚bes 
kannt wgpen... 
md ar Ya AT lt 
Von dem Boten, welcher einen Brief, darinnen etwas 
2 Arche wird, uͤberbringen ſol. 
Weil ein, Werſprecher ſich der. Huͤlfe eines Bo⸗ 
ten in belner andern. Abſicht bedienet, als daß der. 
Brief: in den, dem etwas verſprochen wird, übers 
bracht Wird 36 und Dapeo sed: einerlei iſt, re 
u : Bote 


28 
— 
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2 felbf, oder. ein anderer denſelben überbringt; 
wird das Verfprec en, wenn der Bo⸗ 
ftirbt, und ein andrer den Brief, in 
—— das Verſprechen enthalten, uͤber⸗ 
Peine gültig angenommen:; jedoch. kan 
es ſo lange, widerrufen. werden, als, dee 
Brief v MEINEM AnDerrt dem; ei en, De 
etwas ve y ochen wird, hi 
— Weil dem Verſprecher # — ſein 
Verſpre widerrufen wuͤrde benommen, wer⸗ 
en doc) ku geſchehen Fan ($. 74.), 
—— das Annehm guͤltig ſeyn, ‚wenn ‚der 
Brief, darinu⸗ en ‚Der. ſprecher dem andern 
vas verſpricht, ei che R eben ogrden,, ſon⸗ 
dert ‚bloß, den. Inhait ——— von, jeman⸗ 
Kar in; jo Fan die Annehmung nicht 
| Blange der Brief an; nicht 
bracht porden, wenn man ‚gleich den, 
In * en von jemanden erfahren 
— an wenn * FE 
n gientge das Derfprechen nichts ; 
folglich .- in. een Dorn 
hält 7— zu verſprechen, muß er das 
Verſprechen auf eine RR em. — 
ge Weiſe erneuren. ; 
* Sr Bin er et, Boy MG 
TR ih 429. ENT 
pn der — die in Bram: 

















, „Dinterbringt, n — 
ntte ‚ welche —— Bing, 
vertritt Die Stelle eines Briefes. Wenn 


Felt e — ehe — * Verſprechen 
hin⸗ 
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binterbracht; fo ift das Verſprechen nichts. 
And weil das Verfprechen widetrüfen werden fan 
ehe der Brief: abgegeben Border; folglich die Ans 
nehmung nicht geichehen fan, wenn gleidy derſelbe 
nach der Widerrufung abgegeben würde ; fo Fan 
Huch ohne Vorwiſſen der Mittelsperſon, 
die ein Derfprechen hinterbringen fol, daf 
felbe widerrufen werben ($. 428% 

k — $. 430° an 1 
WVon der Mittelöperfon, welche im Nameii eined an ⸗ 
0,0 Senn etwas verſpricht =. 320 
Weiin aber eine Mitteleperfon in unſerm 
Namen etwas verfprechen'foll," weil das 
Recht zu verfprechen, welches wit ihr gegeben has 
ben, und vermoͤge welchem ſie verſpricht, fo lan⸗ 
ge dauret, als baffelbige von ung nicht widertufen 
worden üft; ſo Fan das Verſprechen nicht 
ohne ihr Vorwiſſen widerrufen werden‘; 
folglich bleibe daffelbe gültig, wenn es gleich 
Sefchehen, nachdem es widerrufen wor⸗ 
den, Diefes aber derfelben nicht befannt 
Wotden. Da’ aber Eine folche Perfon in üunferm 
Namen nichts verſprechen Part‘, wenn fie ſtirbt; 
ſo· iſt Bas Verſprechen nichts, wenn fie 
ſtirbt. Und weil wir nur ſo lange Durch einen 
“ andern etwas thun koͤnnen, als wir es felbft zu 
ehun im Stande find; fo ift ein Verfprechen, 
welches'n&ch unferm Tode von einer Mit⸗ 
t elsperfon geſchehen, nicht gültig; als wel⸗ 
es Mi Hehe Rechte gehen ie." 


- ’ 
— ET Pin. 33. rt 
yeE 859 A Arie, 2 97717 
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| $e 481, 

Vom Tode des Verſprechers, ehe das Verſprechen 

hinterbracht worden. 

Weil dag Verſprechen nach dem Tode des Ver⸗ 
fprechers nicht angenommen werden fan, woferne er 
nicht ausdruͤcklich gewolt, daß es aud) nad) feinem 
Tode angenommen werden koͤnne ($. 42$: 318.) ; fo 
kan des Verfprechen, wenn der Verſpre⸗ 
cher eber ftirbt, als der Brief abgegeben, 
oder das’ Verfprechen durch die Yiittele: 
perfon binterbracht wird, nicht angenom: 
men, folglich nicht gültig werden (\. 381.). 


§. 432.. | 
Don der Annehmung, die vor dem Derfprechen in Brie⸗ 
fen oder durch eine Mittelsperſon geichicht. . 
Weil es einerley ift, ob mir etwas ſelbſt, oder 
Durch) einen andern thun; fo Ean das Anneb> 
men durch eine Yittelsperfon gefcheben. 
Und da es auch einerlen ift, wie wir es dem an: 
dern zu 'vetfiehen geben, daß wir das Verſpre⸗ 
chen annehmen; fo Fan fo wohl durch einen 
rief, als J eine Mittelsperſon die 
Annehmung bekannt gemacht werden. 
Weil auch die Annehmung vor dem Verfprechen 
borher gehen fan — 319.); ſo iſt das Ver⸗ 
fprechen, wenn jemand von uns vers 
lantzt ihm etwas zu pri =’ und 
wir in der Antwort in einem Briefe dar; 
ein willigen, gleich gültig; folglich bes 
ftebt daſſelbe, wenn gleich der Brief erft 
nach unferm Tode dem andern Aberbracht 
’ 0 — R 5 Ned, 
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wird. ‚Allein da, das Annehmen nicht eher ges 
ſchehen Fan, als big das Berfprechen gefhehen üft, 
daß aber Das Ver ſprechen geſchehen ſey, der an⸗ 
dere. nicht eher weiß, als bis er den ‚Brief erhal 
ten; ſo kan auch, das Verſprechen, ſo lan 
e als der andere den Brief noch nicht 
Be kommen hat, widerrufen werden. Ne 
lid) wenn der Brief „geichrieben, worden „jo, fan 
Das, Derfprechen noch: miberrufen imerden ; ; durch 
den. Tod des Verſpreche 3 aber wird es unwider⸗ 
Es ift leicht; Fl Mar, daß ebe dieſes 
gilt von der Mittelsperfon ein Verſpre— 
chen snzunehmen,, als eh die Stelle eines 
EN: vertritt. mar won — * J 


RT 


F * d m ander 
De vom mi rar t-Daß, einen 


“5 — en ſohe. 


d mit —— aß er 
ar erwas leiften w ee ich 

" Ibn da an, ——— Das. wer 
gin 4a guzei e * es leiſte, 
der andere ee enges * $r 316.) Weil 


er der arldere dadu 
en hen Dr Ns Se — 
welches.ich, erhalten habe, mir, au 
werden, fan ($. 100,), id) aber wohl nnd mich 
begeben ($..342.);.10 kan das Pexfprechen, 
ehe: Sn andere es angenommen, zwar 
nicht en ‚werden, , ich aber Fay 
— eigeben. ’ Und weil ich will, 
a en ſoll, wenn ‚ich es 
ur * En be ae minder ſo — 


J % * J 
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ich ihm wenigſtens flillfchroeigend, wenn er es an⸗ 
nimmt, davor zu fürgen, daß das Verſprechen 
gehalten werde ; folglich werde ich durch des 
ndern Annehmen demfelben ‚verbunden, 
a zu ſorgen, daß das Verſprechen 
gehalten werde (9.380:); oder mein Recht, 
den-Derfprecher dazu — dem an⸗ 
dern — $ 338. 342) > 


$. 434. 

Kon der‘ annehmum die für einen dritten gefächen. 

Mer nicht zu einer Mittelsperſon auserleſen wor⸗ 
Den das: Berfprechen anzunehmen , der fan auch, 
weil er fein Recht dazu bat, im Namen eines an⸗ 
dern nichts annchmen · Wenn ich demnach in 
des: andern "Gegenwert dem ‚dritten ers 
was verfpreche, und er ift nicht als eine 
Mittelsperfon erwählet worden des Ver: 
fprechen anzunehmen ; ſo gilt ſein Anneh⸗ 
men nichts, und ich bin aus dem ‚Ders 
ſprechen dem dritten nichts ſchuldig Gi 
381). Wenn:ich; will, daß der andere im 
Namen des dritten. es annehmen ſoll; fa 
erfläre ich mich eben dadurch, daß ic) Das Anz 
nehmen des andern flie‘ die. Annehmung des drit⸗ 
ten woferne er will/ halten wolle; folglich kan 
das Verſprechen von mir nicht widerrus 
fen werde Weil aber die Guͤltigkeit des Ver: 
ſprechens nicht auf dem: Willen des andern, ſon⸗ 
dern des dritten beruhet, dem etwas verfpröchen 
wirds. ſo kan der andere daſſelbe waͤhren⸗ 
der Zeit nicht erlaſſen; weil er durch — 


4 * 
* 
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ſaſen © 
43. 
en bathenie womit das Verſprechen zum m Vorteil 
! * jeher .. u. widerrufen wer 


Woenn ein Verſprechen zum Vortheil 
eines dritten beſchweret wird, kan daſſel⸗ 
be, womit es beſchweret worden, wider⸗ 
rufen werden, ehe er es angenommen. 
Denn der dritte hat Fein Recht, ‘ehe er daſſelbe 
angenommen hat ($. 316.), und das Verſprechen 
wird beſchweret entweder als unter einer Bedin⸗ 
gung, oder als in einer gewiſſen Abſicht; folg⸗ 
Hi ſo lange es von dem dritten nicht angenom⸗ 
man worden, ſteht es bey uns, ob wir das ‘Ber: 
ſprechen von der Beſchwerde befrehen wollen ($ 
342.) , und das Verſprechen im ein anderes ver⸗ 
wandeln, dabey Feine Bedingung, oder Damit ver: 
knuͤpſte Abſicht vorhanden (9.393. 404.) ; folglich 
Fan die Beſchwerde erlaffen: werden (iſt widerruf⸗ 
lich ‚; onus revocabile eſt), ſo lange die Auneh⸗ 
und dem un noch nicht heben 


: Wenn da zen ein —* Berne 

_ Wem ein — ungülcig ift, und Ä 

der Derfprecher. will daffelbe dennoch. hal⸗ 

zen; da es hier lediglich bey ihm. flieht, ob er 
etwas dem andern leiften will, oder nicht (F. 314 

328.), Ober etwas verſprechen ($.385.)5 ſo muß 

er 
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er entweder Ossjenige leiften, was ver: 
fprochen worden, oder es ift ein neues 
Derfprechen nöthig, welches, eben weil es 
neu ift, auf eine jede von der vorigen uns 
terfchiedene Are und Weiſe gefcheben Fan 
($- 393.). | 
\ 437 | 
Don dem, mas man mit einander abreder 
Ein bloſſes Abreden (conventio) ift eine Hand: 
lung, durd) welche zwey oder mehrere etwas be- 
ſchlieſſen, oder etwas zu thun, oder zu unterlaffen 
mit einander eines werben, Derowegen da nie 
mand fi) dem andern anders als durch Verſpre⸗ 
chen verbindlich machen fan ($.380.);5 fo fan 
Osdurch, Daß man mit einander etwas 
abgeredet, alfo durch die Conventionen, 
Teine DerbindlichEeit entftehen, fondern 
bloß in dem Salle, wenn ein Derfprechen 
dazu kommt. | J 


$. 438. 
WVon den Verträgen. 

Wenn zwey oder mehrere zuſammen in ein Ver⸗ 
fprechen oder in mehrere einmwilligen, heißt es ein 
Vertrag (pactum oder pactio). Da die Ber 
fprechen gehalten werden muͤſſen ($. 388.); fo 
müflen aud) die Derträge gehalten werden. 
Weil alfo die Verträge alle Kraft zu verbinden 
von dem DBerfprechen haben ($.380.)5 fo muß 
dasjenige, was wir vom Verfprechen be 
wiefen: haben, such von den Perträgen 
verftanden werden. ve babe * 

§. 439. 
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EEE JR, EEE 
Dom ausdrüdlichen Vertrage und vom flilb 

| ſchweigenden. | 
Seinen äusdrücklichen Vertrag (vatum 
‚ expreiium) nennet man denjenigen, welcher Durch 
eine ausdruͤckliche Einwilligung gemacht wird; eis 
nen ftillfehweigenden aber (tacitum), der auf 
einer ftilljchweigenden Einwilligung berubet. In 
den ausdrücklichen Vertraͤgen iſt ſtill⸗ 
ſchweigend enthalten, was aus dem, ſo 
ausdruͤcklich grge wird, Durch eine 
nörbwendigt Folge flieffet ($ 27.). Man 
fagt aber, eine Hedingung fey an iind vor 
ſich felbft in einem Vertrage oder in ek 
nem Verfprechen enthalten (condi’io per Ie 
Nele), wenn ohne Diefelbe die Leiſtung besjenigen;, 
was verfpröchen worden, nicht möglich iſt; als 
wenn ich / ſage: ich will dir die Koften jur Erlan 
gung der Döctormürde geben ; und die Bedin⸗ 
gung, welche an und vor fich felbft in ei: 
nem Vertrage, oder Berjprechen enchalz 
ten ift, wird für eine ausdruͤcklich hinzu⸗ 
zgeſetzte gehalten. 


‘44 


148 


ewiger Vertrag (pactum zteraum) iſt der⸗ 
jenige, deſſen Dauer niemals aufhoͤren ſoll, das 
— ft; 
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ift, fo lange Perfonen vorhanden find, welche 
durch deiifelben ein geriffes Recht erkingt.” Beil 
es widerſprechend ift, fo wohl die Derträge auf 
eine zeitlang, als die ewigen auf die Pers 
ſonen, die den Vertrag machen, einzufchränfen ; 
fo find beyde nicht perfönliche Verträge, 
fondern Derträge, welche die Sache an⸗ 
geben. ($: 401), Die auf eine Zeitlang ge⸗ 
machte Verträge aber verbinden nicht 
wehr, wenn die Zeit verfloffen, auf wel 
che fie geinacht worden (#317): * 
. SL. RE 
WVon der Erneuerung eines Vertrages. 

Ein Vertrag wird erneuret (pactinm re- 
hovatur), wenn die, ſo ihn gemacht, mit eihan: 
der eines werden, daß er über die Zeit, auf wels/ 
he er gemacht worden , noch bis auf eihe gewiſſe 
Zeit fertdaüren ſolle. Wenn alſo ein Verträg, 
der suf eine Zeitlang gemachet worden, 
. Richt aufbsren fol, ſo bald die Zeit geen⸗ 
diget C440.); fo muß er erneuret wer: 
den. Weil aber nicht mehr der vorige Vertrag 
verbleibet, wenn etwas in dem, was geleiſtet wert 
den‘ ſoll, veraͤndert wird," ſondern man einen neuen 
macht; ſo muß im der Erneurung eines 


- J 


er 3 nichts geändert werden in dem; 
was ge cite werden ſoll. Es erhellt aber 
leicht, daß es lediglich auf den Willen dei 
terjenigen; die einen Vertrag gemacht; 


beruhe, ob fie denſelben erneuren, oder 
einen neuen mächen wollen (. 393.). . 2 


10 % 
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Diejenigen, bie den Vertrag. gemacht, bey der Ers 
neuerung in die Fortſetzung deſſelben einmilligen 
müffen ($. 437.) 5 . derjenige aber ftillfchmweigend 
einmilliget, welcher leibet, daß nad) Endigung eis 
nes auf eine zeitlang gemachten Vertrags ‚etwas 
Son dem andern Theile. geſchiehet, welches doc) 
nicht anders als vermöge des Vertrags geſchehen 
kan ($.27.); fo wird ein Vertrag ftillfehweis 
gend erneurer, : wenn, mit Vorwiſſen des 
andern und. ohne daß er widerfpricht, der 
eine nach Endigung des Vertrags etwas 
thut, welches nicht anders als vermöge 
des Vertrags geſchehen Fonte, oder auch 
wenn der andere dergleichen vor genehm 
haͤlt; z. E. wenn er etwas annimmt, wels 
ches nicht anders als v:rmöge des Verr 
trags gegeben werden Fonte. Weil aber 
in einer ftillfchrweigenden Erneurung die Zeit nicht 
ausdruͤcklich angezeiget wird,, auf welche er erneus 
vet werben foll; fo verfteber fichs, daß er 
«uf fo lange Zeit erneuret worden, als in 
dem geinachten Dertrage ausdrücklich bes 
niemet worden. Wenn man aber gleich im 
- Anfang mit einander eines wird, Daß der 
Dertesg länger als bis auf.die gefeste 
Zeit dauren foll, wofern nicht in einer 
beftimmten Zeit der eine Theil dem ans 
dern den Vertrag auffager; fo verbleiber 
derfelbe nach dem, was anfangs abgere⸗ 
det worden, fo lange, bis er aufgehoben 
wird ($ 438); folglich wird er nicht er⸗ 

neuret ($. 441.) 
a $ 44% 
\ 
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F. 7. Se 

Denn e8 erlaube ift von einem Vertrage abzugeben. 

Man fagt, es gehe der vom VDertrage ab 
(a padtu difcedit), welcher das nicht leiften will, 
wozu er vermoge des Vertrags verbunden iſt. 
Derowegen da man Gegenleiftungen nennet 
(preftationes mutux), wenn einer dem: andern 
etwas leiſtet, und der andere im Gegentheil ihm. 
wieder etwas leiften muß; folglich bey Gegen: 
leiftungen die Keiftung des einen die Leis 
ftung des andern als eine zuerfüllende Bes: 
dingung vorausſetzet ($- 315.); ſo iſt auch, 
wenn der eine Theil nicht leiſten will, 
was er zu leiſten ſchuldig iſt, oder vom 
Vertrag abgehet, da der andere Theil ſolcher— 
geftalt auch) nicht verbunden ift das zu leiften, was 
er fchuldig war (6.396), denfelben erlsube 
von dem Vertrage abzugeben. Jedoch da: 
der andere, verbunden ift den Vertrag zu halten: 
($. 438.), und wir daher das Recht haben ihr 
dazu anzuhalten ($.379.), welches uns wider uns 
fern Willen nicht. benommen werden kan ($. 100.); 
fo ftebet uns noch frey, wofern wir vom 
Vertragenicht abgeben wollen, den andern 
dazu anzubalten, was er. vermöge des: 
Vertrags zu ‚leiften ſchuldig iſt. Da wie 
nun aber, vermüge deſſen, mas erwiefen worden, 
das Recht haben vom Vertrage abzuaehen ; fo. 
handeln wir nicht wider Treue und Glaus 
ben, wenn wir deswegen vom Vertratge 
abgeben, weil der andere zuerſt davon 
abgegangen ($:389:), Und weil es ſolcherge⸗ 

Nai. u, Völkerrecht. S ſtalt 
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ſtalt alsdenn bey uns ftehet, ob wir den Vertrag . 
wollen gelten laſſen, oder nicht; fo find wir 
nicht gehalten, wenn es den andern ge⸗ 
reuet, der zuerft abgegangen, und er will 
Denfelben gelten Isfjen, diefes anzunehmen. 
Beil der Grund, warum es erlaube ift von. eis 
nem Vertrage abzugehen, nicht vorhanden, wenn 
einer. wider Treue und Glsuben in einem 
andern Dertrage vorher gehandelt; fo ift 
such deswegen von einem andeun Vertra⸗ 
. ge, als jenem, abzugeben nicht erlaubt. 


u §. 443. | 
Wenn jemand vonleinem Vertrag alsdenn abgehet, wenn 
vermoͤge deffelben ſchon etwas geleiftet worden. 
Wenn ein anderer. alsdenn vom Vers _ 
trag abgeber, wenn wir ibm fchon etwas 
geleifter haben; wir aber dadurch vorfeglid) in 
Schaden gefeßt würden, wenn wir verbunden mwä- 
ren den Verluſt defielben über uns zu nehmen 
($.. 17. 269.)5 fo muß er uns, wenn wie 
gleichfals: abgehen, was gegeben worden, 

' wiedergeben, oder- der Werth deffelben 
erſetzet werden ($ 270.)., Im Gegentheil 
wenn der andere ſchon uns etwas gelei- 
fiet bet, indem er vom Vertrage abges 
bet; da er durch feine eigene Schuld Schaden 
„leidet, und ich mic) ihm nicht verbunden etwas 
zu leiften, als nur dann, wenn das, was er vers 
fprocdyen hat, ganz: geleiftet worden ; fo bin ich 
nicht fchuldig ihm etwas wieder zu ers 
ſetzen. Er leider die Strafe feiner Untreue ($. 
r 399). 
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390). Wenn ich aber dasjenige ganz ge⸗ 
leiſtet habe, was ich nach dem Bertraͤge 
zu leiſten ſchuldig wer ; da von meiner Sei⸗ 
te der DVerträg erfullee worden, und ich niche. 
mehr von demfelben abgehen fan ‚($. 442.); fe. 
ift nothwendig, daß ich den andern auch 
zu Erfuͤllung des Vertrags anbalte, wenn. 
“ich nicht mein Recht erlafjen: (9. 337. 342.) 
und Damit zufrieden feyn will, Daß das⸗ 
jenige,, was geleifter worden, wieder ers . 


feet werde. Wenn endlih von beyden 


Seiten gleich viel geleifter worden, da 
man alsdann nicht fagen fan, daß der andere 
mie unferm Schaden vom Vertrage abgeher, und: 
alfo uns etwas zu erfegen ſchuldig ſey ($.270.)5: 
fo ift er auh uns, wenn wir abgeben, 
nichts fchuldig. \ 


Menn' der Vertrag aufgehoben wird. 

Man fagt, ein Vertrag werde aufgebor: 
ben (pactum diflolvitur);, wenn Diejenigen, ‚die 
ihn gemacht haben, von der Verbindlichkeit, die 
Daraus erwachfen , entlediget werden. enn - 
demnach der Vertrag aufgehoben wird, 
ehe noch vermöge dejjelben etwas gelei⸗ 
ftet worden; ſo ift es eben fo viel, als 
ob er niemals gemacht worden wäre, 
Neil ein jeder ſich feınes Rechtes begeben Fan (. 
342.); folglid) den andern von feiner Verbind⸗ 
lichkeit befreyen (3 337.) ; fo koͤnnen Verträge 
mit beyderfeitiger Kinwilligung wieder 
u 63 auf⸗ 
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aufgehoben werden. Und weil der vorige 
Vertrag nicht beftehen fan, wenn ein neuer, der 
deinfelben entgegen tft; gemacht wird ; fo wird 
durch einen neuen Vertrag, der dem vo⸗ 
rigen entgegen iſt, der vorhergehende 
aufgehoben? neitlich die beyderfeitige Einmillis 
gung, durch welche der vorhergehende Vertrag aufs 
gehoben wird, iſt ſchon an fid) in der beyderfeitigen 
Einwilligung in den neuen enthalten ($. 438.). 
tg $. 445. 
2... + Don dem gefehriebenen Vertrage. | 
» Weil die Verträge Durch beyderfeitige Einmwillis 
gung gemacht werben ($.438.); fo ift der Ver⸗ 
trag gleich, gültig, fo bald beyde Theile 
ihre Einwilligung gegeben; folglich gilt er 
nsrürlicher Weife, ehe er aufgefchrieben: 
wird. Nemlich ein Vertrag. wird nicht der. 
Girtigkeie, fondern des Beweiſes wegen aufge: 
fchrieben, Damit man dasjenige beweifen fan, was 
in demfelben verfprochen worden , oder worüber 
man mit einander übereinfommen,. Allein da es 
auf den Willen derjenigen ankommt, die den Ver⸗ 
. trag machen, wenn ihre Einwilligung vor unvers 
änderhich gehalten: werden ſollz ſo Fönnen fie 
mit einander ausnachen, daß der Ver⸗ 
trag nicht eher gelten foll, als bis er suf 
gefchrieben und unterfchrieben, oder auch. 
geſiegelt worden. Zu 
a 9.1446. 
Pr Bon dem beichtvorenen Vertrage. 
Da wir ung durch den Eyd verbinden die Wahr⸗ 
| A : beit 
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„heit zu ſagen ($. 368); ſo iſt klar, daß, wenn 
wir etwas eydlich verſprechen, wir durch 
den Eyd bloß beweiſen, daß wir den 
Vorſatz haben, das zu leiſten, was wir 
verſprechen, und in dieſem Vorſatze per- 
harren wollen; folglich bringt der Eyd 
keine neue Verbindlichkeit etwas zu lei⸗ 
ſten hervor, und wenn er alſo zu einer 
Sandlung, die nicht verbindlich iſt, hin⸗ 
zukommt, ſo kan er fie nicht verbindlich 
machen. Jedoch in fo, fern. wir den andern 
unſerer Treue nachdrüclicher verfichern ($. 389. 
368.); fo wird. es für fchändlicher gehal⸗ 
ten wider Treue und Glauben, fo. man 
befchworen bat, zu hnen⸗ als wir 
Bon nicht gefchworen hat. „nd 
Ge 447 e 
Von dem Seit des Krieges, welches aus dem 
ertrage erwaͤchſt 
Weil wir * den Vertrag das Recht erlanz 
gen, den andern, . der ihn nicht ‚halten will, mit 
Gewalt dazu anzuhalten, daß gr ‚Das leifte, worz 
über man mit einander. eines worden :($ 438% 
379.); die gewaltfame Behauptung feines Rechts 
aber der. Krieg ift (F. 98.); ſo hat der Menſch 
ein Recht zum Kriege wider denjenigen, 
der den Vertrag nicht halten will. Wenn 
jemand den Vertrag bricht; und folglich das Ge— 
geneheil davon thut, worüber man im Vertrage 
mie einander eines worden; fo handelt er: wiber 
das vollkommene Recht des andern, welches er 


— den RN en m (du g7.) „und 


thut 
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thut deswegen ihm Unrecht ($. 87... Weil nun 
‘Das Unrecht, das einem angethan worden, eine 
rechtmäßige Urſache des Krieges ift ($. 98.); jo 
iſt die Verlegung der Verträge eine rechts 
mäßige Urfäche des Zirieges. ° 


Das achte Hauptſtuͤck. 
Von Erlangung des Eigenthums 
einer bloß beſeſſenen Sache und von 

der Verjaͤhrung. 


— 8. | 2 . | 
Menn eine Sache, AA, Amber iehäiet „bdesjeni⸗ 
— gen wird, der ſie beſttzet. — 
| er eines andern Sache beſitzt, der har 
ſich diefelbe zugeeignet ($:'200.). Derd: 
| wegen wenn der Eigenthumsherr 
Diefelbe verläßt, ſo geböret fie demjenigen 
leich zu, der fie”befiger ($. 219.) 5; folglich 
sn fie von dem alten Kigenthumsherrn, 
der aufgehoͤret hat Eigenthumsherr zu fern ($.203.), 
‚ von dem Sefizer fich nicht wieder zuges 
eitgnet werden (S. _. "Hieraus erheliet, 
Daß in dieſem Falle das Eigenthum nicht durch 
den Beſitz erhalten wird, fondern Durch die ur⸗ 
fprüngliche Art etwas eigenehimlich zu erhalten; 
nemlid) durch die Zueignüng einer Sache, die nie⸗ 
manden zugehoͤret ($. 210.). in 
Don der Nothtwendigfeit der Vermuthung in menfchs. 
2 lichen Geſchaͤften. —— Pr 
Weil die menſchlichen Gefchäfte einen Ausgang 
eh eo - gewins 
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gewinnen müffen, und dem menſchlichen Geſchlech⸗ 
te daran gelegen ift, daß die erlangten Rechte und 
zugezogene Verbindlichfeiten gewiß find; jo wird 
dasjenige, was in einem zweifelhaften 
Salle, wo Feine Gewißheit zu haben, ver- 
muthet wird, in den menfchlichen Befchäf: 
ten wider denjenigen vor wahr gehalten, 
wider den die Vermuthung gefchiebet. 
. Und gewiß, wenn man dasjenige vor wahr. hält, 
wovor ſich einer hinlänglich erfläree (6. 318.), un: 
erachtet es gefchehen koͤnte, daß er lüge (9. 351.), 
vermuthet man alsdann nicht, daß er die Wahr: 
heit fage? Ja wenn man einem, der geſchworen 
bat, glaubet, ob es gleich geſchehen fünte, daß 
er falſch ſchwoͤre ($. 371.), vermuthet man nicht, 
‘er habe nicht falſch gefchworen ? Daher vermu⸗ 
ſthet man die Wahrheit deffen, was ges 
ſagt worden, in dem Derfprechen, und 
folglich in den Verträgen ($. 438.) ohne 
Wwelcher nichts gültig verfprochen wer: 
den Fonte, je. Be 


ee Te te ii —*4 * N) NO, ' ' 
Bon der Erlangung eines Eigenthums aus einer ver: 
—— mutheten Verlaſſung. 


Daher folget nun, daß, woferne man nicht 
gewiß ausmachen Fan, wenn daran gele⸗ 
gen ift, daß man gewiß wiſſe, ob der 
Rigenthumsherr das ihm zugehörige ver 

laſſen babe, dennoch aber die Derlaffung 
vermurber wird, man vor wahr anzu⸗ 
"nehmen babe, daß er fie verlaſſen ($.449:)> 
und folglich die Sache — Beſitzer gehoͤ⸗ 


J 
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re ($. 448.); nemlich nicht Deswegen, meil er fe 
befiget , .fondern weil die Sache, die er befiger, 
für eine feinem andern zugehörige gehalten wird 
($. 203.), und er fid) diefelbe zugeeignet bat 
84 

F. 451. 


Wat die Erfigung oder ‚die — einer bloß beſeſſe⸗ 
nen Sache ſey, und wie dieſelbe geſchiehet. 
Die Erlangung des Eigenthums aus der Ver: 
muthung, Daß fie von dem Eigenthumsherrn fen 
verlafjen worden, .nennet man Die Krlangung 
des Eigenthums einer bloß beſeſſenen 
Sache, oder mit einem Worte die Erſitzung 
(ufucapio).. Wenn man aber in den bürgerli: 
chen Rechten faget, daß eine Sache durch den 
Beſitz unfer- eigen werde, wenn er bis auf eine in 
den Gefeßen beſtimmte Zeit in einem fortgedauret 
hat; ‚fo wird durch das bürgerliche Geſetz nichts 
anders. als die Art und Weiſe beftimmer, Die Ber: _ 
luſſung einer Sache zu vermuthen, - und dieſe iſt 
bloß bürgerlichen Nechtes. Gewiß, da niemand 
zweifeln fan, daß durch den bloffen Beſitz Fein 
Eigenthum erhalten werden Fan ($. 200.), noch 
auch die Zeit die Kraft bat, einen Beſitz zu Er: 
langung des Eigenthums fähig zu machen; ſo 
kan durch einen Beſitz, wenn er auch noch 
fo lan e gedauret ber, natuͤrlicher Weiſe 
kein Eigenthum erlangt werden. Da uͤbri⸗ 
gens auch unkdrperliche Sochen eigenthuͤmlich wer 
den koͤnnen ($.206.) ;.fo. Eönnen eben fo wohl 
unkoͤrperliche „folglich auch das Recht zu 
einer Sache 6 121, 5) als Eörperliche 
achen, 
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Sachen, die man. bloß im Beſitz bat, des 
Beſitzers eigen, oder erfeflen werden. 


§. 45% 
Bon der Verjährung. | 
Die Verjährung ( prxicriptio) ift der Ver: 

luſt eines eigenen Rechts, wegen einer vermurbe: 
ten Einwilligung, Beil demnach derjenige, von 
welchem man vermutber, er habe eine Sache ver: 
laſſen, die Vermuthung wider fich erreger, daß 
er das Eigenthum ($.203.), und folglich das Recht 
fih die Sache wieder juzueignen verlohren habe 
(& 262.); fo wird, wenn eine. bloß befefje- 
‚ne Sache eigenthuͤmlich oder erfefjen wird, 
fo wohl das Eigenthum ale auch Das 
‚Recht die Sache fich wieder zuzueignen, 
dem Eigenthumsherrn verjaͤhret. Man 
‚pflegt zwar heute zu Tage fo wohl die Verjährung, 
als die Erfigung eige Verjährung zu nennen: eg 
iſt aber rathſamer, daß diefelben, in dem Rechte 
der Matur von einander: unterfchieden werden; 
vornemlich da diefer Unterfchied auch etwas, dazu 
beytraͤgt dag, zomifche Recht genauer zu verftehen. 
Daß aber die Derjährung natürlichen Rech: 
tes fey, erhellet qus eben dem Grunde, aus wel: 
chem wır die Erfigung erroiefen haben ($. 449. u. ff.). 
Und es ift nicht weniger offenbar, Daß derjent- 
ge von feiner Verbindlichkeit befreyer wer: 
‚Ve, welcher einem andern fein Recht zu 
dem verjaͤhret, was er ihm zu leiſten ſchul⸗ 
dig war. | 


SS: 8% 
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| a” | 
| Bon der, Bermuthung. 
Es ift aber bier zu merken, daß, da die Vers 
muthung darinnen beftehet, Daß man aus wahr⸗ 
ſcheinlichen Gründen eine zweifelhafte Sache in eis 
nem einzelnen Fall vor gewiß annimmet ($. 27-), 
und daher dasjenige, was vermuthet wird, 
falfch feyn Fan, Das Vermuthete fo lange 
vor wahr gehalten wird, bis das Gegen: 
theil bewiefen worden. Und meil jeder vor 
wahrſcheinlich annimmt, daß vielmehr dasjenige 
geſchehen werde, was mehrentheils geſchiehet, als 
mas feltener vorfälle, wofern nicht befondere Ur⸗ 
fachen das Gegentheil anzunehmen vorhanden ; po 
wird dasjenige vermuthet, was gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe zu gefcheben pfleger, nicht 
aber was feltener geſchieht, wofern Feine 
befondere Gründe das Gegentheil anzu⸗ 
nehmen d« find. Mar theilet die Vermu— 
thung in eine bedingte und in eine unbedingte ein, 
Die unbedingte Vermuthung (preinmto 
abſoluta) ift diejenige, da das Geſetz befiehlt, 
dasjenige vor wahr zu halten, was vermuthet 
wird; die bedingte aber (conditionalis) ift 
Diejenige, nach welcher das, mas vermuthet wird, 


ſo lange vor wahr zu halten ift, bis das Gegen 
theil bewieſen worden. Die unbedingte Vermu⸗ 


thung kommt mit derjenigen überein, welche von 
den Auslegern des birgerlichen Rechts die recht⸗ 


liche Vermuthung, oder die Vermuthung 


von Rechtswegen (prefumtio juris & de ju- 


re) genennet wird: die bedingte aber mit derje⸗ 


nigen, 
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nigen, twelche von denfelben die Vermutbung 
des Rechts (præſumtio juris) genennee wird, 
Es fügen zwar einige noch die dritte Art hinzu, 
welche fie die Vermuthung eines Menſchen 
nennen (præſumtionem hommnis), welche von ei= m 
nem Menfehen, z. E. von einem Michter geſchiehet, 
wenn das Geſetz es nicht gewiß macher , daß fo 
etwas vermuthet "werden ſolte. Weil aber: in 
dem Rechte der Natur alle Vermuthungen, 
die der Vernunft gemäß find, auch genehm ge- 
halten werden; fo iſt die Vermuthuntt des 
Rechts von der Vermuthung eines Men⸗ 
ſchen nicht verſchieden. Im Rechte der Na⸗ 
tur aber iſt der Unterſchied der Vermuthung des 
Rechts und der Vermuthung von Rechtswegen 
gegründet ; nemlich: daß etwas, mas vermurhee 
wird, ertweber ſo lange vor wahr gehalten werde, 
‚bis das Gegentheil berviefen ift, oder. fchlechters 
Dinges vor wahr gehalten: werde 5. dergleichen ‘die 
Vermuthung der Wahrheit desjenigen ift, mas 
ber jagt, welcher in den Berfprechungen die Wahr: 
beit zu fagen verbunden ift ($. 449.). 


erh 452 
© Bon der Eintheilung des Tituls. 

in vechtmäßiger Titul (titulus juftus), ift 
derjenige, wodurch ein Recht zu erlangen. bioß 
moͤglich iſt, zum Erempel das Eigenthum: nich 
‚aber wuͤrklich erlangt wird als wenn: jemand ei: 
ne Sache Fauft ;- weil er fie auch von einem der 
niche der Eigenthumsherr ift, härte kaufen koͤnnen. 
Dahert ſagt man, es habe einer einen recht: 
mößigen Titul Citulum jutium habere), wann 
+ 7 der 
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der Befiger den Beſitz durch eine folhe Handlung 
erhalten hat, durd) welche, nach der Beſtimmung 
des Gefeßes, das Eigenthum von einem Eigen: 
ehumsheren auf einen andern gebracht werden Fan. 
Wenn diefe Handlung ihre Nichtigkeit hat; beifler 
es ein wahrer Titul (titulus verus), ° Wenn 
jemand glaubt, die Handlung habe ihre Richtig: 
keit, da es doch niche iſt, als wenn einer glaubt, 
eine Sache fey ihm gefchenft, da es doch nicht 
fo iſt; fo heiße es ein vermeinter Titul (titn- 
lus putatjvus).: Wenn aber die Handlung zwar 
ihre Richtigkeit: hat, einer irret fid) aber darinnen, 
daß er vermeint, es koͤnne durch eine ſolche Hand: 
‚lung ein dergleichen Recht erhalten werden, als 
zum Exempel, durch das, Finden einer verlohre: 
nen Sache, das Eigenthum ; fo heißt es ein fel- 
feber. Titul (titulus falfus),. Daher erbeller, 
daß ein rechtmaͤßiger Titul eine mittlere Art ſey 
zwiſchen einem wahren und-falfchen. Denn er 
hat einen Theil, von einem wahren Tieul, in fo 
- weit die Handlung zwar ihre Richtigkeit hat, zum 
Erempel, daß man die Sache gefauft habe, ven: 
noch aber nicht gewiß iſt, ob das übrige erfor: 
derliche, Das Eigenthum auf einen andern, zu 
bringen, vorhanden; zum Erempel, daß ‚man es 
vom Eigenthumsherrn gekauft habe. Uebrigens 
wird der Titul auch in einen vortheilbaften 
und.befebwerlichen (lucrativum & onerolum) 
eingetheilet, in fo fern als das Geſetz, welches an- 
zeiget, daß wir, Durch unfere Handlung: einiges 
Recht erhalten, uns entweder zu nichts: oder zu 
etwas dargegen verbindet. . 5 


) $. 455. 
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Ge 455. 
Wie ein gewiflenhafter Befig erhalten wird. 

Da_man das, was gewöhnlich ift, vermuthet 
(9. 453.);5 fo vermuthet man, daß jeder Be; 
finger der Eigenthumsherr ſey, woferne 
niche webhrfcheinliche Gründe zum Gegenz 
theil vorhanden, und dDiefe Vermuthung 
it um fo viel gröfler, wenn es gewiß ift, 
daß er einen rechtmäßigen Titul Des Be: 
fines bat (8.454). Hieraus erhellet ferner; 
daß derjenige, der eine Sache von einem: 
vermutblichen Eigenthumsherrn, folglich! 
von einem jeden Befiser, bey welchem: 
man Feine wahrſcheinliche Gründe an: 
bringen tan, wanum fein Eigenthum ver: 
daͤchtig ſeyn folte, durch einen rechtmaͤßi⸗ 
gen Tirul erhalten bar, diefelbe mir gu⸗ 
tem Gewifjen befige ($. 201, » 


456 
Vom rechtmäßigen und unrechtmaͤßigen Beſitz. 

Man nennet aber einen rechtmaͤßigen Be⸗ 
fig (poflefionem juſtam), ‚bey welchem man ei⸗ 
nen rechtmäßigen Titul und ein gutes Gewiſſen 
antrift : wenn aber eines von beyden fehler, jo ift 
der Beſitz unrechtmaͤßig (poſſeſſijo injuſſa). 
Ein Beyſpiel im letzten Falle iſt diefes: wenn 
einer weiß, daß er eine Sache nicht von dem Ei— 
genthumsherrn gekauft habe: im erſten Falle aber⸗ 
wenn einer glaubt, er habe ſie von dem Eigen, 
thumsherrn gekauft, oder geſchenkt bekommen. 


§. 457. 


286. 11.Ch. 8%. Don der Erſitzung 


- 


| ar 

Kon der Beförderung der Gewißheit des Eigenthums. 

‚Weil wir einen jeyen Schaden fo wohl von uns, 
als von andern abwenden follen ($..269.)5 [0 
muß Feiner nachlaͤßig, folglich jeder, fleißig 
feyn ($. 21.) nachzuforſchen, ob erwan von 
dem, was ihn gehöret, etwas in eines 
andern Gewalt Kommen fey, wie such 
nach den Rechten, die ihm zulommen, 
und fich in scht nehmen, ‚Daß unter den 
Sschen, welche er befizer, Feine ange⸗ 
troffen werde, die einem andern zugebö« 
ret; folglich fich bemühen, daß er. von dem 
Eigenthume defjen, was er.befizet, Ges 
wißbeit babe, und das Kigenthum andern 
nicht ungewiß bleibe. Derowezen giebt das 
Gefes deu Natur dem Menſchen aud) Das 
Recht dazu, ohne welches Die Bewißbeit 
des Kigenthums nicht erhalten werden 
kan (6. 46.). Es erhellet aber hieraus zugleich), 
daß, wenn einer weiß, eine ihm zugehoͤ⸗ 
rige Sache babe ein anderer im Beſitze, 
und er will diefelbe nicht verlaflen, ee 
niche fehweigen muͤſſe. Benz 


|. 458» 2 
Von der Vermuthung einer Verlaſſung aus vine 
| wuͤrklichen Handlung. | 


Weil derjenige, welcher weiß, daB die 
Sache ibm zugehöre, und Doch etwas 
but, was er nicht than Eönte, wenn er | 
wolte, daß fie feine feyn ſolte; als wenn er 

N me 


| 





and der Verjährung. 287 


mie dem Beſitzer einen Vertrag macht, eben als 
wenn die Sache dem andern zugehörefe; indem 
man Daraus nicht anders fihlieffen Fan, als daß 
er die Sache nicht vor feine halten wolle, fon: 
dern vor des andern feine erkenne; fo vermus 
thet man daraus, daß er fie verlaſſen be» 
be ($. 27. 203.) | 


45% 
Von der aus den Stillfchmeigen vermutheten 
Einwilligung. 

Denn jemand fchweigt, wenn er reden 
koͤnte und folte ; da er dieſes aus Feiner andern 
Abfiche zu thun ſcheinet, als weil er eben das, 
was der andere will, oder mas die andern wollen, 
Die ihre Meinung gefagt; fo vermurber man, 
er babe darein gewilliger: (9. 27.). . Und 
daher ift flar, daß, wenn aus einem Still 
fchweigen eine Kinwilligung vermuthet 
werden foll, einer mir Wiſſen und Willen 
ſtillſchweigen muß. 

2 . 460, 

Don der aus einem GStillichweigen vermutheten 

5 Verlaſſung. — 

Da nun derjenige nicht ſchweigen ſoll, welcher 
weiß, daß eine ihm zugehoͤrige Sache ein ande— 
rer im Beſitz, er aber nicht die Abſicht hat ſie 
zu verlaſſen ($. 457.); fo vermuthet man es 
habe einer die Sache, ſo ihm zugehoͤret, 
verlaſſen, wenn er. weiß, Daß fie ein ans 
derer im Beſitz bat, und er in langer Zeit 
nicht widerfpricht, woferne Fein offenba> 
TE — 5 J rrer 
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rer Grund vorhanden, werum er fchweis 
gen folte (5. 459.). | = 
iu §. 461. 

Eben dieſes wird weiter erwogen. 

Weil ein jeder in der Unterſuchung der ihm zu⸗ 
gehoͤrigen Sachen, welche vielleicht in eines andern 
Gewalt möchten Fommen feyn, fleißig ſeyn ſoll 
($. 457.), und es gewiß üt, daß die Mienfchen 
das Ihrihe heben; fo vermuthet man, daß 
es der Eigenthumsherr wilje, es babe ein 
anderer eine ihm zugehörige Suche im. 
Beſitze, woferne er diefelbe eine lange 
Zeit befeffen bat; es fey denn, Daß offen 
bare Urfachen dargegen vorhanden, oder 
daß er, wenn die Sache beweglich ift, 
vor unmöglich anfiehet, es zu erfshren, 
wer fie befizer; folglich vermuthet man sus, 
einem langwierigen Stillfehweigen die 
Verlaſſung einer Sache; wofern nicht 
offenbsre Urſachen bergegen vorbsnden 
find (9.460). = 

5 8. 462. 


Don was vor einer Art dieſe Vermuthung ſey. 

Weil das Eigenthum beſtaͤndig ungewiß bleiben 
würde, wofern man dieſe Vermuthung nicht an⸗ 
nehmen wolte, welches aus dem vorhergehenden 
klar genug iſt; ſo iſt dieſe Vermuthung ge⸗ 
gen einen, der nachlaͤßig iſt nach demjeni⸗ 
gen zu forfchen, was ihm zutehörer, eine 
unbedingte Dermurhung, oder eine Ders 
muthung von Rechtswegen ($ 453.). 
$. 463. 


200 ‚und der Verjährung. - :. aRg 
ty. 463. 


. ‚Zu ad dor einem echte Die Erfifung und Ver 
2." jAhrang br AM: N, £ 
Hieraus folget ferner, daß die Erſttzung 
und Verjaͤhrung zu dem Rechte der Na⸗ 
zur gehöre ($. 451. 452.)5 zum bürgerlichen 
Rechte gehüree nur, daß vie Vermuthung der 
Verlaſſung auf eine gewiſſe Zeit gefet wird. 
. 46. — 
Daß ein gutes Gewiſſen zur Verjährung erſor⸗ 
dert wird. | / 


Weil aber derjenige, welcher mir Feinem que 
een Gewiſſen eine Sache befißer, dieſelbe dem Ein 
genthumsherrn wieder zu erftatten fchuldig ift (F. 
201. 261.)5 folglich, wenn. er fie wiedergeben will, 
wiffen: fan, ob/fie der Eigenthumsherr haben will, 
oder nicht, und aljo hier die Vermuthung einer 
Verlaſſung gar nicht ftat finder '($. 203. 27.); fo 
ift der Beſitz mit keinem guten Gewiflen 
der Brfigung und Verjährung allezeit zus 
wider; folglıd) wird zur Erſitzung und Ders 
jahrung die Hanze Zeit des Beſitzes uͤber 
ein gutes Gewiſſen erfordert. | 


30 I. Th. S. Von blog milden Handl. 
Das neunte Hauptſtuͤck. 


RR de ee 
Bon den bloß wohlthatigen Hand- 
- Iungen ‚. Die in einem zu Ende gen 
: \ bracht werden. 2,78 er 
Von der einfadhen und jufammengefetten Handlung. 
8 ift vor fich Flar, daß alle Handlungen,‘ die 
E andern nuͤtzlich ſind, entweder darin beſte⸗ 
hen, daß etwas gegeben, oder daß etwas 
gethan wird‘ Man nennet aber einfache Hand⸗ 
ĩungen (actus ſimplices), welche nicht in meh: 
were jergliedert werden koͤnnen, fo daß. eine ohne 
Die andere, oder ohne die übrigen feyn fan. Zur 
ſammengeſetzte Aandlungen- (actus compo- 
fiti) werden Diejenigen. genannt, welche ſich in 
mehrere zergliedern laflen,- von denen eine. ohne 
die andere .befteben fan. 1 1. „hs 


Wuas eine wohlthaͤtige Handlung, und wie vielfach 
| dieſelbe ſeh. 


2* J we" — Be 
Nee. 


Man nennet eine-woblthätige Handlune 
(ackam —— y. er a 
einer einen Vortheil bat, der andere aber nichts 
dagegen erhält. Diefelbe ift eine blog wohl. 
thaͤtige Handlung (adtus mere beneficus ), 
wenn damit feine vollkommene Berbindlichkeit vers 
knuͤpft ift: hingegen eine verbindliche (obliga- 
torius), mie der vollfommene Verbindlichkeit ver= 
knuͤpft iſt. 


. —* “ R 4 
N Ydor' m» "8::467» 
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Was Taufhhandlangen und wie vielfach diefelben find, 
"Eine en eng | (actus permutatos » 

rius) iſt, wodurch ein jeder Theil etwas zu geben, 
oder zu thun verbunden wird. In den Taufch: 
bendlungen werden alfo Sachen und ge⸗ 
wiſſes Thun mi pinande vertsufcber, nem: 
lich Sachen mit Saͤchen, Sachen mit Thun, und’ 
Thun mit Thun. Es ift aber eine Taufche 
banölung entweder eine. aus einander ſetzen⸗ 
de" (aus diremtorius), da ein jeder Theil ſei⸗ 
nen beſondern Vortheil hat, der durch beſondere 
geiftungen erhalten wird, nach deren Vollzie⸗ 
bungdiejenigen, welche den Vertrat machs 
ten, nichts weiter mit einander zu haften 
haben: oder eine gemeinfchaftliche (com- 
inunicatorius), da man durch gemeinfchaftliche $eie: 
Rungen gemeinfchaftlichen Nutzen zur Abfiche hat. 
—“ 42 $, 468. 
Vom Unterſchied der aus einander fegenden Tauſch⸗ 
Dr handlungen. — | 
Da. man. in: den Tauſchhandlungen, folglich; 
auch in denen, :welche die Partheyen aus einander, 
feßen , entweder. eine Sache mit einer Sache, oder 
eine Sache mit Thun; oder Thun mit Thun ver: 
tauſchet, und in biefen befonders auf den Nutzen 
eines "jeden, Theils gefehen wird (5 467.); fo 
giebt man entweder etwas, daß der ans . 
dere wieder etwas gebe (do ut des), vder 
ich gehe etwas, daß der andere etwas 
thue (do ut facias), oder ich thue etwas, 
en Ta daß 


„ 
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Daß der andere etwas thue (facio ut facias) ; 
denn eg macht das, daß ic) etwas the, damit 
der andere etwas gebe (facio ut des), an fid) 
einen Unterſchied von der Handlung, da ich gebe, 
daß der andere etwas thue (do ut facias), Weil 
man aber fo wohl körperliche, als unkorperliche 
Sachen geben fan; fo fan man aud) jo wohl 
den bloffen Gebrauch , als uch Gebraud) zus 
gleich mit den Früchten geben. Und da Das 
Geld , mie wir an gehoͤrigem Orte bemeifen wer— 
den, die Stelle aller Sachen vertritt; fo gilt dies 
fes auch vom Gelde. 


$. 469. | 
Vom Unterfehiebe der gemeinfchaftlichen Tauſch⸗ 
handlungen. 
Weil man faget, daß Suchen und Thun: 
unter einsnder gemeinfchaftlich gemacht. 


werden (facta & res inter fe communicantur), 
wenn Diefelben zum gemeinfchafelichen Nußen bey: 


getragen werden ; fo werden in den gemeins 


fchaftlichen Handlungen entweder Sachen, 
oder Thun, oder auch Geld gemeinfchafts 
lich gemacht, oder es gefchieher der Bey⸗ 
trag von einem Theile an Sachen, oder 
&elde, von dem andern durch Thun. 


| $. 470 | 
Die Wohlthat, der Wohlthäter und der, dem 
Gutes gefchiehet. 


Eine bloß wohlchätige Handlung, weiche gleich 
in einem zu Ende gebracht wird, oder mo ich jes 
mand gleich etwas gebe ober thue, wird eine Wr 

. * | | t 


_ 
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that (beueficium) "genannt; aber diejenige, wel⸗ 
che auf das zukünftige gehet, oder da. ic) mic) 
dem andern etwas zu geben ober zu thun verbinds 
lich made, ift ein freygebiges Verfprechen 
425.), oder ein Verſprechen einer Wohlthat. 
mar fagt einer thue etwas oder Gebe 
etwas umfonft (gratis dare vel facere), der 
fir das, mas er giebt ober fhut, von dem andern 
nichts wieder erhält; fo werden Wohlthaten 
umfonft gegeben. Und weil man dasjenige 
umfonft ge cheben ‘(gratuitum) nennet, was 
einer umfonft leiftee; fo find die bloß wohl: 
thätigen Handlungen umfonft geſchehene 
Asndlungen.. Wer eine Wohlthat giebt, iſt 
der Wohithaͤter (benefactor), wer fie em= 
pfaͤngt, wird der Empfaͤnger der Wohlthat 
(beneficiarius) genannt, 


gm. 
Womit man Wohlthaten erweiſet. 

Unfere Handlungen können andern nicht nüße 
lich ſeyn, als in fo fern fie zu einem Gute der 
Seele, des Leibes, oder des Glücks etwas bey⸗ 
fragen, ober ein Uebel der Seele, des Leibes, eber 
des Glücks abwenden, Ss iſt deromegen eine 
jede Zandlung, wodurch wir zu einem 
Gute der Seele, des Keibes, oder des 
Glücks umfonft etwas beytragen, oder eis 
nigges Uebel abwenden, oder den andern 
Davon befreyen, eine Wohlthat (9. 470.) 


& 3 8.47% 
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» Ber Wohlthaten zu geben ſchuldig ift, und wer 
| ſie verdienek. 


Weil ein.jeber. Menfch einem jeden andern, der 
feiner Huͤlfe bedarf, er fen wer er wolle, zu helfen 
ſchuldig ift, fo viel in feinem. Vermögen fteher, 
baß er die Güter der Seele, bes Leibes und. des 
Glücks erlange, und verhüten foll, daß andere 
nicht in entgegen gefeßtes Uebel verfallen ($. 134.) ; 
fo find die Mienfchen nach dem Recht der 
Natur verbunden, einander Gutes zu thun, 
fö viel in. ihrem Vermoͤgen fteber; und 
diejenigen verdienen Wohlthaten, welche 
derfelben bedürfen, oder welche felbften 
das nicht erwerben oder thun Fönnen, was 
der Woblehäter giebt, oder thut (9.471). 


§. 473. 

Denn Wohlthaten nicht dürfen gegeben werden. 
Da nach der Kinführung des Eigen⸗ 
thums die Menfchen verbunden find einander zu 
geben oder zu thun, nachdem ein jeder eines an- 
dern Sache oder Hülfe bedarf ($. 329.) ; folglich 
fo genau wir dem andern verbunden find, fo ges 
nau uns auch: der andere verbunden ift; fo ift 
niemand fchuldig dem andern etwas ums 
fonft zu geben, oder zu thun, wenn der 
andere Dagegen wiederum etwas geben 
oder thun Fan, Und weil & auf den Willen 
des Eigenthumsheren anfommt, ob und mie, er 
etwas geben ($. 314.) oder thun-will ($. 225.) 5 
ſo kommt es auf den Willen des — 

t 


— 


“ 


*, 
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thäters an, ob er eine Wohlthat geben 
will ($.470.), und es kan niemand ein⸗ 
Wohithat zu, geben gensthiger werden. 
Penn jemand etwas nicht umſonſt giebet oder 
ehut, fo muß es deswegen gegeben werden, daß 
der andere etwas gebe, oder thue; oder es muß 
etwas gethan werden, daß der andere etwas thue, 
Und daher erhellet, Daß Die aus einander 
feende Taufchbandlungen nach dem Rech: 
te der Natur erlaubt find ($. 467. 468.). 
MWofern aber nichts umfonft gegeben werden foll; 
fo muß in den aus einander ſetzenden 
Taufchbandlungen der eine dem andern 
fo viel leiften, als der andere ihm gelei> 
fter bet. 5 | | 

Ä $ 470 
Vom Dank.und Undanf, 

Beil die Menfchen einander Gutes zu thun 
verbunden find ($. 472.), und die Wohlthat, die 
einer vom andern empfangen hat, ein Bewegungs⸗ 
grund ift, ihm wieder Gutes zu erweiſen ($- 73.) > 
fo ift der, dem Guts gefcheben, verbuns 
den, feinem Wohlthaͤter, weil er ihm Gu⸗ 
tes gethan bat, wiederum Gutes zu, ers 
zeigen ($. 35); folglich wenn er diefes in.der 
That zu thun nicht vermögend ift, fo muß 
er weniuftens den Willen haben ihm Bus 
tes zu erweifen ($. 37.). Weil man ſagt, eis 
ne Woblthat wird vergolten (beneficium 
redditur), wenn einer dem andern deswegen Gu⸗ 
tes thut, meil er von ihm Gutes empfangen hat; 


ein dankbares Gemuͤth aber. (gratus aniımus) 
u 7 Ze das⸗ 


r 
. 


ei 


... 
u. 
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Dasjenige iſt, welches geneige- ift das Gute mir 
Gutem zu vergelten, und bierinnen der Dank 
beſtehet; ſo muß der, welcher Wohlthaten 
empfangen bat, ein dankbares Gemuͤth 
! gegen den Wohlthäter haben, ober danks 
ar feyn. Und weil'man ſagt, daß derjenis 
ge dankſage (gratias agere) , der fein dankba⸗ 
res Gemüch mit Worten oder Werken bezeige; 
ſo muß er demfelben auch dankfagen, Al 
lein weil derjenige undankbar ift, der Fein dank⸗ 
bares Gemürh hat, folglich weder mit Worten, 
noch weniger mit Werken daffelbe an den Tag leget, 


ja gar das Gegentheil thut, worinnen der Undank 


beſtehet; fo ift die Undankbarkeit durch das 
natürliche Geſetz verboten (5u) 


47% 
. Bon Schenkungen. 

Das Geben, welches umfonft (datio gratuita) 
geichieht, nenne man eine Schenkung (dona- 
tionein): dasjenige aber, welches ohne Entgelt 
(gratis) gegeben wird, heißt das Geſchenk (do- 
num, munus), er das Gefchen? giebt, heiße 
der Schenkende (donans, donator),' der, wel⸗ 
cher ‘es empfängt, der Beſchenkte (donatarius), 
Da man in der Schenfung das Eigenthum des⸗ 
jenigen, was gegeben wird, auf einen andern bringe 
($. 258.) ; fo wird zur Schenkung eine Ans 
nehmung erfordert ($.316.), und es berus 
bet auf dem Willen des Schenkenden, ob 
und auf was vor Arc und Weiſe er etwas 
verſchenken will ($ 314.) ; und ift alſo nicht 

| = noͤthig, 
® 
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nöthig, daß bey einer Schenfung die Urs 
fache, werum fie gefchieher, ausdrücklich 
angeführt werden darf ($. 78.). Es erbellee 
aber; daß, was vom Geben ermiefen worden, auch 
von der Schenkung gilt; folglich ‘auch 'was vom 
DBerfprechen bewiefen worden.  _ | 
$. 476 
Don der Dankbarkeit des Beſchenkten. 

Da die Schenkung eine Wohlthat ift ($. 470, 
475.); ſo ift,der Beſchenkte fchuldig dem 
Schentenden Denk zu fagen und ein dank⸗ 
bares Gemuͤth gegen ibn zu haben ($. 
474.). Weil aber dieſes nur pflichtmaͤßig iſt, 
indem der Schenkende ſich dem Beſchenkten nicht 
Dazu vollkommen verbindlich gemacht ($. 380.); 
10 Fan ein Geſchenk des Undanks halber 
nicht widerrufen werden. 

$. 477. | 

Bon dem innern Rechte etwas zu ſchenken. 

Weil der Eigenthumsherr mit dem. Seinigen 
nicht anders umgehen foll, als es feine Pflichten: 
erfordern ($.202.); fo muß auch das Recht 
zu fchenten den Pflichten gemäß gebraucht 
zverden: morauf doc) aber bey der Guͤltigkeit des 
Gefchenfs nicht Darf gefehen werden ($. 475.) 

$. 478. 

Bon Verträgen, die zu Schenkungen lommen. 

Da der Schenfende nach feinem Gurbefinden, 
auf was Art und Weiſe er nur will, die Schen- 
kung einrichten fan ($.475.); fo Fan er auch 
zu der Schenfüng einen jeden erlaubten 

85 Ver⸗ 
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Vertrag hinzuſetzen, als, daß die — 
te Sache nicht ſoll veraͤuſſert werden, da 
er Die Schenkung widerrufen Fan, daß er 
den Beſchenkten oder feine Erben zu einer 
gewiſſen Leiftung anhalten Ean. Und die; 
fe Verträge, welche einer Schenkung ans 
haͤngig find, muͤſſen von dem Befchenften 
ebalten werden ($. 438.). -Uebrigens ift das 
E auch Elar, daß die Schenkung auch mit 
Vorbehalt der Sruchtniefjung, oder des 
Gebrauchs und der Nutzung gefcheben 
Eönne ; folglich daß alsdenn die gefchenfte 
Sache in der Gewalt des Schenkenden 
verbleiben muß (3. 200.). = 


4 5 Ä 
Bon der Schenkung ‚ {die um Sterbens willen ges 
heben ift. 


Wenn ber Schenfende etwas deswegen ſchenkt, 
weil er einmal fterben wird, folglid) entweder mie 
der ausdrücklichen, oder doch ftillfchweigenden Vor⸗ 
behaltung, die Schenkung vor feinem Tode zu wi⸗ 
berrufen, fo wird diefes eine Schenkung um 
Sterbens willen genannt (dunatio mortis 
vanla), "Da eg gewiß ift, daß wir einmal fterben 
müffen,, obgleich der Tag des Todes ungewiß ift; 
fo Fan nicht allein ein Eränklicher und 
derjenige, dem der Tod fihon vor Augen 
fchweber, fondern. auch ein gefunder et- 
was um Sterbens willen einem ſchenken. 
Es crhellet aber, Daß die Schenfung um 
Sterbens willen. erft durch_den Tod un 


- 


wider; 


die ſogleich vollbracht werden. 299 


sdiderruflich wird; und wenn etwas von 
dem Verſchenkten veräuffert wird, die 
Schenfung deffelben in der That wider 
rufen wird, | een 
met 480% | 
Von der Schenkung unter Lebendigen. J 
Der Schenkung um Sterbens willen wird die 
Schenkung unter Lebendigen (donatio in- 
ter vivos) entgegen geſetzt, welche auch ſchlecht— 
weg eine Schenkung genennt wird, wodurch 
etwas unwiderruflich geſchenkt wird. ie 


| | $. 481. | 
Weann der Beſchenkte eher ſtirbt, als der Schenfende, 
Weil die Schenfung unter $ebendigen gleich guͤl⸗ 
tig ift (F. 480.), die Schenfung aber um Sterbens 
willen vor dem Tode des Schenfenden widerruflich 
it, und alfo erft nach feinem Tode kraͤftig wird ($. 
479.); fo beftebet die Schenkung um Ster: 
bens willen nicht, ‘wenn der Befchenkte 
vor dem Schentenden ftirbt; hingegen 
eine Schenkung unter Lebendigen bebäle 
ihre Gültigkeit, wenn gleich die Sache 
noch nicht würElich übergeben worden. 


—5. 482 u 
| Don der Vergeltungsfchenfung. | 
Zine Dergeltungsfchenfung (donatio re- 
muneratoria) nennet man, welche wegen ber Ber: 
dienfte gegen den Schenfenden gefchieht, oder. we- 
gen der Wohlthaten, die der Schenfende von dem 
andern empfangen, Man fagt aber, einer Ve 
| ic 


2 
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ſich wohl verdient um den andern gemacht 
(bene mereri de aliquo), wenn er ſich bemuͤht, 
dem andern, es ſey auf was Art und Weiſe es 
wolle, nuͤtzlich zu erzeigen, oder wenn er thut, was 
zum Nutzen und Vergnügen des andern gereichet. 
Denn Vertgeltungefchenfungen in ünfes 
rem Dermögen fteben, fo find wir dazu 
nerürlicher Weife verbunden ; maffen fie 
aus einem danfbaren Gemürh gefchehen ($. 474); 
infonderheit aber wenn fie um Sterbens wil⸗ 
len gefcheben ($. 479), und dieſe foll man 
nichs widerrufen, als wenn man die ges 
ſchenkte Sache felbft noͤthig bat, entwer 
der zu feiner oder der Seinigen Noth⸗ 
durft, unerachtet der andere in diefem 
Stücke fich muß gefallen laſſen, was wie 
thun ($ 479). | 


de 
| Bun Gegenjhenfungen. 

Fine Gegenſchenkung (donatio reciproca) 
nenne man, welche unter der Bedingung geſchieht, 
Daß ung der andere wieder etwas ſchenkt. Es 
kommt alſo diefelbe mit einer befchwerten 
Schenkung überein ($. 409.), Weil aber 
beyde Schenkungen umfonft gefchehen (9. 475.)5 
fo ſiehet man in Begenfchenkungen niche 
auf den Werth der beyderfeits gefchen?- 
ten Sachen. \ 


$. 484. 
Don dem, was man wegen eines Todesfalls befommt. 
Man fagt, dag man wegen eines Todes» 
falls etwas bekomme (mortis cauſa capio- 
\ nem), 
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nem}, wenn man von jemanden eine Sache in. 
Anfehung des Todes eines andern, , aber, nicht von 
den Gütern des Verftorbenen erhält: es ſey an 
dem, daß der Mechtsgelehrte Julianus diefes 
ort in einem meitläuftigeren Verſtande nimmer, 
Daß es auch die Schenfung um Sterbens willen, 
unter ſich begreift. Man bekomme etwas. 
wegen eines Todesfalles, wenn einem et> 
was in Anfehung des Todes eines andern 
geſchenkt wird; als wenn ich einem 10 Dus 
eaten gebe, weil ee mir den Tod meines Vers 
wandten meldet, der mich zum Erben eingefege 
bat, ober meines Feindes, welcher mir fchaden 
Ponte. Ingleichen wenn ich einem eine Sa⸗ 
che aus einer Erbſchaft, die ich bekom⸗ 
‚men babe, verfpreche; maflen alsdann, wenn 
ich die Erbichaft angetreten habe , das was dem 
Berftorbenen zugehörte, nun mein ift; ſo bekommt 

er die Sache wegen eines Todesfalles. | 


$ 485. 
| Was uͤberfluͤßig if. F 
Ucberflußig (fuperfluum) nenne man übere 

Haupt genommen, ohne welches man feine vorha⸗ 
bende Abficht,, dazu man es anwendet, erhalten 
Fan; und alfo in Anfehung der Sachen, die wir 
haben über diejenigen ‚ welche wir zur Nothdurft, 
zur Bequemlichkeit, zum a und des sg 
ftandes wegen gebrauchen. en | 


$. 48 
Bon dem Reichthume. 
"Dos Verwheen mag wir. ‚überflüßig Den er 
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komme den Namen des Reichthums (divit=).' 
Nachdem viel, oder wenig überflüßig ift, 
fo ift der Brad des Reichthums gröffer, 
oder- Pleiner, ynd das Reichthum muß 
man nach dem Stande der Perfon beur⸗ 
theilen. Daher nennt man denjenigen reich 
(divitein), deſſen Vermoͤgen uͤberfluͤßiges enthaͤlte 
ſehr reich (opulentum) aber, - der einen groſ⸗ 
fen: Reichthum hat, oder der einen groſſen Heberz-. 
fluß an allen Sachen bat. Der Reiche hat: 
alfo mebr, als er, bequem, vergnügt und: 
wohlanftändig zu leben, braucht (. 485:). 
Fir dasjenige Vermögen, was nicht mehr in 19 
begreift, als das, mas zur Mochdurft und Bes‘ 
quemlichkeit, zum Vergnügen und Wohlſtande 
hinreichend ift, findet man in der lateinifchen Spra⸗ 
che, über = Armuth ſich der Lucretius 
1: Buh 31. V. und Plinius 4. Bud) 17. Brief 
beklagen, kein bequemes Wort, um dem mitlern’ 
Zuſtand zwiſchen Reichthum und Armuth anzuzei⸗ 
gen. Inm Deutſchen nennen. wir es das Aus⸗ 
kommen. Und in ſo fern als es verſchieden 
Grade der Bequemlichkeit, des Vergnuͤgens und, 
des Wohlftandes giebt, unterfcheiden wir ein: 
nöthiges Auskommen und ein gutes und 
teichliches. Austommen von einander, 


Bon der Armuth, der Duͤrftigkeit und Bettelſtande. 

Im Gegentheil nennen wir. einen arm (pau- 
perem) , defien Vermögen weiter nichts o'« | 
nothwendigſte enthaͤlt; duͤrftig ‘aber ober re 
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ſehr arm (egenum) denjenigen, dem es auch 
an dem nothwendigen fehlet. Wenn jemand fo 
duͤrftig iſt, daß. ihm auch dasjenige fehlt, was 
zur aͤuſſerſten Nothdurſt des Lebens gehört; fo iſt 
et ein Bettler ; oder bettelarm (mendicus). 
Wenn diefe Armuth nur auf eine zeitlang dauert, 
als ſo lange einer Frank-ift, : oder ihm die Gele: 
genheit fehlet, durch feine Arbeit etwas zu ver⸗ 
dienen, ſo iſt es eine Bettelarmuth auf eine 
zeitlang (mendicitas teinporaneaJ. 


F 43ö.. 1 

Vom Allmoſen. 0 © 
Was man einem giebt zu feiner aͤuſſerſten Noth⸗ 
durft, wird ein Allmoſen (eleemoſyna) ge 
nannt; und derjenige bettelt (mendicat) der 
um ein Allmoſen bittet. Man muß alſo de⸗ 
nenjenigen Allmoſen geben, die bettelarm 
Ind ($.-487:) Und weil wir einem andern 
as nicht zu -leiften verbunden‘ find, worin er un: 
feree Hilfe nicht bedarf (F. 44.); ſo ift keinem 
erlaubt zu betteln, als nur denen, welche 
mit ihrer Arbeir nicht fo viel erwerben 
Fönnen, als zur Lebensnothdurft binreicht; 
es fey, daß Diefes aus Mangel der Aräf: 
te ," oder aus Mangel der Gelegenheit zul 
srbeiten, Fomme; und diefen fol man 
Almofen geben.  Dantit man aber: feinem 
Das Allmofen verſage, der es bedarf; : fo muß 
man in zweifelhaften Sällen das Urtheil 
von der dringenden Noth dem Serteln 
den überlaflen. + 7 4 #2 
Sa | §. 489. 


** 


J 
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e viel. einem zu betteln erlaube iſt, und. wie 

| * — *8 anjutvenden bat. * 9 

Weil die Allmoſen bloß zur aͤuſſerſten Nothdurft 
gegeben werden, „und es nicht erlaube iſt Allmoſen, 
als zu dem Ende, zu begehren ($. 488.) ſo iſt 
nicht erlaubt mehr ‚zu. betteln, als zur 
hoͤchſten Nothdurft hinreichend ift; und 
es mißbraucht die Allmofen, der fie zuw 
Bequemlichkeit und zum Vergnügen des 
Lebens anwendet. Weil derjenige, wels 
cher einem Bettler ‚mehr giebt, als die 
rorhöurft erfordert, ihm etwas ſchenket (5. 
475.) ; es aber ‚auf den Willen eines jeden ans 
komme, ob er einem etwas fchenfen will (6. cit.); 
fo ift Fein Zweifel, daß es dem Bettler 
erlaubt fey es anzunehmen. . Und meil die 
Allmofen, die man gegeben, dem Bettler eigen: 
thuͤmlich zugehoͤren ($. 258.); fo muß es feinem 
Gewiſſen überlaflen werden, wenn er die 
Allmofen mißbraucht ($. 202.) 


a 490. 
Vom Geben der Almofen. 
Weil durch Einführung des Eigenthums nie 
manden der nothwendige Gebrauch der Sachen 
hat benommen werden fünnen (6. 304.) ; fo find 
nach ihrem Vermögen Allmofen zu geben 
verbunden, die fie geben Eönnen. Dero⸗ 
wegen find niche bloß die Reichen, und 
die ein geoffes Dermögen haben, mebres 
sen Perſonen und Feichlichere Allmofen, zu 
—2 geben 
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geben verbunden ($. 486.), ſondern auch 
Arme, die nicht einen fo groffen Mangel 
an dem nothwendigen haben, daß ſie ſich 
nichts ohne Verletzung der Pflichten ge⸗ 
gen ſich ſelbſt und die Ihrigen entziehen 
koͤnnen, ſind maͤßige Allmoſen zu geben 
ſchuldig. Ja wenn ein Bettler mehr 
durch fein Betteln bekommt, ale zur ge: 
genwärtigen Nothdurft erfordert wird, 
amd. er fieht einen andern darben; fo ift. 
er fehuldig, ihm einiges Allmofen zu ges 
‚ben.:: Da nad) der Einführung des Eigenehums 
den Allmoſen gleich) zu achten, was einer ohne 
Entgeld thut, um dem andern die äuflerfte Moth: 
durft zu erleichtern (9. 327: 488.)5 fo müflen 
such die Armen und Dürftigen, ja felbft 
die Dettler, was fie zur Erleichterung 
der aͤuſſerſten Nothdurft anderer thunñ 
koͤnnen, umſonſt thun. Wer aber ſelbſt 
nichts hat, als was zur aͤuſſerſten Noth⸗ 
durft erfordert wird, der iſt nicht verbun⸗ 
den Allmoſen zu geben (6. 133.). Und weil: 
Das Allmoſen eine Wohlthat iſt ($. 470. 488. ), 
niemand aber eine Wohlthat zu geben mit Ge: 
walt angehalten werden kan (9. 473.)5 ſo kan 
such ein Bettler keinen mit Gewaltan⸗ 
halten ihm Allmoſen zu geben; folglich 
wenn er bittet, ja mit Bitten anhaͤlt, und 
es wird ihm abtgeſchlagen; jo muß er es 
erdulden und andere um ein Allmoſen 
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ee . 491. — — | 
Von den Allmoſen, die man für andere ſammlet. 
+ Da wir denen, welche unfere Huͤlfe beduͤrfen, 
aushelfen ſollen, fo viel wir koͤnnen, ($.-44.) 5 
und das Geſetz der Natur uns Das Mecht giebt 
zu den Handlungen, ohne welche wir unferer Vet⸗ 
bindlichkeit Feine Genüge leiſten koͤnnen ($. 46.); 
ſo iſt auch erlaubt Allmoſen zu ſammlen 
fuͤr andere, die ſie beduͤrfen. Dem aber 
ohnerachtet wird der, welcher Allmoſen fuͤr 
andere ſammlet, nicht von der Verbind⸗ 
lichkeit, Allmoſen von ſeinem eigenen zu 
"geben, befreyet (. 42.). nd 


Er d. 492... 
— Von der Barmhertzigkeiitit. 
Elend (miferum) nennt man denjenigen, 
avelcher viel und grofies. Uebel, befünders. am Lei⸗ 
‚be, und vieles und groſſes Unglück empfinder. . 
Die Dürftigen alfo und Bettler ſind elende 
($..487.). Barmherzig (wilericordein) 
nenm man. denjenigen, dem das Elend des an⸗ 
dern ein Bewegungsgrund iſt, ihn von dem Le 
bel umfonft zu befreyen , ‚ober wenigſtens ihm daß 
ſelbige, fo viel-an ihm ift, ertraͤglicher zumachen. 
“ Derorvegen da wir, ſo viel wir koͤnnen, verhuͤ⸗ 
ten ſollen, daß andere nicht Schaden an, ihrer 
Seele, oder an. ihrem Leibe, ‚oder an. ihrem Glůͤ⸗ 
cke leiden: (H. 134.) 5 folglich auch, davor ‚beforge 
ſeyn, daß fie. von ihrem Uebel befreyet werden, 
oder ihnen daſſelbe wenigſtens ertraͤglicher gemacht 
werde; ſo ſollen wir barmherzig ſeyn. 
122 9 u ı ER. TER AR: RER Se) 
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Das zehnte Hauptſtuͤck. 
Von dem Werth der Sachen und 

dem Gelde. — 


en Ro tagen = 
Was der Werth der Sachen umd”der Arbeit fep, imd 
| die Nothwendigkeit deſſelben. 
Menn id) dem andern eine Sache, z. €, A 
W gebe‘, “und der andere“ mit eben ſo viel 
j. EB geben muß; fo ifts nothwendig, 
daß die Gröffe von B durch die von A, ohne 
ein drittes gleicharriges anzunehmen, beflimmee 
werde. . Diefe Bewandniß der Sache A in Ans 
fehung B wird von den Mathemarikverftändigen 
eine Verhaͤltniß (ratio). genannc. Wen 
‚men alfo nichts: umſonſt geben, oder thun 
darf; fo iſts nothwendig/ dag man. ſo 
‚wohl der: förperlichen, “ls unförperli- 
chen Sachen, der Arbeiten zu einander 
und der Sachen zu den Arbeiten ihre 
Verhaͤltniß beſtimme. Da fie kun, al 
‚Dinge von verſchiedener Art, deren eines mehr⸗ 
mal genommen dem ander “nicht gleich, oder 
groͤſſer als daſſelbe werden Fart’,dergleichen Were 
hätmiß von Natur nicht habeh ſo muß dieſe 
Verhaͤltniß durch den Willkuhr der Men 
ſchen beſtimmt werden. Damit hun dies 
geſchehen fünnez; ſo muß man den Di (4) 
einige Groͤſſe beylegen, vermoͤge welcher 
«ine mit der andern Verglichen ’werdeit 
Bart, Diefe eichtend ‚Biöffe, weiche Pufens 
IT Be | Ua dorf. 
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dorf die moraliſche, im Gegenſatz gegen die 
phyſiſche (phylicam ), nennt, ſo die Dinge 
wiitlid) ‚Häben,,’ oder die man annimmt, als 
wenn fie in der Arbeit befindlich wäre, und wel: 
che den Sachen und der Arbeit nach dem Willführ 
der Menfchen beygeleget wird, damit ihr Verhält- 

iß gegen einander. beſtimmet werden koͤnne, wird 
ber ‘Werth der Sachen und der Arbeit 
ſ(pretium rerum „et, operarum. ) mit. dem: Aus 
kb ber gemeine ;(vulgare-) genannt, 


een ee‘ 
Wuas das ‚Geld ſey und der Gebrauch deſſelben. 
Allein, nachdem ſich Die Zahl der verfchiedenen 
Sachen und Arbeiten: vermehret , und befonders 
in den Taufhhandlungen nicht ein jeder Sachen, 
Die dem andern; zugehörten, oder feine Arbeit nö 
chig hatte, die er ihm alſo für_feine geben oder 
keiften konnte; fo war ‚nöthig, ‚daß man eine ges 
wiſſe beftimmte phyſiſche Groͤſſe einer koͤrperlichen 
Sache annahm, damit man die den Sachen an⸗ 
gedichtete Groͤſſe deſto beſſer zum gemeinen Nu⸗ 
‚gen meſſen koͤnnte. Und dieſe koͤrperliche Sache, 
wovon man eine beſtimmte Groͤſſe für. das: ge: 
meine Maaß ‚aller koͤrperlichen und unkoͤrperlichen 
Sachen, wie auch der. Arbeiten annimmt, nennt 
1, das Geld ‚(pecuniam }, welches man da⸗ 
-auch, erklaͤten fan, daß es Das allgemeine 
aafı der Sachen und der. Arbeit ſey. Daher 
ft. der Werth der Sachen und der Arbeit 
m Gelde ‚proportionirr', alſo daß eine 
oppelte Geldſumma den doppelten Werth 
ber: Sacha,und der Arbeitbeſtimmt Ye rt 
er a ® U ne 
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Und deromegen Fan man Das Geld für ei: 
ne jede Sache und Arbeit geben, und für 
Geld Ean man eine jede Sache und Ar: 
beit von dem andern ſich verfchaffen, 
uud folchergeftalt vertrit das Geld in den 
Taufchbandlungen die Stelle der Sachen 
und einer jeden Arbeit. N 


8. 7) 
| Dom Preiſe. un? 
- Den Werth: einer Sache „ober einer: Arbeif, 
welcher durch, dag: Geld beftunmt. wird, nenne 
man den Preis, oder den Werth am Gel⸗ 
de (pretium eminens). Da nun der Preis die 
Stelle des gemeinen Werths vertrit (\. 493. 
494.) 5 ſo verhält fich der gemeine Werth 
der Sachen, wie der Preis, oder Werth 
em Gelde,;und der Preis, ‚oder Werth 
am. Belde, wie der gemeine Werth der 
Sachen; als wenn ein Scheffel Haber, 8 gl. 
gilt, und ein Scheffel Gerfte 12 gl., ſo iſt dag 
Verhaͤltniß des Preifes mie 8 zu 12, oder ‚tie, 2 
zu 3. Eben diefes Verhaͤltnig bleibe bey dem ge- 
meinen Werthe der Sachen; weil,in der Ders 
taufchung ‚des Habers und der Gerfte ein Schefz 
fel, Haber 7, Schefiel Gerfte gleich geachtet wird, 
Es ift auch hieraus flar, daß ſo wohl, den. 
gemeine Werth, als auch der Preis der 
Sachen und der Arbeit von. einer. Art, 
4 phyfifchen Gröffe proportionirlich 
md, | 


2 rt } i 
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* Ven der obofi 8 Groͤſe. J 
Es lehret we eine Erfahrung, daß: die phy⸗ 
fie. Groͤſſeen r Verſchiedenheit der koͤrper⸗ 
n Eu ein gewiſſes Maaß beſtimmet 
— die Era: —— — aber 


gen, — der en der Voͤgel, Er man in 
einem Jahre fangen, fan, wenn man den Lohn 
der Arbeit nebft den übrigen Unfoften davon ab: 
zieht. Den Werth der Arbeit ſchaͤtzt man ent⸗ 
weder nach der⸗ Zeit, die man’ damit jubringer; 
oder nach den Groß. deſſen, was: Dadurch ver⸗ 
Kr dder a tande age wied NG 
Vom BA ER und Keraötetehen Bath 
an unferfcheiben "aber den urſprůngkchen und 
für hergefeifetän: Werth von einander Deh ur: 
fprünglichen Werth (pretivin primitivund‘) 
nennen wir den Werth der nach einem’ gewiſſen 
Mäcpe beftittumten‘ Gröffe einer Sache, oder Ar: 
beit⸗ in einer gewiſſen Summie Geldes, welchen 
man als das Maaß in feiner Art annimmt. Den 
hergeletteten Wetth (pretium — 
aber nennen wir dertjenigen welcher nach 
portion entweder einer — vooder 
Pt ‚uch ‚eben der Sache guest." u i | 


498. ’ 

Von der hi fr Warthe der Dilge. 2 
Weil niemand verbunden iſt dem andern etwas 
umfonft zu geben, wenn er ihm hinmiederum et⸗ 
— * was 


der Sachen und dem &elde.  grr 
mas geben oder thun fan ($. 473.), und mar ' 
fürs Geld alle Sachen’ und Arbeit: erhalten fan 
($. 494.); fo muß man den ürfprüngli: 
cher Werth der Dinge und Arbeit alfo 
beftimmen ‚ damit giemand, der arbeiten: 
will, an norhwendigen Sachen Mangel 
leide-($; 121.). Detowegen muß der Werth 
der nothwondigen Sächen alfo geſetzt wer⸗ 
den, daß man fie um eine geringe Arz 
beit erbalten kan, und je gröfler der 
Doörrarh derfelben iſt, defto kleiner muß 
Werth feyn. Allem da mir die nüßlichen‘ 
und vergnuügenden Sachen nicht fo noͤthig Haben, 
wie die" nöthivendigen ($. cit.); a Fan men, 
wenn auf Den Gebrauch derfelben allein 
geſehen wird , den nüglichen Sachen ei⸗ 
nen! böberen Werth, als den nothwendi⸗ 
gen, und denen, die bloß zum Vergnuͤ⸗ 
en dienen, einen hoͤhern Werth, ‚als den 
nüslichen beyleggen. Weil aber! fen Menfch 
gezwungen merden fan, ſich Sachen von einen 
andern um einen gewiſſen Preis anzufchaffen; ine 
dem er mic feinem Gelde nad) feinem Gefallen fchal- 
ten und walten kan / wie er will (6. 195. )5 ſo 
muß man den Werth der nuͤtzlichen und be⸗ 
ſondens der vergnuͤgenden Sachen alſo bes 
ſtimmen, daß der andere ſich dieſelben auch 
um folchen Preis anſchaffen will. Und 
aus eben dieſer Lirfache Eon der Werth der 
schen im netürlichen Stande nicht an- 
Ders, als dutch, beyderfeits Einwilligung - 
beftimmt werden. De, 
— u 4 9 . 499. 
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2 49. . } 2 
Ä vVoni Biltigen und. unbilligen Preis 
En: billiger Dreis (pretium. za) iſt 
derjenige, welcher dem Mechte- der Natur gemaͤß 
beftimme worden , dergeftalt, daß nichts; began= 
gen wird, welches wider. die Plichten und die da⸗ 
her entſpringenden Rechte ift: ein: unbilliger: 
Preis (pretium iniquuum iſt derjenige, ‚welcher, 
dieſem entgegen iſt. Weil man ſich aber hierin, 
- nach ;der gemeinen Einwilligung der Menfchen. in 
der Vertauſchung der Sache und: der Arbeic rich⸗ 
ten muß (8.498. 5: 10 haͤlt man fuͤr einen 
billigen. Preis, welcher nach der gemei⸗ 
nen Einwilligung der Menſchen an eis. 
nem Orte eingeführer worden. Weil .aber,- 
nachdem ſich die Umſtaͤnde ändern, auch der. Preis, 
der Sachen „und der Arbeit aͤndern muß, wel⸗ 
ches mir der Weitlaͤuftigkeit wegen hier nicht weit⸗ 
laͤuftiger augführen koͤnnen; fo. tan ein Preis, 
der zu einer. Zeit billig, iſt zu einer an⸗ 
dern —— ſeyn. um 


Den Preis ‘dev: Arbeit nennt man mie‘ —* 
befonbern Mamen den Lohn (mercedem); und 
alsdenn bahälc der Weich der. Sachen am Orb 
de Mo bei: — des Preiſes. 7 

R e ie $ son“ en ee 
Da man as Geld: für eine jede Sihe und 


Arbeit. — ($. 494. ii : baffelbige — 
ange⸗ 
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angenommen wird, Daß man e8 wieder einem ans 
bern geben Fan, und foldyergeftalt ftets aus einer 

and, in die andere 'Fomme; ſo muß es aua 
einer dauerhaften Materie befteben, die 
nemlich durch den Gebrauch nicht Teiche 
abgenutzt, noch, indem es aufgehoben - 
wird, verderben Ban. Und: da:es bequem 
iſt, wenn manseiner fleinen Gröffe von. der. Ma: 
terie/ aus ‚welcher das Geld befteht,, einen folchen 

Berth beylegen an, deu dem Werthe anderer 
Sachen einer; anſehnlichen Groͤſſe gleich kommt ; 
fo muß es aus einer folchen Materie ge 
macht werdeny: welche zu den Eünftlichen 
Sachen die man häufig und'unumgängs ° 
lich noͤthig hat, nicht erfordert wird, und 
die nicht in: ſolcher Menge/ wie andere: 
zu haben. Dahero laͤſſet ſich leicht ſchlieſſen, 
daß Gold und Silber ſich zum Gelde am 
beſten ſchicke. Weil doch aber ein jeder von 
dem Werthe Gewißheit haben, und: dabey geſi⸗ 
chert ſeyn muß, daß die Materie nicht verfaͤlſcht 
fen; ſo muß man auf das Geld das Verhaͤltniſ 
ausdrucken, welches es zu demjenigen hat, was 
man im zählen für Eins annimmt, und ein Zeie 
hen der innern Guͤte darauf drucken, das iſt, 
das Geld muß, geprägt. werden. 


5 Be‘ 502 z 

J Von der Muͤnzꝛe. Be 
„Das. Geld, welches. in. gewiſſe Theile getheilt 
und. geprägt ift, wird die Muͤnze (moneta) 
genannt; und, daher,. erhellee, daß man. die. 
. NM Muͤn⸗ 
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Münze einführen müffe ($. so1.); obgleich eis 
nige Bölfer unlegixtes, dag ift, mit feinem andern 
Metal vermifchtes und. ungeprägtes‘ Gold und 
über anftat des Geldes gebrauchte.. 
eigenen 53 de, 50 ae 
Wie die Gröffe des Vermoͤgens zu ſchaͤtzen. 
Da der Werth aller, Sachen durch Geld bes 
ſtimmt wird ($. 494.); fo wird die Groͤſſe 
des Vermoͤgens auch nach Gelde geſchaͤtzt, 
und das Geld/ was einer wuͤrklich beſitzt, 
dazu gezählt :($.. 207.). Man nennt aber! 
baares Geld. (pecnniamr numerdtam ), 'wel- 
ches: einer wuͤrklich hat; :.. Und’ weil es gute oder 
ſichere Schulden (debita exigibilia ) find, 
wenn der Schuldner geben ‚Fan, was er zu ‚gebe 
fchuldig iſt oder. wenn er bezahlen kan: Boͤſe 
oder: veilobrne Schulden (debita inexigis 
bilia) ‚aber ; wenmder Schuldner nicht bezahlen! 
fan; fo! werden die guten Schulden bey: 
Schägung der. «Bröffe: des Vermoͤgens 
Dem: baaren Gelde gleich geachtet, die 
ſich aber nicht eintreiben laſſen, kommen 
nicht mit in Anſchlag* 
I. 0 ER 
ie der Neihthum, die Armneh, die Dürftigfeit und 
die Bettelarmuth geſchaͤtzt werden. 
Weil derjenige reich, iſt, deſſen Vermögen uͤber⸗ 


v 


— 


flußiges enthält (F. 486.); ſo wird der Reich: 
thum ads der Groͤſſe des überflüßigen 
Geldes geſchaͤtzt ($. 503.). Und derjenitte 
iſt arm/ welcher niche mehr Geld mit ſei⸗ 
| 7 er 
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ner Arbeit „erwerben ‘Fan, als er das 
nothwendige enzufchaffen braucht; wer 
nicht, einmal ſo »iel erwerben Tan, ift 
duͤrftig, und ;wer nicht einmal fo viel er: 
werben Fan,“ als er zu feiner. äufferften 
Nothdurft brauche, iſt ein Bettler (9.487.). 
§. 505. u 
Die Einkünfte and ihr Unterfchied. 
Einkuͤnfte freditus)' nenne mia dasjenige, 
was wir - aus’ unferen Sachen, ober durch: unfere 
Arbeit erwerben. Jaͤhrliche Einkuͤnfte (rer 
ditus! annui) find diejenigen’, welche in eirter Zeit 
von einem Jahr einkominen, und dieſelbe -find 
gewiſſe oder ſtete (ſtati), welche alle Jahr eis 
nerley ſind; veraͤnderliche oder unſtete aber, 
welche ab: und zunehmend ſuud. 
N Te 
Die Ausgaben and ihr Unterfchied, 

Ausgaben (expenfas) "nenne man das Geld, 
wovor man ſich Sachen anſchafft, welche entwe⸗ 
Der: durch den Gebrauch verzehrt, oder verſchlim⸗ 
mert werden, oder Lie matt andern umſonſt giebt. 
Daher erhellet, daß die Unkoſten zu den 
Ausgaben gehören ($.279.). Es findaber 
ordentliche Ausgaben (expenſæ ordinarix) 
diejenigen, welche beſtaͤndig geſchehen, oder zu 
einer gewiſſen Zeit wiederfommen:' Auſſeror⸗ 
dentliche aber (extraordinariz), melche nur bey 
einem gewiffen Vorfall erfordert werden. Mach 
der DBerfchiedenheit der Sachen oder der Linfo: 
ften find fie entweder norhwendigge, oder nuͤtzli⸗ 
che, 


J 
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che, oder zur Luft gemachte Ausgaben 
($. 121. 279.). Ueberdieß find weniger noth⸗ 
wendige Ausgaben (iminusineceflari®) , wel⸗ 
che auf Sachen verwendet. werben, "die wir entbeh⸗ 
ren koͤnnten, und unnuͤtze (inutiles), melche 
um Sachen anzufchaffen gefchehen , die uns gar 

nichts nußen. = 

en | $.. 307. —8 

Von Erwerbung des Geldez.. 
Da wir beſorgt ſeyn ſollen, daß mir bequem, 
vergnuͤgt ($. 1119.) und unſerem Stande gemäß 
($:55.) leben; ſo muͤſſen wir uns fo viel mög- 
tich Mühe tgeben,.fo viel Geld zu erwer- 
ben, als bequem , vergnügt und. unferem 
Stande gemäß zu leben hinreicht. Es ift 
aber vor fich klar, daß dieſes nieht weiter gehet, 
als es uns moͤglich ift, 6 . 379. & 
WVom Uusgeben des Geldeg .. .- 
Weil niemand: feine, Sachen anders gebrauchen 
Darf, ‚als es die Pflichten erfordern: ($. 202.) ; ſo 
ſoll man das Geld nicht anders ausge: 
ben, sls wenn es die Pflichten erfordern. 
Deromegen foll man unnüze Ausgaben 
gänzlich unterlaſſen ($. 506.). . Es: erhellee 
auch ferner, daß die. nothwendigen Ausga- 
ben dem nüslichen ,; und; beyde den blog 
zur Luft dienenden vorzuziehen find ($.122. 
506.); und. wer. ein. geringes Dermögen 
hat, die weniger nothwendigen Ausga⸗ 
ben vermeiden muͤſſe (9. 208. 506.); Rei⸗ 
| — Zu chen 
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chen und fteinreichen «ber. zum beften an- 
derer, die des Geldes böchft bedürfen, 
unnüge und weniger nothwendige Yus- 
gaben erlauber feyn (9. 486. 140, 506.). 
Weil viel Fälle vorfommen fünnen, da aufferor: 
Dentliche Ausgaben erfordert werden, und da mir 
entweder nichts, oder doch nicht fo viel erwerben 


ee ze Er 4 


"mögen zu erhalten und- zu vermehren verbunden 
find. (. 208.); fo follen wir darauf bedacht 
ſeyn, daß Die Ausgaben die jährlichen Ein⸗ 
Fünfte nicht uͤberſchreiten, fondern_viels 

mehr geringer als diefe find (9. 505. 506.). 

$. 50 
Don dem Pracht und der Verſchwendung. 

Da man Pracht (luxum) nenne, die übermäßie 

ge Ausgabe des Geldes, bloß um fich fehen zu laſe 

fen; man aber beym Ausgeben des Geldes nichts 

thun ſoll. was ben Pflichten entgegen ift ($. 508.) 5 
fo ift aller Pracht durch das natürliche 
Geſetz verboten. Es iſt aber derfelbe von der 
Verſchwendung (prodigalitate) unterfchieden, 

da man mehrere‘ und groͤſſere Ausgaben macht, 
nad) feinem Vermoͤgen, als es. die Pflichten ge- 

gen ſich ſelbſt, oder gegen,andere erfordern. Da: 
ber erhellet, wie vorhin, daß die Deefeppen 
— dung 


fi 
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dung durchs Geſetz der Natur verböten 
fey (9.508). eu 
er .50 ei 
Was man in Anſehung der zeitlichen Guͤter der goͤttlichen 
nn Worficht überlaffen muß 
Well wir ber Erwerbung und Erhaltung des 
erworbenen Geldes feine groͤſſere Mühe,” noch 
‚gröfferen Fleiß anwenden koͤnnen, als in  ünferen 
‚Kräften ftehet (F. 60,), “wir audy ju mehreren 
niche verbunden find (feik)z ſo fülgee, daß, 
wenn wir bey Erwerbung und Erhaltung 
Des erworbenen Geldes fo viel Muͤhe und 
Steig angewandt, “als wir können, wir 
das übrige der göttlichen Vorſicht über: 
Taffen und mie unſerm Schickſal züfrieden 
ſeyn follen ($: 173.); folglich‘ uns deswegen 
nicht graͤmen, daß wir nicht ſo viel er⸗ 
werben koͤnnen, als erfordert wird, be 
quem zu leben und an ſich zwar unſchul⸗ 
diger Luſt zu genieſſen, vielweniger im 
Stande find, auf etwan kuͤnftige Noth⸗ 
falle erwas aufzuheben. 


ch 5m nl 
Wie viel Bemuͤhung man bey der Erwerbung des 
20 Geldes anwenden muß. ' 
Da die natuͤrliche Verbindlichkeit nothwendig 
und unveraͤnderlich iſt (5.38 )5 ſo ſoll man bey 
Erwerbung des Geldes nicht mehr Muͤ⸗ 
e anwenden, als obne Verlegung der 
brigen natuͤrlichen Derbindlichkeit ges 
teen an 
Br $ 5 
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Wie weit man Geld und Reichthuͤmer begehren Fönne, 
Weil die Menfchen von Matur ein Recht ha⸗ 
ben zum Gebraud)-alfer Dinge, in fo ferne ohne 
diefelbe der natürlichen Verbindlichkeit fein Genuͤ⸗ 
ge gefchehen Fan ($. 183.), und, nachdem durch 
Einführung des Eigenthums diefes gemeinfchafts 
liche Recht ein eigenes worden ift ($. 194.), auch 
„das Thun der Menfchen und- ihre ‚Arbeit eigen: 
chuͤmlich worden ($, 225.) ‚das. Geld efunden 
worden, um Sachen und Arbeit anderer, die wir 
noͤthig haben, uns. anzufchaffen. ($ 494.) ; fo 
ſoll man such nsch Geld, folglich nach Reich» 
thume ($. 486.) nicht deswegen ftreben, daß 
man es bloß bat, fondern damit wir uns 
Dadurch Sachen und Arbeit anderer an⸗ 
fchaffen koͤnnen, die wir zur Zrfüllung 
unſerer ‚nstürlichen Pflicht nöthig haben, 
sand davon dem Dütftigen erwas geben 

Eönnen (9. 488i):' -- — 
513. | j 8 

2 Bon Vermeidung der Armuth, Duͤrſtigkeit und 
* dem Betteln. Ei 
Da niemand daran zweifelt, daß Armuth, Duͤrf⸗ 
tigkeit und Betteln ein Uebel oder ein Unglück fey, 
wir ung aber auch vor diefern Uebel in acht neh⸗ 
men follen ($. 104.); fo muͤſſen wir uns, :fo 
viel an uns ift, hüten, Daß wir. nicht in 
Armuth und Dürftigfeis,- oder. an Den 
Bettelſtab gerathen ($. 17.). Und eben 
dieſe Vorſorge follen wir auch: für andes 
ve haben (a — 


— 
2. ld 


900 M.&b. 18. Von wohlthaͤtigen 
Das eilfte Hauptſtuͤck. 
Von wohlthaͤtigen verbindlichen 
—GHandlungen, oder von wohlthaͤ⸗ 
tigen Contracten. 


de 514. u, 
— Der Contract. oo 0 | 

ie Handlungen,“ welche eine vollfommene-- 

—* ) Verbindlichkeit hervorbringen, werden Con⸗ 
| tracte (contradtus) geriannk' «Es ſind 
alſo Verträge und Contracte nach dem Matt: 
rechte nicht unterſchieden . 438: 380.) Er 


| u §. SI» . - 
Das Leihen und Wiedererftattung. eben derfeiben Sache, 
* 2 oder in einerley Art. . 
Ein wohlthätiger Contract, Durch welchen man 
‚einen ‚geroiffen Gebrauch einer Sache, die nicht 
verbraucht wird, einem andern umfonft vergoͤnnet, 
wird das Leihen (commodarum ) genannt, 
Wer den Gebrauch vergbnnet, heifet der Leiben⸗ 
de (commodans): der ‚welchem: er vergoͤnnet 
‚wird , ift der, Dem erwasgelieben worden 
‚(sommodatarius); Daher folgt, Daß Der, dein 
etwas Heliehen worden, Die Säche nach 
geendigtem Bebrauche wiedergeben muß, 
‚und zwar eben diefelbe ($.317). : Man fagt 
‚nemlich, es gebe. einer eben diefelbige Sache 
wieder (reın.io Ipecie reltitwere), wenn er Die 
wiedergiebt, welche er empfangen bar, und nicht 

eine andere von eban ber Art: bingegen giebt er 
er | eine 


ET en TE 


eine Side in einerley Art wieder (reni'in’ 
genere rellituit), wenn er nicht eben dieſelbe wie⸗ 
der giebt, welche er empfaͤngen bat, fonderh nur 
eben ſo ‚viel yon der Art und Güte. Uehtigens 
wird im Leihen der —5 einer Sa⸗ 
che, welche nicht verbraucht wird; um⸗ 


ſonſt gegeben. 
516 


NR 
Von der naturlichen Verbindlichken zum BeihiR, 
Beil‘ in der urſpruͤnglichen · Gemeinſchaft in 
anderer eine Sache nach geendigtem Gebrauche! 
gebrauchen Fan‘, wenn fie dutch’ Ben’ Gebrauch‘ 
nicht verzehrt worden (187.) 3ſ0 fii wir 
verbunden den unftbadlichen Gebrauch 
einer Sache , die wir entrarben: Föhnen,’ 
wenn Wir Kewiß ſind, daß wir fie- wie: 
der bekbminen werden ($. 269), deinjeni⸗ 
gen umfonft zu erlauben/ welcher fich die: 
felbe nicht felbft anſchaffen, oder den Be: 
brauch für, Geld .von., ‚nem andern-- er⸗ 
halten kan ($. FB 
0) Fee = in 9 — —— 1,90 
"7 ie verleihen‘ — 
oh aba and ſich Ads? einer Sat! 
che ni als der Eger üsherr($. 199.);? 
fö ten. auch niemand" eh andern eihe' 
Sache Teilen, ale —* enthumsherr; 
| en wir eine S die einem 
Pen gehoͤrt, und. uns. Een wor⸗ 
eh, ohne Rigwilligung des KEiggenthums⸗ 
5 — j 8 us verleihen. - ge Und vom‘! 
Voͤlkerrecht. &£ bes: 
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deswegen berubel es auf dem Willen des 
Leihenden, wie lange und zu was Ende, 
und auf was Art und Weiſe er etwas 
Leihen will ($.195.); und daraus muß. man 
Das Recht und die. Derbindlichkeit deſſen, 
dem, etwas „geliehen. worden, ermeſſen 


($. 317) 
' Sr , 518. 


Von Ugbergebung der Sache zum Gebrauch. 

‚Da die geliehene Sache in den Haͤnden desje: 
nigen ſeyn muß, dem ſie geliehen worden, ‚wenn 
er fie gebrauchen foll- ($. 200. 515.); ſo wird 
zum Leihen eine Handlung erfordert, wos 
durch die Sache in Die Hande;desjenigen, 
dem man fie leihet, gebracht wird, und 
diefe nennet man die Alebergabe zum Bes 
brauch (traditio ad. certum "ulump) ‚im einem- 
allgemeineren Verſtande (9.320. . 


| $ Bu , 
Won der Verſchlimmerung und Derderbing der‘ ' 
geliehenen naar" 


Weil der Seihende dem andern ben Gebrauch 
ber Sache vermilliger: (9. 55.); [willige er 
in, die. Verfchlimmerung ‚der Sache ein, 
ohne welche der ‚Gebrauch night befteben. : 
kan. Da aber fonft kein anderer‘ brauch) als 
der unſchaͤdliche erlaubt ift ($. 516.)3 ſo muß 
derjenige, dem etwas geliehen worden, 
ſich in acht nehmen, daß die geliehene 
Sache durch feine Schuld nicht verſchlim⸗ 
merk, oder ganz verdorben yird (.51794; 

537 Re. IT fo ig ich 


— 


Cdneraeten / 3 


folglich in Verwahrung und im Gebrauch 
derſelben allen Fleiß anwenden ($. zı.), ja 
noch mehr und gröffern, Als bey: feinen eis. 

‚ genen‘ Sachen. — 28 
— 9 320.0 Be 7 

Fuͤr was vor Schaden derjenige, dem eftvas gelichen 
50,25» worden, fichen muß. — 

Weil man einen Schaden, der durch unfere 


Schuld oder vorſetzlich geſchehen, erfeßen maß 
E. 270.); fo muß auch, wenn die geliehene 
Sache vorfeglich oder durch Schuld defe 

fen, dem fie geliehen worden, verfchlims - 
mert oder ganz verdorben wird, der Scha⸗ 
den dem Leihenden erfeger werden. Weil 
die geliehene Sache, ‚welche durch einer‘ Zufall 
verdorben wird, nicht wäre verdorben worden, 
mern fie der Seihende in feinen Händen gehabt 
hätte, durch die Schuld deſſen, dem: ſie geliehen 
worden, verdorben worden, wenn er verzögert fie 
wiederzugeben ($. 21. 417.); fo muß der; dem 
die Suche geliehen worden, weten des 
Verzugs für den Schaden ſtehen, dent 
die geliehene Sache bey dem Keibenvden 
nicht würde erlitten haben; ja da man von 

dem Leihenden, indem er den unſchaͤdlichen Ge 
brauch ſeiner Sache in der Meinung dem andern 
erlaubt, ‚daß fie ihm nach geendigtem Gebrauch 
wieder gegeben werde ($ 515.) , nicht vermuthen 
Ban, daß er in Gefahr ftehen wolle, die Sache 
entweder zu verlieren ,..öder fie verfchlünmern zu 
laſſen; ſo iſt beym Leihen natuͤrlicher Wei⸗ 
ſe dieſe ————— Bedingung daß 
, 84 er⸗ 
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derjenige, dem etwas geliehen worden; 
‚für einen Zufall ftehen muͤſſe, wodurch 
die geliehene Sache bey dem Keibenden 
nicht wäre verdorben oder. verfchlimmert 
worden. Da nun aber der, welchem etwas ge= 
lieben worden, entweder eben diefelbe Sache, wel- 
che er befommen, wieder geben ($. 515.), oder ih— 
ven Werth zu erfegen verbunden iſt ($. pr&f.) ; 
ſo darf der Leihende es nicht annehmen, 
wenn: der andere eineScche von eben Ver 
Art wieder geben will. | | 
' 6— Pan 22 20 
Wenn bloß zum Vortheil des Leihenden eine Sache : 
‚geliehen wird. j 
: Wenn jemand bloß feines Dortheils we⸗ 
gen einem andern etwas leihet, fo ift es ei: 
gentlich zu reden Fein Leihen (9. 515.), indem 
der andere nicht umfonft den Gebraud) der Sache 
zu feinen eigenen Nutzen verwilliget erhaͤlt, fonz 
dern: vielmehr er zum Vortheile des Leihenden er: 
was thut, wozu der Gebrauch feiner Sache noͤ⸗ 
thig iſt, ſo daß eg eben fo viel iſt, als wenn der 
feihende die. Sache felbft gebraucht haͤtte. Dero⸗ 
wegen ift der gandere nicht fehuldig für den 
Zufall zu ftehen, wodurch die Sache bey 
dem Leihenden nicht waͤre verdorben oder 
verſchlimmert worden; ob er gleich ver⸗ 
bunden iſt für. dasjenige zu ſtehen, was 
aus Verſehen oder vorſetzlich geſchehen 
($. 270.). Weil es ſich aber verſtehet, daß; die 
Sache durch des Leihenden Schuld verdorben, oder 
verfehlinmert worden, wenn er ſie mit Wiſſen 
— einem 


! 
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einem Menſchen geliehen bat, der ſehr 
nachlaͤßig iſt/ Obgleich ‘bloß zu feinem Nu⸗ 
sen (0 . 21.); ſo darf derjenige, dem etwas 
— worden, für ein Verſehen nicht 


ae, 12.9. 522. “ = es * 
Wenn derjenige, dem etwas geliehen worden, einen Dieb⸗ 
ſtahl des Gebrauchs begehee. 


Wenn derjenige, dem etwas geliehen 
worden, die Sache anders gebraucht, als 
wozu ſie ihm geliehen worden; ſo begeht 
er einen Diebſtahl des Gebrauchs (furtum 
ufus) ($. 263.); folglich, da dieſes wider das 
Recht des Leihenden geſchiehet, indem der andere 
ſich ein Recht aͤnmaſſet, das ihm nicht zukommt 
($. 198. 83.), thut er dem Leihenden Un⸗ 
recht 6. 87)53. —— 

⸗. 1563. 


Spt wieſern Diejenigen Sachen, welche durch den Gebrauch 
werbraucht werden, geliehen werden.‘ | 
Wenn diejenige Sache, welche durch 
den Gebrauch verbraucht wird, noch ei⸗ 
nen andern Gebrauch haben Fan, wodurch 
fie nicht verbraucht wird, da man fie in dies 
fer Abſicht einer Sache gleich achten Fan, welche 
durch den Gebrauch nicht verbraucht wird; fo Fan 
fie in Anfehung diefes Gebrauchs geliehen 
werden ($. 515); z. E wenn man jemanden 
Geld. leihen, im fic) damit fehen zu laffen, aber 
eben daſſelbe wieder geben muß ($. 515.), oder. eine 
MWeiritraube von ungewöhnlicher Gröffe, daß man‘ 
diefelbe ‚einem andern zeige. ZADEUz 
— X3 $.524: 


„..’” 
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ev pherigßgemciiirt Do meses 
Wonm Lohn, den man für den Gebrauch zahlt. 
> Da man im $eihen'‘dan Gebrauch der Sache 
umfonft giebt (H. 515.); ſo wird etwas nicht 
geliehen, wenn man für den Gebrauch 
der Sache einen Lohn’zahle, fondern es 
iſt eine: Art eines Contracte ($. 467.), wo: 
von wir in dem folgenden handeln werden, nem» 
lich ich gebe Geld, damit der andere mir 
einen Gebrauch einer Sache gebe, oder 
ich gebe eine gewiſſe Sache, oder auch den 
Gebrauch einer andern Sache dafür. 


— | ga — 
WVom honorario oder einer Erkentlichkeit. 
Eine Erkentlichkeit (honorarium) nennt man 
ein Geſchenke an Gelde, welches man in der Mei 
nung dem andern giebt, um das, was er ung um: 
ſonſt u Geßallen gethan, oder was nach Geld nicht 
geſchaͤtzt werden mag, zu vergelten. Weil das, fü 
uns umſonſt zu Gefallen geſchehen, nur ein Bewe⸗ 
gungsgrund der Erkentlichkeit iſt, um fein danfba; 
res Gemüch dadurch zu erfennen zu geben ($, 475. 
482), man aber auf die Bewegungsgrunde bey 
den Contracten nicht ſieht ($. 78.); fo ändert 
ein wobhlthätiger Contract feine Natur 
nicht, wenn eine Erkentlichkeit dazu 
kommt, als das Geliehene bleibt etwas Gelieheneg 
(9515): Die Gröffe der Erkentlichkeit 
wird von dem, der fie giebt, nach feinem 
Gefallen beftimme.($. 475), ‚und desivegen 
Fan fie den Werth deſſen übertreffen, was 
232 gelei⸗ 
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eleiſtet worden; jedoch wenn etwas zur 
Brfontlichkeit verfprochen und angenom⸗ 
men worden, fd ift es eine vollfommene 
Schuld ($. 380. 381.). Allein wofern der 
andere, was er ohne Entgeld leiften folc 
nicht anders als unter der Bedingun ed 
ner gewiſſen Erkentlichkeit Teiften wi 
man folchergeftale mit einander eines wird, Fi 
man dem, der uns etwas gewaͤhret, Bintoiederum 
dagegen leiften ſoll, und. diefes für dasjenige ge- 
geben wird, was einem gervahret morden; fo wird 
die rkentlichkeit in einen Lohn verwan⸗ 


delt (9. sn. 


Don den Unfoften, die auf den Gebrauch * Sache ud 
| auf die Sache felbft verwendet werden. . 1 ©“ 
Beil der Leihende fich allein verbinder, ben Ges 
brauch. der Sache zu erlauben, ‚nicht aber Unkoſten 
anzumenben /damit eitter die. Sachen gebrauchen 
Fan ($. 513.)3 fo'muß derjenige, dem Die 
Sache geliehen worden, die Unkoſten auf⸗ 
wenden, wenn der Gebrauch der Sache 
dergleichen erfordert, z. E. wenn ich ein Pferd, 
oder einen, Bedienten auf einige Tage einem '' ans 
dern leihe. Da abet‘ ein jedes fein Recht erlaſſen kan 
($. 342.)5 fo Eommt zu dem Leihen ein Ge⸗ 
ſchenk, —7 n der Leihende die Unkoſten 
tragen will($.475.); folglid) wird es-eine zu⸗ 
ſammengeſetzte Handlung ($. 465.). Gleis 
chergeſtalt, weil der, dem etwas geliehen wird, nur 
zu verhuten verbunden iſt, daß die Sache nicht. 


durch feine Schuld verſchlimmert, oder verdorben 
X— wird 
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koſten FERN: IL. 09 eine. auffer den ae 
De auf | fr ‚Sache alle ich. er 
was zu verwend en, z. E. zur EEG der- 
Kor ee ah fie SEN | ind, als 
erth des ehr brauche, ; wenn das 
von ‚gelich nen dur auszubefiern. iz da: 
it der Reh fen Schaden chue. | 
ederaniid, Serähußg, 2527 ji 
Von * vleichgůltigen Cube. * 
Ö Gun leichgäkiger Sache (res ‚fungibilis) 
wird genannel> weiche die Stelle’ einer ‘andern von 
eben derfelben Gattung vertrit. Es kan alſo 
eine an die Stelle der andern angenom— 
men werden; folglich find es ſolche Sachen, 
deren Werth deriächl, oder dem Maaß 
ad Gewicht proportionirlich iſt und ſie 
muͤſſen von einerley Bettung, Groͤſſe und 
Güte feyn: Dahet erhellet ferher / daß Die 
gleichguͤltigen Sachen in der Art (in gene: 
re) wieder gegoben werden koͤnnen, dem, 
der fle gegeben; ‚ohne feinen Schaden ($. 
5154:269.). Und weil das. Geld die: Stelle aller 
Sachen und» Arbeitivertrie ($. 494); foifte am 
— eine Zieiehguirige — 
ee 
er dag Sohn fen, u was in demfcißen. eb 
gegeben werden muß. | 
Ein wohlehätiger Contract , durch welchen man. 
dem andern den Gebrauch einer Sache , die durch 


den Ber, U ober die verbraucht wird, 


9— * ver⸗ 
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verſtattet age. men das, orten (mutuum). 
Derjenige „der etwas borge, wird der, Glaͤubi⸗ 
er (ereditor, mutnans) genannt; der Das Ge— 
orgte empfängt, oder der, dem man etwas bor- 
get, der Schulöner. (debitor, mutuarius). Weil 
man eine Sache nicht. verzehren darf, , wenn. fie 
nicht unfer ($-195.); fo muß der Gläubiger 
dem Schuldner das Eigenthum abtreten. 
Weil er aber die Sache nicht. ſchenkt ($. 475.), 
fondern bloß den Gebraud) derfelben erlaube (ver- 
möge der Erklärung) ; folglich will, daß ihm die- 
felbe wieder ‘gegeben werde, hingegen: eben: diefelbe 
Sache, da ſie verzehret worden, nicht wieder ges 
geben werden fan /$. 5ı5.); fo muß eine Sache 
von eben der Art wieder getgeben werden; 
folglich müfjen diejenigen Dinge, welche ge: 
borgt werden, gleichgültige Sachen feyn 
(9. 527.), und was wieder gegeben wird, 
muß von eben der Gattung, Gröffe und 
Güte feyn, als was geborge worden. 


aa: Sa 7) 

Mer borgen Tan, imd von einer einem ander zugehörigen‘ 
Sache, die gebargt worden. — 
Weil bey dem Borgen das Eigenthum abgetre⸗ 

ten wird; fo Fan niemand eine Sache ver: 
borgen, als der Eigenthumsherr ($. 257.). 
Wenn demnach eines andern Sache geborgt 
wird , fo ift. der Contract an und vor fich. 
felbft nichtig; folglich wenn die Sache noch 
nicht ‚verzehrt worden ift, fo Fan der Ei⸗ 
genthumsherr fich Diefelbe, veisden. sucige. 


— 


nei} 


mn 
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nen ($. 262.) ; wenn fie aber'derzehrt wor» 
‚den, fo ift der Schuldner gehalten den 
Werth zu erſetzen ($. 271.); denn er ift dem⸗ 
ſelben nicht aus dem Contracte verbunden, daß’ er 
die Sache in eben der Art wieder geben muͤſte ($ 
528.). Wenn der Eigenthumsberr das Bors 
en gut heißt; ba es alsdann eben fo viel ift, 
als wenn es mit feiner Einwilligung ’gpfchehen waͤ⸗ 
ve (J. 29.); fo befteher der Contract, 
un rtn he, 590 ee 
Wenn man eine ſremde, geliehene oder geborgte 
Sache wieder geben muͤſſe. — 
‚Weil der, fo eine Sache geliehen. bekommen, ſich 
verbunden hat, eben dieſelbe dem, welchen, fie ihm 
geliehen, ‚wieder zu. geben- ($. 515.), der Schuldner 
aber das Geborgte dem Gläubiger. in eben; der Arc 
($. 528.) ; fo muß, der. etwas geliehen bes 
kommen, dem Keibenden, und der Schulds- 
ner dem Glaͤubiger Die Sache wieder ger 
ben, wenn der Kigenthumsherr nicht wi; 
derfpricht ($. 261.), und fein Zigenthum ers 
weiſet .($- 262). Und wenn der Eigen⸗ 
tbumsberr will, fo Ean der Gläubiger ibm 
fein Recht abtreten (9.342 .- | 
J TS er 
Bon der Zeit des Wiedergebenßs. 

Weil die geborgee Sache in eben der Art mies 
der zu geben ift ($.528.); fo muß man bey 
dem Börgen ausmachen , zu welcher Zeit 
das Beborgte wieder gegeben werden ſoll. 
Und da man die Verträge halten muß ($ 85 

ie7T , { 24 O 
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fo Fan der Gläubiger vor Verflieſſung 
der Seit Das Beborgte nicht wieder for⸗ 
dern. Und mweil'man das Eigenthum deflelben 
an den Schuldner abtrit (9. 528.); ſo kan er, 
was geborgt worden, wenn es gleich 
noch nicht verzehrt worden, nicht wieder 
fordern, unerachtet er es zu ſeinem eige⸗ 
nen Gebrauche noͤthig hat ($. 195.). 


$. 532. ! 
Wenn man die geborgte Sache ſelbſt und vor der Zeit 
wieder geben Fan. Er 


Weil man eine geborgte Sache deswegen nur 
in eben der Art wieder geben muß, weil man, nach⸗ 
dem fie verzehret worden, eben diefelbe nicht mies 
der geben Fan ($.528.);5 fo Fan der Schuld» 
ner eben diefelbe wieder geben, wenn er 
fie nicht noͤthig bar. Und weil man die Zeie 
des Wiedergebens deswegen beſtimmt, Damit der 
Schuldner , der die Sache wieder geben foll, 
nicht faumfelig fen; fo Fan er das Geborgte, 
soofern nicht ausdrücklich es anders ausgemacht 
werden, nor der Zeit wieder geben ($.438.), 


. 333 
Db man Geld borgen Fan. 
Weil das Geld zu denen Sachen gerechnet 
wird, welche durch den Gebrauch ‚verzehrt wer: 
den; fo Fan auch daffelbe geborgt . wers 
den (K. 528.); aber es wird nicht geborgt, 
wofern es nicht umfonft gefchieber ($. cit.). 


$. 534: 
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TER BESPELLS ABER SU SER . 

"u. 5.17, Bon der Guͤte der Münze, 

Die: innere. Güte des Geldes oder der 
Münze (bonitas: intrinleca pecuniæ five:mos 
netz); iſt diejenige, welche man nad) der Mares 
vie und: dem ‚Gewichte fihäßt ; die Aufjere (ex- 
trinleca) aber der Werth, welcher demfelben nach 
Willkuͤhr der Menfchen beygelegt ift. Im Deuts 
fchen nenne man die Materie Korn, oder Ger 
belt, das Gewichte Schrot, den bengelegten 
Werth die Würdigung ‚oder ‚Valvation ‚Der 
Muͤnzſorten. Daher nenntiman gute Muͤn⸗ 
3en oder gutes Geld :(monetam probam), de⸗ 


ren äuffere Guͤte durch die, innere beſtimmt wird, 


oder wenn. der bengelegte Werth dem innern, wel⸗ 
chen es von der Materie und dem ‚Gericht hat, 
glei kommt; fehlechte Muͤnzen (imonetam 
zeprobam), deren ‚innere Güte der auffern nicht 
gleich kommt. — 


Auf wie viel Arten Geld geborgt wird. 
Eine Summe Geld wird geborgt, 
wenn das Geld zugezaͤhlt wird, und man die in⸗ 
nere und aͤuſſere Guͤte voraus ſetzt, z. E. wenn 
Dunders Thaler an einer Muͤnze, Die aus reinem 
Golde beſteht, geborge werben, und ihr ber 
Werth bengelegt wird, welchen fie zu der Zeit hat, 
ba die Schuld gemacht wird, Eine Art von 
Gelde wird geborgt (genus mutuo datur), 
wenn die Stuͤcken zugezähle werben, ohne auf den 
bengelegten Werth zu feben, den fie zu der Zeit 
haben; ;. € menn man 100 Dusamn m. 
— | er 
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Der Werth des Geldes wird geborge. 


(zttimatio nummörum mutuo datur), wenn 
eine gewiffe Summe Geldes überhaupt genommen, 
öder in einer-guteh gangbaren Münze dem Werthe 
nach geborgt wird; z. E. 100 Thlr,, ohne auf 
die Münzforten zu fehen. J | 
| . } Pe 
- Was nach diefer MWerfchiedenheit twieder gegeben 
"werden muß. | 
Weil man bey dem Borgen eben fo viel in eben 
der Art, wieder geben muß, als man bekommen 
($..528.), und über diefes halten, was man aus 
gemachte bat (9. 438); ſo muß man, wor 
fern Die Summe des Geldes mit aus: 
orücklicher Benermung der Muͤnzſorten 
geborget worden, eben diefelbige. Sums 
me, in eben dergleichen Muͤnzſorten nsch 
der innern und aͤuſſern Güte wieder Ge: 
ben, welche fie. zur Zeit Des Contracte' 
hatte; wenn «ber die Muͤnzſorten nicht 
benannt worden .,: fo. kan man in einer an: 
dern gleich guten Muͤnzſorte die Summe 
wieder geben; nach der äuffern Güte, die 
fie zur Zeit des. Contracts gehabt. Wenn 
eine Art von Gelde geborgt wird; ſo 
muß man eben fo viel Stücke pon eben der 
Are und inneren Güte wieder geben. Wen 
endlich) der Werth vom Gelde geborgt wor: 
den; fo darf man nur, eben diefelbe Geld⸗ 
ſumme in einer guten und. gangbaren, 
Münze wieder geben, es ſey was vor eis 
e es wolle. Nemlich weil ber Oliıliger be 
‚27 U WE . em 


“ 
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dem Borgen nichts miffen will, als ven Ge 
brauch feiner Sache, die er dem andern giebt 
($. 528.); fo muß, nachdem das Geborgte 
wieder gegeben worden, es eben fo viel 
feyn, als ob es nicht wäre geborgt wor: 
den. Und daher muß man,beftimmen, was bey 
dem Wiedergeben zu thun fey, wenn der Werth 
der geborgten Summe, es mag ber duffere, oder 
innere ſeyn, unfer der Zeit verändert wird, Das 

mit der Gläubiger eben die Summe Geldes, ent: 
weder in eben derjelben Muͤnzſorte, oder in einer 
andern von gleicher Güte behält. Es fcheint aber 
sicht rathſam zu feyn, jeßt hiervon meitläuftiger 
zu bandeln, 


| 4% 337. —— 
Wenn die geborgte Sache, ehe ſie gebraucht, | 
verdirbt. 


Weil die geborgte Sache deſſen eigenthuͤmlich 
iſt, dem fie geborgt worden ($. 528.); fo. iftes 
der Schade des Schuldners, wenn: fie 
umkommſt, oder verlohren gehet, ehe er 
fie bet brauchen koͤnnen (H. 243.); folglich 
muß er dem ohngeachtet das Geborgte in 
eben der Art wieder geben (% 528.) : - 


§. 338. 
Ob etwas anders, als Man geborget, und wenn der. 
Werth der Sachen bloß wieder zu geben. 

Weil bey dem Borgen das, was man bekommt, 
in eben der Art wieder gegeben werden muß, nicht 
aber etwas anders ($. $28.); fo ift es Fein 
arten, wenn man mit einander. eins, 

Zar a Fr It es —— wird, 


1} R ⸗ 
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. wird, daß etwas andere, oder der Werth 
der Sache" wieder ‚gegeben werden foll. 
eichen Contracte haben ihr befonderes Recht, 





ugs ..:539 J 

J Wag in ——— in oder Niederlegen ſey. 

Ein wohlthaͤtiger Contract, wodurch eine ges 
wiſſe Sache einem übergeben wird, daß er fie um: 
fonft in feine Verwahrung nehmen foll, und von 
diefem. angenommen wird ,. beißt in Verwah⸗ 
rung oder aufzuheben geben, ingleichen 
Yriederlegen .(depofitnn) : , Derjeruge, wel: 
cher eine Sache, der Verwahrung übergiebt, heiße. 
der Niederlegende (deponens), der, welcher 
die Verwahrung übernimmt, dee Verwabrer 
(depofitarius),..Da ın diefem Contract das Ei: 
genthum der in Verwahrung gegebenen. Sache 
nicht dem Verwahrer abgetreten wird 5 fo bleibt, 
der fie in Verwahrung giebt, Eigen—⸗ 
thumsherr davon. Und da der andere nur. 
die Verwahrung übernommen; fo Fan er, fie 
nicht gebrauchen; folglich, wenn er fie 
gebraucht, begeht er einen Diebftabl. 
des Gebrauchs (& 263). Wenn aber 
der Yliederlegende. den. Bebrauch der. 
niedergelegten Sache erlaubt; fo wird 
mit. dem. Lriederlegen das Leihen ver: 
mifcht ($. 515.), oder wenn es Geld iſt, 


das Borgen. ($ 528.) ; 

J a 349 = u 
Wenn. für die Verwahrung etwas gegeben wird. 
Weil der Verwahrer die Sache ohne Entgeld 
zu verwahren übernimme (. 53 .); ſo Mei 
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Eöntract, bey welchem man eind ssirhf 
daß für, die Verwahrung ein "tevwilfer, 
Lohn gegeben werden foll, kein Meder⸗ 
legen Aber eine Erkentlichkeit, ‚welche 
entweder verfprochen worden, oder frey⸗ 
willig gegeben wird , ähdere dit Natur 
des Contracts nicht ($. sa)... m 





4 


’ uni Dial, 
RK I A 


Von der Vabibie e Desjenigen) Ba dee“ 
ans nieder gelegt worden. * "0. Dis 
Da der; ben dem etwas nieder gelege'röorden, 
die nieder gelegte Sache zu verwahren verbunden iſt 
($. 539.), und davon’ allen Schaden abzuwen⸗ 
den, nach dem Recht der Natur ($;269:), aber 
diefelbe nicht gebrauchen darf ($. 539.) ; TO iſt er 
verbunden, die Sache mir allem Sleiffe zu’ 
verwahren ($.2r.), und derhjeniigen, der 
fie nieder gelegt hat, wenn ex fie wieder” 
fordert, in Natur wieder zu. geben: Je⸗ 
doch darf er fie nicht länger, als die Ab» 
rede genommen worden, in feiner Ver⸗ 
waͤhrung ‘behalten. ($.. 438.) . Wofern 
dusch fein Verfehn oder vorfenlich die 
ache verfchlimmert wird; ſo muß erden 
chaden erſetzen ($. 270.) . Weil Aber die 
Sache desjenigen halber ; der fie in Verwahrung 
gegeben , bey dem "andern ift, und diefer feinen 
Vortheil davon hat ($. 539.); fo iſt er auch” 
nicht verbunden für einen, Zufall zu, fte- 
ben. Es erhellet aber. leicht, daß, wenn. er 
feinen groͤſſern Sleiß in der Perwahrung 
verſpricht als bey ſeinen eigenen Sa⸗ 
ER en, 
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chen, er auch nach demaͤuſſerlichen Rech⸗ 


te zu keiner groͤſſern Soraf alt verbunden 
iſt (F. 377. 378.). Da man ſich auf die Ver— 
wahrung deſſen, dem man. die Sache übergiebt, 
verläßt; ſo muß er uns fuͤr das Verſehn, 
oder den vorſetzlichen Schaden des ans- 
dern ſtehen, dem er wider unſer Wiſſen 
die Sache in Verwahrung gegeben, die: 
fer aber muß ibm dafür ſtehn; maflen die: 
fer ihn, als wie er ung, nad) dem Contracte 
dazu verbunden if. Es Kan aber uns der 
andere, wenn wir wollen, fein Recht ab: 
treten ($. 338.) Weil er an dem Verzuge 
Schuld ift, wenn er die Sache nicht bald wieder 
giebt, wenn fie gefordert wird ($. 417.) 5 ſo 
muß er. uns nicht allein fir den Zufall 
ſtehn, Durch welchen die Sache bey uns 
nicht umkommen wäre, oder verfchlime 
mert .wörden, weil der Schaden durch fei 

Berfehn geſchieht (F. 270.), ſondern er maß 
such dafür ſtehen, was uns. Daran gele⸗ 
gen, daß die, Sacye nicht gleich wieder 
tegeben worden ($- 419)... * 


TR TOR 7-7 er 
Von der Verbindlichkeit desjenigen, der etwas 
nieder legt. 


Weil derjenige, bey dem etwas nieder 
gelegt worden, bie Sache ohne Entgeld zu 
verwahren uͤbernimmt ($ 539), und Doch fürs 
gen muß, baß fie nicht durch ‚feine Schuld vers 
borben, ‚ober. verichlimmere wird (6. 541.); ſo 
ift, woferne er Unkoſten auf die Sach 

Kat. u. Völkerrecht, | Y) anwen⸗ 
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anwenden muß, damit fie umverfehrt er⸗ 

halten wird, der andere ſie ihm zu erſe⸗ 
en ſchuldig ($. 271.). Weil es in unferer Ge⸗ 
“ galt nicht ſtehet, einem andern zu leiten, was 
wir ohne Verabſaͤumung einer Pflicht gegen uns 
ſelbſt nicht feiften koͤnnen, und unfere Verbind⸗ 
ficheit fich nicht weiter erſtreckt ($. 60.): fo darf 
in einer gemeinfchaftlichen Gefahr, wel- 
che nicht durch die Schuld. desjenigen, 
bey dem etwas nieder gelegt worden, ent 
ſteht, derfelbe die niedergelegten Sachen 
den feinigen nicht vorziehen, wenn beyde 
zugleich nicht koͤnnen gerettet werden; wo: 
ferner fie aber doch vorziehen wollen, weil 
fie viel Foftbarer find, fo muß der ande 
re, dem die gerettete Sachen gehören, 
den Verluſt erfenen ($. 271). Gleichfalls 
uß der, welcher etwas nieder gelegt 
it, dem andern den Schaden erfezen, 
welcher ibn: durch die niedergelegten Sa⸗ 
chen, entweder aus Verfehen, oder mit 
Willen desjenigen, "Der ſie in Verwah⸗ 
zung gegeben, betrift, z. €. wenn einer ein 
Pferd, das gern ausfchläge, in Verwahrung 
giebt, und uns. nicht gewarnet, ſo muß er den 
Schaden, der ung betrift, wieder erfegen ($. 270.). 


re Be. 

Wenn man eine einem andern zugehörige Sache in 
F Verwahrung giebt. Di 
- Wenn eine einem andern zugehörige 
Sache in Derwahrung gegeben wird, 
— — ne et und 
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und wir wiffen, wer der Kigenthums⸗ 
berr ıft, [8 müffen :wir fie ibm wieder 
geben ($. 261.. Man fegt nemlic) voraus, 
daß fie ohne Vorwiſſen des Eigenthumsherrn bey 
ung nieder gelegt. worden, und er. das nicht gut 
geheiſſen, denn fonft ift es eben fo viel, als ob 
er felbft die Sache durch einen andern uns im 
Verwahrung gegeben hätte, oder als ob ein an⸗ 
derer mit feiner Einwilligung den Contract mie . 
uns gemacht hätte, 


Ne 7:7 Pa 
Wenn eine genieinfchaftlihe Sache nieder g& 
| legt worden. j 
Da in einer gemeinfchaftlichen Sache, die nicht ges 

theile worden, mehreren das Eigenthum zufonme 
(6.196.), folglid) wenn fie nieder gelegt wırd, 
alle zufammen genommen die Perjon desjenigen, 
der etwas hieder gelegt, oder in Verwahrung giebt, 
pörftellen; fo darf man fie nicht einem, fon: 
Vern man muß fie allen zuſammen wies 
der geben; folglidh muß derjenige, welcher 
fie einem wieder — den uͤbrigen noch 
fuͤr ihren Antheil ſtehen. Weil aber auch 
derjenige, welcher eine Sache ganz em⸗ 
faͤngt, einem jeden, vermoͤge der Gemein⸗ 
ſchaſt (9. 196.), für feinem Antheil ſtehen 
muß, daß er ihnen nemlich dasjenige wieder ges 
ben muß, was. das ibrige ift ($. 261.): fo iſt fo 
"wohl der, welcher die Sache wieder ges 
weben, als der fie empfangen, den übri 
ten verbunden, Da fie aber nur yon einent 
ee rag erhals 
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erhalten koͤnnen, was ihnen gebuͤhret; ſo wird, 
wenn ſie ihren Antheil von einem bekom⸗ 
men, der andere von feiner Verbindlich⸗ 
Zeit zugleich befreyer. Wenn demnad) die 
niedergelegte Sache getheilt werden Fan, 
und bey dem Tbeilen Feine befondere 
Wahl at finder; folglidy wenn Sachen 
nieder gelegt worden, deren Stelle eine 
sndere von eben der Art vertreten Fan, 
als von welchen man annimmf, daß fie in der 
That getheilt find ($. 327.); fo Fan einem je⸗ 
den fein Antheil befonders wieder gegeben 
werden; folglich wenn die übrigen Theile 
untergehen folten, fo ift der, welcher 
feinen Antheil befommen, den übrigen 
für nichts au fteben fehuldig. Wenn aber 
| De he Dinge von verfihiedener 
Art (Ipecies plures) niedergelegt. werden, 
als ein filberner Becher , goldene Ringe mit einges 
foßten Edelgefteinen, Kleider, leinen Zeug, fo 
bat ein jeder an einer jeden Sache als einer fol- 
chen, die nicht getheilt werden Fan, feinen An— 
theil ($. 196); und alfo Eönnen fie. nicht 
einem wieder gegeben werden. | 


| §. 545. 
Wenn eine Sache bey vielen nieder gelegt worden. 
Weil vor fih klar ift, daß eine niedergelegfe 
Sache nur einmal wieder gegeben werden Pan, 
und dag man, nachdem fie wieder gegeben wor: 
den, vermöge des Contraets weiter zu nichts vers 
bunden ($. 539.) ; jp kan eine vielen in Ver⸗ 


wah⸗ 
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wahrung gegebene Sache, von einem al 
lein, obne Vorwiſſen der andern, wies 
der gegeben werden; ja er muß esthun, 
wenn fie von ihm gefordert wird. Weil 
aber der, welcher fie nicht wieder geben 
will, alfobald am Verzuge Schuld ift (417.); fo 
muß er dem, welcher fie in Derwabrung 
„gegeben, allein für alles fteben, was ihm 
vor Nachtheil daraus erwächft, Daß 
fie nicht gleich wieder gegeben worden 
(,.419.)- 

. 546. | 
er den Schaden, der aus Verfehn, oder mit Vorſatz 
geſchicht, eriegen muß, wenn viele die Sache 

in Verwahrung haben. e 
Da derjenige, der den andern aus Verſehn 
oder vorfeglihh in Schaden bringe, ihn erfeßen 
muß ($. 270.); fo muß, wenn eine Sache 
‚bey vielen nieder gelegt worden, ein jeder 
für des fteben, was er verfeben, oder 
vorſetzlich gethan; wes aber gemein: 
fchaftlich gefcheben, dafür bafter ein jeder, 
nachdem” er Theil daran bat, woferne 
man es nicht anders ausgemacht bat, }. 
€. fo, daß ein jeder für alle gehalten ſeyn fol 
($. 438. 422). 

— §. 547. | 


Don der Gefahr bey der Zuruͤckſendung «einer nicdergen 
legten Sache, wie auch von der Zuruͤckſendung 

| elner gelichenen Sache. Si 
Weil der, welcher eine Sache in Verwahrung 
hat, weiter zu nichts, als zur Verwahrung ($. 
93° 539.) 


N 
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539.) und zur Wiedergabe, wenn fie gefordert 
wird, nad) dem Contracte verbunden ift (9. 541.)5 
go muß der, der die Sache nieder gelegt 
bat, beftimmen Durch, wen fie zuruͤcke ge⸗ 
febickt werden ſoll, und dieſes muß auf 
feine. Koſten gefihebn.. Wenn man aber, 
ohne ihn zu ‚fragen, fie nach feinem Gefal⸗ 
len wieder fehickt; da die Sache nicht eher 
foieder gegeben worden, als bis, der, der fie in 
Verwahrung gegeben, oder dem er fie hat heiffen 
wieder geben, fie empfangen hat; fo ift die Ge⸗ 
ahr defen, der fie überfchicht, Eben die: 
es gilt, von einer geliehenen Sache, wenn “fie 
wieder geſchickt wird; dbgleih "Der , welchen 
men-die Scche geliehen, meil fie nur zu feis 
nen Vortheil geliehen worden, fle auf‘ feine 
Roften,.. wenn welche nöthig find, wies 
der zuruͤcke zu ſchicken verbunden iſt. 
FT Bo Sequeftriren. 0.217 
Die Verwahrung einer ftreitigen Sache heißt 
das Sequeſtriren (lequeltrum), und detjeni: 
ge, der fie in Verwahrung bat, beißt der Ses 
queſter. Man nenne aber eine ftreitige Sa⸗ 
che (rem litigiolam), an welche zwey oder meh⸗ 
rere eine Anforderung machen, oder über deren 
Eigenthum man ſtreitet. Yan flreitee aber 
Aber‘ das Kigenthum (de dominio contro- 
vertitur), wenn zwey oder mehrere behaupten, 
daß ihnen die Sache zugehoͤre. Und daher erhel- 
kt, daB der Sequefter die Verwahrung 
oo einer 
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einer ftreitigen Sache ohne Entgeld über: 
nimmt; und daß Die Sequeftrstion bey 
einer dritten Perfon: mit Kinmwilligung 
aller derjenigen,’ die daruͤber ftreiten, ge⸗ 
feheben muͤſſe. Sm. bürgerlichen Rechte heißt Dies 
fes ein: freywilliges Sequeftriren (feque- 
ſtrum voluntarium), hingegen Das nothwen⸗ 
dige (neceſſarinni), welches vom Richter ges 
ſchieht. Dieſer Unterſchied findet im Nechte dev 
Natur nicht ſtat, als welches im, natürlichen Zus 
ftande gilt, in welchen die ftreitenden Partheyen 
feinen Richter haben, ‘ 


IR BEE ITE 0 349. | 

1 Ban der, Wiedergabe. einer ‚fequeftrirten Sache. 
Weil alle Streitende zafamnıen gengmmien: die 
Merfon ausmachen, svelcheiidie. Sache: in Vers 
wahrung gegebenö($. 548.)3:f0: muß der Se⸗ 
queſter Die fequeftriere Sache denen ftreiz 
tenden: Partheyen wieder geben, wenn fie 
Diefelbe einmürhig wieder fordern (9. 541.)5 
nach geendigtem Streitenber dem, der das 
Recht dazu erhalten; jedoch auf die Arc 
und Weiſe / wie die ftreitenden Partheyen 
es unter einander ausgemacht haben ;: als 
wenn der, welcher die Sache befommt etwas leia 
ften ſoll, ehe er den Beſitz erhält, fo wird fie ihm 
nicht eher wieder gegeben, als bis ſolches geſchehen. 
nu vo 7 Pr N, so," Mıez 

Was bey der Wiedergabe einer in VBerwahrn: 
np ? ‚hahten Sade u Ar * e. 
Weil ſich weder Derjenige, welcher die Sache in 
RB erwahrung gehabt, dadurch ‚bereichern, noch der 
we DA ande⸗ 
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aridere, der ſie in Verwahrung’ gegeben, ob gleich 
der andere diefelbe umſonſt übernommen ($. 271.), 
feinen, Schaden "verlangen fan ; fo muͤſſen, wenn 
eine fruchtbare Sache in Verwahrung: ge⸗ 
geben, folglich "such wenn ſie ſequeſtriret 
worden . 548.), such die Fruͤchte wieder 
etteben werden; oder im Sequeſtrirungs⸗ 
le Oemjenigen, der Recht bebslten (% 
549.) : der andere aber, der fiein Verwah⸗ 
rund gehabt," ‚zieht die-darauf gewandte 
Roften und den Lohn für die Arbeit und 
feine Semübung ab, ohne welchen die 
Fruͤchte nicht haͤtten konnen erhalten wer⸗ 
den. Und da es rathſam iſt, um Streitigkeit zu 
defmeiden ; daß manwegen des: Lohnes eins wird, 
wenn man die Sathe in Verwahrung giebt; fo 
iſt die: Convention wegen des Lohns, der 
Arbeit und Bemuͤhung ein Dertrag, wel⸗ 
* — ONE: beygefuͤgt * 
438: A J 


| Bor der Zoumadi. 

© ‚Die —— (mandatum) nenne man uni 
toohlthärigen Contraet, in welchen man einem < 
dern etwas in unſerm Nameno zu thun auftraͤe 
md er ſolches zu verrichten /ohne Entg 
nimmt, Mer seinem andern etwas auftraͤgt wich 
der Bepollmächtigende (mandans) ; der an= 
Dere aberz dena es aufgetragen wird, der Beavoll⸗ 
maͤchtigte (mandatarius, procurator) genannt. 
Auftratgen (committere) aber iſt nichts! anders, 
als ſich — etwas in ſeigem Mamen Fr 


Fr. hun, 


ur 
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thun, vollfommen verbindlich machen. Es ift al: 
fo daflelbe vom empfehlen (commendare). un; 
terfchieden , wenn wir. Dem andern anzeigen, ‚es 
werde ung: angenehm feyn, wenn er tun: will, 
was wir haben wollen; wie auch) vom bitten, (ro- 

 gare);; wenn wir nemlich binlänglich dem andern 
zu verftehen geben, wie fehr gerne wir: wollen, daß 
der. andere etwas thun ‚und es nicht, abſchlagen 
möge. , Da der, welcher etwas empfiehlt, oder 
bittet, einen Contract, mit uns macht; fo ver; 
. binden:wir uns dem andern weder durchs 
Empfehlen, noch: durchs Bitten vollkom⸗ 
men/ und wir werden ihm auch nicht ver» 
bunden. Sm Gegentbeil aber verbindet fich 
der Bevollmächtigte dem, welcher ibm 
Die Dollmacht ertheilet, was: ibm aufge⸗ 
tragen worden, mit allem Sleiffe auszu⸗ 
richten. Und da er micht in feinem, fonbern im 
Namen des andern‘, von dem er Vollmacht hat; 
handele ; folgends fein Recht alfo nicht nad) feinem 
eigenen Willen , fondern nach dem, Willen defien, 
der ihm Vollmacht giebt ‚.zu befiimmen iſt; fo 
darf er nichts thun, als wozu er Doll 
macht hat; und der ibm die Vollmacht 
ertheilet/ verbindet ſich hinwiederum, das 
gutzuheiſſen/ was nach dem inhalt: der 
Vollmacht geſchehen. — Fe. BE, 


— 6. 552. 

Vuonm uUnterſchied der Vollmachten. 

Eine befondere Vollmacht (mandatum 

ſpeciale) nennt man, wenn einem ein nahmhaftes 
Y5 Geſchaͤf⸗ 


l 
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Geſchaͤfte aufgetragen wird, als ein Haus ‚ober 
Pferde zu kaufen: eine allgemeine Vollmacht 
(mandatun? generale) aber, wenn einem: gewiſſe 
efchäfte überhaupt atfgetragen werden. ¶ Bey⸗ 
des’ geſchleht entweder init freyer Hand (man- 
dateſin ein hbera), wenn nur uͤberhaupt beſtimmt 
wird, was: der Bevollmaͤchtigte thum ſoll, und das 
ãaͤbrige feinem Gutbefinden uͤberlaſſen; "oder: ohne 
freye Hand (mandatum fine libera), wenn 
nemlich: alles, was der Bewollmächtigtethun.foll, 
fo genau beſtimmt wird’, “daß nichts: dem Gutbe⸗ 
finden des Bevollmächtigsen überlaffe wird. Man 
cheilet die Vollmacht auch ein in eine offenbare 
(mandatum manifeſtun),wenn dieſelbe? dem, 
mnit welchem der Bevollmaͤchtigte zu thun hat, ko 
gemacht wird ʒ und iweine'geheime (arcsnu) 
welche der Bevollmaͤchtigte bloß fuͤr ſich behaͤlt. 
Der. Bevollmaͤchtigte muß alfe nach. der ge⸗ 
heimen verfahren ,: ſie aber dem nicht be⸗ 
kant machen, mit welchem er zu thun hat 
(8: 3:35 und man ſiehet auf: Die geheime 
Vollmacht nur in der Verbindlichkeit, 
welche der Bevollmaͤchtigte und der Dit 
Vollmacht ertheilet unter einander. bar 
beit, Gleichfalls erhellt, daß wenn eine Moll⸗ 
macht ohne freye Hand ertheilet worden, 
der Bevollmaͤchtigte nichts thun darf,<al6 
was ausdruͤcklich beſtimmt worden; im 
entgegengeſetzten Falle ihm zu thun erlau⸗ 
bet ſey, Bd ihm gut oder beſſer zu ſeyn 
duͤnket, und der Billigkeit nicht zuwider 
iſt, oder wie man gemeniglich zu ſagen pflegt: 
8 u er 
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er muß das, was ihm aufgetratzen wor⸗ 
den, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
erfuͤllen (imandatuın ex bono & zquo adim- 


plere). | —— 
§. 553. 
Was vor Verbindlichkeiten ſich der Bevollniͤch⸗ 
tigte zugieht. | 2 
Weil der Bevollmächrigte in unferm Na— 
men Bandele ($. 551.)5 fo ift, was er nach der 
gehabten Dollmacht.thur, eben ſo anzus 
eben, als ob wir es felbft gerban hätten. 
Und da ein anderer von unferm Willen nichts 
wiſſen fan, als was in der offenbaren Vollmacht _ 
enthalten (5. 552.); fo nimmt er auch Une ' 
Recht an, ale von.uns gefcheben, was de 
Bevollmächtigte nach dem Inhalt der of 
fenbaren Vollmacht thut (d. 318.) ; derowe⸗ 
gen, wenn er etwas verſpricht, macht et 
uns dem andern Durch fein Derfprechen 
verbindlich, und den andern uns dur 
Annehmung defjen, was er verfpricht ($. 
380. 381.). Es erhellee alfo, Daß Der Ges 
vollmächtigte eine Mittelsperſon ift Ver⸗ 
bindlichEeiten zu machen ($. 42€), und’daf 
eine offenbare Vollmacht erforderte wird, 
"wenn er ınit einem andern in unferm Na⸗ 
men guͤltig conteabirem foll. Wenn affo 
einer nach der geheimen Vollmacht bans 
Oelt, da folchergeftate der andere nicht weiß, daß 
er in einem fremden Namen’ mit ihm handelt ($. 
552.); fo ift er ihm in feinem eigenen’ Na⸗ 
men verbunden, er Fan aber fein m. 
em, 
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dem, von welchem er Vollmacht hat, guch 
wider den Willen des andern abtreten ($. 
338. 342.) 5 ja, da er vermöge der geheimen Boll- 
macht dem, der fie ihm ertheilet, verbunden ift 
($. 551.); fo ift er es auch zu thun ſchuldig. 
Und da der, welcher die Vollmacht ertheilet, dem 
Gevollmächtigten gleichfalls verbunden ift; fo muß 
er genehm halten, was diefer nach der 
ebeimen Vollmacht gethan bet (S. 551). 
us dem, was. gefagt worden, ‚folget ferner, Re 
wenn Die geheime Dollmscht anders Iau- 
tet, als die offenbare, und es nicht erlaubt 
ift die geheime bekannt zu inschen, men 
entweder unter der Aofnung, Daß es wer- 
de genehm gehalten werden, oder gleich- 
fam in feinem eigenen Namen, nach dem 
Inhalt der geheimen Dollmacht, mit dem 
sndern handeln muß. 


$. 554 3 
Wenn das, wozu man Vollmacht hat, entweder gar nicht, 
oder nicht zu gehoriger Zeit, ausgerichtet, worden. 

Beil der Gevollmaͤchtigte fid) dem verbin- 
det, der ihm Vollmacht ertheilee, was ihm aufge: 
fragen wird, auszurichten ($. 551.); ſo ift er, 
wenn er, was ihn aufgetragen worden, 
nicht ausrichtet, dem, welcher ibm Die 
Vollmacht ertheiler, dafuͤr zu ſtehen ſchul⸗ 
Dig, Daß er es nicht ausgerichtet ($. 415.); 
er darf such zum Vortbeil eines Öritten 
Diefes zu thun nicht. unterlaffen. Weil er 
‚gleichwohl nichts thun darf, als wozu er Sur 
Fu: at 


I 
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hat ($. 551); fo kan er in feinem eigenen 
Namen und zu feinem Vortheil mit dem 
andern .bandeln, wenn er innerhalb den 
Schranten der Vollmacht nichts ausrich- 
ten Esn. Da er aber am Verzuge Schuld ift, 
wenn er, wes ihm aufgetrsgen worden, 
niche zu geböriger Zeit thut ($. 417.); fo 
ift er demjenigen, der ihm Pollmacht ges 
geben, dsfür zu ftehen fehuldig, was ihm 
daran gelegen, daß er, was ihm aufgerre- 
gen worden, nicht zu rechter Zeit gusge⸗ 
richtet ($. 551. 419). 


BL Tanz») 
Bon dem, was in der Vollmacht ſtillſchweigens 

| enthalten ift. Sn 

Beil der Gevollmächtigte, was ihm aufgerragen 
worden, ausrichten muß ($. 551.)5 ſo muß men 
such annehmen, daß ihm aufgetragen wor⸗ 
den fey, obne welches er das ihm aufges 
tragene nicht ausrichten kan; z. E. eine Xeis 
fe, wenn er ohne Reife das aufgetragene nicht aus: 
richten fan. Weil fi) aud) von felbft verftehr, daß 
der, welcher einem andern Vollmacht giebt, das wol⸗ 
le, was mit dem, was er .ausdrüdlic) ſagt, noch: 
wendig verbunden ift, als daß die gekauften Waa⸗ 
ven ihm auch überbrache werden muͤſſen; ſo nimmt 
man an, man babe auch dazu Vollmacht, 
was mit dein, was einem aufggerr agent 
verbunden iſt; als zu Weberbringung der gefaufs 
sen Waaren. 


. 
* 
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Don dem, was bey Gelegenheit der Vollmacht der Ge⸗ 

vollmaͤchtigte erhält, oder ihm gefchenkt toird. 
. Da der Gevollmächtigte das Gefchäfte deffen, 
der ihm die Vollmacht ertheilet, verwaltet, und in 
beffelben, nicht aber in feinem eigener Namen und 
zu feinem Vortheil ($. 551.); fo muß er dem, von 
welchem er die Dollmacht bat, geben, was 
er bey Gelegenheit derfelben erhält, ob: 
gleich er fin Anfehung deſſen obne Voll⸗ 
möcht gehandelt; als wenn er einen liegenden 
Grund, nach dem Inhalt der Vollmacht gekauft 
und die Früchte mit Dazu bekommen, oder wenn er 
Mferde Fauft und ein Füllen mit einhandelt. Wenn 
aber nach vollbrachtem Befchäfte dem Be: 
vollmächtigten etwas gefchenft wird, fo 
- Darf.er es dem, von welchem er die Doll: 
macht bat, nicht geben; weil die Schenfung 
eine Handlung ift, welche zu Dem ausgerichteten Ge: 
ſchaͤfte nicht gehüret, als welches ohne diefelbe, auf 
Die Art, wie es abgehandelt worden, befteher, 


§. 57. | 
. Bon der Schadloshaltung des Gevollmaͤchtigten. 
Weil im Gegeneheil der Gevollmächtigte im Na⸗ 
men deffen, von dem er die Vollmacht bat, und zu 
feinem Mugen, und zwar umfonft, was ihn aufge: 
tragen worden, verrichtet (|. 551.); und er folglich 
in dem ganzen Gefchäfte die Perfon desjenigen vor: 
ftellet, der ihm Vollmacht dazu gegeben; fo muß 
der, welcher die Dollmacht ertheilet, dem 
Gevollmachtigten die angewandte Koſten 
| zZ wieder 


ner! Eontradten, 3 
wieder erfezen, ohne welche. er das Ges 
fchäfte nicht bat ausrichten koͤnnen; inglei⸗ 
en den Schaden erfegen, in. welchem er 
bey dieſer Gelegenheit. gerathen; da er fonft 
davon befreyet geweſen wäre, : Weil aber der, 
welcher die Vollmacht ertheilet, dem Gevollmaͤch⸗ 
tigten weiter nicht, als aus der Bollmacht verbuus 
den ift; fo darf er auch dem Gevollmäch: 
tigten, indem er des ihm aufgetragene 
Geſchaͤfte vollführer, wenn ihm ein ZufsHl 
begegnet, der ihm auch würde begegnet 
feyn, wenn er die Vollmacht nicht ange: 
nonımen hätte, für den Schaden nicht fte- 
ben. Gleichergeſtalt da der Bevollmächtigte 
nicht mehr in unferm Mamen handelt, wenn er 
die. Grenzen der Vollmacht überfchreitet, oder et- 
was thut, was ihn nicht befohlen ift ($. 553.), und 
folglich der Grund von der Schadloshaltung wege 
fälle; fo ift, der die Vollmacht ertbeiler, 
dem . Bevollmächtigten nicht verbunden 
den Schaden zu erfezen, in welchen er bey 
Gelegenheit der Ueberfchreitung der Voll⸗ 
macht, oder desjenigen, was ihm nicht auf: 
getragen worden, verfälle, er darf ibm 
such Die dabey gehabte Unkoſten nicht er: 
ſetzen. Weil aber gleichwohl der Gevollmäch- 
tigte dabey das, was ihm aufgetragen worden, 
ausgerichtet hat, und der es ihm aufgetragen hat 
verbunden iſt genehm zu halten, was er nach dem 
Inhalt der. Vollmacht; getban ($.,551.) 5 fo ver: 
bleibet er ihm, in fo weit er die Volk 
msche nicht überfchritten, verbunden. .- 
0 a 


— 
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da er fich nicht mit dem Schaden des Bevolimäch- 
tigten bereichern Fan ($.272.) ; fo folget, daß, wenn 
der -Bevollmächtigte die Dollmacht ber: 
fehritten, als wenn er Pferde für 170 Thlr. ge⸗ 


Kauft, ihm aber nur Pferde für 150 Thlr. zu faufen 


aufgetragen worden, und der ihm die Volk 
macht. ertheilet, nichts weiter, als diefelbe 
eher, genehm halten: will, indem;er zu meh⸗ 
rerem nicht verbunden (F. 551.), jener aber lies 
ber in feinem Namen gehandelt baben will, 
woferndiefer, was er gethan, nicht ganz 
genehm halten will, es eben fo vielift, als 
wenn er nicht verrichtet hätte, wozu ibm 
Vollmscht ertheilet worden; folglic) ift der 
Bevollmächtigte gehalten dafür zu fteben, 
was dem. andern daran gelegen ift, daß 
nach der ihm ertheilten. Dollmacht nicht 
verfsbren worden, in fo weit nach Inhalt 
derfelben hätte verfsbren werden. Fönnen 
($554.). Und weil der Bevollmaͤchtigte zu nichts 
mehr verbunden werden Fan, als ihm möglich iſt 
(6.37.); fo muß derjenige, welcher ihm die 


. Vollmacht ertheiler, nichts deftoweniger 


ihn ſchadlos halten, wenn er ohne feine 
Schuld das Gefchäfte nicht bat zu Ende 
bringen koͤnnen, oder daſſelbe einen wi; 
Origen Ausgang gehabt: Im Gegentheil 
aber muß der Gevollmächtigte den Scha: 
den erfegen, wenn er einigen durch fein 
gung, oder mit Vorſatz verurfscht bat 
» 270.) | R 


8558, 


9.5 ˖ 
Wenn zu einem Gefchäfte vielen zuſammen Bol: 

| macht ertheilet wird. u 
Wemm vielen zufammen genommen zu ei: 
nein Gefchäfte Vollmacht gegeben wird, 
da alle zufammen genommen eine Perfon vorftellen, 
folglic) man annimmet, daß alle gerhan, was einer 
ohne Widerfpruch der andern gerhan hat; fo wird 
den übrigen das zugerechnet, was sus 
Nachlaͤßigkeit des einen gefchieht, welche 
die übrigen verbüten Fonten, und daher auch 

folten (9. 551.). Weil aber die Urfache der Zurech— 
nung wegfällt, wenn etwas vorgenommen 
werden müfte, welches die übrigen einem 
auftragen muften, und diefe bey dem Auf 
‚tragen allen Sleiß angewendet, folglich ihree 
Verbindlichkeit von ihrer Seite ein Genuͤge gerhan 
C ein); fo nehmen fie Feinen Theil an dem 
Verſehen, welches bey der Ausführung be: 
tangen worden. Nemlich ein jeder ſteht 
für Das, was er mit Vorſatz oder aus Ver: 
fehen gethan, daran die andern Eeinen Theil 
haben; für das aber, was gemeinfchaftlich 
gefcheben, fteben alle zuſammen genommen). 
und alfo ein jeder für feinen Antheil, wenn 
man nicht ausdrücklich ausgemacht hat, 
daß ein jeder für alle gehalten feyn foll (E 
438.). Allein wenn ein Gefchäfte vielen der: 
geſtalt aufgerratgen wird, daß ein jeder eis 
nen gewiſſen Theil defjelben auszurichten 
bat, da in der That fo wiele verfchiedene Vollmach⸗ 
ten ertheilet werden, als bevollmaͤchtigte Perſonen 
Nat u. Voͤlkerrecht. 3 ſind, 
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ſind, und ein jeder von ihnen nicht weiter verbunden 
iſt, als ſeine Vollmacht gehet ($:551.); fo muß 
ein jeder für fein Detfeben ſtehen. 


5 SR 

Von der Rechenſchaft, die einer wegen eines geführten 
— Geſchaͤſtes zu geben ſchuldig. — | 
- Man fage, daß derjenige. Rechenfchaft 
von einem geführten Gefchäfte giebt (ra« 
tionem. negotii gelii. reddere), welcher deutlich 
anzeigt, wie er jedes, was zu Verwaltung des Ge⸗ 
jchäftes erfordert. wird, ausgerichtee hat. Daher 
erhellet, Daß wer eines andern GBefchäfte 
verwaltet, dem andern Rechenfchaft geben 
müffe, wie er es verwaltete. Derowegen weil 
der Bevollmaͤchtigte ein Gefchäfte deſſen ver- 
waltet, der ihm Vollmacht dazu giebet ($. 5$1.)5 
fo muß er such, demjenigen, der ihm Die‘ 

Vollmacht gegeben hat, von feinen Ders 
richtungen Rechenfchaft geben. 

2 ——— $. 560, 
Was man das nägliche in den Eontracten nennet. 
Nuͤtzlich in den Eontracten (utile in con- 
tractu) nennet man nichts anders, als was entweder 
un Gelde befteher oder Geldes werth iſt. Des: 
wegen fieher man in den Contracten auf kei⸗ 

nen andern Gewinn, oder Schaden, oder 

Intereſſe, wofuͤr man zu fteben bat, als 
ſo eneweder im Gelde :befteher, "oder nach 
&elde gefchäsze werden kan. Memlich. wenn 
man davon handelt, was / einem andern nieder ge⸗ 

geben, oder erſetzt werden muß; ſo muß mas wie⸗ 
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der gegeben, ober erfeßt werben foll, nach Gelde 
gefchägt werden, wofern nicht eben diefelbige Sache, 
„oder etwas von eben’ der Art wieder gegeben wird, 
Und daher verftehe man ferner, wem zu Gefal⸗ 
len ein Gefchäfte geführer wird (cujusnam 
cauſa negotium geratur); ‚nemlich dem zu Gefal⸗ 
fen, der den Nutzen davon hat. | 


ERDE G Ss 

Don dem, foozu einem in feiner eigenen. Angelegenheit 
WVollmacht ertheitet wird, und von dem Mathe, 

. Weil man ganz allein auf den Nutzen des Be: 
vollmaͤchtigten ſieht, wenn man um feinetwillen ihm 
zu etwas Vollmacht ertheilet, und alſo dem, der 
giebt, nichts daran gelegen iſt, ob der Bevolls 
maͤchtigte hut, oder nicht, was er gefagt hat, daß 
er chin, ober nicht thun wolle; fo iſt es eigent⸗ 
lich Feine Vollmacht, fondern ein bloffer 
Rath, wenn man einem in feiner eigenen 
Angelegenheit etwas auftraͤgt. Man nen> 
net nemlich einen Rath (conliliuni) die Erkla— 
rung unſers Willens von dem, was wir vermei⸗ 
. nei, daß, der’ andere zu thun habe, jedoch ſeinem 
Gefallen uberlaffen, ob et e8 thun will. Es ent 
ſpringen alfo aus einem Rath Feine Ders 
bindlichkeiten zwiſchen dem; der ihn giebt 
und der ihn aͤnnimmet; folglich entfpringe 
auch Feine Verbindlichkeit; wenn bloß in 
des Bevollmächtigten Antelegenbeit ibm 
etwas aufgetragen wird. Allen wenn jez 
mand durch einen fchlauen Rath vorfege 


licher Weiſe oder durch berengerifchen 
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einen dahin bringt, daß er thut, was übel 
ablauft, da er folchergeftalt den andern vorfeglicher 
Reife in Schaden bringt ($. 269.); fo ift er den 
Schaden zu erfegen fchuldig ($. 270.). 
ee 962. P 
Wenn eine Vollmacht in einer fremden Angelegen⸗ 
| beit ertheilet wird. - on 
Teil man ein fremdes Gefchäfte als fein eigenes 
anfiehet, wenn mar in einer fremden Angelegenheit 
einem eine Vollmacht ertheilet; folglid) mie dem 
Bevollmaͤchtigten contrahiret (9. 551.); fo ift; der 
die Vollmacht ertheilet, dem Bevollmaͤch⸗ 
tigten, und dieſer hinwiederum jenem nach 
der Vollmacht verbunden, wenn ſie in ei⸗ 
ner fremden Angelegenheit gegeben wor⸗ 
den. Und deswegen iſt die Gefahr deſſen, 
der die Vollmacht ertheilet, wenn in des 
Bevollmächtigten und einer fremden Anz 
gelegenheit Vollmacht ertheilet wird; als 
daß er dem Titius Geld leihen ſoll; eben als 
wenn in Angelegenheiten deſſen, der die 
Vollmacht ertheilet, und des Bevollmaͤch⸗ 
tigten, dieſelbe gegeben wird; als daß du 
dem Titius Geld leihen ſolſt, welches er in mei⸗ 
ten Nußen verwenden foll ($. 561.). | | 
Wenn einem zu einer re That Vollmacht 
a 5 ertheilet wide 
Weil man eine fehändliche That (factum 
turpe) nennt ‚welche im Geſetz der Natur. verbo- 
then worden; fo ift die Vollmacht nichtig, 
0:8 7 8 8 u welche 
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welche zu einer fchändlichen That erthei⸗ 
let wird ($. 42.); folglich entſtehen daraus 
keine Verbindlichkeiten. 


$. 564 

Von der Erfüllung der Vollmacht durch etwas gleichguͤl⸗ 
| tiges und qufgetragener Maflen  - | 

Man fagt, eine Dollmacht werde durch 
etwas gleichguͤltiges erfuͤllet ( mandatum 
adimpletor.per zquipollens), wenn man fie durch 
etwas anders, dag eben fo nuͤtzlich, oder nod) nuͤtz⸗ 
ficher ift, als mas einem aufgerragen worden, ers 
fuͤllet. Die Vollmacht aber wird aufgetra⸗ 
gener Maſſen erfüllee (adimpletur in torına 
ipecifica), wenn es ganz genau durch dasjenige 
gefchiehet, was einem aufgetragen worden. Wenn 
zu einer etwas allgemeinen Bedingun 
Vollmacht ertheilee wird, welches *— 
auf eine andere Art erhalten werden kan; 
als wenn einer Vollmacht erhaͤlt des Titii Haus fuͤr 
4000 Thlr. zu kaufen, weil es an einem beque- 
men Orte lieget, wo man Waaren zum Berfaufe 
auszulegen pflegt. Da in. diefem: Falle der die 
Vollmacht ertheilet Feine andere Abſicht bat, als 
daß er ein Haus habe, das zum Handel bequem 
ift, und niche mehr als 4000 Thlr. fofter ; fo 
ifts erlaubt, die Vollmacht durch etwas 
gleichgüleiges zu erfüllen; als daß man in 
dem gegebenen Erempel ein anderes bequemers 
Haus um einen geringern Preis kaufe. Weil wir 
doch 'aber den Nußen, auf welchen der fieher, . der 


die Vollmacht giebt, nicht nach unferm, fondern nad) 
| 33 feinem 
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feinem Sinne beurtheilen miiſſen, vornemlich da aufs 
fer der. Hauptabficht auch andere Mebenabfichten 
feyn Eönnen; fo muß man die Vollmacht 
aufgetragener Maſſen erfuͤllen, wofern es 
nicht ganz gewiß iſt, daß die Abſicht deſſen, 
der fie ersheilet, eben fo gut erreicht wird, - 
msn erfülle fie aufgetragener ee oder - 
durch etwas gleichguͤltiges ($.551.).- 


565 
Vom Widerruf der Vollmacht. 

Man ſagt, die Vollmacht werde wider⸗ 
rufen (andatum revocare), wenn der, welcher 
fie ertheilet, dem Bevollmaͤchtigten kund tur, er. 
wolle nicht, daß er fie erfülle. Weil der Bevolk - 
mächtigre von der Vollmacht Beinen Nutzen hat 
($. 551. 560.);; folglich ihm nichts daran gelegen iſt, 
ob fie erfuͤllet wird, oder. nicht; fo tan, der eiz 
nem: "Vollmacht gegeben ‚ nach feinem Bee 
lieben diefelbe widerrufen, ehe fie erfüller 
worden." Weit aber dennoch die Vollmacht be 
ftehet, ſo lange fie nicht widerrufen wird; fo muß, 
der die Vollmacht gegeben, den Bevoll⸗ 
mächtigten i in fo weit ſchadlos halten, in fo 
weit vermöge derfelben er fchon etwas un: 
ternommen, oder Roften diefi ermegen ange: 
wendet (57% | 

F. 566. 


er; sine 1 Volmacht nach dem. Tode des, der fie gu 
„geben, erfüllet werden Fan. 


Weil den. Bevollmaͤchtigte ‚eine Mittelsperſon 
ben einer zu machenden Berbinblichfei ift ($. wi 


% 
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fo hört die Vollmacht mit dem Tode deflem, 
‚der fie ertheiler bat, auf ($-430.). Wenn 
aber derfelbe ausdrücklich will, daß fie auch 
nach feinem Tode erfüllet werden foll; da 
auf diefen Fall der Bevollmächtigte ſich Dazu vers 
bindlich gemaht($. 55.); fo muß fie auch nach 
feinem Tode erfüller werden. . Eben hieraus 
erhellet, daß die Vollmacht auch nach def 
felben Tode erfüllee werden muß, wofern 
ſie auf feinen Todesfall, oder zu einer Sa⸗ 
che , die erft nach feinem Tode gefiheben 
fol, gegeben worden. Beil der Bevoll⸗ 
maͤchtigte, welcher nicht weiß, indem er 
die Vollmacht erfuͤllt, daß der, welcher 
ihm dieſelbe ertheilet, geſtorben, nichts thut, 
ais was er ſich zu thun verbindlich gemacht hatte 
($ cit.)z. E. wenn er gewiſſe Waaren einfauft, 
und was er nicht. anders, als unter, der ‘Bedingung 
ſchadlos gehalten zu werden übernommen bat (Y. 
557.); fo muß er ſchadlos gehalten werden. 
Eben diefes verfteht ſich aud) auf eben die Weife 
von dem, welcher mit dem Bevollmaͤch⸗ 
tigten conteabiret, indem er nicht weiß, 
Daß der. die Vollmacht gegeben, geftorben 
fey, und ſich auf die offenbare Vollmacht 
verlaͤßt (6. 553.). Allein weil ein Bevoll⸗ 
maͤchtigter, welcher weiß, daß, der ſie ihm 
aufgetragen, geſtorben ſey, wenn er mit 
einem contrahiret, der. es nicht weiß, und 
diefer fich auf die offenbare Vollmacht ver- 
laͤßt, durch feine Schuld Schaden verurſacht; fo 
iſt er dem andern, dem daran gelegen, 

n 3 4 daß 
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daß nicht contrahiret worden wäre ($.269.); 
dafuͤr zu ſtehn ſchuldig (5. 415.). 


— §. 567. | 
Von dem Tod des Bevollmächtigten. | 
Well e8 fich vor fich-verftebet, daß, wer ein Ge: 
fehäfte einer Perfon aufträgt, folches nicht würde ge⸗ 
than haben, wofern er ſich nicht von deflelben Fleiß 
und Treue gewiß verfichert gehalten hätte; fo iſt ei⸗ 
ne Oollmacht perfönlich (wmandatum perlo- 
hale) ($. 400.) ; folglich weil die daher entſtehen⸗ 
de Verbindlichkeit (8. 551.) Feine andere als die Per: 
fon des Bevollmächtigten betrift (3. 402.); fo bört 
durch den Tod defjelben die Vollmacht auf. 
Und aus eben dem Grunde Ösrf niemand die 
Ihm aufgerragene Vollmacht einem andern- 
übertragen ohne Einwilligung deffen, der 
fie ertheilet, als mit-feiner Belabr. 


$ 568. 

Don der Auffündigung der Vollmacht. | 
Man fagt, daß der Bevollmächtigte die 
Vollmacht auffündige, oder zurückgebe 
‚ (mandatum renunciare), wenn er dem, der fie 
ihm ertheilet, anzeigt, daß er fie nicht erfüllen wolle, 
Eine zeititte Auffündigung (tempeltiva re- 
nunciatio) ifl, wenn dem, der die Vollmacht ges 
geben, nichts daran gelegen ift, daß der Bevoll: 
maͤchtigte fie nicht erfüllen will: eine unzeitige 
aber ift. (renunciatio intempeltiva), wenn der, 
welcher die Vollmacht ertheilet, dadurch in Scha- 
den gebracht würde, Da der Bevollmächtigee dem, 
| der 
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der ihm Vollmacht gegeben, verbunden ift, dieſelbe 
zu erfüllen ($. 551.); fo darf man ohne eine 
rechtmäßige Urfäche, das ift, wenn Fein 
unvermeidliches und unüberwindlichees 
Sinderniß Derzwifchen kommt, die Voll: 
macht nicht auftündigen ; folglich, wenn 
Oiefes zur Unzeit geſchehen, muß der Be—⸗ 
pollmächtigte den Schaden, den er verur: 
facht hat, erſetzen, und dafür fteben, was 
dem andern daran gelegen ift, daß die Volk 
macht nicht erfüller worden (Y. 554.). Weil 
aber, wenn die Yuffündigung bunzeiten gefchiehet, 
der, welcher die Vollmacht gegeben, Feinen Schas 
den leider; fo darf auch der Bevollmächtig- 
te, wenn er beyzeiten die Vollmacht auf⸗ 
gekuͤndiget, für nichts ftehen. Eben diefes 
verftebt fich auch in dem Sale, da eine un: 
permeidliche und unüberwindliche Ver: 
binderung dsrzwifchen kommt; weil die Ver⸗ 
bindlichkeit ſich nicht weiter erſtreckt, als auf das, 
was in unferer- Gewalt fteht ($. 60.). 


= 569, 
Bon der Buͤrgſchaft und der Verbindlichkeit 

' — des Bürgen. 

Die Buͤrgſchaft (fidejufio) ift ein wohlthaͤti⸗ 
ger Contract, wodurch fich einer demjenigen, wel⸗ 
chem ein anderer fchon verbunden iſt, oder ver; 
bunden merden foll, umfonft verbindlich macht, 
das felbft zu leiften, mas der andere leiften folte, 
woferne er es nicht thut. Der, melcher fich für 
einen andern, der ſchon einem verbunden iſt, oder 
35 verbun⸗ 
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verbunden werden ſoll, umſonſt verbindlich macht, 
wird der der Buͤrge (fidejullor) genannt: der, 
aber, fuͤr welchen einer Bürge wird, der Haupt⸗ 
ſchuldner (debitor principalis). Daher. nenne 
man auch feing Verbindlichkeit die Hauptver⸗ 
bindlichkeit (obligationem principalem,); Die 
Verbindlichkeit des Bingen aber die dazu kom⸗ 
mende Verbindlichkeit: (obligationein accel- 
foriam), Es erhellet aber, daß die Haupt⸗ 
verbindlichEeit durch die dazu Fommen 
de nicht aufgehoben oder verändert wird; 
wie auh, daß der Buͤrge und. Haupt⸗ 
ſchuldner zu einer Schuld verbindlich 
find, nur daß die Verbindlichkeit) des 
Bürgen eine bedingte: ift. Es erhellet au 

daß die Bürufchaft zu. jeder Verbindlich 

“ Zeit binzufommen Fan, und zur Sicher: 
beit der Schuld diener; folglich. nicht eher 
guͤltig fey, als bis Die Hauptverbindlich⸗ 
feit gewiß ift, und wenn Die Hauptver⸗ 
bindlichEeit nichts iſt, fo ift auch die da⸗ 
zu Fommende nichtig. . Daher folge ferner, 
daß, wenn der Hauptſchuldner nicht bes 
zahlen Fan, der. Bürge „bezahlen muß, 
Keil man aber nicht eher wiſſen Fan, daß er 
nicht bezahlen Fünne, als bis er angegriffen: worden 
(excuflıs), das ift, bis man fein Vermögen unters 
ſucht hat; fo. muß der: Hauptſchuldner erſt 
angegriffen werden, ehe der. Buͤrge kan 
gezwungen werden zu bezahlen, wofern 
man nicht anders eing worden (9342): 7 





$. 570. 


[725 
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Bir weit ſich die Verbindlichkeit des Buͤr⸗ 
gen erſtreckt. 


Weil die Verbindlichkeit des Buͤrgen und. des 
Schuldners einerley iſt ($.569.); fo wird, wenn 
der Hauptſchuldner bezahle, der Buͤrge 
befreyer, und wenn der Buͤrge zahlt, fo 
wird der Aauprfchuldner befreyet. Weil 
‚aber. niemand mit des andern Schaden fid) berei- 
chern darf (3, 271.)5 fo bleibt, wenn der Buͤr⸗ 
ge bezahlt, der Hauptſchuldner ihm ver; 
bundeh; und va der Gläubiger dem Bürgen fein 
Recht abtreten fan (342.5 fo fordert nach 
gefchehener Abtretung der Buͤrge das Sei; 
nige wieder als. eine gemachte Schuld ($. 
338.), und bält nicht bloß an, daß ihm der 
verurfschte Schade wieder erfest werde, 
Allein weil niemand einen andern ſich wider. feinen 
Willen verbindlich, machen fan ($. 78.); fo darf 
Der Hauptfchuldner demjenigen für nichts 
ſtehen, der fich wider feinen Willen für 
ihn verbürger und bezahlet. Weil man aber 
vermuthet, Daß, einer einwillige (K. 459.), ja weil 
er in der That ftillfehweigend einwilliget, wenn er 
ſchweiget, da ex reden Fonte und folte. ($.27.)5 ſo 
kan man, wenn jemand Bürge wird, für 
einen, der gegenwärtig iſt, und es geſche⸗ 
ben laͤßt, es nicht auders anſehen, als daß 
Die. Buͤrgſchaft mic feiner Kinwilligung 
geſchehen ſey. Weil der Glaͤubiger vom Buͤr⸗ 
gen nicht mehr Recht erhalten kan, als derſelbe ihm 
einraͤumen wollen. ($.3177.)5. Darf der Buͤr⸗ 
Be ki ge, \ 


* 
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ge, wenn er ſich nur fuͤr die Hauptſchuld, 
oder für einen Theil derſelben verbuͤrgt 
bat, dem Gläubiger weiter nicht als für 
‘Die Hauptſchuld oder einen Theil derfel- 
‚ben fteben. = Fe 


— | ß. 571. 
Bon der Buͤrgſchaft, die ohne Bedingung, mit Bedin 
gung und auf eine gewiſſe Zeit gemacht worden. 
Da der Bürge die Bezahlung der Schuld eines 
andern verfpriche ($. 569. ;5 fo Fommt es auf 
den Willen des Buͤrgen an, ob er ohne Be: 
Dingung, mit Bedingung, oder. auf eine 
gewiſſe Seit etwas verfprechen will ($. 385. 
393). Weil die Bürgfchaft an und vor ſich felbft 
unter der Bedingung gefchiehet, mwoferne der Haupt- 
ſchuldner nicht bezahle ($. 569.) ; fo verfteber ſichs, 
daß fie ohne Bedingung gemacht wird, wenn der 
Bürge fich zum Setbftfchuldner. macht ($. cit. & 
424.). Wenn alfo der Buͤrge fich ohne Be⸗ 
dingung verbindlich macht, fo Fan er, ob» 
ne daß der Hauptſchuldner vorher ange: 
- Griffen worden, zur Bezahlung der Schuld 
angehalten werden; jedoch woferne der 
‚Gläubiger von ihm nicht alles erhalten 
tan, fo Ean er, was noch fehle, von dem 
Hauptſchuldner zu erlangen fuchen ($.424 ). 
Wenn aber der Bürge unter einer Bedins 
Bund, oder auf eine gewiſſe Zeit fich ver 
uͤrgt hat, ſo kan er nicht anders, ale wenn 
die Bedingung vorhanden, oder wenn die 


Zeit erfchienen, nachdem der Hauptſchuld⸗ 
| ner 
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ner vorher angegriffen worden ($. 569.), 
zur Bezahlung angehalten werden ($ 
395. 396: | Fr 
7. 
Wenn der Zahlungstermin ohne Vorwiſſen oder wider 
| Millen des Bürgen verlängert wird, | 
Weil dem Bürgen daran gelegen ift, daß der 
Zählungstermin nicht aufgefchoben wird, maflen es 
geſchehen Fan, daß der Schuldner, welcher jetzt 
im Stande ift zu bezahlen, ins fünftige niche bei 
zahlen kan; fo far man nicht fügen: mer ſich für 
eine Schuld, die jet bezahle werden foll, verbürgt, 
der habe fich aud) verbürgt für eine Schuld, die 
had) verlängertem Termine bezahlt werden. foll, 
Deromegen Fan der Zahlungstermin nicht 
ohne Wiſſen, und noch vieliveniger wie 
der Willen des Buͤrgen verläntert wer: 
den; und wenn der Gläubiger diefes thur, 
ſo ift der Buͤrge von der Buͤrgſchaft bes 
freyet ( 317.) je 
§. 573. | 
Bon mehreren Buͤtge. 
Weil durch die Buͤrgſchaft nicht mehr Recht 
kan erhalten werden, als die Buͤrgen dem Glaͤubi⸗ 
ger einräumen wollen (9. 569. 317.), und ihnen 
zur Laſt als wahr angenommen wird, weſſen ſie 
ſich hinlaͤnglich erklaͤren (G318.); ſo muß ein je⸗ 
der von den Buͤrgen fuͤr die ganze Schuld 
ften, wenn ein jeder von ihnen ſich fuͤr 
die ganze Schuld verbuͤrget: wenn aber 
ein jede fi nur für einen gemlen The 
Ä ee ver⸗ 
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verbürger, ſo duͤrfen fie auch nur für einen 

gewiſſen Theil haften. Wenn aber nichts 
—— abgeredet worden, ſo nimmt 
man an, daß alle zuſammen ſich fuͤr die 
ganze Schuld verbindlich machen: indem 
man mehr als einen Buͤrgen zu. mehrerer Sicher⸗ 
beit verlange ($: 569.)5 folglich muß ein jeder 
fiir einen gleichen Theil haften; jedoch 
wenn die übrigen nicht bezahlen Eönnen, 
D muß einer allein alles bezahlen. 


| | I, ——— 

Wer ſich für einen Buͤrgen verbürgt, wird ein 
Ruͤckbuͤrge (fidejuflor ſuccedaneus, ſabalter- 
nus, vicarius) ‚genannt, Weil dieſer ſich verbin⸗ 
det bem Glaͤubiger die Schuld zu zahlen, wenn der 
Buͤrge nicht bezahlen kan; ſo kan er nicht zur 
Zahlung angehalten werden, als bis der 
Buͤrge angegriffen worden;. und da er ſich 
dafür verbuͤrget hat, mas der Bürge zu zahlen hat; 
fö wird die DerbindlichFeit zwifchen ihm 
“und dem Buͤrgen nicht getheilt. Und weil der 
Ruͤckbuͤrge ſich für die Werbindlichfeir des Bingen 
verbindlich macht, fo wie der Bürge für die Ber: 
bindlichkeit Des Hauptſchuldners: ſo gilt eben 
Da vom Ruͤckbuͤrgen in Anſehung des 
en; was von dem Hauptbuͤrgen in 
En ung des Schuldners gilt ( .569.)5 ja 
da der chf irge an die Stelle des Hauptbürgen trit, 
fo bat er eben das Recht in Anfebung des 
Asuptfehuldners, welches der Hauptbuͤr ge 

in am ehung eben deſſelben bar. ($. — * 
575. 
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575: | 

vVonm Schadlosbuͤrgen. — 
Der Buͤrge, der ſich für einen andern Buͤrgen 
verbuͤrgt, heißt befonders der Schadlosbürge 
(fidejuflor indemnitatis) , wenn er fich dem Glaͤu⸗ 
biger zu allen demjenigen. verbindlich macht, was 
er weder von dem Hauptſchuldner, noch von dem 
Hauptbürgen erhalten Fan. Der Schadlos: 
bürge alfo fest den Gläubiger auffer allen 
Schaden. Wofern aber fich) jemand einem Bür: 
gen für eine demſelben eigene Verbindlichkeit ver: 
bindlich macht, indem er nemlich. ihm’ verfpricht, 
Daß er von ihm wieder erhalten fülte, was er wer: 
de haben zahlen muͤſſen, wofern er es von dem 
Hauptſchuldner nicht wieder erhalten kan; ſo mol- 
len mir ihn den Schadlosbuͤrgen eines Buͤr⸗ 
‚gen (fidejuflorem indemnitatis tidejufforis) nen⸗ 
nen. Der Schadlssbürge eines Buͤrgen if 
alfd dem Gläubiger auf Eeine Weile der- 
bunden, Fan ihm auch nicht verbunden 
werden, er Fan fich auch. ohne Willen 
Des Gläubigers und Zauptſchuldners ver: 
bindlich machen. Es -exbeller.auch, Daß dies 
fe Buͤrgſchaft nur zur Sicherheit des Buͤr⸗ 

- gen gefebieher; folglich wenn derfelbe nichts 
ezahlt, fo darf er auch für nichts fteben; 
ja wenn er duch bezahle, fo darf er nicht 
eher haften, als bis der Saupefchbnlönee ". 
sngegriffen worden; En. A 


Don der Buͤrgſchaft für eines andern Aufführung, 
Wenn jemand fichfür eines andern uf 
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führung verbindlich macht, daß er nemlich 
diefes thun, oder unterlaſſen werde, da er ſich ver⸗ 
bindet, für die Verbindlichkeit, melde aus dem 
Thun oder Laſſen des andern entſpringt, und aljo 
darauf gehet, Daß etwas wieder gegeben, oder er= 
ſetzt werden foll; fo muß der für Das, was 
nicht geſchehen foll, Bärge wird; für alles 
fteben, was daran gelegen ift, daß derje⸗ 
nige, ‚der die Hauptverbindlichkeit bat, et⸗ 
wes gethan, was er nicht thun folte: 
oder, wenn er dafür Buͤrge wird daß 
etwas gethan werden ſoll, fuͤr alles, was 
daran gelegen, daß derjenige, der haupt⸗ 
fächlich verbunden wer, unterlaſſen bat, 
was er thun folte; z. E. wenn jemand, fid) 
für die Treue eines Bedienten, den er recommen⸗ 
diret, oder eines Bevollmächtigten verbürgete 


) 577. — 
Ob dei Buͤrge zu mehrern oder zu wenigern verbun⸗ 
nz den werden kan. 
Weil ſich der Buͤrge für eines andern Verbind⸗ 
lichkeit verbuͤrget ( . 569.); fo Fan er zu nichts 
mehr, als der Hauptſchuldner verbunden 
werden; folglich wenn er mehr verſprochen 
hat, ſo darf er nur fuͤr den Theil haften, 
welchen der Sauptfchuldner ſchuldig iſt. 
Weil aber auch einer nur für einen Theil Bürge wer: 
den, fan ($. 373); fo Fan er auch zu etwas 
wenigern verbunden werden. Derowegen 
da es mehr ift, etwas gleich geben, als nad) einen 
gefegten Zeit; fo Ean der Buͤrge nicht vor 
der geſetzten Zeit. (termino) zur Sablung 
— — | ange⸗ 
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angebslten werden, wenn es gleich offen: 
bar klar ift, daß der Hauptſchuldner 
nicht bezahlen Fan. | 

| . 578. 

Bon einer beſchworenen und ſchriſtlichen Buͤrgſchaft. 
Weil ein Eyd feine Handlung, die nicht vers 
bindlich iſt, verbindlich machen Fan ($. 446.); 
fo tan er auch Feine ungültige Hurgfchaft 
gültig machen. Und da die Verbindlichkeit 
‚aus dem Verſprechen entſpringt ($. 380.) ; fo kan 
die Buͤrgſchaft durch einen Brief, oder 
durch jemand anders ($. 403.), nemlich 
Durch eine Mittelsperfon ($. 429.) gefche: 
ben. Und obgleich) die Derbürgung, obne 
fie — und ehe fie aufgeſchrie⸗ 
ben worden, gilt, wofern man es nicht 
anders ausdrücklich ausgemacht bar ($. 
445.) ; ſo ift es doch rathſam, daß diefelbe 
fehriftlich abgefaßt wird; weil die Verbind— 
lichkeit ſich nicht weiter erſtreckt, als auf das, was 
‚gejagt worten ($.318 ); und wofern der Buͤr⸗ 
ge die Runftwörter , weldye Daben gebrauche 
werden, nicht verftehen fölte, fo müffen ihm 
dieſelben hinlänglich erfiärt werden ($.386.) 

| 979 
Bon dem Selbſtſchuldner. 

Ein Selbſtſchuldner (expromiffor) wlrb 
genannt, welcher die Verbindlichkeit eines andern 
auf ſich nimmt, oder für einen andern, welcher 
ſchon verbunden ift, oder verbunden werben foll, 
fid) dergeſtalt verbindlicd) macht, daß er felbft in 
Mat. u. Voͤlkerrecht. Aa ſeinem 
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ſeinem Namen als der Hauptſchuldner leiſten will, 
wozu der andere verbunden war, Der Selbſt—⸗ 
ſchuldner trit alſo in die Stelle des Haupt⸗ 
fchulöners, und der Hauptſchuldner ift 
dem Gläubiger nicht mehr verbunden ; 
folglich) wenn diefer nicht bezahlen Fair, fo 
tan der Gläubiger nicht den Hauptſchuld⸗ 
ner angreifen, went er such gleich bezah⸗ 
Ten Fönte. Und da fic) zum Selbitfchuldner mas 
chen ein Geſchaͤfte ift, welches zwiſchen dem Gläus 
biger und dem, welcher die Schuld eines andern 
übernimmt, allein vorgenemmen wird; fo Fan 
der Selbfifehulöner nicht vom Asupe 
fchulöner wieder fordern, was er für ihn 
bezahlt, wofern es nicht anders durch einen 
befondern Vertrag, der mit dem Hauptſchuldner 
gemacht worden, ausgemacht iſt ($ 438.) 
Jedoch muß nach dem Gewiffen der Haupt⸗ 
fehulöner, wenn ihm der Selbftfchulöner 
nichts fehuldig ift, was er bezahle bee, 
"wieder geben ($. 271.). ben diejes verſtehet 
ſich auch vom Hauptſchuldner, werm der Selbſt⸗ 
ſchuldner nicht bezahlen kan. Es kan einer ſich zum 
Selbſtſchuldner angeben, weil er einem etwas 
ſchenken will, und weil er ſchon auf andere Weiſe 
vergnuͤgt worden: wornach man aber doc) nicht 
fraget, wenn ſich einer zum Selbſtſchuldner angiebt 

(6. 318.). Wemn alſo jemand ſich deswegen 
zum Selbſtſchuldner mächt, weil er dem 
Zauptſchuldner erwas zu leiften verbun- 
den ift; fowird er dadurch in fo weit da⸗ 
von befreyet, als er ſich dadurch ven an⸗ 


r 
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dern verbindlich macht. Denn man nimmt 
allerdings an, daß ſich einer in dieſer Abſicht zum 
Selbſtſchuldner gemacht ($. 318.). Uebrigens ges 
het ſo wohl die Buͤrgſchaft, als wenn ei⸗ 
ner Selbſtſchuldner wird, auf alles, was 
wird gegeben werden; maſſen es auf unſerm 
Willen beruhet, wie wir uns verbuͤrgen und zum 
Selbſtſchuldner machen wollen ($. 393.). 


Das zwoͤlfte Hauptſtuͤck. 
Von den Tauſchhandlungen oder 
beſchwerlichen Contracten. 


$. 580, ; 

Von beſchwerlichen Contracten, 
ie Tauſchhandlungen nennt man auch be⸗ 
ſchwerliche Contracte (contractus 
oneroſos). Derowegen weil in den bes 
ſchwerlichen Contracten Sachen und Thun mit eina 

ander vertauſcht werden ($.467.), niemand aber 

verbunden iſt einem andern etwas umfonft zu ges 
ben und zu thun, wenn er wiederum etwas ges 
ben oder thun fan ($. 437.)5 fo muß in den 
befehwerlichen Contracten die Gleichheit 
beobachtet werden, nemlid daß fo viel, als 
ber eine leiſtet, der andere eben fo viel ihm wies 
ber leiften muß; folglich wenn der befchwers 
liche Contract erfülle worden, Feiner von 
denen, die ihn eingegangen, mehr oder 
weniger bat, als er vorher harte; und 
deswegen Feiner durch den Contract berei⸗ 
ur 4a chert 
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here wird ($. 271). Wenn demnach die 
contrabirende Theile mir Wiſſen und Wil 
fen von der Gleichheit abgeben; fo ift es 
ein vermifchter Contract aus einem wohl 
thaͤtigen und befehwerlichen: 


88 er 
Wenn eine Ungleichheit ſich im Contract befindet. 
Weil in einem beſchwerlichen Contracte .eine 

Gleichheit zu beobachten iſt (F. 580.); fo ift die 
. Ungleichheit in befchwerlichen Contracten 
unerlaubt (9. 51.). Deromegen weil durch) die Uns 
gleichheit der eine Theil betrogen wird ($: 286:); 10 
muß der, welcher zuviel bekommen, dem 
sudern fo vielzurücke geben, als er zuviel 
bar ($. cit.); und deswegen wird um der Uns 
gleichheit willen der Contract nicht aufgeho: 
beri oder umgeſtoſſen. Man ſagt aber ein Contract 
werde aufgehoben, oder umgeſtoſſen (contra= 
Ausrefeinditur), wenn er für nichtig erklärt wird, da 
er nach dem Rechte nicht ungültig ift, fondern beſteht. 


| 582. | 
Was ein Taufe * und wie er zu Stande ge⸗ 
racht wird. u 
Ein beſchwerlicher Contract ; in welchem: eine 
Sache, fie mag körperlich oder unforperlich ſeyn, fuͤr 
eine andere Sache gegeben wird, heißt det, Taufch 
(perinutatio). Weil feiner ats der Eigenthumsherr 
“einem eine Sache geben Fan ($.258.); fo ift Der 
Tauſch null und nichtig; wenn einer von 
den contrsbirenden heilen eine fremde 
Sache giebt. Da geben fo viel ift, als das Eis 
genshum auf einen andern bringen ($scit.); Diefes 
J aber 
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aber aufden, der es annimmt, kommet, bloß durdy 
den. hinlaͤnglich erklärten Willen des Eigenthums⸗ 
beren ($.317); fo wird der Taufch netürli- 
cher Weife durch beyderfeitige KZinwilli- 
gung zu Stande gebracht ($.27.); fobald 
nemlich die Kinwilligung da ift, daß eine 
Sache für eine Sache gegeben werden foll, 
fo ift der Taufch zu Stande gebracht ; folglich 
find die contrahirende Theile einander die 
Sschen zu übergeben verbunden (N. 320.); 
obgleich nach gefchebener beyderfeitigen Zins 
willigung die Uebergabe bis ayf eine ge 
wife Zeit verfchoben werden Fan ($. 314.). 


Ge 583: | 
Wie dad Geld ' und der Gebraud einer Sadje vers 
tauſcht wird, ingleichen feine eigene Sache 
| für feine eigene, 

Da in dem Taufche alle Sachen fünnen gegeben 
werden ($.582.), das Geld aber, in fo ferne man 
bioß auf die Materie fiehet, und nicht auf defien 
äufferlichen Werth, einer Sache gleich) geachtet wird; 
fo kan auch baares Geld, wenn man bloß 
auf defien Materie ſiehet, vertsufcht wer⸗ 
den. Und mweilman den Gebraud) einer Sache 
giebet, wenn man einem das Recht fie zu brauchen 
einräumet; foiftes ein Taufch, wenn ich eis 
nem den Gebrauch meiner Sache für den 
Gebrauch feiner gebe ($.cit.). Ja meildie 
Arbeit den Sachen gleid) gefhäßt wird ($. 225.); ſo 
Tan auch eine Arbeit mit einer andern ver- 
taufche werden. Und weil meine Sadje, wenn 
ich dir diefelbe gebe, deine wird, wenn Du, mir aber 

| Aa 3° | die⸗ 
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Diefelbe wieder giebeft,, twiederum meine ($. 258.) 5 
ſo kan aud) feine Sache mit feiner vertauſcht 
werden, wenn fie dergeftslt gegeben wird, 
daß für Diefelbe eben diefelbe auf einen ges 
wiſſen Tag wieder gegeben wird, | 


Ra Pe 
Don der — die beym Taufche zu 
beobachten. en 
Weil der Taufch ein befchmerlicher- Contract ift 
($. 382.) , bey einem befchwerlichen Contracte aber 
Die Gleichheit in acht genommen werden muß ($. 
580.); foenuß bey dem Taufche die Gleich, 
beit beobschter werden; folglid) damit ınan 
von derfelben gewiß ſeyn möge; fo müfien Sa⸗ 
chen nach einem gewilfen Werthe ange: 
fchlagen werden; und deswegen muß zu Der 
Sache von geringerem Werthe erwas zu« 
gegeben werden, wodurch fie der andern 
gleich gemacht wird. Wenn aber jemand 
mit Wiſſen und Willen mehr giebt, als er 
befommi; fo ift es ein vermifchter Con: 
tract aus einem Taufche und einer Schen- 
Tung ($. 582. 475.)- | | 


Von der — vertauſchten Sache. 

Weil durch den Tauſch das Eigenthum einer Sa— 
che auf einen andern gebracht wird, unerachtef*die 
Sache nicht gleich uͤbergeben wird (9. 582.); ſo kan 
keiner von denen; die mit einander ge⸗ 
taufcht haben, feine gewefene Sache ver: 
suffern, ob fie gleich dem, andern noch 
nicht übergeben worden ($. 257.): wu 
| 5 | aber 
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aber die Sache, die ihm übergeben wor⸗ 
den,. empfangen bat, der Fan fie veräufz 
fern, wenn er gleich die Sache, die er ver: 
tauſcht, noch nicht übergeben bet ($. 314.), 
$. 586. | 
Mas ber diefem Eontracte bürgerlichen Rechtes iſt. 
Das Roͤmiſche echt gebe in dem Taufche ‘gar 
fehr gem Mechte der Natur, aus befondern Urſa⸗ 
den, ab, die im groͤſſern Werke vom Rechte der 
Natur Tom, 4. not. $. 879. 880. angezeigt wor⸗ 
den. Was alfo bürgerlichen Rechtes ift, muß niche 
mit dem, was natürlichen Rechtes ift, vermenget 
werden. Dergleichen ift, daß der Contraet niche 
eher gültig ift, als bis von einem Theil die Sache 
Jıbergeben worden; und er folglich nicht durch die 
bloſſe Einwilligung zu Stande gebracht wird. 


$. 587 
| Was Kauf und Verkauf ſey. 
Der befchwerfiche Contract, in welchem einer eine 
Sache, der andere dafür die Summe Geldes giebt, 
wodurch der Werth der Sache beſtimmt wird, nenne 
man den Kauf und Verkauf (emtio venditio), 
Wer die Sache giebt, wird der Verkäufer (ven- 
ditor); wer aber das Geld dafür zahlt, ber Kaͤu⸗ 
fer: (emtor) genannt, Die Sache, welche ver 
Fauft wird, heißt die Wasre (merx). Sachen 
aljo, die nicht verkauft werden koͤnnen, nenne 
man daher nicht Waaren ; und geröhnlicher Wei⸗ 
fe wird. diefer Mame bloß den beweglichen Sachen 


An 4 8 558. 
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$. 588. 
Mas verkauft werden Fan. 

Weil im Kaufen und Verkaufen man für eine 
Sache Geld giebt, fo vielals fie werth geſchaͤtzt wird 
. 587.), der Werth aber aller Sachen an Gelde 
beftimme wird, und Geld für eine jede Sache gege- 
ben werden fan ($. 494.); fo koͤnnen alle kör- 
perliche, bewegliche und unbewegliche, 
ingleichen alle unförperliche Sachen, dss 
Geld, in fo weit man bloß auf die Materie 
ſiehet, ingleichen der Beſitz feiner eigenen 
Sache, welchen man verlohren hatte, das 
Recht in einer und zu einer Sache, fie mag 
befchaffen feyn, wie fie will, ja auch Sa- 
chen, die erft Fünftig da feyn werden, doch 
nicht Sachen, welche niemals in der Na⸗ 
tur vorhanden, gekauft und verkauft wer: 
den, Weil aber niemand eine Sache geben fan, 
als der Eigenthumsherr ($.258.); fo Ean auch 
niemand die Sache verkaufen, als der 
Kigenthumsberr; wer nicht der Eigen⸗ 
thumsherr ift, der kan eine fremde Sache 
nicht verkaufen. 





$. 589. Ä 
Dom Fünftigen Eigenthum und Rechte, 

Ein Fünftiges Eigenthum (dowinium fu- 
turam) nennt man, weiches wir in einer Sache, 
die fünftig wuͤrklich werden wird, ſobald fie vor- 
handen, z. E, inden Früchten zukünftigen Some 
mers, oder in einer Sache, die wir befommen follen, 
als in dem Gelde, welches wir zur Beſoldung bes 
kommen, haben, Daher erhellet zugleich, was: 

Wu, man 
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man überhaupt ein Fünftiges Recht nennet (jus 
furrum). Das Fünftige Kigenthum ent: 
balt alfo das Recht in fich, slle andere 
vom Kigenthum in der Fünftigen, oder . 
Fünftig zu erbeltenden Sache auszufchlief: 
fen, wenn fie würflich vorhanden, oder 
erhslten wird \$- 195.). Da es nun ſchon ci- 
niges gegenmwärtiges Recht in fich ſchließt: ſo Fan 
auch ein zufünftiges Eigenthum auf einen 
andern gebracht werden. Weil wir doc) 
aber nicht wuͤrkliche Eigenchumsherren feyn koͤn— 
nen, als bis die Sache würflich wird, oder wir 
diefelbe befommen; fo wird dadurch, daß 
ein Fünftiges Rigenthum auf uns gebracht 
wird, nur die Möglichkeit, Eigenthums⸗ 
berr zu. werden, erhalten, doch fo, Os 
wir alfobald Kigenthumsberren find, «le 
die Sache würklich de ift, oder wir die- 
felbe überfommen. Und eben auf diefe Wei: 
fe erhellet, Daß wir durch den Willen def 
fen, welcher ein zufünftiges Recht suf 
uns bringt, «lfobsld ein eigenes Recht 
erhalten, in fo weit es möglich ift, in der 
Char aber, wenn das vorhanden, was 
zur Wuͤrklichkeit des Rechtes noch erfors 
dert wird. 

| 90. 

Don dem Kauf der Sachen, die wuͤrklich 

werden ſollen. 
Weil ein kuͤnftiges Eigenthum nichts iſt, wenn 
‚die Sachen nicht wuͤrklich werden ($. 589.); fo 
werden Sachen, Die wuͤrklich werden fol- 

Aa 5e "+7 Im 
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len, nicht anders als unter der ftillfehweis 
genden Bedingung gekauft, wenn fie wuͤrk⸗ 
lich feyn werden; folglid) wenn es fich zus» 
ragen folte, Daß fie nicht würflich würs 
den, fo ift der Kauf null und nichtig ($.396.). 
Heil im Kaufen eine Gleichheit zu beobachten ift (J. 
580.); folglich Feiner von den contrahirenden Theis 
len den Vorſatz hat etwas zu wagen; fo muß, 
wenn Sachen, die wuͤrklich werden follen, 
ekauft werden, entweder eine. gewifle 
Dusntität gekauft werden, oder der Preis 
muß auf eine gewiffe Guantitaͤt feſt geſetzt 
werden. Derowegen wenn im erſten Falle eine 
kleinere Quantitaͤt wuͤrklich wird, ſo kan 
der Verkaͤufer nicht angehalten werden, 
eine groͤſſere zu gewehren; weil es ein beding⸗ 
ter Kauf iſt, vermoͤge deſſen, was erwieſen worden; 
wenn aber eine groͤſſere wuͤrklich wird, ſo 
verſtehet ſichs, daß nicht mehr gekauft wor⸗ 
den, als workber man eins worden iſt ($. 
z18.). Allein indem andern Falle verſtehet fichs, 
daß alles gekauft worden, und der Werth 
muß darnach gerechnet werden, was auf 
eine gewifle Quantität beftimmt worden 
($ eic.). Wenn aber Sachen, Die wuͤrklich 
werden ſollen, gekauft werden, ohne eine 

gewiſſe Quantiaͤt auszumagchen, oder wer 
gen des Preifes auf eine gewiſſe GQuantitaͤt 
eines zu werden, da folchyergeftalt von Feiner 
Quantität Meldung gefchehen; fo ift alles ‘ge: 
kauft worden, was würklich werden wird. 
Und da noch Fein Preis ausgemacht worden, weil 
— | derfel: 
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derſelbe nicht zu aller Zeit einerley zu ſeyn pflegt; 
ſo verſtehet ſichs, daß die contrahirenden 
Theile ſtillſchweigend in den Preis gewil⸗ 
liget haben, welcher zu der Zeit, da die 
Sachen wuͤrklich ſeyn werden, gewoͤhn⸗ 

lich ſeyn wird. | 


$. 391. 
Vom Kaufen nah Maaß und Gericht. 

Nah Mesh und Gewichte wird etwas 
getauft (ad menluram’emi), wenn die Quans 
fität, Die gefauft werden foll, und der Preis nach 
einer gewiſſen Quantität beftimmf wird, oder. wenn 
eine Sache ganz gekauft wird mit der Bedingung, 
Daß die Quantitaͤt derfelben durch ein gewifles Maaß 
beftummt wird, nad) welchem ihr Preis ausgemacht 
wird; daher erhellet, Daß, wenn nach gefche- 
bener Ausmefjung die Quantitaͤt Fleiner 
ift, fo muß der Derfäufer, wenn er, was 
feblet, nicht erfenen Ean, einen Theil des 
Preifes nachleffen: - wenn Dderfelbe aber 
gröfler iſt, fo behält er das Uebrige zu: 
rüce, wenn der Räufer nicht mit feiner 
Bewilligung den Preis vergröffern will. 
Allein. wenn Feine Quantitaͤt ausgemacht 
worden, fo muß der Käufer den Preis 
der tanzen Sache zahlen, welchen diefel: 
be nach gefchehener Ausmeſſung beträgt 


G. 378: 438.). — 
Kt DEE, $. 592. | 
Dom Kaufen im Pauſch und Bogen, | 
Bes wird etwes im Paufch und Boͤtgen 
gekauft (per averſionem emi), wenn eine Fe 
= ache 


S 
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Sache dergeftalt gefauft wird, daß der Preis auf 
feine gewifle Quantität gefeßt wird, nach. welcher 
man ihn ausrechnet. Derowegen muß der 
Preis, welchen man ausgemacht bat, ganz 
gezahlte werden; ob man gleich eine ans 
dere Quantität nsch gefchebener Yusmef 
fung finder, als man vermeinte ($. 318, 
48) | — | 
§. 53. 
Wenn eine fremde Sache verFauft worden. 
Beil der, welcher nicht Eigenthumsherr ift, eine 
fremde Sache nicht verkaufen Fan ($.588.); folglich 
der Verkauf einer fremden Sache null und nichtig 
iſt; fo muß eine fremde gekaufte Sache 
dem Eigenthumsherrn, ohne daß er dafür 
‚etwas geben darf, wieder zugeftellt wer: 
den ($.261.); der Verkäufer aber muß dem 
Käufer, was er gegeben, wieder geben 
($. 271.) ; folglich ift es nicht erlaubt die Sa⸗ 
che dem Verkäufer wieder zu geben, Damit 
men von demfelben das, was man gezah⸗ 
let, wieder befomme. 


“ 4 594. 

Von einer Sache, die zweymal verfauft worden, 

Weil eine Sache, die uns verkauft wor⸗ 
den, unfer ift, ob fie ung gleidy noch nicht überges 
ben worden ($. 587. 320.) ; fo ift, wenn fie eis 
nem andern noch einmsl verfauft wird, 
der legte Verkauf null und nichtig ($. 588.). 
Allein weil durch das bloſſe Verſprechen, ung eine 
Sache zu verfaufen, das Eigenthuni nicht auf uns 

—— gebracht 


u #45 246 
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gebracht wird, fondern nur ein Recht zu fordern, 
daß fie uns und feinem andern verkauft werde ($. 
379. 587.); fo ift, wenn eine Sache, die man 
uns zu verkaufen verfprochen, einem ans 
‚dern verkauft wird, der Verkauf guͤltig 
($. 257). Man iſt uns aber dafür zu fte- 
ben fchuldig, was uns daran gelegen ift, 
daß Die Sache uns nicht verfsuft worden 
(3. 415.): PH: 
RE $. 595. | 
Bon einer Sache, die nach ihrer Gattung ges 
J kauft worden. 

Da ſelbſt aus dem Begriffe des Eigenthums 
erhellet , daß es nicht in einer gemiflen Gattung 
der Dinge, fondern nur in einzelen Dingen von eis 
ner gewiſſen Art ftat findet ($. 195.) ; fo Fan auch, 
wen eine Sache nach ihrer Gattung ver; 
Esuft worden, j. E. wenn ic) einen 10 Schfl. 
Getreide verkaufe, und zwar bloß nad) der Gar: 
tung, nicht aber als einer Theil des Haufens, den 
ich einem zeige, der Raͤufer nicht eher das 
Eigenthum erhalten, als bis ihm die ein: 
3elen Sachen gegeben werden;®. E. ıo 
Scheffel Getreide zugemefien werden. 


... 596. | | 
Wenn der Kauf CAR Fatanf zu Stande ger 

bracht worden. * | 

Im Kaufen und Verkaufen wird eine Sache für 
Geld gegeben ($. 587.). Deromegen da man dag 
Geld nicht eigenthuͤmlich haben kan, als in fo fern 
es in gewiſſen Körpern befteht, und nichts gewiſſes 
feyn fan, als big Die Körper gezeigt werden, folglich 
Ä das 
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das Eigenehum des Geldes auf einen andern nicht 
gebrache werden mag, als bis die Körper übergeben, 
oder vorgezeigt worden; fo ift natuͤrlicher Wei⸗ 
fe der Asufund Verkauf zu Stande ges 
bracht, fobsld man über den Dreis eins 
worden, und der Käufer das Geld zu zah⸗ 
Ien bereit ift (9. 317.); und wenn der Kauf 
vollzogen worden, entfteht auch gleich die 
Verbindlichkeit des Kaͤufers Das Geld zu 
zahlen, des Derkäufers aber die Sache zu 
übergeben. Es ift nemlid) die Zahlung Des 
Geldes (folutio pecuniz) die Handlung, mo: 
Durch das Eigenthum und’der Beſitz des ſchuldigen 
Geldes zugleich überbracht wird , folglich. enehält 
diefelbe zugleich das Geben und die Uebergabe ($- 
258. 320.), und das Geld wird gezahlt, 
wenn man es dem, welchem man es ſchul⸗ 
dig ift, zuzaͤhlet. | 


2... 39% 

Henn einem auf Glauben etwas verkauft wird, 
Man fagt, der Derkäufer verfaufe etwas 
auf Glauben (fidem de preiio ‚habere , vel 
fidem emtoris fequi), wenn er ihın die Waare 
uͤbergiebt, und bloß den Worten des Käufers trauer, 
Daß er ihm das Geld zahlen werde, deswegen aber 
Feine Sicherheiftauf einige Weiſe verlange. Auf 
Glauben verkaufen ift alio fo viel, als 
gleichſam Das Geld empfangen Da cs 
alfo glei) viel-ıft, wenn der Verkäufer auf Glauben 
verkauft, als ob er das Geld vom Käufer empfan⸗ 
gen und ibm wieder geliehen haͤtte (9. 528. wa 
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e ift der Verkauf und Rauf richtig, fos 
ald man des Preifes wegen eins worden, 
und der Verkäufer den Worten des Raͤu— 
fers trauert: Denn da der Verkäufer die Sa: 
he nicht anders als für Geld geben will; fo er- 
haͤlt der Käufer nicht eber das Eigenthum 
der Sache, bis der Derfäufer entweder 
das Geld würkflich gezahlt bekommt, oder 
fich verfichert hält, Daß er es befommen 
werde. Es erhellet aber ($. 314.), daß es 
bloß auf den Willen des Derfäufers an: 
fommt,. ob er will, daß das Geld ihm 
gleich gezahlt werde, oder ob er auf Glau⸗ 
en etwas verkaufen will, oder ob er will, 
daß ihm auf eine andere Weife Sicher: 
beit verfchefft werde, z. E. durd) die Buͤrg⸗ 
haft ($. 569.), oder daß ein anderer die Schuld 
übernimmet ($» 579.). | 
F. 598. | 
Wenn eine Sache dem- Käufer übergeben worden, ohne 
Ä daß man den Preis ausgemacht, 
Weil der Kauf und Verkauf nicht zu Stande ges 
bracht wird , als wenn eine gewifle Sache für ei» 
nen geroiffen Preis gegeben wird ($.587.); fo fol: 
get, daß, wenn der Derfäufer eine Waa⸗ 
re giebt und übergiebt, ob.man gleich 
noch nicht wegen des Preifes eins wors 
den, er Die Sache auf Blauben verkaufe 
(1. 597.), und der Raͤufer ftillfchweigend 
in.den Preis williger, welcher zu der ' 
Zeit, da er die Waare empfängt, tes 
woͤhnlich iſt. 
.: | $: 599 
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| §. 599. u 
Wenn Geld und eine Sache für cine Sache ge - 
| gebt wird. - | 
Gleichergeſtalt weil im Kaufen und. Verkaufen 
Geld fir eine Sache gegeben wird ($. 587.', im 
Zaufche aber eine Sache für eine andere Sade 
($.582.); fo ift, wenn jemand eine Säche 
für eine Sache, und Geld „ls eine Zuga⸗ 
be giebt, Der Contract ein Taufch: wenn 
aber Geld für eine Sache und eine Säche 
zu Erfüllung des Preifes gegeben wird; 
fo ift der Contract ein Kauf und Ber 


kauf. . 
na DO 

Wenn es erlaubt ift, den Preis einer Sache zu er⸗ 

hoͤhen und zu vermindern. Ä 
Da der Gebraud) des Geldes erwas ift, Das ges 
fchäßt werden Fan, in fo ferne man dadurch einen 
Gewinn haben fan; fo bezahle der mehr, 
welcher: yleich bezahlt, oder voraus ber 
zahle, als welcher die Bezahlung aufſchie⸗ 
ber. Deswegen Fan der Preis der Sache, 
wenn die Zahlung aufgefchöben wird, er- 
höher, wenn aber voraus gezahlet wird, 
vermindert werden. Es ift aber nicht er 
Iaubt den Preis zu erhöhen, wenn. einer 
zu aller Zeit zu bezahlen bereit ift, ſobald 
Mur der Verkäufer Geld noͤthig bet. 


: | | $. 601. i . 
Vom Kaufe dem Verkäufer zu Gefallen, und in 
Gegentheile. 


Gleichergeſtalt weil die Gelegenheit ſeine Sache 
oo. zu 
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zu verkaufen, oder eine von einem andern zu kaufen 
etwas iſt, mas geſchaͤtzt werden Fan, infonderheie 
wenn Dem DBerfäufer daran gelegen, daß er feine 
Sache verfäufen , oder dem Käufer, daß er fie 
Faufen Fan; maſſen man im erften Falle demjenigen 
einie Belohnung giebt , der einen Käufer verfchafft, 
im andern Falle aber die Sache, die wir Faufen, 
da man nemlic) in jenem Falle einen Käufer, in dies 
fen einer Verkaͤufer ſucht; fo folger,, daß, wenn 


“ dem Verkäufer daran gelegen, daß er die 


Sache gleich verkauft, oder wenn man 
ihm zu Gefallen etwas Fauft, es erlgube 
ift, um einen geringern’ Preis zu Eaufen; 
und wenn dem Aäufer daran gelegen, daß 
er die Sache haben Fan, oder wenn fie ibm 
zu Gefallen verfauft wird, es nicht unbil⸗ 
lig ift,; fie um einen höheren Preis zu ver: 


Faufen: | . 
! a , ⸗ §. 602. F 
Wenn ein hoͤherer oder geringerer Vreis durch einen 
Irrthum bezahlt worden. 


Da niemand mit des andern Schaden ſich be⸗ 
reichern darf (3. 271.); fo iſt der Verkäufer, 
wenn er im Preife geirret hat, und mehr, 
als der wahre Dreis ift, vom Raͤufer bes 
kommen, was er zu viel befommen, wie 
der zu geben ſchuldig: im Gegentheil wenn 
ein geringerer Preis, als der wahre be 
zahlt worden; ſo müß der Räufer erfeen, 
was an dem wahren Preiſe fehlt, oder wenn 
ihm die Wsare dafür nicht anftebet, fie 
wieder geben, und fein Geld wieder neb: 

Nat. 6. Voͤlkerrecht. Bbmen. 
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men. Da das Recht der Natur unter mehr und 
weniger feinen Unterfehied macht, fondern gar feis 
ne Verlegung duldet; fo Fan nach demfelben 
wegen einer jeden Verlegung ein jeder 
Contract aufgehoben werden Sm übrigen 
gilt diefes aud) aus eben diefer Urfache, wenn 
der Räufer aus Unwiſſenheit für eine Sa⸗ 
che mehr giebt, als fie werch ift, weil er 
vermeinet, diefes fey der wahre Preis: 


$. 603% ” 
-+ Bon der Beſtimmung des Preifes nach dem Gut⸗ 
duͤnken eines dritten. u 

Weil es einerley ift, ob der Käufer, und Ver: 
Läufer felbft mit einander des Preifes, wegen eines 
. werden, oder ob fie es auf das Gutduͤnken einer ges 
wiffen oder ungeroiffen dritten Perfon wollen ankom⸗ 
men laflen; fo gile die Beftimmung des Preis 
fes nach dem Gutduͤnken eines dritten, 
wenn er von dem gewöhnlichen oder wah⸗ 
ren nicht ger zu weit. abgeht (9. 271.). Und 
da man die Beftimmung eines Preifes auf das 
Gutduͤnken eines dritten ankommen läßt, Damit 
man durch den Contract nicht verlegt wird 5 fo . 
muß derjenige, deſſen Gutduͤnken es übers 
Isffen wird, die Sache nsch ihrem Werth 
gu ſchaͤtzen verſtehen. Da man aber ın Con⸗ 
tracten für wahr annehmen muß, was hinlänglich, 
angezeigt werden ($. 318.) ; und nach dem. Recht 
der Natur nicht erlaube ift, daß die Contrahenten 
etwas thun, das den Pflidxen widerſpricht (9. 42. 
57.); ſo muß man sus den er 

| — chei⸗ 
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theilen, was die Meinung der Contrahi⸗ 


renden geweſen ſey, oder warum fie die Beftim: _ 
mung des Preifes auf das Gurdünfen des Käufers 
oder Berfäufers haben wollen ankommen laflen ; 
und dergleichen Aauf wird im Gewilfen 
nach den Pflichten eingerichter. * 
nr N 27 ai 
Don dem Irthum, der h der 8 ſelbſt, oder ihrer Ma⸗ 
terie, oder Beſchaffenheit begangen wird, | 
Weil der Vertrag eines Irrenden nichtig ift, 
wenn ein Irthüm die Urſach zu Demfelben gemefen ift 


(8 405438.) 5 fo ift der Raufund Verkauf 


nichtig, wenn eine andere Sache für eine 
andere gekauft, oder verkauft wird; es 
mat feyn, daß Öiefelbe eine andere ift, in 
Anfebung ihrer felbft) oder fo weit fie eine ein> 
zele Sache von einer gemiffen Art iſt; oder in 
Anſehung der Materie, daß fie entweder ganz, 
‚oder zum Theil aus einer- andern Materie beſteht, 
als man vermeinte. Es erhellet auch daher, daß 
in diefem Derfabren entweder ein vorſetz⸗ 
licher oder zufälliger Betrug vorgebet, des 
ven keiner verfiartet werden Fan (4, 286.). Eben 
dieſes verfteher fich auf eben diefe Weile, wenn 
Ver Käufer entweder ausdrücklich fich. er: 


Elaͤret, oder es sus andern Umftänden bin; 


länglich erhellet, daß er eine Sache wegen 
einer gewiſſen Kigenfchaft Faufe, fonft aber 
nicht: wurde gekauft haben, und in Anſe⸗ 


bung dieſer Kigenſchaften ein Irthum vor⸗ 


gehet; als wenn junger Wein fuͤr alten verkauft 
wird. | 2. 
. a: B b 2 $, 50% 


7} 


388 11.Th. 12.8, Donbefchwerlichen _ 


=. | F. 605. — Be 
Bon den Verträgen, die zum Kauf und Verkauf angehänge „ 
- werden. Und wenn die Sache auf einen gewiſſen Tag, ges 
kauſt ſeyn, oder der Kanf nur eine gewiſſe Zeit 
dauren ſoll. —— 
Im Kaufen und Verkaufen wird das Eigen⸗ 
thum der Sache vom Verkaͤufer auf den Kaͤufer 
gebracht (8. 587.). Da es nun auf dem Willen 
des Eigenthumsherrn beruhet, wie er das Eigen⸗ 
thum feiner Sache auf den andern bringen will 
($.314.), und auf dem Willen defien, der fie. be> 
kommt, ob er es auf diefe Weiſe haben will, oder 
nicht ($. 316,)5 fo Eönnen, nach Gefallen des 
Rönfers und VDerfäufers, dem Kaufe und 
Verkaufe Verträge beygefügt werden, ° 
welche das durch den Kauf erbaltene Recht 
verändern, und einige neue VDerbindlich- 
Feiten bervorbringen , und. diefe muͤſſen 
gehalten werden (5. 438.). Daher folgt, daß, 
wenn eine Sache auf einen gewiſſen Tag 
gekauft und verkauft wird; ſo iſt der Kauf 
und Verkauf zwar gleich richtig, die con: 
trsbirenden Theile aber find nicht verbun- 
den ibn zu vollziehen, als bis der Tag er» 
febienen.. Und wenn im Gegentheil- die Sa⸗ 
che unter der Bedingung verkauft wird, 
Daß fie suf eine gewifle Zeit gekauft feyn 
foll; fo ift der Rauf. und Verkauf: gleich 
zu vollziehen: fo bald aber die Zeit ver⸗ 
floſſen, ift auch der Kauf zu Ende. 
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ED Bo 
¶Von dem Kauf unter einer Äuflöfenden Bedingung. 
"Da nad) dem vorhergehenden K. der Kauf und 
Verkauf unter einer cuflofenden Bedingung und 
bey Strafe der Neue gefchloffen werden fan; fo 
ift, wenn man es fo ausmacht, daß, wo⸗ 
ferne das Geld nicht innerhalb einer ge 
wiſſen Zeit gezahlt wird, Die Sache. un⸗ 
gekauft feyn fol, der Rauf und Verkauf, 
gi richtig: aber wenn das Geld in der 

eſtimmten Zeit nicht gezahlte wird; fo 
wird er auftgeloͤſt (F. 397). Und wenn 
man dergeftalt eines wird, daß innerhalb 
einer gewiljen Zeit dem Raͤufer frey fteber 
vom Tontracte abzugeben, wenn er dem 
Verfäufer erwas gewiffes leiftet; fo Fan 
währender Zeit der Verkäufer einer an⸗ 
dern die Sache nicht verkaufen ,. und der 
ARöufer har das Recht den Rauf fih ge - 
reuen zu laflen, muß «ber die Strafe der 
Reue erlegen. ae Ä 


g BO... I 1 


Don dem Kauf unter einer aufſchiebenden Bedingung, 
wie auch eines ſettern Käufers. | 


Da gleichfalls unter einer aufſchiebenden Bedin⸗ 
gung Der Kauf und Verkauf gefchloffen werden tan 
(9.605 ); fo ift, wenn unter einer gewillen 
Bedingung der. Aauf gefchloffen worden, 
derfeibe nicht eber richtig, ale bis die Be⸗ 
dingung würklich vorhanden, noch find 
die Contrahirenden verbunden ihn zu voll⸗ 

| 353 ziehen, : 
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‚ziehen, und wenn die Bedingung nicht 
wuͤrklich wird, ſo ift der Kauf ‚nichtig 

$. 396.): ſo lange aber diefes noch zweız 
— iſt, ſo iſt keinem Theile nicht. ers 
laubt davon abzugehen; indem die Hofnung, 
ber Kauf werde zu. Stande kommen, keinem Theis 
fe genommen werden Fan (x. cit.). Es iſt eine 
befondere Bedingung, wenn · ein fetterer Käufer 
fich finden ſolte. Derowegen wenn man es aus: 
macht, Daß die Säche nicht gekauft feyn 
fol, wenn innerhalb einer -gefezten Zeit 
ein fetterer Kaͤufer fich finden folte; fo ift 
der Kauf zwar gleich richtig, der Ver: 
kaͤufer Fan aber. doch Die Sache einem 
ferteren Käufer verkaufen: wenn man aber 
alſo eines wird, daß die Sache gekauft 
feyn ſoll, wenn fich nicht in einer gewiß 
fen Seit ein fetterer Käufer finder; fo wird 
Ver Kauf Kladenf, erft richtig, wenn fich 
in der Zeit Feiner finder: es ift aber doch 
Teinem erlaubte vom Aaufe abzugeben. 
Nemlich im erften Falle ift die Bedingung eine 
auflofende, im anderm-eine aufſchiebende (9. 315.) 


— u.» 608. 
4Von · Zueignung auf einen beſtimmten Tag. 
er Me Vertrag, in welchem man verabredet, bie 
Sache fol ungefauft ſeyn, woferne ſich in einer 
gewiſſen Zeit ein ferterer Kaͤufer ſinden folte, oder 
daß fie gekauft ſeyn ſoll, woferne ſich feiner. fin: 
det Heise die, Zueignung (nemlich des Kaufs) 
auf einen heſtimmten Tag (addictio in diem); 

—— | 
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und zwar im erften Fall die unbedintzte (pura), 
im andern die bedingte (conditionata). " Man 
nennt abet einen fetteren Kaͤufer (emtorem pin- 
guiorem), det beffere Bedingungen, als der erfte, 
anbietet; und befjere Bedingungen Cconditio- 
ne:n meliörem) nennt man, was zum Nutzen des 
Verkäufers gereichet, z. E. wenn zum Preife etz _ 
was binzugefegt wird, wenn die Zahlung in beſſe⸗ 
rem Gelde geſchieht, wenn gleich gezahlt wird» Weil 
die Verträge natuͤrlicher Weiſe an und vor fich felbft 
verbinden ($. 438.); fo Eönnen natuͤrlicher 
Weiſe zu einem jeden Eontracte Verträge 
binzugeferst werden, wenn gleich ſchon 
vorber derfelbe zu feiner Richtigkeit ges 
bracht worden ;' folglich kan auch die Zueig⸗ 
nung zu einer gewiſſen Zeit zu einem vor⸗ 
bin gefchlofienen Kaufe geſetzt werden. 
Da aber in diefem Verträge diefes ausgemacht 
wird, daß der Kauf entweder aufgehoben, ober 
nicht zu Stande gebracht werde, mern ein andes 
ver eine beffere Bedingung anbietet; nicht aber, 
daß der Verfäufer den Kauf, wenn -es ihn ges 
renet, nach feinem Belieben aufheben‘, oder. nicje 
zu Stande bringen fan ($. 607.); fo Fan det 
Verkäufer felbft Feine beffere Bedingung 
anbieten. Es ift aber nöd) diefes zu merken, 
daß die Zueignung zu einer gewiſſen Seit 
entweder zum Vortheil des Verkaͤufers, 
oder zum Vortheil des Raͤufers gefche: 
hen kan. Und im erſten Falle verſtehet ſichs 
leicht, daß dem Verkaͤufer frey ſtehe, ob 
er eine beſſere Bedingung annehmen, oder 

Bb 4 nach 
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nach der .-erften geben will: im andern 
aber der Käufer gleich von. feiner Derbind- 
lichkeit loß fey, wenn eine bejjere Sedin- 
ung angeboten wird, und der Verkaͤu⸗ 
* entweder dieſe, oder feine Sache be 
balten müfje. &s erbellee aud) ferner, daß 
der Verkäufer dem erften Käufer nicht 
enzuzeigen fchuldig fey, Daß und was por 
eine Bedingung angeboten worden, ebe 
er demjenigen, der fie anbieter, die Sa— 
che verkauft, woferne, nicht befonders 
ausgemacht worden, Daß er Die Sache 
haben folle, wenn er eben diefelbe Bedin⸗ 
gung erfüllen will. Da es aber dem. Käufer 
gleich viel gilt, ob ein anderer- Käufer die Sache 
befomme, oder der Verfäufer, nachdem eine bef- 
fere Bedingung angeboten worden, die Sache 
felbft. behält, und derfelbe, indem er die Sache 
felbft behält, nichts thut, was dem Rechte des er: 
ften Käufers zumider wäre ($. 83.); ſo Fan der 
Verkäufer such die Sache felbft bebalten, 
wenn eine befjere Bedingung angeboten 
worden, wofern nicht susdrücklich, wie 
vorher, es anders versbredet worden. 


9.609. y 

Vom verluftigmachenden Geſetze. 

Man nennet uͤberhaupt ein verluftigme cher 
des Geſetze (legem commilloriam) den De 
trag, in welchem verabredet wird, daß, moferne 
nicht geleiftet wird, was einer vermoͤge eines ande 
Eontracts fihuldig war, der Schuldner das ver 
vet, was er nach diefem Vertrage haben ſolte. I 
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denn ſagt man, was verlohren gehet, werde 
committiret, oder man werde deſſelben 
verluftig.. Insbeſondere wird in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Contracte das verluftigmachende Geſetz 
(lex commilloria) genannt, Der-Bertrag, in mel: 
chem dergeftalt verabredet. wird, daß wenn der 
Käufer das Geld in einer gewiſſen Zeit nicht zahle, 
die Sache ungefauft feyn foll.. Der Vertrag al 
fo, welchem des verluftigmachende Geſetz 
angehängt worden, wird alfobald aufge: 
boben , wenn diein ihm befindliche, auflö- 
fende Bedingung ($.315.); vorhanden. Und 
deswegen, wenn ein Kauf unter,dem verlu: 
ftigmachenden Gefes gefchloffen. worden; 
und Des Geld wird nicht. innerhalb der 
geſetzten 3eit gezahlt; fo kommt das Kir . 
genthum der gekauften Sachen von Rechte: 
wegen ohne Derzug zum Derfäufer. Weil 
der Verkaͤufer fi) nicht mit dem Schaden des Käus 
fers bereichern fan. ($. 271.): ſo muß, wenn 
der Käufer einen Theildes Geldes gezahlt 
bat, und des. Kaufes verluftig wird, ihm, 
was er gezahlet hat, wieder gegeben wer: 
Den. Und weil der Kauf nur: zum Wortbeil 
des Derfäufers: aufgefchoben wird, wenn das 
verluftigmachende Geſetz nur-zu feinem ‘Be: 
ſten dazu gefent wird; ſo ſteht es.lediglich 
bey ihm, ob er ſich deſſelben bedienen will, 
oder nicht. Weil die Wuͤrkung des verluſtigma⸗ 
chenden Geſetzes ſich auf die aufloͤſende Bedingung, 
ſo darinnen enthalten, gruͤndet; ſo iſt eine jede 
aufloͤſende Bedingung, welche zu einem 

1m ‚Bb5 Aau: 
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Rauſe, oder uͤberhaupt zu einem Con⸗ 
tracte oder Vertrage hinzugeſetzet wird, 
dieſem Geſetze gleich zu achten. Und aus dies 
fr Urfache nenne’ man es clautulans commiflo- 
riam, wenn eine folhe Bedingung dem Bertrage 
einverleibee wird, wodurch einer'deffen verluſtig wird, 
was er nach dem Vertrag Haben folte, unvdee Ber 
trag ion — moi. _ rt | 

ii id — — vorjetzt und 


"Ein Vertrag, hi eine auflöfende Be⸗ 
— ſie mag beſchafſen ſeyn, wie fie will, an⸗ 
gehaͤngt wird, nennt man gewoͤhnlicher Weiſe ei⸗ 
- nen aufloͤſenden Vertrag (pactum: refölutis 
vum); defien Arten alfo find das verluftigitiachende 
Geſetz und bie Zueignung zu einer gewiſſen Zeit uns 
ter einer auflöfenden Bedingung - Mann nenne 
aber "einen auflöfenden Vertrag vorjent 
(pactum refolutivum ex nunc), wenn der Con: 
trace dergeftale aufgehoben wird, als warın er gleich 

Anfangs null und nichtig gervefen wäre: Hingegen 
einen auflöfenden Dertrag nsch diefem (rer 
folutivum ex tunc), wenn: der Contract zu der 
Zeit aufgehoben wird, ‚in welcher die Bedingung 
. würflich wird, daß er von der Zeit an erft für null 

und nichtig gehalten wird. Weil es von Natur 
bloß auf den Willen der Contrahirenden an⸗ 
kommt, wie fie etwas verabreden wollen ($. 385. 
438.) 5 © ftebt es such. in ihrem Gefallen, 
ob der nei, ‚wenn Die auflöfende = 

in⸗ 
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dingung:vworbanden, vorjetzt oder nach 
dieſem aufgeldſet werden ſol. — 
| \ . 61 
Don dem Recht des Vorkauſs. | 

Weil, wenn man es verabredet,..baß wenn der 
Käufer die-gefaufte Sache wieder verkaufen: will, 
er fie uns, oder einem gewiffen dritten verfaufen foll,. 
oder daß ihm nicht erlaube feyn foll,. fie einem andern 
zu verfaufen, wenn mir, oder derſelbe dritte eben 
geben will, was der andere giebt ; fo wird der Ver: 
trag, welcher den Kaufe und. Berfaufe hinzugefügt 
worden, der; Vertrag des VDorkaufs. (pa- 
ctum de retrahendo) genannt ;, das durd) dieſen 
Vertrag ermorbene Recht aber. das Recht des 
Vorfaufs (jus retradtus), in dem bürgerlichen 
Diecht mit dem Zufaße das verabredete Recht 
des Vorkaufs (jus retractus conventionaie), 
weil es aus dem Bertrage kommt; im Gegenfaß 
des geſetzmaͤßigen (legale), weldyes gewiſſen 
Perſonen durch Geſetze zugeeignet wird, und bloß 
bürgerlichen. Rechtes iſt. Dieſes Recht des 
Vorkaufs iſt ein Vorrecht, und wird da⸗ 
durch das Recht zu veraͤuſſern vermindert 
. ie Doch ohne Schaden des Kigens 
tbumsherrn-($. 269.) Du man das Porz 
recht Gusprotimiteos) \dasjenigezu nennen pflegt, 
da. einer in einer gewiſſen Handlung einem andern, 
oder. mehrern vorgezogen werden muß ; ſo iſt das 
Recht des Vorkaufs ein Vorrecht, aber 
nicht umgekehrt, jedes Dorrecht ein Reche 
Des Vorkaufs. Weil aber das Recht des 
Vorkaufs durch den Vertrag auf den an 
ao; | Ver⸗ 


— 
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Verkauf eingefchränkt wird; fo — es nicht 
ſtat, wenn eine Sache, die demſelben un⸗ 
terworfen, unter einem andern Titel, als 
des Kaufs und Verkaufs veraͤuſſert wird; 
z. E. wenn fie verſchenkt, oder vertauſcht wird 
(&318.). Da nach dem Rechte der Natur ein jeder 
fein Recht dem andern abtreten fan. ($.342.).; mo: 
fern. es kein perſoͤnlich Recht ift ($. 400.); fo tan 
auch: das Recht Des Vorkaufs abgetreten 
werden, wenn. nicht ausdruͤcklich geſagt 
worden ‚ daß es Feinem andern abgetre⸗ 


ten, werden foll, noch aud) anders. woher erhel⸗ 


let, Daß es auf die Perfon, die den Por: 


kauf bat, eingeſchraͤnkt ift 6. 318.). a 
$. 612. Ha RE 

Der Vertrag. vom- Wicderfauf und Wie⸗ 

| dereinloͤſung. De 


Wenn man es alfo verabredet, daß, wenn es etz 
nem gefällt, oder zu. einer gewiſſen Zeit, ‚oder in⸗ 
nerhalb einer gewiſſen Zeit, einer die verfaufte Sa; 
che wieder faufen fan; fo wird der. Vertrag, wel⸗ 
cher dem Kaufe und Verkaufe binzugefüger: wird, 
der Vertrag vom Wiederfaufe (p;<tum de 
retrovendendo), oder des: Wiederkaufs (pa⸗ 
ctum retrovenditionis): genannt, Derowegen 
wird der Räufer zwar verbunden, die Sa⸗ 
che wieder zu verkaufen, der Verkäufer 
«ber nicht fiewieder zu kaufen. Davon Dies 
fen Vertrag allerdings unterfchieben ft; wenn man. 
verabredet, Daß die verfaufte Sache entweder zu 
einer gewiflen Zeit, oder innerhalb einer gewiſſen 
Zeit wieder gefauft werben muß; ſo wollen: 2 
en N dieſes 
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diefes den Vertrag vom Miedereinlöfen (pa⸗ 
ctum de redimendo) nennen, Und aus dem 
Dertrage von der Wiedereinloͤſung iſt der 
Verkaͤufer verbunden die Sache wieder 
zu Faufen, aber der Käufer nicht fie wie 
der zu verkaufen. Das übrige verfiehe fich 
von beyden Verträgen fo, mie bon den übrigen 
allen, die hinzu gefüge werden, aus dem mas’ ges 
fagt, oder auf eine andere Weile hinlaͤnglich zu 
verſtehen gegeben worden ift ($:318.): 
| N 6. | 
Wer den Vortheil und die Gefahr reiner gekauften Sache 
in vetſchiedenen Fällen hat. > f 
Sobald aus dem Raufe und Verkaufe, 
es mögen Verträge: hinzukommen feyn, 
was für welche wollen, der Räufer das 
Eigenthum erhält; da nun derfelbe der Eigen: 
thumsherr iſt, und’ der Verfäufer aufhoͤret es zu 
ſeyn (§. 195.); fo. gehoͤret auch aller Vor— 
theil, welcher aus der Sache erhalten wer⸗ 
den Fan (9. 198.), dem Raͤufer, und es fälle 
auf ihn such alle Gefahr, daß fie verſchlim⸗ 
mert, verlohren oder ganz verdorben wer: 
den Fan ($.243.). Und daher läßt ſich Teiche. in 
einem jeden Falle entſcheiden, weſſen natürlicher 
Weife der Vortheil und die Gefahr ſey. Da mar 
aber  felbft nach dem Rechte der Natur pörabre: 
den fan, mie es den Contrahirenden guf duͤnket 
(9.353 438): fo Fan man auch init einan: 
der eines werden, daß unter gewiſſer 
Sedingung, oder auf eine gewilje Zeit 
der Derkäufer das Eigenthum Re. der 
| | or⸗ 
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Vortheil aber und die Gefahr auf den 
Raͤufer faͤllt, oder auch das Gegentheil 
mit einander ausmachen: ja daß Das Kb 
genthum nebft der Gefahr auf den Kaͤu⸗ 
fer kommt, der Vortheil aber unter einer 
gewiſſen Bedingung, oder auf eine gewiſ⸗ 
ſe Zeit dem Verkaͤufer verbleibe. | 


a re | 
Von den Kauf einer — 3 durch den Geſchmack 
ſoll probiret, oder vorher beſichtiget werden. 

Wenn eine Sache verkauft wird, wel 
che. vorher Durch den Geſchmack probe 
ret, oder auch befichtiger- werden foll, 
als. wenn’ einem Wein im Keller verkauft wird, 
den man erft foften will; fo verſteht es fich.von 
felbft, daß die Sache nicht anders, als 
unter diefer Bedingung gekauft fey, wenn 
man fie für gut befunden; folglich falle Die 
Gefahr und der Vortheil nicht eber auf 
den Käufer; als wenn er ſie gekoſtet oder 
angeſehen bat, und für gut befunden 
(63). 0° 3 ER | 
Rue §. SS. | > 


Bon dent Vorkheil und der Gefahr, wenn unter zweyen 
Sachen, die verkauft. worden, welche man. 
| wird haben wollen. 2: 
Da der Käufer Feine Sache vor der Wahl eigen: 
ehumlich haben ‚fan, wenn unter: zweyen eine ober 
bie andere verfauft werden: (re alternative vendira) 
(6. 195.)3 fo ift, fo-wohlder Vortheil, als 
Vie Gefahr von beyden Sachen des Der 
Taufers, wenn unter zweyen Sachen — 
* - Der 
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dergeftalt verkauft, Daß dem Käufer‘ eine. 
freye Wahl gelsfjen wird; fo lange nem⸗ 

lid) Die Wahl noch nicht geſchehen \ 63), 

„68... 

Wenn der Verkäufer im — Aufſchub der Zahlung nit 
einwilliget, und wofür man wegen des Ber · 
zugs zu fiehen hat. | 

Weil der Kauf nicht zu Stande kommt ,, wenn 
man das Geld nicht gleich zahlet ($. 596.), oder 
der Verkäufer in die Friſt williget (F. 597.) 5: fo: 
ift der Kauf nichtig, wenn man wegen. 
des Preifes eines worden, und der Ver⸗ 
kaͤufer in den Auffchub der Zahlung nicht 
willigen, oder keine Friſt perſtatten will; folg⸗ 
lich wenn der Raͤufer wieder — ** und: 
gleich zahlen will; fo if. der Verkäufer. 
nicht ſchuldig ihm- die Sache für ‚dem: 
Preis zu laſſen. Da einer am Verzuge Schuld, 
iſt, wenn er zur geſetzten Zeit nicht, able: 
(8..417.)5:. 9 muß er dem Derkäufer ſo viel, 
Teiften, als der Gebrauch des Geldes.von 
dem Tege: ‚des Derzugs an gut 9 a0 )« 
— —— $, 617; tr, 3 A 
Von der Behauptung einer Eade und * * 

| Gewehrleiſtung. 

Eine Sache wird: behauptet (evineirer; 
Tes evincitur), wenn einer diejelbe wegen des 
Rechts, welches er an ihrihat, und doc) niche, 
ausiben fan ,. wenn fie nicht in ſeiner Gewalt ift, 
vom Befißer wegnimmt, z. E. wenn der; Eigen: 
thumsherr .eine Sache, die von einem, der nicht, 
Eigenthumsper war, gekauft, Par fi ich wieder 
jueigs 
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zueignet (H. 262.). Man ſagt abet, daß einer die 
Gewehr leifte (evictisnem praftare) , welcher 
dem andern wegen des Schadens genug thuf, den 
er dadurd) leider, daß die Sache von einem an: 
dern behauptet worden. Da. man’ einen jeden Be— 
figer für den Eigenthumsherrn halt, wofern nicht 
wahrfcheinliche ’ Gründe für das Gegentheil vor: 
handen ($. 455.), folglid) ber Käufer mit dem 
Verkäufer, als dem Eigenthumsherrn, den Ber: 
trag macht, wenn er nicht weiß , daß die Sache 
einem andern zugehoͤrt; fo iſt injedem Kaufe 
dieſe Bedingung ſtillſchweigend enthalten, 
daß die Gewehr geleiſtet werde; folglich iſt 
nach dem Naturrechte nicht noͤthig, daß 
die. Gewehr ausdruͤcklich verſprochen 
werde; jedoch Fan einer auf die Gewehr: 
leiftung Verzicht chun:($. 342.). Weil der: 
jenige, der wiſſentlich von einem, welcher nicht 
Eigenthumsherr iſt, etwas kauft, weiß, daß er 
nur den: Beſitz kauft ($. 588.), folglich in Die Ge— 
fahr einwilliget, daß ſie von einem andern kan 
behauptet werden (de 593.); ſo iſt der Verkaͤu⸗ 
fer einer fremden Sache dem, der fie wiſ—⸗ 
fentlich Eauft, nicht verbunden die Ge 
webr zu leiften. Und weil nicht weniger ein 
Recht, welches einer in einer verfauften Gache 
hat, behauptet oder evinciret ‘werden fan; ſo iſt 
der Verkäufer auch verbunden die Ge: 
wehr wegen eines Rechts, welches der 
dritte aneiner Sache bet, zu leiften. Weil 
äber der, welcher etwas ſchenkt, da er es 
umſonſt giebt (. 475.), Fein ander Recht auf den, 

wel- 
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welchem er es ſchenkte, fan Bringen tollen, 
er. in ber Sache. hat; fo iſt er auch nicht 
perbunden die. Gewehr. zu leiften. Es ift 
oß bürgerlichen. Rechtes, daß man bey einent 
Geſchenke, das zu einer Vergeltung gefchehen, die 
(Servehr leiften muß; maflen der, welchem etwas 
gefchenkt, wird, Dazu fein vollfommenes echt Hat 


.Q: 482) 6 

EN > Von ben Schlern Der gefauften Sache. u 
Wypinen Sehler einer Sache (vitiim“rei) 
Nerint, inan eine zufällige Beſchaffenheit derfeiben, 
helche : 5 ihrem Gebrauch ungeſchickt "machts 


36 i die achen des Gebrauchs wiegen gefduft wert 





"Den, „und man folglich nich vermithen fin, DAR 







fehlerhafte Sachen Faufen Wo mu 


odrkäufer die Sehler dein Aätıfer ars 
zeitgen,,.yoelche fticht in die Augen ſallen 
. oder font befant find; folglich vielweniger 


e ſorgfaͤltig verbergen, damit ſie nicht 
h die Yugen fallen koͤnnen. er a 
 Zehler einer Sache etwas Lergleichen it, fü ge 
fchäßt werden Fan, in fo ‘ferne er nemlid) einie Sa⸗ 
che, die an und vor ſich felbft zu einem Gebräuche 
geſchickt ift, dazu untuͤchtig nacht; fo vermin⸗ 
Bern die Sehler den Preis einer Säche; 
ja, wenn ein Sehler die Sache ‚ganz un: 
{ rauchbar maͤcht, ſo benimms er ihr allen 
Werth. a, da man nicht weniger einen vor: 
feglihen,, als unvorſetzlichen Betrug vermeiden 
$,,286.); ſo muß der Preis, wenn die 

che wegen eines· verborgenen Fehlers 
u Volkerrecht 7 gaͤnz⸗ 
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gänzlich unnüge ift, dem Aäufer wieder 
erſetzt werden: wenn fie aber noch einigen 
Gebrauch bsben Fan, oder der Schade 
auf andere Weife gue gemacht werden; fü 
muß derfelbe. wenigftens erfet werden ($. 
eit,). Es erbeller leicht, Daß die Rechte, wel 
che der dritte in einer em Sache 
bat, zu den Fehlern zu zählen find.” . 
od . 619 Nr, 
Don dem, mas Diauf gegeben wird. — 
Das was auf den Contract gegehen 
wird (archa) nennt man das Geld, oder die S 
che, welche von. einem Theile der Contrahirem 
den dem. andern zu mehrerer ‚Sicherheit gegeben 
wird, um nemlich den Contract beweiſen zu koͤn⸗ 
nen, und ihn zu beſtaͤtigen. Es verlange nlfo, 
daß ihm etwas drauf gegeben werde, Wem 
am: meiften dran gelegen ift, daß. vont 
Contract nicht abgeganten werde; es 
giebt auch einer freywillig, etwas darKuf, 
wenn.er beförget,, der. andere möchte den 
Contract nicht halten wollen, oder wenn 
er noch nicht völkig feine Richtigkeit bat, 
nicht zu Stande gebracht werden. Es er: 
bellet aljo, daß etwas drauf geben ein be 
fonderer Contract, oder Vertrag ift, und 
daß derfelbe nicht allein zum Aaufe und 
Verkaufe, fondern zu iedem andern Cons 
trsct hinzu Fommen Tan; daß aber das 
durch nichts in dem Contract, dazu er 
kommt, ‚verändert wird. Allein da don dem, 
was darauf gegebeit. Wird, DAS gilt, was man 
nk 6 
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mit einander abgeredet hat (F. 318.); fo wird 
das als ein Theil desjenigen gerechnet, 
was einer nach dem Contracte ſchuldig 
iſt, was er in dieſer Abſicht darauf geges 
ben: woferne es aber nur zur Sicherheit, 
daß der Contract erfuͤllet werden ſoll, ge⸗ 
geben wird; fo muß es, wenn dieſes ge— 
ſchehen, wieder. gegeben, werden. Aus 
eben dem Grunde erhellet, wenn etwas mie 
dem: Bedinge drauf gegeben: wird, daß 
man es zu dem rechne, was man nach dem 
Contracte fehuldig ift, wenn, der’es ger 
‚geben, demfelben ein Gnuͤgen gethan, im 
widrigen Selle aber behalten werde; fo 
‚gewinnt der, welcher es befommen bat, 
was drauf. gegeben worden, wofern dem 
Dertrage Fein Gnuͤgen geſchehen: weil 
doch aber derjenige, welcher angenommen, was 
darauf gegeben worden, zwar darein gewilliget hat, 
daß es dem Geber frey ſtehen ſolle, ob er das 
drauf gegebene verlieren, oder; den. Contract hal⸗ 
ten will ;. diefes aber nicht deswegen gefcheben, daft 
es dem andern ‚der es angenommen, frey fteben 
folle vom Vertrage abzugeben, wern er das, mas 
drauf gegeben worden,. wieder giebt; fo fteht es 
dem, der es angenommen, nicht frey, ob 
er Das Drauf gegebene wieder geben, oder 
den Contract lieber balten will: Wenn 
man es aber alfo verabredet, Daß, wofern 
einer. der Theilnehmenden. den- Contract 
nicht erfüllen wolte, der; welcher etwas 
drauf gegeben, mit Derluft des drauf ge⸗ 

Ga geber 
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gebenen vom Contract abgehen koͤnne, der 
andere. aber auf dieſen Fall es doppelt 
wieder geben folle; fo ift, indem es, auf den 
Willen derer, Die den Vertrag machen, anfemmt, 
ob fie ihren Contract fo einrichten wollen ($. 385. 
438.), und es erlaubr-ift unter einer Strafe zu 
contrahiren (0. 410.), der Contract nach dem 
Gefege der Natur widerruflich, aber 
unter einer Strafe, gemacht worden. Gleis 
chergeſtalt, wenn man es alſo versbreder, 
daß wenn der, der etwas drauf gegeben, 
vom Contract abgeben will, deſſelben vers 
luſtig wird’, der andere aber, Der es bes 
kommen, auf diefen Sell doppelt fo viel 
erfegen fol, doch unbefchader des Rechtes 
deſſen, welcher-den Contract erfüllen will; 
ſo beſteht der Esntract, da er unter der Stra: 
fe der. Reue alſo gemacht wird, mir dem Verluſte 
des drauf gegebenen, oder mit Wiederers 
ftattung des Doppelten. Es erbellet aber, 
daß in dieſem Fall dadurch, wenn etwas darauf 
‚gegeben wird, der Contract verbindlicher gemacht 
‘wird, als wenn man nichts darauf giebet, indem 
man mehr angetrieben wird den Contract zu erfüllen 
(9. 35.). Wenn man von dem, was drauf 
gegeben worden, nichts befonders verab⸗ 
veder bar; fo iſt, da es als ein Zeichen des 
eingegangerten Eontracts und der Beftändigkeit bes 
Willens gegeben’ worden, nicht erlaube mit 
Verluſt deſſen, was drauf gegeben wor- 
den, von dem Contracte abzugehen; folg— 
ih, wenn der Contract erfülle, oder, 

wein 


wenn er nicht mehr erfuͤllt werden kan, das, 
Intereſſe exleget worden ($ 415.), muß dag; 
was drauf gegeben worden, wieder 
geben werden, oder: wenn: Geld darauf 
gegeben worden, auf Oase, was man zu 
zahlen hat, gerechnet werden. Weil ich end⸗ 
lich nicht verbunden bin, dem andern, wenn er 
vom Contracte abgeher, nachdem er ſchon etwas 
geleiftet hat, etwas wieder zugeben (F. 443.); ſo. 
iſt der Verkaͤufer, wenn der Kaͤufer, 
nachdem er ſchon etwas gezahlt, oder 
drauf gegeben, die Sache aber noch nicht 
ibm übergeben worden, von dem Con 
tract abgeht, nicht gehalten, was er bei 
Tommen, wieder zu eben, ob er gleich - 
von feiner: Seite auf die Erfüllung des 
Contracts nicht dringet. Zn 


G. 620. \ | 


Das Dermiethen und Mierben (locatio 
condudio) nennt man den ‚befchmerlichen Con⸗ 
£rast, in welchen für einen gewiſſen Sohn ein ges. 
wiffer Gebrauch einer Sache erlaubt, ober. eine _ 
gewifle Arbeit geleifter wird. . Der Preis, welcher 
fie den Gebrauch. einer Sache, fonderlich einer 
unbeweglichen gezahit wird , nenne man die Zinfe 
(penfio). Wer fir den Gebrauch einer Sache 
den Lohn zahle, wird der Miethende in Anfehung 
der Sache (sondudtonrei);. wer aber für die Ars 
beit den Lohn giebt, der YTierhende if Anfe 
bung der Arbeit (condudtor operarum) genannt. 

is % &r3 er 
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Wer aber für den Lohn den "Gebrauch" einer 
Sache erlaubt ,: Heißt der Dermierhende ei- 
ner Sache (kuwätar rei), und wer für feine 
Arbeit den Lohn empfaͤngt, Der Vermiether 
Der Arbeit (locator operarum, der Arbeits: 
mann). Insbeſondere heißt der, welcher ein Haus 
gemiethet , oder eine Wohnung in demfelben, ein 
zur Miethe finender ‚ Ser ein Hausmann 
Cinquilinus ), . Mer: fruchtbare Sachen , oder 
Landguͤther gemierher ‚ der Pachter (colonns), 
und ‚der fie ihm vermietet, der Verpachter. 
Wenn einem eine Arbeit verdungen wird, fo beißt 
derjenige, dem fie verdungen worden, redemtor, 
has aber im Deuütſchen feinen befonderen Namen. 
Er. ift aber einerley mit dem. Arbeitsmanne ; als 
wenn ein: Zimmermann mie uns einen Contract 
macht, daß er ein Haus für einen gewiſſen Preis 
Ä aufbauen will, 

6a. | | 
Ben der Contract feine Nichtigfeit — ur di daher 

eätfpringende Verbindlichkeiten 
: Da der Contract des Bermiethens und Mies 
ehens zu feiner Nichtigkeit nichts: weiter erfordert, 
. als: daß der Vermiecher die Erlaubniß des Ge: 
Brauchs einer Sache, oder zu feiftenden Arbeit fir 
den zu zahlenden sohn , md der Mierhende die 
Zahlung des Lohns fir den Gebrauch ver Sache, 
oder fir Die verlangte Arbeit verſpricht ($. 620. 
380.)3; fo hat das Miethen und Vermie⸗ 
then alſobald feine: Richtigkeit, als. die 
Contkahirende den Lohn für den Gebrauch 
der Sache oder far die verlangte Arbeit 
verab⸗ 
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verabredet haben; ſo bald aber der Con⸗ 
tract ſeine Richtigkeit erhalten, iſt der Ver⸗ 
miether verbunden den verabredeten Ge⸗ 
brauch der Sache einzuraͤumen; folglich 
die Sache in dem Stande zu gewaͤhren, 
wie es der Gebrauch erfordert, oder die 
verſprochene Arbeit zu verrichten, und der 
Miether iſt verbunden den Lohn zu Ges 
ben, wenn er.gleich nicht die Sache, oder 
Die Arbeit unter der Zeit bat brauchen 
Eönnen; wenn er nur Die Sache, oder die 
Arbeit unter der Zeit Feinem andern ver: 
miethet bar; da er fonft felbft vom Contracte 
abgeht ($. 442.), und folchergeftalt von dem an 
bern in Beinen Schaden ’gefeßt worden, den dieſer 
wieder zu erſetzen hätte ($. 269, 270.). 


Pr 9: 622% 
Wenn eine vermiefhete Sache einem andern vom Vermie⸗ 
ther vermiethet worden, und tie man die vermiethe⸗ 

— te Sache zu gebrauchen hat. 

Weil der Vermiether dem Mierhenden das Recht, 

Die Sache abgeredter maflen zu gebrauchen, einräus 

met ($.620.); fo Fan er die Sache währen» 

Der Zeit, da fie der, welcher fie gemiecher, 

nicht braucht, nicht felbft. gebrauchen : 

ynd wenn er: fie unterdefjen einem andern 
vermiethet; ſo gehöret, was er dafür bes 

Fommt, Dem, der fie von ihm gemiethet 

bat; indem ihm fchon.der Gebrauch der Sache 

zugeürt. Ja, aus eben der Urfache, Fon er 
fie ohne feine Zimwilligung keinem andern 

0 | GA ver⸗ 
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vermierben. Im Dat eil ‚Deut, der, fie 
gemiethet, die Sache nich t ahödtre A 
chen, als es verabreder worden, ſonſt ber 
eht er einen Diebftahl, des’ — 
264.. Ja wenn er die Sache an 
braucht, oder mißbraucht; fo kan d 
Dermiether den Contract aufheben, 6 
4. 1.) 9) VE ER 
| 623. nd her 
- Bon der geiftüng der Arbeiten. z | 
Gleichergeſtalt kan der, welcher ı einen an⸗ 
dern zu einer gewiſſen Arbeit geduggen, 
ibm keine andere Arbeit ‚zumuthen, L 
die verabredet worden, auch 3u ein 
andern Zeit, als. zu der BE & 
317.); und der Arbeiter muß gleich fat 
die Arbeit zur verabredeten ‚Zeit leiften ( 
4458.); fonft muß er dafür ftehn, was dem 
andern daran elegen, daß fie zur verabz 
redeten Zeit: nicht geleifter wordeit ($- 41 * 
und da, der ſich zur Arbeit verdungen, vom 
traete abgehet; ſo kan der, welcher ibn: * 
dungen, wenn es ihn gefaͤllig, ‚eines ans 
dern Arbeit Dingen (442) 2 cm 
EB. . 624. u —— 
WVom Wiedervermiethen. 
Wenn einer eine Sache oder Arbeit, die PR ver⸗ 
miethet worden, vermiethet, ſo wird die Vermie⸗ 
chung , bie von ibm gefchehen, die Wiederver: 
mierhung (lublocatio) genannt. Da Des Recht 
d Sache oder die mög — brauchen, dem F 


PP 
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fi gemiethet, eingeräumee worden ($. 620.) ; fo 
ft das Wiedervermierhen einer Sache zu 
eben dem Gebrauch, zu welchem fie war 
gemiethet worden, wie auc, der Arbeit, 
dazu man einen gedungen, erlaubt, wo: 
fern nicht verabredet worden, daß diefes 
nicht gefcheben ſolle; weil man alsdenn bloß 
das Recht zu gebrauchen, ohne die Gewalt wieder 
zu vermierhen erhalten, und Dafielbe auf feine ande: 
re Weiſe einem zukommen fan ($. 317.). 


§. 625. | 
Was vermiethet werden Fan. 


#4 


. . 626% 
Ob der Lohn in einer Sache beſtehen Fan. 
Weil der Preis der Sachen nach Gelde gefchägt 
ee 


‘ 
on. 
-1: 1322 
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wird, und es alfo einerley ift, ob.einer Geld, ober 
eine Sache, welche fo hoch am Gelde wert ift, 
giebt; bey dem Vermiethen und Mierhen aber das 
Geld für den Gebraud) eine? Sache, oder einer Ars 
beit gegeben wird ($. 620.); fo ift es nach dem 
Rechtder Natur ein Dermierben und Mie⸗ 
then, wenn für.den Gebrauch einer Sache, 
oder Arbeit eine gewiſſe versbredete Sache 
gegeben wird; folglid) iſts auch ein Miethen 
und Vermiethen, wenn theils Geld, theils 
eine Sache gegeben wird. | 
$. 627. | F 
Bon einem ſtillſchweigend verabredeten Lohne. - 

Da man für den Gebrauch einer Sache, oder 
für Arbeit einen verabredeten Lohn zahlen muß ($. 
620.); fo nimmt man an, daß, wen von 
dem Lohne nichts ausdrücklich geſagt wor: 
den, die Contrsbirenden in: den gewilliger 

aben, welcher gewöhnlicher Weiſe —* 

—— Gebrauch, oder für- dergleichen 
rbeit gegeben zu werden:pflegt, oder um 
den Lohn, den der gegeben, welcher vor; 
ber gemierber hatte.Eben dieſes verſtehet 
ſich, wenn man verabredet, daß man einen 
billigen Lohn, oder den, welchen andere 
geben, geben wolle: denn alsdenn muß man 
den Lohn geben, welchen andere zu geben 
pflegen. FR | 

de —— 
J Don den hinzugefuͤgten Vertraͤgen. 

Weil man auch zum Miethen und Vermiethen 
Wecertraͤ⸗ 
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Verträge hinzu feßen fan, nachdem es Die Conkrahi⸗ 
renden für gut befinden, mie beyim Kaufen und Ver: 
Laufen zu gefchehen pflegt ($. 605.); fo muß man; 
was in den binzugefügten Verträgen vers 
abreder worden, halten ($. 438.) ‘Dergleis 
hen Vertrag ift, wenn das Wiedervermiethen ver⸗ 
botben wird ($.624.); wenn der Gebrauch der Sa⸗ 
he auf gewiſſe Are eingefehränkt wird ; wenn mar 
fid) ausdinger, daß der Lohn voraus gezahlt werben 
foll ; wenn man eines wird, daß der Contract hull 
und nichtig ſeyn foll, wenn der Lohn nicht auf gewiß 
fen Tag gezahlt wird, und gleich erlaube feyn, die 
Sache einem andern zu vermiethen; wern das Ver⸗ 
miethen gleich, aufhören folle, ‚fo die Sache verfauft | 
worden, oder man fie zum eigenen Gebrauche noͤthig 
. haben folte, “Denn da einem ein Recht, welches er 
aus dem Eontracte erhalten, wider feinen Willen 
nicht genommen werden fan (§. 100.); fo wird nas 
tiwlicher Weiſe das Vermiethen, fo auf eine gemiffe 
Zeit geſchehen, dadurch nicht geendiget, daß man 
Die Sache vor diefer Zeit yerfauft, oder zu feinem 
eigenen Gebrauche nöthig hat. Es ift aber nicht 
noͤthig, daß von einem jeden diefer Verträge, wel⸗ 
che gemacht werden können, insbefondere gehan⸗ 
delt wird. | . 
| $. 629, . 


Wenn das Verfaufen einer vermietheten Sache, oder Die 
Verrichtung der ae andere nicht uner⸗ 


” * .y 
& Ft L 


Da der Dermierbher dem Miethenden zu 
nichts anders verbunden ift, als den werabrederen 


Gebrauch der Sache zu verſchaffen ($. 620%) R 


— 
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iſt es nicht ungerecht, daß er, wenn er ihm 
ohne ſeine Koſten eine eben ſo bequeme Sa⸗ 
che von der Art verſchafft, Die Sache vers 
Fauft, oder zu feinem eigenen nochwendi- 
gen Gebrauche dem, der fie gemierber, 
wegnimmet. Eben diejes verftebt id), daß, 
wenn einer felbft die Arbeit nicht verrichs 
ten Esn, er einen andern an feine Stelle 
verfchafft, der fie.eben fo gut thun Fan. 


2 630, 
Wenn einer fih auf einmal mehreren verdungen, 

Henn einer, der fich. einem wozu verduns 

en, suf einmal mebreren zugleich nuͤtzlich 
En Fan; fo ift nicht zu zweifeln, daß, da 
man zweymal verfprechen fan, was man zweymal 
zu leiften im Stande iſt (9. 421.), und da wenig 
Daran gelegen, ob es durch eine oder zwey verfchte: 
dene Handlungen gefchiehet, man fich Dazu, wos 
zu man fich einem ng auch zugleich 
einem andern verdingen Fan, und auf eins 
mal von einem jeden den ganzen Lohn neh⸗ 
men. Es fey zum Exempel ein Bote, der Briefe 
zu überbringen gedungen ift. Weil aber, wenn 
man fich mehreren zufammen genommen 
- verdungen, alle zufammen gengmmen nur als eis 
ne Perfon anzufehen, folglic) alle zuſammen genom⸗ 
men den Lohn nur einmal zu zahlen fchuldig find ; 
fo zahlt ein jeder von ihnen nur feinen 
Theil vom Lohne, wie es unter ihnen Russ 
gemacht worden. Wenn aber fich einer 
wozu zweyen verdinget, was gr nur eis 
} nem 
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nem leiſten kan; ſo gehet der erſte dem 


# a) 


andern vor ($. 421.) 


J a 2 
Vom wieder von neuem iniefhen und dem Auf⸗ 

re an fagen der Miethe. a 
. Wenn eine. Sache auf eirie.gewiffe Zeit 
vermiethet worden, oder man fich zu einer 
Arbeit vermierber; fo hört nach dem Vers 
lauf der Zeit Das Recht des Miethenden 
auf, und der Conttact wird geendiget 
(9.317. 318.) 5 folglich da man ſagt, die Miethe 
werde sufgefagr Cocatio & condudtio renun- 
eiari), wenn entweder Der Vermiether dem Mie⸗ 
thenden, oder dieſer jenem anzeigt, daß er über eine 
geroiffe Zeit nicht mehr an den Contract gebunden 
feyn wolle; fo ift nach dem Naturrecht kein 
Auffagen der Miethe norhwendig, wentt 
man es nicht befonders verabredet bar (6. 
628.). Deromegen, da man fagt, eine Sache 
oder Arbeit werde von neuem vermie 
thet, oder verdungen (ves velopers relocari ), 
wenn fie dem;-der jie vorher / gemiethet harte, nach 
geendeter Zeit von neuem vermiethet wird; ſo iſt 
die Wiedervermiethung ein — Con⸗ 
tract, der von de Ara yi ehenden ganz 
ünretfthleden ift; Aigle baren beinfelben 
neue Dertröge, fie mögen befebaffen feyn, 
wie fie wollen, binzugeferst werden, ‚oder 
man Fan demfelben eine neue Bedingung 
geben, die von der borbergebenden unters 
chieden.' Weil man abet Auch ſtillſchweigend 
——— Zu wegen 


| : — 
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wegen einer Sache eines werden. fan ($.439.); fo 
verftehet ſichs, Daß Die neue Dermierhüng 
ſtillſchweigend auf die vorhergehende Weis 
fe geſchehen ſey, wenn der, welcher die 
Sache gemierher,. ohne Widerfpruch des 
Vermierbers fie über die Zeit braucht, 
oder die Mierhe, wie man es verabredet, 
nicht aufgefage worden (441).  , 

J Fe — 632. J 
Bon der Vermiethung, die durch den Tod, oder Durch das 
Aufhoͤren des Nechts an einer Sache geendet wird. 
„Wenn die Dauer eines Contracts «uf 
dem Willen eines oder beyder Derfonen 
beruhet; fo ift, da der Todte zu wollen auſhoͤ⸗ 
vet, durch den Tod deſſen, auf den die 
Dauer des Contracts ankommt, folglid) in 
dem legten Selle durch den Tod eines von 
beyden, die Miethe zu Ende. Da niemand 
mehr Recht dem andern durd) das Vermiethen 
einräumen fan, als er. felbft an der Sache bat ($ 
258.); ſo iſt das Vermierhen zu Ende, ſo⸗ 
bald das Recht des Vermiethers an der 


8 . 

Bon dem Schaden, der an der Sache, oder an dem Ge⸗ 

dranch derſelben verurſacht worden. 
Weil dem Miethenden der Gebrauch der Sache 
vermiethet wird (S. 620.); fo iſt der Vermie⸗ 
ther ſchuldig in die Verſchlimmerung zu 
willigen, ohne welche der Gebrauch der 
a a a 


— 
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Sache nicht erhalten werden kan. Allein 
wenn die Sache nit Vorſatz oder aus Der: 
ſehn defjen, der fie gemiethet, verfchlim: 
imert, oder gänzlich Zernichtet wird; fa 
ift Diefer den Schaden zu erfezen ſchuldit 
(d. 270.). Da aber die Sache dem Vermiether 
eigenthümlich bleibt, und nur der Gebrauch dem 
andern zufommt (9. 620.); fo fällt der Scha⸗ 
den auf den Dermierher, der durch einen 
Zufall fich ereignet, daran der fie gemie: 
ther Feine Schuld ber: hingetggen auf dies 
fen, wenn er den Gebrauch der Sache be: 
trift, woferne nicht etwas von einem Er⸗ 
laß verabredet worden ($ 342.628.). Wenn 
aber durch einen Zufall der Gebrauch der 
Sache gänzlich wegfällt; fo muß, ihdem 
der Lohn für den Gebrauch gegeben wird, ders 
felbe erlaſſen werden. 


Ä | aa :£ 7 
Von dem Echaden, den einer leider, der fich zu einer Ar 
beit verdungen, und dem Schaden in der verdun 

2777 genen Sache. — | 
‘= Auf gleiche Weiſe erhellet, . daß, da es dem, der 
einen andern zu einer Arbeit gedungen, nicht zuges 
technet werben fan, wenn er bey der Arbeit 
durch fein Verſehen Schaden Teider ($. 3.), 
bor welchem er ſich in acht nehmen folte ($. 269.) 5 
der. ihn g:öutitgeh,' Denfelben zu erfezen, 
nĩcht ſchuidig iſt. Und weil die Zufälle nie 
voraus geiehen werben koͤnnen; fo muß der, wel⸗ 
cher ſich zu einer Arbeit fir Lohn verdinget, die 
2 2 Een ae — — Gefahr 


’ 


— 3— 
— 


| Br: allein wenn die Wigterie unfer i 
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Gefahr auf ſich nehmen, die ihm deswegen begegrien 
koͤnte; folglich darf Det ihn gedungen ihn 
auch den Schaden nicht erſetzen, darein 
durch einen zufall gerathen. Wenn er al: 
fo ein Werkzeug bey der Arbeit, die er 
verfpröchen, zerbricht, oder verdirber; ſo 
ift der: Schaden fein, wie,such, wenn die 
Materie Schaden nimmt, die ihm zuge 
bört, und woraus er uns etwas. mache 
ey welcher fich det zufall ereignet; "fol 
der Schaden unfer ($. 243.). . Es ft allerditig 
Elar, daß der durch feine Schuld den Schade 
verurſacht bat, dei’ aus einer. uns zugehoöͤ—⸗ 
rigen Maͤterie eine fehlerhafte Sache ge: 
inscht bet ($. 21. 269.); und daher, wenn der 
Sehler verbefjert werden Fan,’ muß er ibı 
obne Kohn verbeffern: wenn «ber die 
nicht angeht; fo muß er die Misterie be; 
zahlen und die fehlerhafte Sache behalten 
($. 270.). ‚Weil man einen Rünftler (artıfex) 
nennt, ber eine Kunft wohl verftehet, oder ausüs 
bet ; fo iſt die Unwiffenbeit des RKuͤnſtlers, 
oder desjenigen, der fich dafür ausgiebet, 
allerdings ein Derfehen (9. 21% Weil endlich 
ein Werk, „das wir.einem andern verdungen haben, 
unfer ift; fo ift der. Schaden unfer, wenn fich 
obne die Schuld defjen, dein es verdungen 
worden, Durch einen Zufall in dem ange⸗ 
fangenen, oder auch vollendeten Werke ein 
Schaden ereignet ($. 243.): aber wenn der 
Schade wegen eines Seblere im Werke, 
oder 
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ober * EEE Sache — ſo 
muß der, dem es verdungen worden, den 
Schaden erſetzen; als daran er ſchuld iſt, ver⸗ 
moͤge deſſen, was vorhin erwieſen worden (J. 270.). 


$. 635. 
Vom Kauſe einer Sache, die ein anderer und 
machen ſolte. ni 

Wenn man mit einem Rünftler einee: 
wird, daß er eine Sache aus feiner Mate⸗ 
rie mache, dergeſtalt daß man wegen des 
Preiſes einig wird, ſo dafuͤr gezahlet wer⸗ 
den ſoll, wenn ſie fertig ift, und guc befun⸗ 
den worden; ſo iſt, indem man nicht einen Lohn 
fur Die Arbeit verabredet, ſondern wegen des Preiſes 
der Sache eines wird, der Conttäct Fein Ver: 
mietben und Mierhen ($. 620.), fondern ein 
Rauf und Verkauf einer Fünftigen Sache, 
welcher unter der Bedingung Gefchloffen 
wird, wenn fie keinen Sebler haben wird 
(8.587. 590.). Und weil im Kaufen und Verkau⸗ 
fen eine Sache zu Ergänzung des Preifes zugeger 
ben werden fan ($. 599.); fo bleibt es noch ein 
Rauf und Derkauf, wenn die zu Derferti- 
gung der. Sache gegebene Materie, oder, 
such eine andere Sache dertteftalt tgerges, 
ben wird, daß man fie anftat des Geldes, 
annimmt. _ 

F. 636. 


Von Unkoſien, die anf eine gemiethete Sache 
verwendet werden. 

ei de A eine Br die zu dem ge⸗ 

m Ballen, ene Sa de in den 
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| 6. 637. ney 
Von den Fehlern einer vermietheten Sache. 
Well ein jeder den Schaden von andern abwen⸗ 
den foll ($. 269.); fo muß der Dermierher 
auch die Sehler der vermiecheten Sache, 
welche einen. beym Gebrauch derfelben in 
Schaden fegen Esnnen, anzeigen, als weni 
ein Pferd.gerne ausfchlägt, oder zu einer geroiffen 
Jahrszeit wegen einer Ueberſchwemmung in gewiſſen 
Theilen des Hauſes etwas zu befürchten. Wennalfo, 
jemand mie Wiſſen eine fehlerhafte Sache 
vermietber; fo muß er dem, der fie gemies 
tbet, dafür fteben ($. 415.): wenn er es nicht 
weiß und feine Unwiffenbeit unuͤberwind⸗ 
lich ift; fo muß er doch, ob es ihm zwar nicht 
Fan zugerechnet werden (N. 34-), weil. er den Ges 
A I Dee rer 4 brauch 
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brauch nicht leiſtet, als’ den die fehlerhafte Sache 
nicht Haben konte, nach Befinden der Umftäns 
de die Miethe erlaſſen ($. 621.) | | 
F. 638: 

Don dem eifernen Pachte. 

Wenn einem der Gebrauch von Viehe für einen 
geringeren jährlichen Pacht , oder für einen gewiſſen 
Theil der Früchte mit der Bedingung geläffen wird, 
daß; . wenn. einige davon ſterben folten, der fie ge: 
pachtet andere an ihre Stelle ſetzen, oder den Werth 
derſelben bezahlen ſoll, fo wird der Contraet ein eiz 
ferner Pacht (ſocida) genannt. Es erhellet 
demnach, Daß der eiſerne Pacht ein Pacht 
mit dem hinzugefuͤgten Vertrage ſey, wo⸗ 
durch der Pachter alle Gefahr uͤber ſich 
nimmet ($. 620. 628.). Es erhellet ferner, daß 
bey dem eiſernen Pachte das Vieh dem 
Verpachter niemals ſtirbt, und nach ſei⸗ 
nem Werth uͤbergeben werden muß. . Und: 
weil man das Vieh eiſern (pecüdes kerres) nen: 
net,“ welches dein Verpachter niemals ſterben Fan; 
ſo iſt der. eiſerne Pacht ein Pacht des eiſer⸗ 
nen Viehes. Weil aber die Gleichheit in den bez’ 
ſchwerlichen Contfacten zu beobachten iſt (8: 580.\ 
fo ift der Pächt des eifernen Diehes nach‘ 
dem Preiſe der Fruͤchte, oder Nutzung, 
welche der Pachter von dein Viehe bat, 
und der Gefahr, die er uͤber ſich nimmt, 
zu beftinimen: Da das Vieh des Nüberie wer: 
gen derpachtet wird, fo ift der Verpachter 
verbunden gefundes Vieh anzugeben: iind 
33 O3 wo⸗ 
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woferne es an einer Krankheit, die es vor 
dem Pachte gehabt, ſtirbt; ſo faͤllt die Ge⸗ 
fahr auf den Verpachter 45) 


6 
Was eine Handlungsgeſellſchaft iſt. 

Wenn wen oder mehrere unter ſich verabreden, 
daß fie Sachen und Arbeit zu einem gemwiffen Ge⸗ 
fdyäfte mit einander ‚beytragen, oder zufammen ein 
Gewerbe mit gemeinfchaftlichen Koften und Bemuͤ⸗ 
hungen treiben wollen, mit dent Gedinge, daß der 
Schaden und Geminn gemeinfchaftlich feyn fol; fo. 
wird ein ſolcher Contract eine Aandlungsgefells 
ſchaft (locietas negotiatoria) genannt ; oder auch 
fchlechterdings eine Gefellfehaft. Die, welche 

in die Gefellfchaft treten, werden ihre Glieder, 
"oder. auch Mitglieder (locii) genamt, Ks 
wird aber eine Gefellfchaft errichter, es moͤ⸗ 
. gen entweder beyde Mitglieder Sachen‘ 
und Arbeit; oder einer Sachen, der ande. 
re Arbeit ; ‘oder der eine Sachen und Ars 
beit, der andere entweder Sachen, ‘oder 
Arbeit allein beytragen. Daß unter den Sa⸗ 
chen auch Geld begriffen fen, iſt vor ſich klar. Mit 
dem, welcher nichts von beyden beytraͤgt, 
wird Feine Gefellfchaft gemscht: ſondern 
wenn ernur 3u einem Theil des Gewinns 
zugelafjen wird, fo ift es eine Schentung: 
(47°); wenn er auch. am Schaden Cheil 
heben fol, fo.ifte ein befonderer Contract: 
($ 438.) 5 4 | Ä ’ 
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gr, tar, »? . 640. Zu \ r 
Wie eine Geſellſchaft in Unfehung des Schadens 


BWeil ein jeder von feinem Rechte abſtehen Fan 
($.342.), und es einem jeden frey gelaſſen werden 
muß, wie weit er fie) verbindlich machen will ($. 78. 
97.); fo Ean eine Gefellfchaft dergeftalt er- 
richter werden, daß einer Theil am Ge 
winn, nicht aber am Schaden bat: allein da 
wir allen Schaden von andern abwenden follen ($. 
269,), noch uns mit ihrem Schaden bereichern ($. 
271.); fo Ean man nicht fo contrabiren, daß 
kin Mitglied bloß an dem Schaden, aber 
nicht dem Gewinn Theil haben foll; folglid) 
da man eine Eöwengefellfchaft (locietas leoni« 
na) nennt, in welcher einer allein den Gewinn, ber 
ändere allein den: Schaden hat, ſo iſt diefelbe 
unerlaubte, und vor und an fich felbft 
nichtig. a 

— $. 644. 


Won der Geſellſchaft der Güter und aller Güter, 
* oder des ganzen Vermoͤgens. 
Wenn alle Güter, fo mohl die ‚gegenwärtigen, 
als Fünftigen in eine Gemeinfchaft:gebracht werden, 
fo wird es die Gefellfehaft aller Güter, oder 
des "ganzen Vermögens. (focietas omnium 
bonorum, vel förtunarum) genannt: wenn aber 
alles, was durch Fleiß und Arbeit erworben mwird, 
zur Gemeinfchaft kommt, fo beißt es die Gefell- 
ſchaft der Güter ohne Zufaß (focietas bono- 
zuin, fimpliciter).. Bende heiſſen mit dem ges 
meinfchaftlichen Namen eine allgemeine Gefell- 
| | Od 3 ſchaft 
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ſchaft (focietas univerfalis, generalis), und im. 
Gegentheil Heißt eine befondere Geſellſchaft 
(partıcularıs), in welcher nur gemeinfchaftlic) ift, 
was aus gewiſſen Sachen kommt, oder durch ein 
geroifes, — erhalten md; Ä —— 
| F $. 642. : ' FE PET 
Bon den Gütern der Gefefaft — 
Die Guͤter der Geſellſchaft (bona ſocieta- 
tis) nennt man, welche zur Gemeinſchaft gebracht 
werden, indem die Geſellſchaft errichtet wird. Da 
ein jedes Mitglied an den Guͤtern der Geſellſchaft 
sum Theil ein. Eigenthum hat (9. 639.);. ſo brin 
ein jedes Mitglied, ſobald die Gefelfchart 
aller Güter errichtet wird, auf den andern 
nach. Propottion. das ‚Kigenthum feiner 
gegenwärtigen und. d.Fünftigen Güter ($ 
64 58 — 5 
| Free BIER 
Welches Geld man Capital zu nennen pflegt, 

Das Geld, welches in der Geſellſchaft zu einem 
gewiſſen Gebrauch beygetragen wird; und über 
haupt das Geld, welches wir — heißt das 
Capital Cars). ) 

44 
Bir auf verfchchene Art der —** an Gelde und Pe 
beit mit einander verglichen. werden Fan. .. -. , 

Penn einer allein die. Arbeit verrichten, 
der andere das; benoͤthigte Geld beyrrägt, 
und die Arbeit mir dem Gebrauch des Gel 
des verglichen wird; fo bat, der Die 
Arbeit verrichrer, da der. Gebrauch des Gel- 

des 


- 


Contracten42 


bes und der Gebrauch der Arbeit bloß gemeinfchafe: 
fich find, Feinen Theil am Capital, und das 
Capital geht bloß dem ‚verlohren, oder 
bieibr :defjelben, der Das Geld beygetra: 
gen bat: wenn «ber die Arbeit mit dem 
SEigenthum des Geldes verglichen wird; 
fo bat, der die Arbeit perrichrer,, indem das 
Geld felbft und die Arbeit, welche nach Gelde ges _ 
fchäge wird , gemeinfchaftlich find ,;-feinen Theil 
nach: Proportion an dem: Capital, fo viel 
nemlich der Werth der Arbeit gilt, fo zum 
Capital mit gefchlagen wird. 3 


— A S5. 64ν— 

Bon ber: Theilung des Schadens und Gewinns. 
Da man in einer Zandlungsgeſellſchaft 
nicht vermuthet, daß ein Glied dem andern etwas 
umſonſt geben, oder thun will, noch auch natuͤrli⸗ 
cher Weiſe es zu geben, oder zu thun ſchuldig -ift 
(.473. 639.); ſo muß in derſelben die Gleich⸗ 
beit beobachtet ($. 580.), folglich der gemein? 
ſchaftliche Gewinn und Schaden nach Pro⸗ 
portion des Beytrags getheilet werden, 
nemlich dergeſtalt, daß wer doppelt beygetragen hat, 
auch doppelten Gewinn hat, aber auch doppelten 
Schaden tragen muß. Wenn demnach einer ſo 
viel als der andere beytragen; ſo iſt auch 
der Gewinn und Verluſt gleich. Ein jeder 
haͤlt fuͤr hoͤchſt billig die Gleichheit der Theile, wenn 
der Beytrag gleich iſt. Da nun, wer doppelt bey⸗ 
traͤgt, zwey Glieder der Geſellſchaft vorſtellt u. ſ. f. 
ſo folgt daher allerdings, daß die Theilung des Ge⸗ 

| | Dd 4 winns 
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winns und Verluſts nach: Proportion des Bey—⸗ 
trags billig geſchiehet. Weil aber die Glieder ſich 
wegen der Theile unter einander vergleichen koͤn⸗ 
nen, wie fie: wollen (9. 385. 438.); fo muͤſſen 
die Theile des Schadensiund Gewinns 
fo. behalten werden ,. wie fie‘susdräcklich 
abgeredet worden (86. 438). : Wenn - aber 
die Arbeit mir dem Gebrauch des Geldes 
verglichen wird; fo muß Die Proportion, 
nach welcher die Eheilung gefcheben foll, 
indem . derjenige ‚welcher. die Arbeit beytraͤgt, kei⸗ 
nen Theil am Capital hat ($. 644.) , daraus be⸗ 
flimmt werden, was der Gebrauch des 
Geldes und die Gefahr des Capital zu 
verlieren, und aus dem, was die Arbeit 
und die Gefahr diefelbe vergebens anzu: 
wenden, nach- ihrem Werthe austrägt. 
Wenn, mantaber..die Befabr nicht mir in 
Zrmegung.ziehee; fo wird gedachte Pro- 
portion daraus beftimmt, was der Ges 
brauch des Geldes und die Arbeit gile. 


R ‚Bon der Rechnung des Gewinns, 

Da ber Gewinn eine Sache ift, Folglich Gelb, 
" welches zu unfern Gütern hinzu fommt ($. 414.), . 
die Koften ‘aber in: einer Cefellfchaft des Gewinns 
. halber angewandt werden ($. 279. 639.); fo 
rechner man bloß für Gewinn, was nach 
Abzug der Unkoſten übrig bleibe, folglic) 
such nach Abzug des Geldes, welches 
man beygetragen, und des Schadens, den 
men 
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man erlitten, als der den Gewimn⸗ re 
N * 279.) u | 
‚647. 


Ä Son dem Ende und-der Berlängerung d or . 
| Geſellſchaft. 


Da die Gefellfchaft. eines gewiſſen Geſthaͤſtes 
wegen gemacht wird. (6. 635.); fo iſt nach En⸗ 
digung des Geſchaͤftes die Geſellſchaft zu 
Ende; und wenn fie auf eine gewiſſe Zeit ge⸗ 
macht worden ; fo ift fie. nach Derflieffung 
derrdeit zu Ende (9. 440.). Weilman aber * 
eine Geſellſchaft werde verlaͤngert (ſocietas 
prorogari), wenn fieJänger fortgefeßt voird, ‚als man 
— — — - Gere 2 urn 


— — mit — Schaden — ge⸗ 
hen: wenn ſie aber auf keine gewiſſe zeit 
gemacht worden; ſo kan man ohne ihren 
Schaden daraus feheiden, meil alsdenn nichts, 
wider Das Recht der Mitglieder geſchieht ($. 83.). 


.648. 
Bern * Geſellſchaft aufgsfagt , und wenn ſie 
aufgehoben wird. 

Man fagr, derjenige fage eine Geſellſchaft 
auf ocietatem renunciare), welcher ſich erklaͤ⸗ 
ret, daß er in derſelben nicht laͤnger bleiben wolle. | 
Mer alfo eine G BEER, aufſagt — — 
— )el> 
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fcheidet aus derfelben (N. 442.). Wenn be: 
rowegen ein Mitglied nicht leifter, was es 
nach den Geſetzen der Geſellſchaft leiſten 
foll; fo kan das andere Die Geſellſchaft 
aufſagen; folglich, wenn mehrere ſind, ſo 
koͤnnen die übrigen die Gefellfchaft fort: 
feen, und das nachläßige, oder zankfüch: 
tie Glied, welches alles nach feinem io: 
pfe allein haben will, ausfchliefien: Es 
iſt nemlich einerley, als ob ſie die Geſellſchaft auf: 
ſagten, und unter ſich eine neue errichteten. Daß 
aber, wenn beyde es mit einander eines 
werden, dadurch, wie ein jener Vertrag ($.444.) 
alfo auch eine Gefellfebaft Fönne aufgehoben 

werden (focietatem diflolvi ), iſt klar genug. 
. 649. Be 

Don den Zinfen. | 

Was flr den Gebrauch einer Sache, bie durch 
den Gebrauch verbraucht wird, infonderheit des 
- Geldes , gegeben wird, e8 mag Geld, oder eine 
andere Sache feyn, heißt Die Zinfe (ufura). Da 
der Gebrauch einer Sache, welche durch den Ger 
brauch verbraucht wird, nicht weniger geſchaͤtzt wer⸗ 
den kan, als einer Sache, welche durch den Ge⸗ 
brauch nicht verbraucht wird; wie hinlaͤnglich er⸗ 
hellet, wenn wir ſetzen, daß das Geld zu Erkau⸗ 
fung eines fruchttragenden Grundes, oder auf ein 
Geſchaͤfte, das Gewinn bringt, angewandt wird; 
niemand’ aber dem: andern umſonſt etwas geben 
darf, der ihm wiederum etwas geben kan(X. 473.) 9. 
fo find die Zinfen an und vor fich felbft nicht 
unerlaubte: Natuͤrlicher Weife aber muß 
| - die 
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die Groͤſſe derſelben aus dem" Gebrauch 
des Geldes beftiimme werden, wozu es 
beftimnit wirdi  Memlich. die” Kinſen koͤnnen 
als ein Theil des Gewinns angefehen werden, dar⸗ 

an in einer Chefellichaft‘ ein Mirglied: Theil hat, fo 

allein Geld beytraͤgt, indem man: zugleich auf die _ 
Gefahr ſieht, welche der Schuldner; allein ‚über: 

nimmt. Und daher erhellet, daß natürlicher 
Weiſe die Zinſen bald groͤſſer, bald klei⸗ 
ner: ſeyn koͤnnen. Man nennt demnach beiſ⸗ 
ſende Zinſen, oder auch Juden: Zinſen (uſu⸗ 
ras‘mordentes). Diejenigen ‚ welche don einem ge⸗ 
fordert werden ‚der, mit: dem Gelde kaum fo viel 
gewinnen kann, als zur Nothdurft hinveicht, oder 
wenn.fie. den Gewinn überfchreiten, welchen der 
Schuldner durch den Gebrauch des Geldes haben 
. Fan; -und es iſt Plan, daß dieſelben natuͤrli⸗ 
cher Weiſe unerlaubt ſind ($. 513.) Die Er 
preſſung unerlaubter Zinfen wird der Wucher 
(uluraria pravitas) genannt. EU — 

§. 650. 

Vonm Leihen auf Zinſen. 
Weil das nichts geborgtes iſt, wenn der Ge: 
brauch: des Geldes nicht umſonſt, ſondern für Geld 
gegeben wird (9 533), und’ daher auch das Geld, 
welches: einer!? verzinſen muß, - zu verzinfendes 
Geld'<pecuhia ufuraria) genannt wird ; fo nen: 

nen mir. den Contract ‚in welchen. Geld. für Zin⸗ 
fe geliehen’ wird, im gröffern Werke vom Rechte 
der Matur im sten! Theile’$. 1423. contradtunt 
fanebrem, ſo wie man im Roͤmiſchen Necht pe- 
eunjam foenebreindasjenige Geld nennt, für . 
war | Ä en 
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fen. Gebrauch Zinſen gezahlt werden. Man koͤnte 
denſelben auch contractum uſurarium nennen, Im 


— fogen wir, = * öinfe — | 


$. c 
fs; Von —8 der Zinfen. "h 
. Versinfung der Zinſen — 
nennt man den Tontraet in welchem man verab⸗ 
redet, daß die Zinſen zum Capital gefchlagen, und 
nachher mit demfelben niederi:veryinfet werben föls 
len. Da die gezahlten Zinfen, fobald als fie geht 
soorden ‚ein. Capital desjenigen - find , der fie bes 
kommen, und man dem Geld leihen kart, dem 
man ſchon vorher Geld für Zinfen. geliehen ;; ſo iſt 
es natuͤrlicher Weiſe erlaubt, wegen der 
rechtmäßigen Urſache der Zinſen die em⸗ 
pfangenen Zinſen, dem der fie fehuldig 
wer, von neuem als ein Capital zu verzin⸗ 
fen zu leihen. Daher erheller, ; daß Zinſen ver⸗ 
zinſen an und: vor Nic er — un⸗ 
erlaubt ſey. | 


S. 652. 
* der —— und was ein — 
cher Contract ſey. 

Die Zandſchrift (chirograpkum) iſt eine 
* — darinnen man bekennet, daß man eine 
Sache, die durch den Gebrauch seerbrauche wird, 
vom andern empfangen habe, und fie in eben der 
Art wieder zu geben.verfpricht: ein Contract, welcher 
vermittelft ‚einer Handſchrift vollzogen wird, heißt 
ein handſchriftlicher Contract (eontractus 
chirographarins). Daher erhellet ferner, was ein 
handſchriftlicher Glaͤubiger und Schuld⸗ 

ner, 
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ner; und eine handſchriftliche Schuld ſey 


(creditor & debitor chirographarius, debitum 
chirographarium), “Es erbellet auch, daß der 
bandfchriftliche Contract nichts anders 
als ein Sorgen fey, fo fehriftlich vollzos 
gen worden (Y. 538.), oder auch ein fehrifts 
lich. verfoßtes Leihen auf Zinfen ($. 650.) 


| Da 
Was man von * handſchriftlichen Contract 

zu merken hat. J 
Da man in einer Handfchrift verſpricht, mas 
man empfangen, in eben der Art wieder zu geben 
(% 652.); fo ift derjenige, welcher in der 
Hofnung eine Sache, die durch den Ge: 
brauch verbraucht wird, z. E. Geld, zu 
empfangen eine Handſchrift von fich giebt, 
nichts aber befommt, auch nichts wieder 
zu geben verbunden. Damit ſich aber niche 
Fälle ereignen, da es zweifelhaft fcheinet, ob die 
Sade, over das Geld empfangen werden, oder. 
nicht; fo muß alfoLald, als die Handſchrift 
eingehändiget wird, auch die Sache über: 
eben, oder das Beld gezahlt werden, und. 
ebe Diefes geſchiehet, muß weder der: , 
Schuldner die Handſchrift von fich geben, 
noch auch der Gläubiger fie snnehnten. 
Eben dieſes verſteht ſich, wenn nicht: die ganze: . 
Duantität, oder Summe, die in ber. Handfchrife: 
ausgedruckt worden, gegeben, oder gezablet wird, : 
Aus’ eben diefer Urſach folk Die. Sandfchrife 
alſobald wieder. gegeben. werden; : als das: 
Geld v bezahlt wird. Ue nrigens darf 
— | man 
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men in einer Handſchrift die Urfach, um: 
welcher willen man fchuldig ıft, nicht aus: 
drücken ($. 407.). Deromwegen, da es. natürli: 
cher Weife eben fo viel ift, als ob Feine Urfache: 
dazu geſetzt worden wäre, wenn fie aud) hinzuge⸗ 
feßt worden; fd gilt die Handſchrift, wenn: 
such gleich eine falfche Urfache, warum. 
_ einer fchuldigift, angezeigt worden, wenn 
es nur wahr ift, daß er fo viel fihul: 
dig iſt. 
$. 654. 

| Bon den Quittungen. 

Eine Quittungg (apocha, quittancia ) nennt 
man das Schreiben , worinnen der Gläubiger bes: 
kennt, daß der Schuldner bezahlt habe, oder daß 
er von ihm empfangen, was er (huldig war, Weil 
alfo durch Vorzeigung der Quittung bewiefen wird, 
daß die Zahlung gefcheben ſey; fo ſoll eine 
Quittung weder gegeben, noch angenom⸗ 
mien werden, wenn die Zahlung nicht ge⸗ 
fcbeben ; folglid wenn mir Hofnung zur 
Zahlung gemacht worden, muß man fie 
wieder zuruͤcke fordern, oder der Schuld: 
ner muß zur Schlüng angehalten: werden. 
Eben diefes verfteht ſich, wenn einer die Quit— 
tung bekommen, die Schuld aber nicht ganz bee 
—* Da man durch eine Quittung die Zahlung 

eweiſen kan; ſo muß, wenn die Handſchrift 
verlohren worden, oder nicht gefunden 
werden. fan; dieſes in der Quittung are 
Sezeigt werden ·. ig 22 
J | . 655. 
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Von der Umſetzung des Geldes. 

Wenn man Geld mit Gelde verwechſelt, es ge⸗ 
ſchehe auf was Art und Weiſe es wolle, ſo wird 
es gewoͤhnlicher Weiſe ein Wechſel (cambium) 
genannt. Beſonders aber nennt man die Umſe— 
tzung des Geldes, oder auch Geld verwech⸗ 
ſeln (cambium manuale), mern man eine Geld: 
forte mie einer andern vertauſcht, z. E. gröffere 
Münzforten mit kleineren. Yon ‚den Griechen 
wird es collybus genannt, Daher. .nennt man 
einen Wechsler collybiltam; man nennt ihn aber 
auch nummmularius oder trapezita. Es ift nemlıch 
ein Wechsler, der Geld zu dem Ende bereit 
liegen bag, daß er-eine Sorte mit einer andern 
vertaufcht. Und mas der Wechsler deswegen ab: 
zieht, heißt gerohnlicher Weiſe das Aufgeld 
oder agio. (lagimm), Es wird auch im Lateini— 
fhen, jedoch nicht ohne Zweydeutigkeit, collybas 
genannt, weil felbft der Contract fo genannt wird, 
- Wenn der Werth der Sächen und Arbeit 
nsch dem äufferen Werthe des Geldes 
beftimme wird, und damit man es begite: 
mer ausgeben Fan, eine gewiſſe Muͤnzſor⸗ 
te mit *iner andern vertaufcht wird; fo 
darf, indem es einerley ift, was vor Geld ge— 
zahlet wird, bey dem Geldwechfeln nuc auf 
den Auflern Werth defjelben gefeben wer⸗ 
ven (F.580.) Weil ung aber dran gelegen ift, 
daß wir eine Muͤnzſorte, welche einen 
groͤſſern inneren Werth bat, als diejeni⸗ 
ge, Die wir. fchon haben, und. nicht weni: 

. | ger 
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ger dem andern davan gelegen ift, daß er 
nicht eine befjere mie einer geringeren 
vertaufcht 5 fo muß men, Da es etwas ſchaͤtz⸗ 
bares ift, ‚mie viel dem anden daran gelegen, bey 
der Umferung des Geldes auf den inne: 
ren Wertb feben; folglich ift das Aufgeld 
nicht unerlaubte. Weil der Wechsler des Ver⸗ 
wechſelns halben die Nutzung feines Geldes miſſen 
muß, die er fonft haben Fünte und auch Zeit und 
Mühe auf diefes Gelchäfte wenden muß, bendes 
aber etwas fchägbares iſt; ſo ift dem Weche: 
ler fo viel abzuziehen erlaubt, als Die Nu— 
zung des Geldes, die er mijlen muß, 
und feine Muͤhe und Seit, welche er auf 
dieſes Befchäfte wendet, beträgt. Und da 
er felbft Aufgeld geben muß, wen er fin gerin- 
gere Münzforten beſſere einwechjeln will, vermoͤ— 
ge deſſen, was erwiefen worden; fo iſt ihm such 
erlaubt zugleich fo viel abzuziehen, als 
der Unterfebied der innern Güte der Muͤnz⸗ 
forten beträgt ($. 473.) Mad) den verjchie: 
denen Unftänden muß man in der Beſtimmung 
der Quantität des Aufgeldes auch auf Das andere, 
fo dabey vorkommt, feben, deſſen Werth ſich bes 

ftimmen läßt, | - 

656 
Bon den traßirten Wechſel. J 

Der Contract, da einem zu dem Ende Geld 
ausgezahlet wird, daß er es für einen geroiflen, 
Sohn an einem andern Orte dein, der e8 gegeben, 
oder jemand anders wieder foll zahlen laflen, wird 
eigentlich ein. Wechſel (cambium), oder auch 
J zuwei⸗ 
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zuweilen ein traßirter Wechſel (cambium 
traſſatum) genannt. Bey einem Wechſel kom⸗ 
men alſo vier Perſonen vor, nemlich die Perſon, 
welche das Geld zahlet, ſo an einem andern Ort 
wieder gezahlt werden ſoll; die Perſon, welche das 
Geld empfaͤngt, und die Auszahlung an einem 
andern Ort beſorget; die Perſon, welche es an 
einem andern Ort zahlt; und endlich die Perſon, 
der es an einem andern Orte gezahlt wird. Die 
erſte nennt man den Herrn des Wechſels, 
oder den Ausgeber des Geldes, der nemlich 
das Geld auf Wechfel giebt, oder den Remitr 
tenten (camplarius, remittens), die andere den 
Geber, Ausgeber des Wechfelbriefes, oder 
Traßirer, ingleihen Traffanten (can:plor, 
traf] us), Die dritte den Acceptanten oder Trafs 
festen (acceptans, tratlatus), und die vierte dem 
Wechfelsinhaber oder Präfentanten (przfen- 
tus). Es erhellet aber, daß einer zuweilen eine 
doppelte Perfon vorftellen fan; als dag der Traßis 
ver und der Traſſate, oder der Memittente und 
der Präfentante eine Perfon if. Die Schrift, 
weldye vom Traßirer an den Traffaten geſtellet 
wird, wegen des Präfentanten auszuzahlenden Gels 
des, und für baares Geld dem Memittenten geges 
ben wird, beiffet ver Wechfelbrief (littere cam- 
biales); das Schreiben aber wodurch Traffare 
wegen des Wechfels, und mie er wegen der Auge 
‚ablung vergnügt werden foll, benachrichtiget wird, 
yeißt ein Advifobrief, das Aviſo (litterx ad- 
‚iloriz); mas für den Mechfelbrief der Remit: 
tente dem Traßirer gezahlet, der Werth, oder: 

Nat. m, Volkerrecht, e die 
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die Valuta. Die im Wechfelbriefe enthaltene 
Summe aber , die wieder gezablet werden ſoll an 
den Präfentanten, die Remiſſe (temifla), in 
Abſicht auf den Remittenten; hingegen die Tratta 
(tratta), in Abficht des Traffantens. „Der Nus 
Gen dieſes Contracts erhellet daraus, daß Durch 
Wechſel das Geld an den entlegenften dr: 
ten gezahlt, und von den Keifenden an 
allen Orten in den Wlünzforten, Die da> 
felbft gänge und gebe find, erhalten wer: 
den Eat. Was das Naturrecht bey dem Wech— 
fel beftimmt, melches wie alle menfchliche Hands 
iungen, alfo auch die Wechſel regieret, in Abſicht 
der zugezogenen Verbindlichkeiten und der dadurch 
erhaltenen Rechte, muß aus demjenigen beftunme 
werden , was wir von Dem Verſprechen, von Der 
Erfeßung des Schadens; der Seiftung des In⸗ 
tereſſe und von Vermeidung der Bereicherung mie 
des andern Schaden erwiefen haben, Daher er: 
hellet gleich, daß der Trafjante dem Remit⸗ 
tenten verbunden ift, zu forgen, daß die 
im Wechfelbriefe entbsltene Summe sn 
versbredetem Orte und Zeit dem Praͤſen⸗ 
tsnten gezahlt werde: Der Remittente aber 
die Valuta oder den Werth zahlen müfle 
($. 380.). Daß aber der Traſſate dem Praͤ⸗ 
fentsnten zur Zahlung nicht verbunden fey; 
ehe er den Wechfel acceptirer; inde 
durch die Acceptation dem Präfentanten ver 
ten Wechfel zu bezahlen ($: 80.); daß 
der Traffante verbunden fep, den N 
des Wechfele wieder zu geben und fů 
















Schadenän ſtehn, wenn der Traſſate nicht 
zahlet (271. 415.), Ein mehreres.wollen wir 
nicht Hinzu thun, mas in dem gröffern Werke 
5: Theil 1. H. nachgelefen werden fa 


— 657. F 
VWonm trocknen Ri oder eignen Wechfelbriefen, 
Zur Nachahmung des traßirten Wechſels, wel⸗ 
her von den Kaufleuten zur Erleichterung der 
Handlung eingeführt worden, haben ändere ben 
trocdnen Wechſel (cambium ficcum) nachge⸗ 
afſet, wodurch einer von dem andern einen Wech— 
ſelbrief bekommt, für welchen ihm, oder einem 
andern, der das Recht dazu von ihm erhalten, 
an eben dem Orte, aber zu einer gewiſſen Zeit, 
eine gewiſſe verabredete Summe Geldes gezahlt 
werden muß. Es iſt klar, daß dergleichen 
Wechſelbriefe ihrer Natur nach von einer 
Sandſchrift nicht unterſchieden ſind (K. 
‚652: * Derowegen iſt aller Unterſchied, welcher 
zwiſchen einem ordentlichen Wechſelbriefe und zwi⸗ 
ſchen einer Handſchrift angenommen wird, bͤloß 
willklihrlichen ur 
nahe 6. 68. 
Bor Schäfungseonfracke. 
einen Schägungscontract (contrackus 
Seltinptorivs, Würdigungscontrait, Watdirungs: 
xrontract) nennt man beijenigen, durch welchen eine 
geſchaͤtzte Sache, die um einen gewiſſen Preis 
Herkäuft werden. foll, dem ändern übergeben wird, 
ap er dieſelbe entweder wieder gebe, ober den ges 
feßren. Preis zahle. Wenn alfo derjenige, der 
SDie Sache.empfängt; fie theurer verkau⸗ 
ER  &2 fen 








136 I1.Ch: 12.9. Von befehwerlichen 


fen Fan; fo gewinnt er, was über den ge⸗ 
festen Preis ift, und wenn er ibn felbft 
zahlen will, fo ift er fie nicht wieder 318 
tgeben verbunden Im egentheil aber da er 
ohne Einwilligung defien, der ihm die Sache ges 
geben, fie nicht geringer verfaufen darf. ($. 317. 
199.); fo muß er, wenn er fie geringer ver- 
kauft, Das was fehle, erfenen ($. 269. 
438.). Aus der Erklärung felbft erhellet, daß 
diefer Contract bey allen Sachen, die vers 
Eauft werden Fönnen, gemacht werden kan, 


» 659 
Don dem Preis, B. des Bertaufs und der Schaͤ⸗ 
Kung wegen hinzu gelügt wird. 
Der Dreis wird zu einer Sache der 
Schaͤtzung wegen hinzu gefüge (pretium rei 
taxatıonis gratia adjicitur) , wenn es zu dem En⸗ 
de gefchiehet, damit man jego und inskuͤnftige von 
derjelben Werth Gewißheit hat; des Verkaufs 
wegen aber, damit man meiß, mie theuer Die 
Sache verkauft werden fol. Der Schägun 
wegen ift alfo ein Preis binzu zu fügen, 2 
öft eine Sache in eben derfelben Güte 
wieder gegeben werden joll, als wie beym ges 
liehenen, beym vorgefchoffenen , beym im Verwah⸗ 
tung gegebenen ; des Verkaufs weten aber 
&efchiebt es im Schaͤtzungscontracte. Denn 
wenn bey einer zu verfaufenden Sache der 
Dreis der Schaͤtzung wegen hinzu gefä 
wird; fo iſt der Contract entweder ein⸗ 

Vollmacht ($. ss1.), oder eine Dingung 3i 
einer Verrichtung ($. 620.); und wehh eine 
| Sache 
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Sache, die um einen gewiſſen Preis ge⸗ 
chaͤtzt worden, dem andern mit der Be— 
dingung zugeſtellet wird, daß, wenn er 
mehr bekommt, das was er mehr be— 
kommt, gemeinſchaftlich feyn foll; fo wird 
eine Gefelfeheft in Abficht deſſen, was 
men mebr befommt, gemacht ($. 639.) 
Da die Eontrahirenden den Contract eintichten 
koͤnnen, wie fie wollen (F 314.); fo Fan bey 
dem. Schögungscontracte entweder die 
Sache eigenthümlich demübergeben wer: 
- Den, dem fie zugeſtellet wird, oder der fie 
ihm zuftellt — das Kigenthum. 
RR . 660. ’ 
Bon der Beglaubigung. | 
Die Beglaubigung (conftitutum) nenne 
man denjenigen Contract, vermöge defien einer 
verfpricht,. daß er zahlen, oder thun wolle, was 
er entweder felbit, oder ein anderer ſchon vorher 
zu zahlen oder zu ehun fchufdig war, doch fo, daß 
di vorhergehende Verbindlichkeit unveränderf 
bleibt. Derjenige, welcher beglaubiget, heißt der 
Beglaubiger (conflituens); der andere aber, 
dem etwas beglaubiget wird, der Hegläubigte 
(conflitutarius), Derowegen wird eine eigene 
Schuld durch eine Beglaubigung fefter, 
z. E. wenn ein Erbe einem, dem etwas ver 
macht worden, die Zahlung des Bermächtniffes 
verfpriht. Wenn es sber eine fremde Schuld 
ift; fo übernimmt der Beglaubiger die 
Zahlung, wenn der Hauptſchuldner nicht 
felbft bezahlt, z. E. wenn er die Bezahlung 
| | Ee 3 den 
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den legten September verfpricht, wenn der Hauptz 
ſchuldner, welcher fchon den 4ten Sul. zahlen folte, 
richt unter der Zeit bezahle. Daß die Beglau— 
bigung einer andern Schuld natürlicher 
Weiſe von der Buͤrgſchaft nicht unter- 
fehieden fey, erhellet aus den Erklärungen, 
wenn fie gegen einander gehalten werden ($. 569.). 
Woher aber der Unterſchied im Römifchen Rechte 
kommt, ift an einem andern Orte erflärt mprden, 
Es erhellet auch leicht, daß wenn einer mehr 
verfpriche, wofern der Hauptſchuldner 
nicht bezahlen würde, als er fehuldig iſt; 
ſo wird die Schuld nicht beglaubigt, ſon⸗ 
dern es ift ein vermifchter Contract sus 
einer Heglaubigung und einer Schenkung, 
oder eine bedingte Schenkung. E 
; WOBE N 
Dom Empfänger. 

Ein Empfänger (adjedtus) wird genannt, 
dem man nichts fchuldig ift, dem man aber nach 
dem Willen des Gläubigers die Schuld zahlen 
foll, oder dem menigftens die Schuld zu zahlen 
erlaube if. Wenn alſo die Schuld dem 
Empfänger gezehle wird; fo wird der 
Schuldner von feiner Verbindlichkeit be 
freyer: meilaber der Schulöner ihm nicht verbuns 
den iſt; ſo Fan der Empfänger den Schuld» 
ner nicht zur Zahlung zwingen, fondern 
er Fan bloß die ihm freywillig angebote: 
ne Sablung annehmen. Ja es Ean der 
Schulöner auh dem Gläubiger zable 
was er fihuldig ift: wofern er fich «be 

dem 
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dem Empfänger zu zahlen verbindlich ge⸗ 
macht; fo ift, Da er feiner Berbindlichkeit Fein 
Gentige leiſtet, er demfelben dafür zu fteben 
ſchuldig, was ihm daran gelegen, daß er 
es ihm nicht gesablet bat ($.435.). Denn 
man Pan der Zahlung wegen einen andern, Dem ges 
hle werden foll, entweder Dem Schuldner, oder 
em Gläubiger zu Gefallen annehmen. Da übri- 
gens die Verbindlichkeit des Schuldners durch die 
Annehmung eines dritten, dem gezahlt werben foll, 
nicht geändert wird; fo Fan man bey der Be⸗ 
glauubigung einen dritten der Zahlung we⸗ 
gen annehmen, der in der erſten Verbind⸗ 
lichEeit nicht angenommen war ($.660.), ja 
es Fan aud) ein anderer angenommen wer? 
den, als der zu der vorhergehenden Ver⸗ 
bindlichkeit angenommen wer; folglich) darf 
man alsdenn dem erften nichts zahlen. 


$. 662. 
Vom DVerfbaltungscontracte, 

Einen Derweltungscontract ( contradtus 
inftitorius) nennen wir, durch welchen einem Die 
Verwaltung eines Handlungsgefchäftes, oder einer 
Wirthſchaft aufgetragen mird. Man nennt aber 
ein Jandlungs > oder Wirtbfchaftsgefchäfte 
(negotiationem quzftuariam) , welches man Des 
Gewinns wegen treibet; und der Verwslter, oder 
Sector (inftitor), heißt der, welcher dazu beftellet 
wird; derjenige aber , noelcher den andern beftelle, 
heißt der Herr (praponens), Da die Roͤmer 


ihre Knechte und Söhne, bie unter ihrer Gewalt 
— Ee 4 ſtun⸗ 
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ſtunden, dazu beſtellten; ſo geſchieht im Roͤmiſchen 
Rechte Feine Meldung vom Verwaltungscontracte, 
fondern bloß vom Verwalter und von ber Klage 
wider ihn (adtionis inflitorie). Diefem aber ohn; 
erachtet ſtammen aus diefer Beftellung eben diejeni⸗ 
gen Berbindlichfeiten und Rechte ab, melche aus 
dem Vertrage ihren Urſprung haben, wodurch einer 
beftelle wird, Es erbellet aber, daß der Per: 
walter, oder Sector zur Derwaltung des 
sufgerrstgenen Gefchäftes verbunden fey; 
daß der Herr ihm das Recht zu allen Hand⸗ 
lungen eineäume, welche zur Derweltung 
noͤthig find, wenn nicht befonders verab: 
redet worden, daß etwas ohne feine Ein: 
willigung nicht gefcheben foll; folglid darf 
- der Verwalter, oder Sactor die Grenzen 
der Dersbredung nicht überfchreiten. Als 
ein Derwalter oder Sactor handelt einer 
(inftitorio nomine agit), der alles, was er ver⸗ 
richtet, des Gefchäftes wegen, dem er vorgeſetzt 
worden, unterninmet, oder wenn er Das thut, ob: , 
ne welches er das ibm aufgerragene Gefchäfte nicht 
verwalten fan, Was er alſo ale Derwsalter, 
oder Sector thut, Das thut er im Nan n 
- des Herrn; folglid fo oft er mir e nem | 
ten zu thun bar, fo erbeller an und vor fich 
felbft, d6$ er, wenn die Handlung dem 
fchäfte eigen ift, als Verwalter oder Fa 
handle: denn fonft ift noͤthig, daß er 
drücklich fagt, er handele als Verw 
wenn es dem andern nicht fonft fche 
kannt iſt. Hieraus folgt ferner, daß der 
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‚wölter, oder Sactor, indem er contrabirer, 
nicht fich fondern den Seren anderen, un 

nicht andere fich fondern dem Herrn ver: 
bindlich macht. Denn aber der Serr ibn 
befonders verbunden bat etwas nicht obne 
feine Kinwilligung zu thun; fo ift noͤthig, 
daß er es Denen bekannt mache, welchen 
der Herr durch den Contract verbunden 
werden fol: Weil aber der Verwalter, oder 
Factor den Heren nicht verbindlich machen fan, alg 
in Sachen, die das ihm aufgetragene Gefchäfte ans 
geben; fo macht er nicht den Herrn, ſon⸗ 
dern fich den andern verbindlich, wenn er 
in feinem eitgenen Namen auch in Sand; 
kungsgefehäften einen Contract fchließt. Da 
aber niemand durch des andern Sache reicher mer: 
den darf (9. 271.); fo ift der Kerr in fo weit 
sus dem Contracte verbunden, als er rei: 
cher geworden. Und da das Gefchäfte dem 
Heren gehöret, welches der Verwalter, oder Factor 
in feinem Namen verwaltet; fo fällt aller Ge: 
winn und Schaden, welcher obne Verfe: 
ben des Verwalters, als wofür er billig 
- Heben muß ($. 270.), suf den Herrn ($, 271. 
243). Weil endlich der Verwalter, oder Factor 
Geſchaͤfte, welchen er vorgefegt, mit allem Fleiß 
u dermalfen verbunden ift ($.21,); fo darf er in 
feinem. eigenen Namen Fein Erwerbunge: 
gefchäfte, welches auf einige Weiſe dem 
Zerrn nechtheilig ift, treiben: ein anders 
iſt, wenn der Herr feinen Nachtheil davon 
bet, Und da des Berwalters oder Factors Recht 
Weg auf⸗ 
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aufhoͤret, wenn ſein Amt zu Ende iſt; ſo nimmt 
er nach geendigten Amte auch nichts mehr 
in der Verwaltung guͤltig vor, ohne aus⸗ 
druͤckliche oder ſtillſchweigende Einwilli⸗ 
gung des Herrn, z. E. wenn er ihm noch einige 
Verwaltung erlaubet; folglich da der Schade, wel⸗ 
chen er verurfacht, mit Vorſatz verurfacht wird ($. 
17.), fo ift er, wenn ein Schaden aus einer 
ABcndlung oder Contract des Verwalters, 
oder Sactors entftehen folte, dem Seren 
folchen zu erfegen verbunden ($. 270.): dem: 
jenigen sber, mit welchem er wider Wiſß 
fen und Gewiſſen contrabiret, muß er für 
fein Intereſſe ſtehen ($. 415.). Daher folge 
von fic) felbft, Daß wenn der Herr dem Der: 
walter, oder Sactor feinen Abfchied giebt, 
ebe fein Amt zu Ende ift, Diefes ohne Ver⸗ 
zug allen denen bekannt gemacht werden 
muß, mit welchen er zu thun bat. F 


2 . 663. 
Henn mehrern zuſammen die Verwaltung eines. Ge⸗ 
ſchaͤftes aufgetragen wird, - 
Weaänn mehrern zugleich eine Verwal⸗ 
tung aufgetragen wird; ſo muß, da keiner 
non ihnen mehr Recht hat, als der Herr ihnen hat 
einräumen wollen ($.317.), sus der Bedingung, 
unter welcher file angenommen worden, bes 
urtbeilt werden, was eines jeden Derbind; 
lichkeit fey, und wie viel Recht ein jeder in 
. Anfehung der Verwaltung hat. Weil aber 
doc) ein jeder von ihnen allen Schaden vom Herrn 
— abzu⸗ 
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abzumenden verbunden ift ($.269.); fo muß ein 
jeder es zu gehöriger Zeit anzeigen, wenn 
er fiebet, Daß der andere etwas thut, wel: 
ches dem Seren zum Schaden. gereicher, 
denn vielen zufammen die Derweltun 

- Dergeftsle aufgetragen wird, daß fie alles 
nach gemeinfchaftlichen Rathe verrichten 
follen; fo muͤſſen alle, weil fie zufammen eine 
Perſon vorfiellen, fir das, was einer thut, 
nach ihrem Antheil haften, wofern nicht 
einer binterliftiger Weiſe, ohne Vorwiſſen 
Der andern etwas unternommen; indem eis 
ne unubermwindliche Unwifjenheit nicht zugerechnee 
werden fan ($.34.). Gleichwie auch offenbar ift, 
daß der, welcher widerfprochen, für das, 
was die andern gethan, nicht ſtehen darf: 


$. 664. 
In wie fern der Verwaltungscontract mit der Vollmacht 
und mie dem Dingen zur Arbeit Abereinfommt. 
. Der Derweltungscontract Fommt mit 
9er Vollmacht darinnen uͤberein, daß eis 
em ein: gewifles Befchäfte zu beforgen 
sufggetragen wird: mit dem VWerdingen 
zur Arbeit aber, daß für die geleiftere Ars 
beit ein Lohn gesghlet wird, wie aus ber Ver: 
gleichung der Erklärungen ($. 551. 620. 662.) gleich 
erhellet. Und daher fieht man, wie weit, was 
von der Vollmacht und dem Dingen zur Arbeit er⸗ 
wiefen worden, auf den Verwaltungscontract gezo⸗ 
gen: werben kan. | = 


65. 
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ee 665. 
Vonm Rhedercontraet. 


Einen Rhedercontract (contractus exerci- 
torius) nenni man, wodurch einem die Beſorgung 
einer Fahrt mit dem Schiffe anvertraut wird, z. E. 
Daffelbige zu vermierhen, Schifleufe zu miethen, al» 
Ks, mas ein Schif auszurüften noͤthig ift, zu faus 
fen, u.f.f Derjenige, welcher die Beforgung eis 
nem andern 'anvertrauf, ift der Rheder (exerci« 
tor), es mag ſeyn, daß er felbft der Herr des Schif- 
bes ift, oder daß er eg nur überhaupt gemiethet hat. 
Derjenige aber, dem diefe Beforgung anvertraut 
wird, ift der Schiffer (magifter navis), Weil 
elfo der Schiffer bey. der Beforgung ber Fahrt mit 
dem Schiffe den Rheder fürftelle; fo muß man ans 
nehmen, daß, was der Schiffer chut, Der 
Rheder felbft gerban babe; und es ift klar, 
daß er ihm das Recht zu allem ein eräus 
met, was zu dieſer Beforgung noͤthig ift, 
Da es aber auf den Rheder ankommt, unter wel: 
chen Bedingungen er den Schiffer annehmen will 
($. 317.); fo muß, wenn er unter gewiſſen 
Bedingungen angenommen worden, fein 
Recht nach der Dorfchrift beurtbeilt wers 
den. Man fagt der Schiffer handle im Na⸗ 
men des Rheders (exercitsrio nomine agere) 
in allem dem, mas er in der ihm anvertrauten Be: 
forgung wegen des Schiffes unternimmer, Weil 
übrigens der Schiffer nicht anders anzufeben ift, als 
ein Verwalter, oder Factor; fo fan aud) auf ihn 
leicht gedeutet werden, was vom Verwalter oder 

Factor 
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Factor erwieſen worden, daß es alfo nie rüchs 
I biervon befonders u reden, 


. 666. 

Don den Schifleuten. 

Die Schifleute (nautz) nennt man diejeni⸗ 
gen, welche, um das Schif in Bewegung zu ſetzen, 
im Schiffe find. Weil ihnen Fein Recht zufommt, 
in Abſicht auf das Schif einen Contract zu machen; 
fo Kan durch det —* der Schifleute 
weder der Schiffer noch der Rheder vers 
—2 eg“ werden, en 


HN PH nır+ 
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Von den Contract N Br —— ER daß has gegeben 
j werd e, = giebt, daß etwas gethan werde, oder. 
. 2— dag etwas gethan werde. 
Alle 5 Contracte koͤnnen unter dieſen 
ie begriffen werden, 'nemlich ; man giebt etwag, 
daß etwas gegeben werde; man giebt etwas, daß 
etwas gethan werde; und man thut etwas, daß et⸗ 
was gethan werde ($. 468.). Unter dieſen alſo 
find alle Contracte —— von welchen wir bis 
hieher gehandelt ben, und die alle Tage vorkom⸗ 
men. ' Wenn aber nöch-auffer diefen andere vor⸗ 
kommen, die muß man nac) der Natur der Core 
tacre, da man etwas giebet, daß etwas gegeben 
werde, da man etwas giebt, daß etwas gethan 
werde, da man etwas thut, daß etwas gethan wer⸗ 
de, beuerheilen, Was man alſo nach dein Rechte 
der Natur von ihnen zu halten hat, müffen wir er⸗ 
Frei: denn warum das Roͤmiſche Recht — 
abge, 


446 1.Ch.12.9. Von .befchwerlichen 


abgehet, haben wir an einem andern Orte angezei- 
get, wo wir erinnere haben, daß der Unterſchied, 
unter den benannten und unbenannten Contracten 
(sontractus nominatos & innominatos) bloß aus 
dem Roͤmiſchen Rechte herkomme, nemlich in der 
Anmerkung d. 879. des vierten, und der Anmer— 
kung $ 145, des fünften Theils von dem echte 
der Natur, Da den Menichen das echt zu: 
kommt, fich andere zu gewiſſen Leiſtungen zu ver— 
Binden ($. 97.), fie fich aber nich anders als durch 
Berfpredyen-ginander verbinden koͤnnen ($. Be 
fo ift der Cöntrsct alſobald richtig, ale 
einander ihren Willen etwas zu geben umd 
zu thun befannt.gemacht haben ($- 379 
97:) 5 folglich werden die Contracte da mon 
giebt, daß etwas gegeben werde, da man 
Fiebt, Daß etwas gethan werde, da man 
etwas thut, Daß etwas gethan werde, durch 
beyderſeitige Einwilligung zu Stande ge⸗ 
bracht ($.27.). Wenn deswegen sich ge 
leifter wird, was man versbreder hat; ſo 
wird der Contract vollzogen, ſobald er ſei⸗ 
ne Richtigkeit erhalten. Und weil, nachdem 
der Contract feine Richtigkeit hat, nothwendig iſ 
ankam ( 













was vorher auf den Willen eines jeden an 
97)3 0 wird durch den Contract 
Vertrag das, wozu einer unvollkor 
verbunden, oder nur als eine Pflicht 
Hiebesdienft anzufehen wer, und we 
tuͤrlicher Weife erlaubt wer, in eine: 

Tommene Schuld verwandelt (1. 49.8 
oder wenn. einer fich verbinder etwas zu 
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terlaſſen, was erlaubt! wer, daffelbe uner 

laubt ($.49.). Da ſich aber niemand von der natüır- 
lichen — — befreyen fan (F. 42.); fo kan 
sus dem, was natuͤrlicher Weiſe unerlaubt 
iſt, nichts erlaubtes werden. Und da es auf 
eines jeden Willen ankemmt, auf was vor Art und 
Weiſe er ſein Recht auf einen andern bringen will 
6314.); ſo kommt es auf den Willen der 


contrahirenden Theile an, wie fie mit ein 


ander versbreden wollen, was einer dem 
andern leiften foll, und was man versbre; 
det bat, muß gehalten werden ($. 438.). 
Weil aber fo wohl ein vorfeßlicher, als unvorſetzl⸗ 
cher Betrug unerlaubt ift ($. 286); fo darf in 
den Contracten man giebt etwas, daß er: 
was gegeben werde, man giebt erwas, daß 
erwas gethan werde, men thut etwas, daß 
etwas gethan werde, keiner von beyden 
Theilen betrogen werden. 


Das dreyzehnte Hauptſtuͤck. 
Bon den Glůckscontracten. 


A: $. 668 
„Bon den. Gluͤcksrontracten überhaupt. 
ludscontracte (sontradtus aleam döhti- 
‚mentes, ) werden. genannt, wenn man uͤber 
„eine. Sache, davon der. Ausgang üngerviß 
J— ſich gegen einander verbindlich macht, es mag 
nun dieſelbe nach dieſem ausfallen, wi⸗ fie will, 
» ‚wenn an wegen des Preifes eines wird, 
den man 4* die Fiſche, Br mis einen Zuge des’ 
Netzen 
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Netzes werden gefangen werden, entrichten ſoll. In 
dieſen Contracten beruhet, was entweder 
von einem, „der von beyden Theilen ger 
geben, oder gerhan werden foll, auf dem, 
was erfolgen wird. Da Der Misbrauc) des 
Eigenthums zwar natürlicher Weiſe unerlaube iſt: 
dennoch aber einem jeden erlaubt werden muß, fo 
fange nichts, was unſerm echt zuwider iſt, ges 
ſchaht ($,202 ), folglich bey den Contracten nicht 
"in Betrachtung kommt; fo foll zwar derjenige 
in Guͤckscontracte fich nicht einlafjen, der, 
indem er etwas giebt, das Kigenthum, 
indem er etwas thut, Die natuͤrliche Frey⸗ 
heit mißbraucht: wenn er ſie aber doch 
macht, fo beſtehen fie nach dem Auffern 
Rechte. Und da in den beſchwerlichen Eontracten 
die Gleichheit zu beobachten ift (. 581.): e8 aber in 
den Glackscontracten nicht angeber, Daß der 
eine fo viel von dem andern erhält, als er dem an⸗ 
bern leiſtet, wenn 68 nicht etwan durch. einen fehr 


feltenen Fall, den man nic)t vorher fehen Fan, ge: 
ſchiehet; ſo muß wenigftens Don beyden Thei 
fen einer nicht fehlimmer daran feyn, ale 
der andere, nemlich es muß beyderfeits 
einerley Yofnung des Gewinns und ei 
nerley Surcht des Schadens feyn; fi 
müffen die, welche den Contract ma 
ein von allem Betruge entferntes Ge 
the haben ($. 286.). Es Fönnen aber 
Glücdscontracre auch wohlthaͤtige 
tracte feyn (9: 466)» di 
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$. 669. | 
Dom Loofe, 

Das Coos (ſors) nennt man eine jede Sache, 
auf Deren nicht vorhergeſehene Beſtimmung die Er: 
langung einer Eörperfichen, oder unkörperlichen Sa: 
che beruhet; oder es ift ein Zeichen deffen, was wir 
haben follen, welches durch das Glück beftimmt wird, 
Daher erhellet, dag man nicht durchs Loos 
entfcheiden fol, was durch Ueberlegun 
gefchehen kan; fondern das, was rs 
nicht ausgemacht werden Fan Es ift aber 
Das 2008 entweder ein Wahlloos (fors eledrix), 
wodurch beftimme wird, mas aus zweyen Sachen 
erwähle werden foll; oder ein Sütheillingsloos 
(fors attributrix), wodurch einem eine gewiſſe Sa⸗ 
che zugeeignet wird; oder ein Theilungsloos 
vr divilorja) , wodurch beſtimmt wird, welchen 

heil von einer getheilten Sache einer haben foll, 
Hiezu jeget man das Wahrſagungsloos (fors 
divinatoria), wodurch einer das, mas fünftig if, 
beſtummen will, Denn die Wahrſagung ift die 
Vorherſagung kuͤnftiger Dinge. Da es gewiß iſt, 
daß die Begebenheiten in dieſer Welt durch eine Foi⸗ 
ge von Urfachen beftimme find ; folglich auch bes 
* iſt, wie das Loos fallen muß; fo Ban das 

orherwiffen des Rünftigen nicht durch 
das Loos ausgemacht werden; folglich 
komme das Wahrſagungsloos aus dem 
Aberglauben, und widerfpricht alfo dem 
Geſetze der Natur ($. 182), 


Nai. u. Veh Sf 
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$. 670. 
Bon Contract des Wahlloofes, 

Der Contract des Wehlloofes (contradtus 
fortis electricis) if, wodurd) unter zweyen, oder 
mehreren ausgemacht wird, mas vor eine Sache 
aus vielen einer haben foll, oder ob er nichts haben 
fol, Das Loos ftellt alſo die Derfon desje- 
nigen vor, welcher wählet. Und da aus dem 
Contract eine Verbind i keit entſteht (9. 514.) ; fo 
muß man das behalten, was das Loos an⸗ 
zeiget; folglich erhaͤlt man das, was das 
Loos anzeigt; und wenn es nichts anzeigt, 
ſo erhält man aud) nichts. 


$. 671 
Dom Contract des Theilungsloofee. 

Der. Contract des Theilungsloofes (con- 
tra<tus ſortis diviſoriæ) iſt derjenige, durch welchen 
die Austheilung derer Theile geſchiehet, welche von 
gemeinſchaftlichen Sachen gemacht worden, da nem⸗ 
lich) durch das Loos beftimme wird, welchen Theil ein 
jeder haben fol. Das Theilungsloos giebr 
alfo einem jeden Das Kigenthum auf einen 
Theil der getheilten Sachen ; und fobald 
als das Urtheil des Loofes offenbarer wird, 
fo bat einer das EKigenthum aufden Theil, 
welchen es zeigt, erlangt. Man verftebt aber 
leicht, Os wenn zwey oder mehrere bey Din 
gen, die nicht getheilt find, zu ungleichen 
Ancheilen ein Eigenthum haben; fo müffen 
fo viele gleiche Theile gemacht werden, als . 
die Summe der Zahlen des ne >= 

— in⸗ 


Don den Gluͤckscontracten. 45t 


‚Einheiten enthält, und einem jeden müffen 
durchs Loos fo viele Theile antewiefen 
werden, als die Zahl des Verhaͤltniſſes für 
feinen Yntheil Einheiten bat, 3: E. wenn die 
Zahlen -des Berhäleniffes find, wie 2 zu 3, fo muß. 
Die Theilung in 5 Theile gefchehen, und einer erhält 
durch das 2008 zwey Theile, der andere drey. 

| §. 672. 

Dom Contract des Zutheilungsluofes, 

. Der Contract des Zutheilungsloofes 
( contradtus fortis attributrieis) ift, in welchem 
verabredet wird, daß die Sache, zu welcher zwey, 
oder. mehrere ein gleiches Recht haben, dem zugehoͤe 


ren foll, welchen das Loos anzeige. Da man die 


Verträge halten muß ($. 438.) ; fo muß man in 
oem Contracte des Zutheilungslooſes 
jchlechrerdinges dabey verbleiben, was 
versbreder worden, und es halten: denn es 
iſt zur Gnuͤge klar, daß die contrahirende Theile eis 
nem jeden Contracte ($. 314.), und alfo auch dem 
gegenwärtigen ein Geje geben koͤnnen, wie fie 
voollen, | 
673. 


ee Bon der Potterie, 

. Die Lotterie ift ein Contract, da Sachen um 
ein gewiſſes zuſammen geſchoſſenes Geld gekauft wer⸗ 
den; oder eine gewiſſe Summe Geld zuſammen ge⸗ 
ſchoſſen wird, mit der Bedingung, daß durchs Loos 
beſtimmt werden ſoll, ob einer etwas und was er ha⸗ 
ben, oder ob er deſſen, was er eingeſetzt, verluſtig 
ſeyn ſoll. Da die joe ein Gluͤckscontract j* 

| 2 
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fo ift diefelbe in fo weit erlaubt, als Glücke: 
contrscte erlsuber find. Weil uns aber das 
Geſetz der Natur ein Recht dazu giebt, ohne wel: 
ches wir den Pflichten gegen GOtt und gegen an 
dere fein Genuͤge leiften Fünnen (N. 46.) ; fo ift die 
Lotterie in dem Selle nach dem inneren 
Rechte erlauber, wenn der Contract zu 
dem Ende gemacht wird, damit wir einer 
Pflicht gegen GOtt, oder gegen andere ein 
Genuͤge leiſten Eönnen, wenn nemlic) aus dem 
eingefeßten Gelde eine Lotterie gemacht wird, und 
alsdann gehoͤret ein Theil des Gewinns 
zu Erreichung des Zwecks, in welchen die 
Contrsbirenden einwilligen; weil durch bey: 
derfeitige Einmilligung die Contracte errichtet wer- 
den (9. 668.).. Wenn aber eine Lotterie zu 
dem Ende errichtet wird, daß eine ges 
Faufte Sache durchs Loos einem zugeeig- 
net werden foll; fo darf Fein gröfferer 
Dreis für die Sache gefordert werden, 
“ls was andere Aäufer zu geben pflegen, 
jedoch daß man auch auf die Unkoſten fie> 
bet, welche der Derfäufer dieferweggen ans 
wenden muß ; weil fein Grund vorhanden, wars | 
um die Sache höher verfauft werden folte, 


$. 674 
Vom Gluͤckstopfe. | 
Bon der Lotterie ift der Gluͤckstopf wenig 
unterfchieden, da nemlich in einem Topf, oder in 
einem &efäffe eine gewiffe Anzahl eheils befchriebene, 
theils leere Zertel gethan wird, und man für einen 
Ä gewiſſen 


a 
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gewiſſen Preis das Recht erfauft, einen Zertef unter 
der Bedingung heraus zu nehmen, daß man die Sa⸗ 
che befommt, welche Darauf gefchrieben ſtehet. Dies 
fer Contract wird mit einem jeden in einem 
einzelen Salle gleich zur Richtigkeit ge 
bracht , ſobald der Preis für das Recht 
einen Zettel heraus zunehmen gezahlt wor⸗ 
Den. Und weil alle Käufer der Zettel zufammen 
alle Sachen, die dem Looſe ausgeſetzt find, kaufen; 
fo muß der Preis aller Zettel zufammen 
genommen durch den Preis aller Sachen, 
die zum verloofen ausgefege find, durch 
die Bequemlichkeit alles auf einmal zu 
verkaufen, durch die Unkoften, welche auf 
den Verkauf gewandt werden möüflen, 
Durch die Gefahr, wenn die Foftberften 
Sschen zuerft zugleich berausgesogen 
würden, und die mebreften leeren Zettel 
zurücke blieben, fo Os niemand mehr con- 
trahiren wolte, beftimmt werden, Beil 
aber niemand durch eine Sache, Die einem andern 
zugehoͤrt, reicher. werden foll ($.271.) ; fo ift der 
Blüdstopf und die Lotterie unerlaubte, 
fo bloß mit dem Vorſatze etwas zu ge⸗ 
winnen veranftaltet wird. 


| $- 675. 
Don dem Preile, der denen, welche ftreiten, auss 
j geſetzt worden. 

Mit den Gluͤckscontraeten iſt derjenige verwandt, 
durch welchen ein Preis mit der Bedingung ausge⸗ 
feßt wird, daß einige um denſelben auf gewiſſe 

| öf 3 Weceiſe 
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Weiſe mit einander ſtreiten, und der den Preis 
haben ſoll, welcher uͤberwinden wird. Wer ei⸗ 
nen Preis ausſetzt, der contrahiret mit ei⸗ 
nem jeden unter dieſer Bedingung, wenn 
ſie ſich in den Streit einlaſſen und uͤber⸗ 
winden werden; folglich iſt er verbunden 
dem Sieger den Preis zu geben: wer aber 
mit ihm contrahiret, der iſt nicht verbun⸗ 
den ſich in den Streit einzulaſſen, ſondern 
erhält nur das Recht ſich einzulaſſen (6. 
318.), Und weil zwey Ueberwinder eine Perfon 
vorftellen; fo ift der Preis, meil er nur einmal 
verfprochen worden, ihnen gemein. Man fage 
aber, der überwinde, welcher die Bedingung, 


unter welcher der Preis verfprocher worden, ers 


füllt, 
§. 676. 
Vom Wetten. 
Das Werten (Iponfio) ift ein Gluͤckscontract, 
in welchem über einem ungewiſſen Zufall verabredet 


“wird, daß demjenigen, welcher die Wuͤrklichkeit bes 


jahet, von dem andern, der fie leugnet, etwas ge= 
wiſſes gegeben werden foll, oder dem, welcher die 
Wahrheit geſagt. Daher erhellt, Daß Die 
Wette nicht gile, wenn der andere ganz 
gewiß weiß, was gefcheben ift; ja daß es 
nicht erlaubt fey, vorfezlich zu verfchwei>- 
gen oder zu verbeelen, daß man es weiß 


(3. 286.), Weil ein jeder mit feinem Recht an= 


fangen fan, mas er will ($. 195.), und einem je: 
den auch der Mißbrauch deflelben zu erlauben ift, 


' ſo lange er nichts thut, mas dem Recht des an⸗ 


⸗ dern 
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> bern zuwiber ift ($. 202.) ; fo befteben die Wer: 
ten nach Dem Aufferen Rechte. Weil aber 
niemand Durch eine einem andern zugehoͤrige Sache 
reicher werden foll (N. 271.); ſo find die Wet⸗ 
ten, indem fie nicht anders als um des Gewinns 
willen geſchehen, folglich fich durch eine Sache 
oder das Geld eines andern zu bereichern, nach 
dem innern Rechte, das nemlich im Gewiſſen 
gilt, unerlsubt. | 


$ 677. . 
Bon dem Echerze und dem Spielen. 

Bas im Ernſt gefihieber (lerium), nenne 
man das, welches zu jagen, oder zu hun mir hin 
länglichen Grund haben. Worte, die nicht im 
Ernſt gefprochen find, und Thaten, die Denfelben 
gleichgültig find, durch welche nemlich eben das, 
was mit den Worten angedeutet wird, angezeigt 
wird, heiſſen Scherz (jocus) ; die übrigen Thaten 
aber, die nicht im Ernſt gefchehen, Spiel (ludus), 
Der Scherz und das Spiel geſchehen alſo 
nur vor die lange Weile, oder die Zeit 
zu. vertreiben. a man nichts unbedachrfam 
reden, oder thun foll ($. 360.) ; fo ift. der uns 
bedachtfame Scherz und das unbedscht- 
fame Spiel unerlaubt: was aber andere 
zu unterrichten oder zu verbeffern geſchie⸗ 
ber, iſt erlaube ($. 134.). Und weil memand 
den andern beleidigen foll ($. 154.); fo find Scher- 
ze, wodurch andere beleidiger werden, uns 
erlaube. Weil eine vergängliche Luſt, wenn fie 
unfchädlich ift, erlaube ift ($. 120.); fo iſts auch 


BEIDE bIoß zur Luft zu fcherzen, wenn 
8f4 nur 


⸗— 
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nur dabey nichts befindlich, was einer 
Pflicht zuwider; ja es iſt auch erlaubt bloß 
zur Luft zu ſpielen. Endlich da uns das Geſetz 


der Natur verbindet unanftändige Handlungen zu 
unterlaſſen ($. 55.); ſo muß man auch unan⸗ 
ſtaͤndige Scherze und Spiele meiden. 


$. 678: 
Vom Spieleontrack. 

Einen Spielcontract (contradtus luſorius) 
nennet man, darin Diejenigen, welche mit einander 
fpiefen, mit einander eines werden, Daß ein gewiſſer 
Gewinn, den man durch gemeinfchaftliche Einwilli⸗ 
gung beſtimmt, deflen feyn ſoll, auf deſſen Seite 
fich eine gewiſſe Bedingung befinden wird, oder daß 
auch ein Schaden einem zum Gewinn gerechnet 
werden foll, auf defien Seite fid) eine andere “Be: 
Dingung befinden wird, Den Aruptgewinn 
(luerum primarium) nennt man. denjenigen, wel⸗ 
cher dem gehört, bey dem nach geendigtem Spiele eis 
ne gewiſſe Bedingung fich befindet ; den Neben⸗ 
gewinn (lucrum fecundarium)) ‘aber den, wel⸗ 
chen der erhält, bey dem unter dem Spiele eine 
gewiſſe Bedingung fich, befinde. Der ordents 


liche Schade (damnum ordinarium) aber ift 


der , welchen ber leidet, fo. dag verliere, was er 
zum Hauptgewinn bengetragen hat, Hingegen ein 
auſſerordentlicher Schade (damnum extra- 
ordinarium) ift, welchen eingr unter dem Spiele, 
wenn bey ihm eine geroife Bedingung fich befin- 
det, leider. Man fiehet leicht, Daß.vom Spiels 
contract eben das. gilt, was von der Wette 

| | erwies 
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:erwiefen worden. Wenn übrigens in dem 
- Sspielcontracte die Gleichheit beobachtee 
werden foll; fo muß die Gefahr zu ver: 
‚Tieren und die Hofnung zu gewinnen auf 
beyden Seiten der Contrabenten gleich 
ſeyn ($. 668.), Und wenn die Spiele uns 
erlaube find; fo find auch Die Spielcons 
tracte unerlaubt: ob man gfeich voraus feßer, 
Daß in dem Gewinn, oder wenn es einem beſſer 
gefällt, in dem Preife, worüber man ſtreitet, nichts 
fehlerhaftes befindlich fey. 


| 67% 
Bon der Aſſecuration. | 
Die Affecurstion oder der Contract di 

Gefahr abzuwenden (affecuratio, contradtus 
avertendi periculi) nennt man den Contract, m 
welchem einer die Gefahr in Anfehung der Waaren, 
die zu Wafler geſchickt werden, oder überhaupt ges 
‚nommen die Schadtoshaltung bey Fällen, die vom 
Gluͤck abhangen, für einen gewiſſen Lohn oder Ge: 

winn übernimmt. Wer die Gefahr übernimmt, 
heißt der Aſſecurante (aflecurator). Der Ag 
fecursnte verbindet fich demnach zur Schad⸗ 
losheltung, wenn fich ein Zufall ereignen 
folte, der Eigenthuͤmer aber fchlechterdine 
ges etwas gewiſſes dafür zu geben, daß ee 
Die Gefahr über fich nimmt; oder, welches 
einerley ift, der Aſſecurante verfpriche die 
Abwendung der Gefahr, der Eigenthuͤ⸗ 
mer aber für die Abwendung der Gefahr 
einen Lohn. Daber folge, daß der Aſſecu⸗ 
| | 3 va 
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rante den Kigenthuͤmer ſchadlos belten 
muß, der Eigenthuͤmer aber ihm den Lobn 
zahlen, der Zufall mag fich zutragen, oder 
nicht. Da der Lohn für Abwendung der Gefahr 
gegeben wird; fo ift der Contract null und 
nichtig, wenn der Affecurante weiß, daß 
die Sache ſchon suffer aller Gefahr ift, 
oder such wenn der Kigenthümer weiß, 
daß der Schade in der Sache, welche affe: 
eurirt werden foll, ſchon geſchehen. In bey: 
den Fällen gehet ein nicht zu duldender Betrug vor. 
($. 286.). Und weil eine Gleichheit zwifchen der Ab: 
wendung der Gefahr und dem Lohne dafür zu beob: 
achten ift ($. 580.); fo muß der Kohn nach der 
Groͤſſe des Schadens, welcher fich zurre: 
gen Fan, und nach der Wahrſcheinlichkeit 
der Gefahr beftimmt werden; folglich muß 
die Sache, ebe fie aſſecurirt wird, ge 
febägt werden. Weil alle Sachen aflecurıre 
werden koͤnnen, welche durch einen unverfehenen 
Zufall untergehen, oder verfchlimmert werden Eon: 
nen, oder bey welchen der Eigenthuͤmer das Geini- 
ge verlieren kan; fo erftreckt fic) der Affecuranzcons 
tract, ob er gleich bey Kaufleuten nur in Anſehung 
der Waaren gewoͤhnlich ift, welche über die See 
gefahren werden, dennoch viel weiter, und Pan aut 
zu andern Contracten hinzukommen, 3. &. zum Ber: 
wahrungscontracte. Wenn man es alſo verab⸗ 
‚redet, daß der Aſſecurante einen gewiſſen 

Gewinn baben foll, wenn die Sache unz 

befchädigt an den beftimmten Ort kommt, 
oder ſich kein Ungluͤck ereignet; wofern 
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fie aber verlohren geben folte, der Aſſecu⸗ 
rante den Werth der Wasren erfezen: fo 
muß, damit der Aſſecurirte nıcht befler daran fey, 
‚als der Affecurante, wenn fich ein Unglück ereignen 
folte, als wenn diefes nicht gefchiehet, der Lohn 
für die zu aſſecurirenden Waaren bey der 
Schögung von dem wahren Werthe derz 
felben abgezogen werden, 


§. 680, 
Dom Transportcontracte. 

Seegeld over hinuͤber zu fahrendes Geld 
(pecunia nautica, ‚vel trajectiti=) nennt man, Das 
tiber die See auf Gefahr des Gläubigers gefahren 
werden foll; dem Seegelde, oder dem hinuͤ⸗ 
ber zu fahrenden ähnliches Geld (pecunia 
quafi nautica, oder quafi trajedtitia) aber, wel- 
ches durdy andere gefährliche Derter auf Gefahr 
des Gläubigers gebrachte werden fol. Die Zin: 
fen, welche für das Seegeld gezablet werden, find 
- -Seezinfen (fenus nauticum); die, welche für 
Das dem Seegelde ähnliche Geld gezahlt werden, 
den Seesinfen ähnliche Zinfen (fenus quafi 
nauticam). Daher nennt man den Seesinfen- 
contrsct (contradtum feenebrem nauticum), in 
welchem man wegen der Segzinfen ; und den dem 
Seezinscontract ähnlichen Contract (con- 
tractum qualı nauticum ), in welchem man wegen 
der den Seezinſen ähnlichen Zinfen verabredet. . 
Mit einem gemeinfchaftlichen Namen werden fie 
Transportcontracte (contradtus trajedtitii ) 
genannt, . Die Seszinfen und diefen 2 
a |, Ä . Mode 
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liche Zinfen muͤſſen alfo ſtaͤrker feyn als die, 
welche für den blofjen Gebrauch des Gel- 
des gezahlt werden, und zwar um ſo viel, 
als die Gefahr gilt, die einer bey der Lies 
berfendung übernimmt; folglid nach der 
Groͤſſe der. Gefahr werden beyde vermehrt 
und vermindert, unendlich for. Da es 
ſich verfteher, daß das Geld dem Schuloner nicht 
eher gezahlt worden, als big es ohne Schaden an 
dem beftimmten Ort anfommen; fo ift man 
nichts fchuldig, wenn das Geld verun- 
gluͤckt (9. 243.): wenn es aber wohl ans 
fommt, fo ift man des Capital mit den 
Zinfen fchuldig ($. 438.). Weil aber die Ges 
fahr aufhört, fobald das Geld an den be> 
ftimmten Orte ankommen; fo hören aud) 
die Zinfen auf, als welche für die Gefahr ge— 
geben werden, und die ordentlichen Zinſen 
laufen. von der Zeit an. Da es aber einerley 
ift, ob das Geld felbft durch gefährliche Derter ges 
fahren, oder in Waaren verwandt und diefe Durch 
eben die gefährlichen Derter gefahren werden ; fo iſt 
man, wenn für das geborgte Geld Waa⸗ 
ren gekauft, und diefe suf Gefahr des 
Glaͤubigers über die See, oder durch ans 
dere gefährliche Oerter gefahren werden, 
Seeszinfen, oder diefen Ähnliche zu geben 
ſchuldig. 
$. 681. 
Don der Bodmerey. 

Die Bodmerey (bodmeria) nennt man den 
Contract, durch welchen baares Geld mie der ‘Bes 
| # Dingung 
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dingung auf das Schif geborget wird, daß das 
Capital dem Gläubiger verlohren geber, wenn das 
Schif untergeher, oder an den beftimmten Ore 
nicht kommt, der Gläubiger aber einen verabredes 
ten Gewinn befommt, wenn e8 unbefchädiget in 
den Hafen einlauftl. Es erhellet aber, daß der 
Schiffer, da er das Schif zu führen verbunden 
ift, eine Bodmerey machen Tan, wenn er 
auf der Reife Geld noͤthig ber, fo daß er 
ohne daſſelbe das Schif nicht führen Ean. 
Da aber diefer Contract dem Schiffer nicht er> 
laubt iſt als nur in dem äufferften Nothfall; fo 
ift Die Bodmerey nicht erlaubt, wenn er 
eigene Waaren im Schiffe bat, Die er vers 
Eaufen kan. In der That wenn niemand 
ift, der eine Bodmerey contrsbiren will, 
und. der Schiffer Feine eigene Waaren 
bat, die er verkaufen Fan; fo Fan er, mo» 
fern ihn die Noth dringe, auch Waaren, die 
andern zugehören, verkaufen. art 


he 
Von dem jährlichen Einkünften und Leibrenten, 

Jaͤhrliche Einkuͤnfte (reditus annui) nenne 
man das Recht von einem andern jährlid) eine ges 
wiſſe Penfion zu fordern, entweder wegen einer 
Sache, die dem andern zugehoͤrt, oder einer pera 
fünlichen Obligation, Die jährlichen Einkünfte, die 
auf Lebenszeit des Käufers, oder Verkaͤufers, oder 
einer gewiflen dritten Perfon verabredet worden, 
werden Keibrenten (reditus vitalitii ) genannt. 
Da man auch unforperliche Sachen Faufen Pan — 
ie m 588.) 5 
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588.); fo Eönnen auch jährliche Kinkünfte 
und Keibrenten gekauft und verkauft wer⸗ 
den; folgli wenn jährliche Keibrenten ge- 
kauft werden, fo Fan men Das Capital, 
das der Verkäufer bekommen, nach dem 
Tode der Derfon, auf deren Leben fie ge— 
ben, nicht wieder fordern; gleichwe dem 
Verkäufer nichts wieder gegeben wird, 
wenn die Denfion, welche einer bis an 
fein Ende erhalten bat, das Capital, wel 
ches für diefelbe gezahlt worden, uͤbertrift. 
Mar nenne aber einen Keibrentencontrsct(con- 
- tradtum vitalitium), da man fich für das Kapital, 
weiches man einem andern giebt, Leibrenten aus: 
macht, oder $eibrenten gekauft und verfauft wer: 
ven. Die Keibrenten müfjen aber sus dem 
beftimmt werden, was der Gebrauch des 
Geldes gilt, den wir entbehren muͤſſen, 
und aus der Webrfecheinlichkeie der Le 
bensläntge, welche man erreichen fan. Da 
es einerlen ift, ob man Geld giebt, oder Sachen, 
die Geldes were find; fo koͤnnen die Leibren⸗ 
ten auch in Sriüchten, oder andern Sachen 
- beftehen ; und wenn es Srüchte find, muͤſ⸗ 
fen fie nach dem Maaſſe, oder in einen ges 
wiſſen Ancheile derer, welche alle Jahre 
werden, beftimmt werden, majjen was gezahlt 
werden foll, gewiß feyn muß. Daher werden Leib⸗ 
renten in Keibrenten an Srüchten und in 
-  Keibrenten an Gelde (reditus vitalitu fructua⸗ 
rii & pecuniarij) eingetbeilt, 


.$, 683. 
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Dom Bergwerkscontracke. 

Wenn in einem Bergwerke, als in einem Gar: 
zen, das mehreren gemeinfchaftlich ift, fo viel gleiche 
Theile, als es immer ſeyn mögen, gefeße werden, 
fo wird ein jeder von dieſen unabgerheilten Theilen 
ein Rux (pars metallica, kukus) genannt, Dero⸗ 
wegen bat der, welcher einen Auxr bar, ei- 
nen Antheil vom Eigenthum in der Gru⸗ 
be; folglid) in den Metallen, die derinnen 
befindlich, aber auf gemeinfchaftliche Ro- 
ften herausgebracht und zubereitet werden. 
Deromegen da man das Geld, welches von den Ei- 
genthuͤmern der Kure das Bergwerk zu bauen ange: 
wandt wird, Die Zubuffe (ſymbola metallica) 5 
das aber, was am Werthe der Metalle über die 
Unfoften herauskommt, die Ausbeute (reditus 
metallici) nennet; fo muß fo lange Zubuſſe gez 
eben werden, als der Werth der Metalle 
noch geringer als die Unkoſten ıft, oder 
man Fein Metall befommt: wenn aber der 
Dertb der Metalle die Unkoſten übertrift; 
ſo muß nach dem Verhaͤltniſſe der Rure 
ausgetheilt werden. Da die Kuxe Theile der 
Grube find, welche eine unbewegliche Sache iſt; fo 
find dieſelben auch zu den unbeweglichen Sa⸗ 
chen zu rechnen. Weil aber die Metalle zu 
dem Wefen der Bergwerke geboren; fo ift die 
Ausbeute Feine Srucht der Kuxe (9. 198.). 
Der Berttwerfscontract (contradtus metallia 
eis) iſt ein urn durch welchen man verabredet, 
daß man einen Theil des Eigenthums an der . 
| | at, 
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hat, und wir im Gegentheil verbunden ſeyn ſollen 
das Bergwerk auf unſere Koſten zu bauen. Des: 
wegen kan der Eigenthuͤmer einen Kux nach 
feinem Gefallen veraͤuſſern 6. 257.. Da 
aber niemand eine Sache anders geben kan, als er 
ſie ſelbſt hat; ſo williget der, welcher den 
Aug kauft, oder Durch einen andern Titel 
erbält, ftillfchweigend in den Bergwerks— 
contract. Und weıl ein Eigenthuͤmer eine ihm zus 
gehörige Sache verlaffen fan ($. 203.) ; ſo Fan der 
Eigenthumsherr einen zubuſſekuxr verlaſ⸗ 
fen, wenn er uͤberdruͤßig iſt weiter zubuſſe 
zugeben. Wenn jemand in eine Bergwerksge⸗ 
fellſchaft getreten iſt; fo rührt es aus einem andern 
Grunde ber, daß er fie nicht anders als mit Einwil⸗ 
ligung der übrigen Glieder, oder wenn er einen ans 
dern an feine Stelle verfchafft, welcher die Zubuſſe 
giebt, verlaffen Fan, 


Ka 
Vom Hofnungsfaufe: · 

Den ofnungskauf (emtio ſpei) nennt man 
den Contract, in welchem man dergeſtalt mit einan⸗ 
der eines wird, daß dasjenige, was durch eine ge⸗ 
wiſſe Handlung, wovon der Ausgang zweifelhaft ift, 
erhalten wird, unſer ſeyn, und wir für Das Unge⸗ 
toiffe einen gewiſſen Preis zahlen; oder fürger zu ve: 
den, es ift der Kauf einer zu erhaltenden ungerdiffert 
Sadhe. Wenn alfe dutch die Sendling, 
worüber contrabiret worden, nichts erbab 
ten wird; fo bekommt der Räufer nichts, 
nnd iſt Doch verbunden. den Preis zu un 


| 
| 
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len: und im Gegentheil ift er nicht vers 
bunden mebr zu zahlen, wenn gleich, was 
erhalten wird, vielmehr wertb if. Es er: 
bellet aber, daß, wenn man die Hofnung kauft, der 
Preis nach der Wahrſcheinlichkeit der Hof⸗ 
nung deſſen, was erhalten werden Fan, be⸗ 
ſtimmt werden muß. Weil aber nichts als die 
Hofnung gekauft wird, dergleichen zu befommen, als 
durch die Handlung, über welche man contrabirer, 
erhalten zu werden pflegt ; fo ift, wenn durch eis 
nen sufjerordentlichen Zufall etwas erbal- 
ten wird, was fonft durch dergleichen 


- Sendlung nicht pflegt erhalten zu werden, 


der Hofnungskauf nicht gültig; folglich darf 
such der Dreis, welcher verabredet wor; 
den, nicht gesablt werden. 


685. 
Yon dem Ausgemworfenen. 

Des Ausgeworfene (millilia) nennt man die 
Sachen, mwelhe mit dem VBorfaße unter das Volk 
geworfen werden, daß fie demjenigen zugehoͤren 
follen, der fie ergreifen wird. Durch das Auss 
werfen wird das Eigenthum der ausge⸗ 
worfenen Sache auf eine ungewiffe Perfon 
gebracht Es erheller leicht, Daß, wenn jes 
mand das Ausgeworfene kauft, fo einer ers 
greifen wird, eber als es sustgeworfen 
wird, der Contract ein Hofnungskauf fey 


(684) | 
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Von den Quaſicontracten. 
Bon den Quaſicontraeten. 


inen Quaſicontract (quafi contractus) 
nennt man eine erdichtete Verabredung, ir 
welcher die Einwilligung des einen ausdruͤck⸗ 


lich da ift, die Einwilligung des andern aber nur 


vermurhet wird. Weil aber die Contracte des 
Nutzens wegen gemacht werden; fo Fan man die 
inwilligung im Contrahiren nicht ver: 
muthen, wenn nicht der augenfcheinliche 
Nutzen desjeniten erbeller, deſſen Einwil⸗ 
ligung man vermuthet. — 

§. 687. 

Kon der Verbindlichkeit, welche aus dem Quaſi⸗ 

contracte kommt. 
Weil man im Quaſiconttacte voraus ſetzt, daß 

beyde Theile in das gewilliget, was der eine Theil 
zum Nutzen des andern unternimmt ($. 686.); ſo 


wird der andere uns durch einen Quaſüu— 


contract dazu verbunden, wozu er uns ver: 
bunden gewefen wäre, wenn er in der That 
den Contract gemacht hätte: und wir wer- 
den ibm im Begentheil eben fo als durch 
einen wahren Contract verbunden. 


6. 7 
, Wenn e8 erlaubt ift einen Quaſicontract zu machen. 
Weil Feine Vermuthung flat findet, wo man 
von der Wahrheit gewiß werden Fan, mie ein je: 
u der 
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ber zugeben muß; ſo gilt der Quaſicontract 
nicht, wenn man des andern ausdrückliche 
Meinung erfshren Fan; folglich gilt er nur 
alsdenn, weni das, was man in des ans. 
dern Namen thut, Feinen Aufſchub leide: 
fo daß man feine ausdrückliche Kinwilli: 
gung einhölen Eönte, oder wenn der Arie 
dere, zu defjen Nutzen etwas zu thun ift, 
Alters halber, oder wegen ſchwacher Ge 
muͤthskraͤfte nicht eimwilligen kan, 
| J— $; 689. 
Ob Quaſicontraete nach dem Naturrechte ſtat finden. ; 
Weil wir durch die Natur verbunden find zum̃ 
Nutzen des ändern zu thun, was in unferer Gewalt 
fteht ($. 133. 134:), Und den ändern Dazu dürch ei⸗ 
nen Contract vollkommen verbindlich machen koͤn⸗ 
nen ($667.), die Einwilligung des andern aber; 
welche zu dem Contracte erfordert wird (6. 438.); 
vermuthet werden Pan ($: 685.) ;- jo finder ein 
WGuaſtcontract auch nach dem Rechte der 
Yiatür fiat, und die verimuthere Einwilli⸗ 
Küng würft alsdenn eben des, was die 
ausdruͤckliche würde, 000° 
nn 690. — 
Don der Animafjung eines fremden Geſchaͤſte. 
Die Anmaſſung eines fremden Gefchäfte 
‚(negotioruin geſtio) iſt ein Quaſicontract, wo⸗ 
durch man ein Geſchaͤfte, ohne deſſen Einwilligung, 
deſſen es it, freywillig unternimmt, mit dein Vor— 
| ps ; fich den ändern verbindlich zu machen. Die 
nmaſſung eines fremden Geſchaͤfts iſt alſo 
a Ga leide 
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gleichſam eine Vollmacht; und der ſich 
deſſen anmaſſet, gleichſam ein Bevollmaͤch⸗ 
tigter; der Herr des Geſchaͤftes aber gleich⸗ 
ſam derjenige, welcher die Vollmacht er⸗ 
ctheilet (3. 552.); und daher wird die Anmaſ⸗ 
fung eines fremden Gef‘ chäfte zu einer Voll⸗ 
macht, wenn der, defjen es ift, entweder 
susdräcklich, oder ftillfchweigend einwilli- 
ger; folglich ıft der, welcher fich des Ges 
fihäftes eines andern anmaſſet, dem, wels 
chem es gebörer, Dazu verbunden, wozu 
ein Bevollmächtigter verbunden ift; und 
der, defien das Gefchäfte ift, ift ihm im 
Gegentheil dazu verbunden, wozu der, der 
einem andern Vollmacht zu etwas giebt, 
dem verbunden iſt, den er bevollmachti- 
get bat ($. 687.). Weil aber die Gültigkeit eis 
nes Duaficontracts lediglich auf dem augenſchein⸗ 
fichen Nutzen des Eigenthumsheren beruhet ($. 
686.); fo muß der, welcher fich eines frem⸗ 


den Befchäftes anmaßt, daffelbe mit allen . 


Fleiſſe verwalten (y. 21.) ; folglih muß er dem 
Figenthumeberen dafür fteben, was hätte 
gefcheben follen, nicht aber was er gethan 
bet; denn er darf nichts thun, als was man vers 
muthen fan, daß der Eigenthumsherr wegen fei- 
nes augenfcheinfichen Nutzens felbft würde gethan 
haben (.686.). Daraus folgt, daß er Feinen 
nürlichen Aufwand wegen darf, wovon 
zu vermutben, def er dem Eigenthuͤmer 
zur Kaft fallen würde: in zweifelhaften 
Sällen aber muß er dergleichen gänzlich, 

Wie 
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wie auch allezeit das, was bloß der Luft 
wegen angewandt wird, unterlaflen ($. 
279. 280.). Weil die Anmafjung eines fremden 
Geſchaͤfts die vermuthete Einwilligung erfordert ; 
fo folge, daß, wenn alfo einer wider des 
andern Willen fich feines Befchäftes an- 
maſſet, diefer ihm zu nichts volllommen 
verbunden ift, ob er es gleich zu feinen 
Nutzen verwaltet bar; folglich, fobald ders 
felbe verbietet, Daß er fich feines Befchäf: 
tes nicht länger anmaffen fol; fo muß er 
es gleich unterlaffen. Und weil in der Ans 
maflung eines fremden Gefchäftes theils auf die’ 

Digfeie, theils auf den Nutzen deſſen, dem 
es gehöret, zu fehen ift, der aber, welcher fich defiere 
anmaflet, des andern Perfon vorftelle; fo verfter 
bet es fich, daß die Nothwendigkeit fich 
eines fremden Gefchäftes anzunehmen vor: 
banden fey, wenn durch Unterlafjung def 
felben ein unvermeidlicher Schaden ent⸗ 
ſteht, zu deflen Abwendung wir dem andern na> 
tuüurlicher Weiſe verbunden find ($. 269.): den 
Trumen aber des andern muß der, welcher 
fich des Geſchaͤftes anmaſſet, nicht nach 
Eigenduͤnken erachten, fondern aus. der 
Beſchaffenheit der Sache, der Zeit und 
Der Derfon defien, dem das Gefchäfte ge 
börer. | 

6. 691. . 

Dom Quaſikauf und Duafiborgen. 

Es giebt auch einen Quaſikauf (quali emtio- 


zen), wenn nemlich jemand wegen vermutheter 
| = 633 Em 


% 
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Einmilligung des Eigenthbumsheren will, daß er 
die Sache gefauft habe, z. E. wenn uns jemand 
eine Sache, die durch den Gebrauch verzehrer wird, 
in Verwahrung gegeben hat, meil fie aber in fei- 
ner Abweſenheit ihm nicht wieder gegeben merden 
fan, bingegen wenn fie länger folte aufbehalten 
merden, verderben würde, wir diefelbe mit dem Vor⸗ 
ſatze, den Werth dafür zu entrichten, verzehren, 
Ein Quaſiborgen (quali mutuum) ift, wenn 
einer aus vermurbeter Einwilligung des Eigenthums⸗ 
herrn eine Sache mit dem Vorſatze verzehrt, eine 
andere von eben der Art wieder zu geben, 3. E. 
in dem vorhergehenden Falle die in Verwahrung 
gegebene Sache, die durch den Gebrauch verzehree 
wird. leichergeftalt ift ein &usfivermierben 
und Miethen (quafi locatis condudtio), oder es 
gleichet einem Vermiethen und Mierhen, wenn wir 
aus Vermuthung der Einwilligung des Eigenthums⸗ 
berrn eine ihm zugehörige Sache mit dem Borfaße 
gebrauchen, ibm den Lohn zu zahlen, den ihm fonft 
ein Mierhsinann würde gegeben haben; oder ihm 
eine Arbeit für den sohn zu leiften, welchen er dafür 
einem andern, dem er diefe Arbeit verdungen hätte, 
würde haben geben müffen, z. E. wenn man ein 
Haus vermierhen foll, und es felbft mit dem Vor⸗ 
faße bemohnet , eben die Miethe, die ein anderer 
geben würde, zu bezahlen. 
r $. 692. 
Bon der zufälligen Gemeinſchaft. 

Eine zufällige Gemeinſchaft (communia 
ineidens) nennt man, in welche man, durch eine 

| ee gewiſſe 
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gewiſſe Begebenheit kommt, das ift, ohne einige 
vorhergehende Verabredung, daß die Sache ge 

meinfchaftlich feyn fol. 3. E. wenn ein Haus oder 
ein Gut uns und einem andern zufammen gefchenfe 
wird. Da diejenigen, welche in eine Ge- 
meinfchaft zufälliger Weiſe Fommen, das 
Eigenthum in einer ungetheilten Sache zum Theil 
erhalten ($.196.); und daher von ihnen nicht an-⸗ 
ders vermurhet werden fan, als Daß fie darein 
willigen, daß Schaden und Gewinn gemeinfchaft: 
lich ſeyn foll, ehe ſie entweder in die Theilung, oder 
gemeinfchaftlihe Verwaltung ausdrücklich einwilli⸗ 
gen; fo contrahiren fie eine Quafigefell- 
Schaft ($. 639); Daher werben die perfonlidyen 
Berbindlichkeiten, welche aus dem Contract ber 
Geſellſchaft entfpringen, auch in einer zufälligen 
Gemeinfhaft nicht bloß angefehen, als der Bil: 
figfeit gemäß, fondern als vollfommene Berbind: 
lichkeiten. 


\. 693. 

Don der Bezahlung an —* einer nicht ſchuldig iſt. 

Das Nichtſchuldige (indebitum) nennt man, 
zu deſſen Leiſtung wir dem andern nicht verbunden 
find; deswegen iſt die Bezahlung des Nicht⸗ 
ſchuldigen (indebiti- folutio ) die Leiftung des 
Nichtſchuldigen, als ob man es fchuldig wäre; 
und die Annehmung des Nichtſchuldigen 
(scceptio indebitı) ift, wenn man als eine Schuld 
annimmt, was man ung nicht fhuldig iſ. Da 
ſich niemand mit eines andern Sache bereichern foll 
($. 271.); fo muß der, welcher aus Irthum 


dem andern etwas zahlt, was er ihm nicht 
694 ſchul⸗ 
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ſchuldig ift, von ihm das wieder befom- 
men, oder, wenn er es ibm nicht wieder 
geben Ean, fo muß ihm der Werth vergü- 
tee werden. Und weil Niemand den Vorſatz 
haben foll, den andern zu betrügen (N: 286.) 5 fo 
darf man nicht anders vermutben, «ls 
daß der, welcher dass Nichtſchuldige em⸗ 
pfangen bat, darein gewilliger. Daber folgt, 
daß die Bezahlung des Nichtſchuldigen ein 
Quaſicontract fey, wodurch derjenige, der efz 
was annimmf, was ınan ibm niche fehuldig iſt, 
verbunden wird es wieder zu geben, oder wenn es 
nicht mehr gefchehen fan, den Werth Davon zu 
entrichten ($. 686.). De derjenige, welcher 
das Nichtſchuldige bezahlt, es giebt, als wenn 
er es fchuldig wäre; fo bringe er auf den an⸗ 
dern das Kigenthum der Sache ($. 238.) 5 
folglich Yan derfelbe fie veräuffern (8. 257-), 
und der fie ihm gegeben bar, Fan fie fich 
nicht wieder zueignen ($. 262.), Wer 6a 
weiß, Daß der andere, was er zahlt, ihm 
‚nicht fehuldig ift; fo foll er auch, weil er 
fi) Durch eines andern Sache nicht bereichern darf 
($. 271.), es nicht annebmen, und er Fan 
es such nicht obne den Dorfaz den andern 
zu berrügen annehmen ($. 286.), ja wenn 
ers wiſſentlich annimmt, fo wird er einem 
ungewiſſenhaften Befizer gleich geachtet 
($. 201.). s | 


NZ 
Dom Geben um einer Urſache willen. 
Man fagt, daß erwas um einer Urfache 
willen 
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willen gegeben werde (ob caufam dari), wenn 
etwas zu dein Ende gegeben wird, daß der andere, 
welcher e8 befommt, dafür wieder etwas geben oder 
thun muß; folglidy verbinder fich der, wel- 
chem um einer Urfsche willen etwas geges 
ben wird, indem er es annimmt, Das zu 
geben oder zu thun, warum es gegeben 
wird ($.317.), Man fagt aber, die Urfsche 
erfolge nicht (caula non fequi dicitur), wenn 
der andere nicht leiſtet, was er leiften folte, oder 
zu deſſen Leiſtung er fich entweder ausdrücklich, oder 
ſtillſchweigend verbunden hatte (9. 27... Weil 
der, welcher um einer gemwiffen Urfache willen etwas 
giebet, es nicht umfonft geben will, noch der, der 
es empfängt, umfonft 'befonmt ; fo muß, was 
um einer gewifjen Urfache willen gegeben 
worden, wieder gegeben werden, wenn 
die Urfsche nicht — und wenn ſie 
noch erfolgen kan; fo kan der, welcher er: 
wss getgeben, den andern entweder anhal⸗ 
ten fein Derfprechen zu erfüllen, oder wus 
er befommen bat, wieder zu geben. Weil 
die Verbindlichfeit entweder aus einer ausdrüclis 
chen, oder jtillfchweigenden Einwilligung entfpringt z 
fo ift das Geben um einer Urfsche willen, 
kein &usficontract (6: 686.). Aber die Vor⸗ 
berbezahlung (pranumeratio) der Miethe, 
oder überhaupt die Vorherbezahlung des 
Geldes für des, was insfünftige gegeben 
oder gethan werden foll, ift ein Geben 
um einer gewiffen Urſache willen. 


Ög5 $. 635. 
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$. 695. 
Won demjenigen was ohne Urfache, ober gleichlam one 
Urfache angenommen wird. 

Das ohne Urfache Angenommene (fine 
eaula acceptum,) nennt man, was mit Recht niche 
‚angenommen werden konte. 3, E. wenn einer et: 
was, das er einem nicht fchuldig iſt, aus Irthum 


zahlet: das gleichfam ohne Urſach Angenom⸗ 


- mene (quali fine caufa acceptum), aber ift, was 
man mit Recht zwar annehmen, aber nicht behal- 
ten konte. 3. E wenn einer einem eine Hand- 
föhrift in der Hofnung giebt, das Geld zu befom: 
- men, welches man borgen will, folches aber nach: 
ber nicht geſchiehet. Man fi chet leicht, daß das 
ohne Urſache, oder gleichſam ohne Urſache 
Angenommene wieder gegeben werden 
muß (8. 271.). Da man alſo, wenn jemand 
unwiſſend etwas ohne Urſache angenom⸗ 
men bet, nicht anders vermuthen darf, als Daß 
er Darein willige, es muͤſſe, mas ohne Urſache an: 
genommen worden, wieder gegeben werden; fo 
wird derfelbe auch us einem Quaſicon⸗ 
tract, nach dem äuflern Rechte, es wie: 
der zu geben verbunden. Weil aber der, 
welcher etwas gleichfam ohne Urfache annimmt, 
‚28. zwar mit Mecht annehmen fonte, aber nicht 
behalten darf; fo entfpringe Die Verbind⸗ 
„ lichkeit es wieder zu geben nach dem äuf 

‚fern Rechte daraus, was kilfehweigend 
in einer Handlung — — 


$. 696. 
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n den zuſammengeſetzten Contracten und dem te 
© auf die Dälfe der Früchte. — 


Weil man die zuſammengeſetzten, oder vermiſch⸗ 
ten Contraete aus der Erklaͤrung der einfachen, die 
in ihnen zuſammen kommen, leicht unterſcheidet; 
ſo ſcheint es nicht noͤthig zu ſeyn, von denſelben 
viel beſonders zu ſagen. Dieſes bemerken wir nur, 
daß der Contract, welchen der Pachter mit 
dem Eigenthumsherrn auf die Haͤlfte der 
Fruͤchte macht, aus dem Pacht⸗ und dem 
Geſellſchaftscontracte vermifcht fey ($.620. 
639.), Denn meil der Pachter für einen Theil 
"Der Früchte den Acker pachtet, den man colonum 
partiarium nennet; fo ift der Schaden und 
Gewinn dem Derpschter und Pachter ges 
meinſchaftlich. | ren 


Das funfzehnte Hauptſtuck. 
Von dem Rechte, welches einem 
in einer fremden Sache eingeraͤumt 

worden, oder dem Pfande und 
Servituten. 


$. | 697. — 
Von dem Pfande und der Hypotheke. 
as Recht des Pfandes (jus pignoris) 
8 ) iſt ein Recht, welches man in ſeiner Sache 
dem Glaͤubiger eingeraͤumet hat, daß nem⸗ 
lich, wofern die Schuld nicht zu beſtimmter Zeit be: 
zahle wird, er ſich an derfelben erholen fan, gu 
nn agt 


476 I, Theil 15. Hauptſtuͤck. 


ſagt demnach), es werde eine Sache verpfaͤn⸗ 
det (res oppignorarı), darinnen einem ein fol= 
ches Recht eingeräumer wird : die verpfändete Sa— 
che aber felbft wird das Pfand (pignus) genannt, 
Es erhellet alfo ,- Daß das Recht des Pfandes 
sur Sicherheit des Darlehns eingeräumt 
wird; folglich) wenn die verpfändere Sache 
beweglich ift, diefelbe eingehändiger wer» 
Den muß. Und im Deutſchen nennen wir ing: 
gemein diefes eine Sache verfezen, wenn Geld 
Darauf geborget wird; in andern Fällen aber zum 
Dfande geben. Wenn das Pfand eine unbe 
megliche Sache ift, fo wird diefes Recht mit einem 
befondern Namen eine Hypotheke (hypothec>) 
genannt. Aus der Erklärung aber felbft folgt, daß 
der Gläubiger die verpfändete Sache ver» 
Faufen koͤnne, wofern nicht die Schuld zu 
gehoͤriger Zeit abgetragen wird, und daß 
er von dem Preife fo viel zurücke behalten 
koͤnne, als dazu binreicht, daß er befriedi- 
ger wird, das übrige aber dem Schuldner 
. wieder gegeben werden muß ($.271.). Und 
weil niemand betrogen werben darf ($. 286.): fo 
muß bey dem Verkaufe des Dfandes aller 
Betrug vermieden werden; folglid muß 
Die Sache von erfahrnen und unpartheyi⸗ 
ſchen Perſonen taxiret und dem Meiſtbie 
tenden zugeſchlagen werden. Der Theil dee 
Preiſes von dem Pfande, welcher das, ſo den 
Glaͤubiger zugehoͤrt, uͤbertrift, wird der Ueber— 
reft (hvperocha) genannt; welcher demnach 

dem Schulöner zugehört. Weil aber im 
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Gegentheil der Schuldner die ganze Schuld zu be- 
zahlen verbunden ift; fo muß er, was fehlt, hin⸗ 
zu thun, wofern für das Pfand nicht fo viel 
gelöfer wird, als die Schuld beträgt. 


$. 698. 
Don dem Eigenfhum einer verpfändeten Sache, 

Weil derjenige, welcher eine Sache verpfändet, 
oder verhnporbeciret, dem Gläubiger nur das Recht 
fie zu verkaufen unter der Bedingung einräumer, 
wenn er anders die Schuld nicht erhalten Fan ($ . 
697.); ſo bleibt die verpfändete oder vers 
bypotbecirte Sache ihm eigenthümlich ; 
folglich Tan er fie veräuffern ($. 257.): cllein 
‚weil das Hecht dem Gläubiger, welches er darauf 
bat, nicht wider feinen Willen benommen werden 
Fan ($. 100.) ; fo hört durch die Veraͤuſſe⸗ 
rung Das Recht des Pfandes und der Sy: 
pothefe nicht auf. Und eben daraus, daß ter 
Schuldner das Eigentum in der verpfänderen 
Sache behält, folgt ferner, daß die Veraͤuſſe⸗ 
rung von dem Glaͤubiger nicht in ſeinem 
eigenen, ſondern in des Schuldners Na⸗ 
men gefchiehet, obgleid) wider feinen Willen, 

$» 699. | 
Don der Auslöfung des Pfandes. 

Man fagt, daß das Pfand geldfer oder 
die Sypotheke bezahlt wird (pignus vel hy- 
potheeam luere), wenn Die Schuld bezahlt wird, 
zu deren Sicherheit die Sache verpfänder, oder ver⸗ 
hypotheciret worden. Da alfo nach der gefche: 
benen Auslöfung des Pfandes un = | 
Te rſache 
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Urſache bey dem Glaͤubiger ſeyn wuͤrde; ſo muß 
es wieder gegeben werden. Und da das 
Recht der Hypotheke aufhoͤrt, wenn die Schuld 
bezahle iſt; ſo wird nach der Bezahlung die 
Sache von der Hypotheke befreyer. Weil 
der Schuldner das Pfand auszulofen verbunden ift 
($. 697.) ; fo kan der Gläubiger die ver- 
pfändere Sache nicht verkaufen, Dis er es 
dem Schuldner aufgefagt; folglid) ſo lange 
er esnicht tbur, bleibt Das Recht fie aus: 
zulöfen allezeit ungekraͤnkt. 
§. 700. 
Son der Verpfaͤndung einer fremden Sache. 

Da der, welcher eine Sache verpfänder, ein bei 
dingtes Recht fie zu veräuflern unter einer Bedin⸗ 
gung dem andern einraͤumet (6. 697.), das Recht 


zu veraͤuſſern aber niemanden als dem Eigenthums⸗ 


herrn zukommt ($.257); fo kan auch niemand 
eine fremde Sache verpfanden ; wiewohl 
der Eigenthumsherr feine Sache für eines 
andern Schuld verpfänden kan ($.19;5.). Da 
aber ein jeder fein Recht einem andern uberlaffen kan 
($.cit.)5 fo kan der Gläubiger eine ihm ver: 
pfändete Sache einem andern, ohne Wiſſen 
feines Schuldners, für eben feine Schuld, 
jedoch nicht für eine gröffere Schuld, ver: 
— Woferne man es aber, anders ver 
abredet; ſo kan ohne unfer Wiſſen die von 
uns verpfändete Sache nicht einem andern 


verpfandet werden (9 438.)⸗ 
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Ä | $; 701. | / 
Wenn eine Sache zweymal verpfändet worden. 
Weil das Recht, was einer auf eine verpfändere 
Sache Hat , ihm vom Schuldner nicht genommen 
werden fan ($. 100.) ; fo Fan eine uns verpfaͤn⸗ 
Dete Sache einem andern nicht anders ver: 
pfänder werden, als daß unfer Recht unbe: 
ſchaͤdigt bleiber; folglich wenn beyde Glaͤu⸗ 
biger davon nicht befriediger werden Fön: 
nen, fo geber der erfte dem andern vor; 


6, 752. 
Bon dem Gebrauch des Pfandes ind dem dabey 

| verurfachten Schaden. 

Weil einem das Pfand nur zur Sicherheit der 
Schuld übergeben wird (9: 697.)5 fo darf der - 
Gläubiger des Pfand nicht gebrauchen 
($. 317.) , wenn ihm der Gebrauch deffel: 
ben nicht von dem, welchem es gehoͤrt, 
eingeräumt wird; welches durch einen befon: 
deren dazu kommenden Verträg gefihieht ($. 195.). 
Wenn das Pfand entweder vorfeglich, 
oder aus Verſehen des Gläubitgers verloh: 
ren gebt, oder verſchlimmert wird; fo muß 
er den Schaden dem, der es verpfändee 
bat, erfegen ($: 270): meil es aber Loch wegen 
des Schuldners, , der es verpfaͤndet hat, bey dem 
Glaͤubiger ſich befinder ; fo darf diefer, wenn 
ein Ungluͤck geſchiehet, dafür nicht fteben. 
Allein da dieſer Grund aufhoret, wenn der 
Bläubiger an dem Verzuge Das Pfand 
wieder zu geben ſchuld iſt; ſo muß er be 
| ent 
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den zufälligen Schaden ftehn, als welcher 

fich nicht ereignet hätte, wenn es wäre wie⸗ 

der gegeben worden ($. 419.). Weil aber 

das Prand zur Sicherheit der Schuld verfeßet, Die 
verpfändete Sache aber nicht für die Schuld gegeben 
wird ($. 697.) ; fo bleibt der Schuldner nichts 

defto weniger dem Gläubiger verbindlich, 
wenn des Pfand durch ein Unglück vers 
Diebe, oder fo verfihlimmert wird, daß der 
Gläubiger dadurch zu dem Seinen nicht. 
gelangen tan. | | 


$. 70. | * 
Bon den Unkoſten, die aufs Pfand verwendet worden. 
Da das Pfand durd) ein Verſehn des Gläubis 
gers nicht untergehen, oder verfchlimmert werden 
darf ($.702.); fo ift der Gläubiger febuls 
dig die notbwendigen Unkoften auf daſſel⸗ 
be zu verwenden ($.279.), welche von dem, 
der es verpfänder bar, wieder gegeben 
werden muͤſſen ($. 271.). 


$. 700. 
Vom Contract des Pfandes und der Hppofhele. 
Der Contract des Pfandes (contractus 
ignoris) wird derjenige genannt, wodurch der 
Shhuldner, oder ein anderer an ſeiner ſtat in einer 
ihm zugehoͤrigen Sache die Pfandgeredhtigfeit, oder 
hpotheke einraͤumet; und bern wird es ein vers 
abredetes Pfand und Sypotheke genannt (pi- 
gnus con ventionale, hypotheca conventionalis). 
Es ift aber die Zypotheke entweder eine befons 
dere, welche anf eine gewiſſe Sache us 
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z. E. aufein Haus, ein Gut, oder eine Bibliochefe, 
oder in gewiſſen Sachen zufammen genommen geges 
ben wird; oder eine allgemeine Hypotheke (hy. 
potheca generalis), da man einem jeın ganzes Ber: 
mögen, fo wohl das gegenwärtige, als dag zufünftie 
ge; verpfaͤndet; folglih begreift diefe!be fo 
wohl die. Rechte, als auch die ausſtehen⸗ 
den Schulden mit in fich (,.207.). 


| $. 705. 
Bon der natürlichen Verpfändung. 

- Weil der Schuldner, mas er ſchuldig ift, zu leie 
ften verbunden (d. 336.), folglich wenn dieſes niche 
geſchehen fan, als wenn er etwas von: dem Geis 
nigen verfauft, er auch etwas zu verkaufen fchuls 
dig ift, der Öläubiger aber das Recht hat ihn zur 
Zahlung der Schuld anzuhalten ($ cit.), und degs 
wegen auch das Recht ihn anzuhalten, etwas von 
"dem Seinigen, oder, wenn es nörhig iſt, alies zu 
verkaufen; fo bat von Natur ein jeder ein 
Recht zu dem Dermögen des Schulöners, 
daß, wenn die Schuld nicht zu gehoͤriger 
Zeit bezahle wird, er davon befriediger 
wird; folglich ift von Frerur dss Vermögen 
des Schuldners für jede Schuld verpfänz 
det. Wenn zu diefer narürlichen Verbindlichkeit _ 
die durch den Contract des Pfandes erhaltene dazu 
kommt, wodurch entweder einige Sachen befonderg, 
oder das ganze Vermögen verpfänder werben ($, 
514.); ſo geht, meil die ftärkere Verbindlichkeit 
die ſchwaͤchere uͤberwindet, die verabredete Ver⸗ 
pfaͤndung der natuͤrlichen vor. 

Nat. u. Voͤlkerrecht. Hh $, 706, 
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$. 706. 
Wenn man ein Pfand wegen einer andern Schuld 
— zuruͤcke behaͤlt. | 
Da die Sachen des Schuldners fchon von Ma: 
tur für feine Schulden verpfändet find /$. 705.); fo 
Tan das Pfand, wenn es der Schuldner 
suslöfer, wegen einer andern Schuld ins 
nen behalten werden. Und weil das Pfand 
* zur Sicherheit der Schuld gegeben wird ($. 697.), 
und folglich der Werth der verpfändeten Sache Die 
Schuld felbft weit übertreffen fan; fo kan der 
Gläubiger das ganze Pfand, wenn ein 
Theilder Schuld, es fey auf was für Wei⸗ 
fe es wolle, geiler wird, für den übrigen 
Theil, er mag ſo kleine feyn wie er will, be⸗ 
balten, und ift nicht ſchuldig eins von gez - 
ringerem Werth anzunehmen. | 


$. 707. 

Bon der Aufhebung des Pfandes und der Hypotheke. 
Das Pfand oder die Hypothek wird auf: 
gehoben (pignus, vel hypotheca tolvitur), wenn 
die verpfändete Sache von ihrer Verbindlichkeit bes 
freyet wird. Wenn alfo das Pfand aufgehoben 
wird; fo har der Gläubiger Fein Recht mebr 
Osrauf. Da es auf den Willen des Gläubigers 
ankommt, ob er dem Schuldner ohne Pfand oder 
Hypotheke trauen will; fo ift das Pfand oder 
> die Hypotheke aufgehoben, wenn der Glaͤu⸗ 
biger fein Recht Darauf erläßt; jedoch ift 
daraus nicht zu fehlieffen, daß er such die 
Schuld erlsfjen wollen. Es erhellet aber an 
und 
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und vor fich felbft, daß das Pfand, oder die 
Hypothek aufgehoben wird, wenn die vers 
pfändete Sache untergehet, als auf welcher 
das echt des Glaͤubigers haftet (J. 697.); 


Nr (0) 

Was eine Servitut und wie vielfach fie ſey. 
Wenn einem ein Recht in einer fremden Sache 
Leingeraͤumet wird, vermüge deſſen der Eigenthums: 
herr zu des andern Nutzen etwas leiden, oder unter: 
laffen muß, ſo wird diefes eine Servitut (fervitus) 
genannt; und denn fagt man, daß die Sache, in 
welcher das Recht eingeräumer worden, dem andern 
dienftbar fey (fervire), der den Nutzen davon 
hat: Wenn die Sache einer gemiffen Perfon dienft: 
bar ift, fo heißt es eine perfönliche Servitut 
(fervitus perlonalis) ; wenn fie aber der Sache eis 
tes andern, oder dem Beſitzer derfelben, er mag ſeyn 
wer er mill, dienftbar ift, fo wird es eine Servitut 
Der Sache (fervitus realis) genannt, Es iſt dies 
fe entweder eine bejahende (affirmariva), vermoͤ⸗ 
ge welcher der Eigenthumsherr der dienftbaren Sa: 
che leiden muß, daß der andere etwas thut; oder 
eine verneinende (negativa), vermoͤge melcher 
Der andere nicht zu | ſchuldig ift, daß er ee 





was thue. J 

Er NT 

Bon den Gütern und den Servituten der Güter, 

Es ift aber zu bemerken, daß ein But (præ⸗ 
dium) eine jede unbewegliche Sache genennt wird, 
Welche man wegen einer geroiffen Frucht, die fie ung 
gewehret, oder wegen er — der nach . 

)b a 
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de gefchäßt werden Fan, und den Früchten gleich 
ift, beſitzet. Dader Gebrauch einer Sache an: 
ders auf dem Lande befcyaffen ift (uſus rulticus), 

welcher zum Ackerbaue, oder zur Landwirthſchaft, 
es mag feyn auf was vor Art und Xbeife es wolle, 
gehoret : anders in der Stadt (urbanus), wel: 
cher zur Bewohnung, zum Handel und Handthie— 
rungen gehört; fo ift ein Landggut (predium ru- 
ſticum) dasjenige, welches einen Gebrauch, der auf 
dem Sande noͤthig ift, hat; ein Stadtgut (pre- 
dium urbanum)-aber dasjenige, welches einen Ge: 
brauch Hat, der in der Stadt noͤthig iſt. Dero— 
wegen da die Landguͤter und Stadtguter bloß durch 
den Gebrauch, weldyen fie haben, unterjchieden 
werden, nicht aber durch den Ort, wo fie liegen ; 
fo giebts nicht weniger Landgürer in der 
Stadt, als Stadtgüter auf dem Lande, 
Daher werden die Servituten der Sache aud) Ser⸗ 
vituten der Güter (lervitutes prediales) ge— 
nannt. Und es heißt eine Servitut der Stadt 
güter (lervitus prediorum urbanorum), wenn 
ein geroiffer Gebrauch von einem andern Gute zum 
Nutzen eines Stadtguts geleifter wir): eine Ser: 
pitut eines Landguts (lervitus prediorum ru- 
flıcorum) aber, wenn ee von einem andern Cure 
zum Bortheil eines Sandgufes geleiftee wird, Da— 
ber kan eine und eben diefelbe Servitut eine 
Servitut eines Stadtguts und eines Land⸗ 
guts feyn, nachdem fie nemlich einem Landgute, 
oder einem Stadtgute dienftbar ift, Bey der Ger: 
vitut der Güter heißt dasjenige das dienftbare 
But (prædinm lerviens), welches einem andern 
| Dien: 


— 
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Dienſte leiſtet; herrſchende aber (predium 
‚dominans), welchem das andere dient. Der lies 
gende Brund, welcher die Servitut ſchuldig iſt, 
beißt ein Dienftbarer (Fundus fervus); der aber 
Feine Servitut auf ſich hat, ein freyer Grund 
(liber).” Den beften Grund (optimus) pflege 
man zu nennen, welcher von aller Servitut und 


Hypotheke befreyet ift. 


FE 710. 
Wer Servituten auflegen und erlangen kan. 
Da die Servitut ein Recht iſt, welches dem an⸗ 
dern in einer Sache eingeräumt wird ($. 708.); fo 
Ean niemand als der Eigenthumsherr in. 
feiner Sache einem andern eine Servitut 
einräumen ($. 260.), und es beruber auf 
feinem lediglichen Willen, ob und unter 
was vor Bedingungen er fie einräumen 
will (6. 314.); folglid) ift es nicht erlaubt 
diefer Bedingung zuwider etwas zu uns 
ternebmen ($. 438.).. Und weil der, welcher _ 
ein wiederrufliches Eigenthum bat, die Sa \ 
che eben fo, wie er fie befommen, wieder geben 
muß ($. 314.), folglich frey, wenn fie frei gervelen; 
fo kan derfelbe feinem Gute Feine Servitut 
auflegen, als dergeftalt, daß fie nach dem 
Wiederruf des Kigenthums aufhört. Weil 
aber niemand ohne Annehmung ein gewiſſes Recht 
erhalten Fan ($. 316.) ; fo Ean auch. niemand 
für ein But, ſo nicht fein ift, eine Servis 
tue erhalten. Weil endlich ein jeder fein Recht 
erlaffen, oder fich deſſelben begeben fan ($- 342.) > 
Bu 953 ſo 
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fo Fan auch der Eigenthumsherr des herr⸗ 
febenden Guts eine Servitut erlaſſen. Die 
Guͤter werden wie Perfonen betrachtet, deren eine 
‚Der andern zu etwas verbunden iſt; und Die jeßigen 
Eigenthumsherren der Güter ftellen die Güter vor, 
don welchen die Berbindlichkeiten und Rechte, welche 
auf den Gütern haften, auf fie kommen. 


. II. . 
Wie viel es Arten * Servituten giebt. 

Weil eine Servitut zu dem Ende gngeraͤumet 
wird, daß der, dem ſie eingeraͤumet wird, durch 
eine einem andern zugehörige Sache einen gewiſſen 
Nutzen erhält ($. 708.); fo. giebt es fo viel 
Arten der Serpituten, als auf wie vielerley 
Art und Weife eine gewifje Perfon, oder 
ein gewiſſer Befizer eines Gutes durch ei- 
ne einem andern zugehörige Sache, oder 
durch eines andern Gut einen Nutzen ha⸗ 
ben, oder den Genuß von Fruͤchten erhal⸗ 
ten kan. — 


§. 712. 
Von den Arten der Servituten der Guͤter. 

Die gewoͤhnlichen Servituten der Guͤter haben 
in dem buͤrgerlichen Rechte einen Namen bekom⸗ 
men. Alſo nennt man die Servitut eines zu 
tragenden Gebaͤudes (ſervitus oneris ferendi), 
wenn die Wand unſers Nachbars, oder eine Saͤule 
deſſelben eine Laſt von unſerm Gebäude unterſtuͤtzen 
muß; derjenige alſo, der die Servitut ſchul⸗ 
dig iſt, muß ſie im baulichen Weſen er⸗ 
halten. Da aber zur Erhaltung im baulichen 
Weſen, oder zur Ausbeſſerung der Wand — 

i äule 
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Säule die Unterſtuͤtzung des Haufes, fo darauf ru> 
Ber, nicht gehoͤret; fo muß der Eigenthums⸗ 
berr des berrfchenden Buts auf feine Ro: 
ften das finfende Asus unterftügen. Die 
Servitut von einem einzufugenden Balken 
(das Tramrecht fervitus tigni immittendi) nenne. 
man, wenn einem erlaubt ift einen Balken, ober et: 
was anders, was zum Sparrwerf des Haufes dient, 
in des Nachbars Wand zu legen, daß e8 darauf 
ruhe; daher entfteht eben die Verbindlich: 
Feit bey dem Eigenthuͤmer des dienftbaren 
Guts, Die wir zuvor angezeigt haben. Fer: 
ner nennt man die Servitut des Weiterber: 
ausbauens (lervitus projiciendi), wenn ein Ge: 
baude uber des andern Grund und Boden, oder 
was auf denfelben gebaut ift, herüber gehet, gleich: 
wohl aber auf dem Gebäude des Machbars nirgends 
ruhet. Die Servitut nicht höher zu bauen 
(lervitus altius non tollendi) iſt, wenn der Eigen⸗ 
thuͤmer des herrfchenden Guts verbieten fan, daß 
der Eigenthuͤmer des dienftbaren fein Gebäude 
nicht Höher aufführen darf : im Gegentbeil fan man 
die Servitut höher zu bauen (fervitus altius 
tolendi) nennen, wenn einer zum Vortheil des 
Machbars Fein niedrigers Gebäude haben darf, als 
er jeßt hat. Die Servitut der Lichte (lervi- 
tus luminum) nenne man die, wenn einer leiden 
muß, daß man in feiner oder einer gemeinfchaftlis 
hen Wand Fenfter machen darf, die in des andern 
Hof gehen, um ticht in feinem Gebäude zu haben; 
Die Servitur der Ausficht (fervitus profpi- 
ciendi, eu proſpectus), wenn der Nachbar leiden 

24 muß, 
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muß, daß wir Fenſter in unferem Gebäude haben, 
daraus man in feınes feben fan. Man nennt aber 
erleuchtende Senfter (fenetire lueiferz), wo— 
Durch das Licht in uniere Gebäude fällt; hingegen 
Senfter zur Ausficht (feneſtræ protpedtive), 
wodurch wir eine Ausſicht in Derter haben, die ei- 
nem andern zugeberen, z. E. in feinen Hof, oder 
Garren. Die Servitut das Licht nicht zu 
benebmen (fervitus ne ofhciatur luminibus) 


nenne man, wenn einer in feinem Gut nichts mas - 


chen darf, wodurch einiges Licht, was wir in unferm 
Gebäude haben, verdunfelt oder vermindert wird ; 
die Servirut aber die Ausficht nicht zu bin- 
dern (lervitus ne proſpectui ofhcıatur), wenn 
man nichts machen darf, wodurch die freye Aus: 
ficht auf alle Derter, die dem Machbar angenehm 
und zu feinem Vergnügen dienen, auf einige Weis 
fe verhindert wird. Die Servitut die Traufe 
abzuwenden, oder herzuleiten (lervitus Hilli- 
eidii avertendi, vel recipiendi), menn einer ge: 
halten ift zu leiden, daß der Nachbar dag Regen: 
waſſer, welches von feinem Dache troͤpfelt, oder 
durch Rinnen berabfließe, auf fein Dach, feinen 
Grund und Boden, oder Abtritt leitet; Die Ser: 
vitut aber die Traufe nicht wegzunehmen 
(lervitus ftillicidii non avertendi), wenn er feine 
Traufe nicht anders, als in unfer Haus, oder in 
unfern Garten leiten darf, Die Servitut eine 
Gofje durch des andern Haus zu führen 
(lervitus cloacæ immittendz), wenn er leiden muß, 
daß der Nachbar den Unflat, welcher fich auf dem 
Grund und Boden des andern gefammlet or 
DU 
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durch feinen Grund und Boden abführet; die Ser⸗ 
vitut einen Abtritt zu leiden (lervitus cloacz 
habend&), wenn der Nachbar leiden muß, daß wir 
einen Abtritt an feiner Wand haben, Daher vers 
fteht man aud), was die Servitut eine Miſt⸗ 
grube zu leiden (fervitus fterquilinii habendi) 
ſey. Der Durchgang (Fußfteig, iter) ift die 
Servitut, da wir zu leiden gehalten find, daß je: 
mand durch unfer Gut zu feinem Gute um diefeg 
Guts willen gehen darf: gehen (ire) aber ſagt 
man im Mechte auch von dem, der mit fremden 
Fuͤſſen gebet, 3. E. wenn einer reitet, oder in der 
Saͤnfte getragen wird. Der Trieb (adtus) ift die 
Servitut, da man leiden muß, daß der Eigenthüs 
mer eines andern Cuts Laſtvieh, oder einen Wagen 
durch das dienftbare Gur führen darf; und diefer ift 
entweder der voöllige (plenus), mern man aud) 
mie angefpannten Pferden, oder Ochfen durchfahren 
darf; oder der nicht völlige (minus plenus), wenn 
man bloß das Vieh durdhtreiben, aber nicht mit eis 
nem angefpannten Wagen fahren darf. Der Weg 
(Fahrweg, via) ift die Serpitut, da man nicht allein 
leiden muß, daß jemand durch fein Gut gebet, oder 
Vieh treiber, fondern auch zu feinem Eure, als dem 
herrſchenden fahren, fragen und fchleppen darf, mas 
man zum Beften feines Gutes nüthig hat, Das 
Waſſerſchoͤpfen (aqux hauflus) ift Die Servituf, 
da man leiden muß, Daß ein anderer aus feinem 
Brunnen, oder aus einem Ort der ihn zugehoͤrt, 
zur Bebürfniß feines liegenden Grundes Waſſer 
ſchoͤpft; die Waſſerleitung (aqux ductus) aber, 
da man leiden muß, daß einer durch feinen Grund 
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und Boden Waſſer zu dem feinigen leiten darf, «8 
geſchehe auf was Art und Weiſe es wolle; und die 
Servitut Waſſer abzuleiten (fervitus aquæ 
educendæ) iſt, da man leiden muß, daß einer das 
uͤberfluͤßige und unnuͤtze Waſſer aus ſeinem liegenden 
Grunde durch unſern ableite. Die Traͤnke (pe- 
coris ad aquam appulſus) iſt die Servitut, da man 
leiden muß, daß das Vieh von einem andern Gute, 
um daſſelbe zu traͤnken zu unſerm Brunnen, oder zu 
unſerm Waſſer getrieben wird. Das Recht der 
Trift (jus pafcendi) iſt die Servitut, da man lei⸗— 
den muß, daß jemand das Vieh von ſeinem Gute 
auf unſerm weidet. Das Recht Balk zu bren⸗ 
nen (jus ealeis coquendæ) iſt die Servitut, Da man 
feiden muß, daß einer a unferm Grund und Bo: 
den, zur Bequemlichkeit feines Guts, Kal brennen 
darf, Was aber das Recht fy Sand zu ra: 
ben, Steine zu brechen, verdorrte Aefte zu 
ſammlen, Eicheln aufzulefen, zu jagen, ver: 
ſteht man: aus den bloffen Namen, Aber Das 
Recht Pfaͤhle zu nehmen (jus pedamenta ſu- 
mendi) ift die Servitut, da wir feiden müflen, daß 
einer aus unferm Walde, oder Holzern Pfähle vor 
Bäume, oder Weinſtoͤcke, oder an Hopfen, oder 
Bonen Stangen nehmen darf, Aber das Recht 
Holz zu holen (jus lignandi) ift die Servitut, da 
man leiden muß, daß einer zu einem gewiſſen Ge— 
brauche Holz zum Nutzen feines Guts in unferem 
Walde, oder Hoͤlzern fehlagen darf. Yon allen 
diefen Gerechtigkeiten verfteht es fih, daß alles 
diefes dem herrſchenden Gute verwilliger 


worden, ohne welches es-fich feines Rech» 
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tes nicht bedienen koͤnte, indem ſonſt die Ser⸗ 
vitut unnüße feyn würde; wiesuch, daß das 
Recht des berrfihenden Guts durch eine 
Sedingung, die dem Kinräumen binzuge- 
fügt worden, auf alle. mögliche Meife er: 
weitere und eingefihränft werden Eönne 
($. 710.) . — 


§. 73. 
Don dem Nießbrauch. 

Was von den Servituten, oder Dienftbarkeiren 
der Sachen bis hieher gefagt worden, gilt auch von 
den perfonlichen. Unter denfelben.bat einen befon- 
bern Vorzug der Nießbrauch (ulusfrudtus), wel⸗ 
eher eine perfünliche Servitut ift, da der Eigenthuͤ— 
mer leiden muß, daß ein anderer feine Sache nußet 
und gebraucht, doch fo, daß die Sache felbft unbe> 
fchädiget bleibe. Wer den Nießbrauch bar, ift der 
Uſufructuarius (Sruchtnieffer), der zuweilen auch 
‚ fructuarius genannt wird. Die Proprietaͤt 
bleibe alſo bey dem Eigenthumsherrn; folg⸗ 
lich was der Eigenthumsherr vermoͤge der 
Proprietaͤt thun kan, daß iſt dem Uſu⸗ 
fructuario nicht erlaubet. Derowegen kan 
er Die Sache nicht veraͤuſſern 6. 257.), nicht 
- verändern ($. 256.), nicht verpfänden ($ 
700), degfelben Feine Servitut auflegen 
(3. 7i0.): aber mit dem Nießbrauch, indem 
derfelbe ein ihm eigenes Recht it, kan er nach feir - 
nem Belieben thun, was ihm gefällt ($. 195 
206.) Es erhellet auch, Daß man die Sache 
nicht anders nusen Fan, als wie fie ift; 
und es iſt nicht weniger offenbar, daß _ * 

ieß⸗ 


492 II. Theil 15. Sauptftück. 


Nießbrauch in allen beweglichen und un- 
beweglichen, auch unförperlichen Sachen, 
welche man nugen und gebrauchen Fan, 
einräumen Fönne, doch fo, Daß diefelbe 
noch unverſehret übrig bleiben, und zwar 
unter einer dedingung, die demjenitgen, der 
das Recht einraͤumet, gefällt ($. 314.). 


Ä $. 714. Bu 
Don zweifelhaften Sachen, ob fie unter dem Nießr- 
brauch begriffen find. | 
Weil die Metalle und Erze (mineralia) nicht 
in einer kurzen Zeit wieder wachlen ; fo werden fie 
nicht als Fruͤchte des liegenden Grundes betrachtet, 
fondern fie gehören vielmehr zur Subftanz deflelben, 
und alfo nicht zum Nießbrauch (}. 713.). 
ben diefes verſteht fich, aus eben der Ur⸗ 
ſache, von den alten Bäumen, deren Srüche 
te, wenn fie einige tragen, zum Nießbrauch ges 
bören (F. cit.), Weil aber das Niederholz 
(Iylva ezdua), wenn es abgehauen worden, aus 
Stämmen und Wurzeln in’ einer kurzen Zeit wies 
der waͤchſt, und defien Gebraudjallein in dem Ab» 
hauen beftehe; fo gehörer es zum Nießbrauch. 
Nemlich nach der Weife Ean der Uſufru⸗ 
ctuarius Holz abbauen, wie des, der den 
Nießbrauch erlaubt, damit verfsbren, oder 
welche durch die Gewohnbeit erlaubt ift. 
Denn es deromegen auch gewöhnlich ift, daß 
in einem Wald, wo kein Niederholz ift, 
Staͤmme in gewiffer Anzahl jährlich gefäl- 
let werden, fo Fan fie auch der Uſufructua⸗ 
“ rius 
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rius in eben der Anzahl fällen ;: folglich find 
die Baͤume, die der Wind umgerifjen bar, 
des ZKigenthumsherrn, und nicht des Uſu— 
fructusrii, der fie aber, wenn es der Ki: 
genthumsherr babenwill, anftat derer, die 
er hätte fällen Fönnen, anzunehmen ſchul⸗ 
dig iſt; indem der Eigenthumsherr auf folche Wei: 
fe von dem Wald felbit die Einrichtung macht, daß 
er, dem Recht des Ufufructuarüi unbeſchaͤdigt, nicht 
verfchlimmert wird, 
- §. 715. 
Was dem Uſufructuario nach geendigtem Nieß⸗ 
brauche verbleibet. | 
Da nad) der Endigung des Mießbrauchs die - 
Sache, die tiefem Rechte unterworfen war, von 
dem Ufufructuario wieder gegeben werden muß ($. 
713.);5 ſo muß, woferne der Nießbrauch 
in einer Heerde Viehes beftanden, an fiat 
des verrecten Diebes, oder des verkauf: 
ten, anderes angefchafft werden. Und da 
nach geendigtem Nießbrauche das Recht des 
Uſufructuarii aufhoͤret; fo find Die zu der Zeit 
bangende Srüchte des Kigenthumsherrn. 
De aber die Srüchte des. Sleiffes nicht we— 
niger Früchte des Fleiffes, als des Grundes und 
Bodens find (*. 226.); fo find diefelbe nach ges 
endigtem Nießbrauche nach Proportion 
gemeinſchaftlich, fo viel als nemlich der 
Gebrauch des Brundes und die Arbeit 
und Bemuͤhung des Ufufructusrii &ile, 
Gleichergeſtalt weil die Einkünfte, welche wes 
sen Des Gebrauchs, der beftändig erhal⸗ 
J | ten 
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ten wird, gezahlt werden, der Zeit propor⸗ 
tional find; fo muͤſſen diefelben, wenn der 
Nießbrauch vor der Zeit, da fie bezahlt 
werden, geendet wird, nach Droportion 
der Zeit unter den Uſufructuarius und den 
Eigenthuͤmer getheilt werden. Die Ein⸗ 
Fünfte aber, welche von einem Rechte in 
einer Sache (jure inre) herrühren, z. E. die 
Zehenden, indem fie vor der Zeit, da fie gefällig 
find, den hängenden Früchten gleich geſchaͤtzt wer⸗ 
den, gehören dem Kigenthuͤmer zu. 
G: 716. 
Men das Unglück trift. 

Keil die Früchte dem Ufufruefitario gehören, 
die Sache aber, darauf das Recht dejielben bafter, 
des Eigenthuͤmers ift ($. 713.) ; fo har den Scha⸗ 
den in den Srüchten der Ufufructierius; 
den in der Sache aber der Kigenthümer. 

| a 
Bon den Abgaben und Aufmwande, 
- Aus eben diefer Urfache muß der Uſufructua⸗ 
rius alle Abgaben, fo wohl die ordentli- 
chen, als sulferordentlichen, die in Anfe 
bung der Srüchte und Einkünfte abgetra⸗ 
en werden müffen, bezahlen, und was der 
Trächte wegen aufgewandt werden muß, 
auf fich nehmen: wenn aber die auſſer 
lichen Abgaben mehr betragen, 
Fruͤrchte, weil fichs alsdann verfteher, daß‘ 
bloß der Früchte, fondern auch der Sache 
Aufgelegs werben; fo muß der Kigen 
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das abtragen, was mehr als die Fruͤchte 
susträgt. Memlicy was der Eigenthuͤmer allein 
thun müjte, wenn er mit volligem Recht die Sache 
haͤtte, das muß der Ufufructuarius und der Eigen: 
thumsherr zuſammen thun, 

ee §. 718. 

Wenn der Nießbrauch geendet wird. 

. Da der Nießbrauch ein perfünliches Recht 
ft ($. 713.); fo bört es mir dem Tode auf 
($.400.). Es hört auch auf, wenn es der 
Ufufructuerius erläßt; und da eine Sache, 
die nicht mehr vorhanden, nicht genußt und ge: 
braucht werden fan; fo gefchieht es aud) durch 
den Untergang der Sache. Endlich auch. 
nisch Verflieſſung der Zeit, auf die er ein: 
geraͤumet worden (\.317.). Daher folgt, daß 
wenn ein Asus, weil es alt ift, einfaͤllt, 
oder abbrennt, und ein neues erbauer 
wird, der Uſufructuarius Feinen Nieß— 
brauch an demfelben bat. 


§. 7. 
Bon dem Niefbrauch ähnlichen Rechte. 

Ein dem Nießbrauch aͤhnliches Recht 
(qu⸗ſi utastructus) wird die perſonliche Servitut 
genannt, da man leiden muß, daß einer eine ihm 
zugehoͤrige Sache, die durch den Gebrauch verzehrt 
wird, genieſſen und gebrauchen darf, ſo daß er 
nach geendigtem ſeinem Rechte entweder eine Sache 
von der Art, oder den Werth derſelben wieder ges 
ben muß. Weil das Eigenthum der Sache auf 
den gebracht werden muß, der dieſes Recht ar 
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ſoll (5.195. 198.); fo fällt auch auf ihn der 
S:hade, der fich in der Sache zufälliger 
Weiſe ereignet. i 
. $. 720. 
Von Verfchaffung der Sicherheit. 

Da zur Sicherheit einer Schuld die Bürgfchaft 
G. 559.) und die Berpfändung zu einer jeden ver⸗ 
bindlihen Handlung hinzukommen fan ($. 697.)5 
fo ift, wofern zu befürchten, es möchte nach 

eendigtem Quaſtuſufructu der Guaſiuſu⸗ 
ar die Sache nicht wieder geben, 
oder auch der Ufufructuarius nicht leiften 
koͤnnen, wovor er nach geendeten Nieß⸗ 
brauche dem Eigenthuͤmer haften muß, 
ein jeder von beyden entweder durch Buͤr⸗ 
gen, oder durch eine Hypothek eine Cau- 
tion zu machen fehuldig.. Wenn aber je⸗ 
mand Eeine Caution machen Fan; fo muß, 
weil man niemanden wider feinen Willen fein Recht 
nehmen fan ($. 100.), Die Sache, von wel: 
cher einer den Nießbrauch, oder gleichfam 
den Nießgebrauch bat, für ein gewiſſes 
Geld, welches dem Uſufructuario, oder 
uaſifructuario gegeben wird, entweder 
dem Eigenthuͤmer, wenn er will, oder ei 
nem dricten überlafjen werden. 

$. 721. 
| Vom Gebrauch. 

Der Gebrauch (ufus) ift eine perfünfiche 


Servitut, da einer leiden muß, daß ein anderer ſei⸗ 
ne Sache, fie mag fruchtbar ſeyn, ober nicht, = 


» 
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ſo daß die Sache unbeſchaͤdigt bleibt, brauchen darf. 
Man ſagt nemlich in der Bedeutung des Roͤmiſchen 
Rechts, daß einer eine Sache gebrauche, der 
davon ſo viel von den Nutzungen und Einkuͤnften 
erhaͤlt, als er mit den Seinigen zur Nothdurft 
und Bequemlichkeit des Lebens bedarf. Der, mel: 
chem der Gebrauch eingeraͤumt wird, wird der 
Ufusrius genannt, Da aber diefer Gebrauc) 
gewiß ſeyn, das Recht aber, melches dem Uſuario 
zukommt, nach dem Willen deffen, der es ihm ein- 
raͤumet, beurtheilt werden muß ($+ 314.) ; fo mug 
natuͤrlicher Weife der, welcher den Ge: 
brauch einräumer, beftimmen, wie der: 
felbe ſeyn fol. Man nennt aber den völligen 
Gebrauch (ufus plenus), wenn einer aus einer 
einem andern zugehörigen Sache alles nehmen fan, 
was zur Nothdurft und Bequemlichfeit Des Lebens 
erſordert wird ; den nicht völligen aber (minus 
plenus), nad) welchem ein — Theil der Nu— 
gung einer Sache dem Ufuario zur Erleichterung 
der Lebensnothdurft beſtimmet wird. Der völlis 
ge Gebrsuch wird allo nach der Bedürf: 
niß des Uſuarii beftimme. Derowegen da der 
völlige Gebraud) an fich unbeftimme, der niche 
voͤllige Gebrauch aber beftimme ift; fo Fan der 
nicht völlige Gebrauch einem andern über: 
laſſen werden, der völlige Gebrauch sber 
Nicht. Da der Uſuarius nur das Recht hat von 
den Früchten fo viel zu nehmen, als zu feiner Mörh: 
durft hinreicht „ der Eigenthuͤmer aber das Recht 
zu den Früchten hat; fo darf der Uſuarius das 
Seld nicht bauen, fondern der Kırem 

Nat. u. Völkerrecht, Ji thums⸗ 
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rhumsherr muß dieſes beſorgen. Wofern 
aber der Gebrauch ohne Unkoſten nicht ers 
balten werden kan, }. E. wenn ber Gebrauch 
der Dahfen zum pflügen erlaubt worden; ſo fallen, 
da ein folcher Gebraud) ſich verſtehet dergeftale ers 
laubt zu ſeyn, mie er erhalten werden fan, die Lin: 
Eoften auf den Uſuarius, }. E. das Futter für 
die Ochfen. Uebrigens erhellet aus ber Vergleichung 
der Begriffe, Daß es fich nicht widerfpricht, 
wenn man in einer und derfelben Sache 
einem den. Gebrauch, dem andern ven 
Nießbrauch einraͤumet. 
$. 722. 
Von dem Gebrauche ähnlichen Rechte. 

Ein dem Gebrauch aͤhnliches Recht (qua- 
fi ulus) iſt, den man'von einer Sache, Die vers 
brauche wird, erhält, Da eben diefelbe Sache 
nicht wieder gegeben werden fan; fo muß nad) En» 
digung des Mechtes eine andere von eben der Art 
nieder gegeben werden; z. E. wenn ung ber Ge⸗ 
brauch vom Gelde erlaubt wird, welches wir ent⸗ 
weder zu unferm Mußen anwenden , Oder auf Zins 
fen austhun koͤnnen. 

| s 72% 
| Bon der Wohnung. | 

Die Wohnung (habitatio) ift eine perfönliche 
Servitut, da der Eigenthumsherr leiden muß, daß 
ein anderer fein ganjes Haus, oder einen Theil 
felben bervopner. Wem diefe Servitut eingeräus 
met wird, heißt der Bewohner (habitator), 

Da die Wohnung von den Nießbrauch des Hau⸗ 
ſes 
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Rs unterfchieden wird; fo muß der Bewohner 
das Haus, oder den Theil, welcher ibm 
erlaubt worden, felbft und allein bewoh⸗ 
nen: er kan aber nicht diefen oder jenen 
Theil einem andern vermierben. Und wail 
das Recht das Haus zu bewohnen dem Eigenthuͤmer 
genommen und dem Bewohner überlaffen worden ; 
ſo ken der Kig@arhumsberr die leeren 
Theile des Asufes nicht gebrauchen und 
nugen, wenn der Bewohner fie nicht alle 
braucht. Da übrigens das Recht des Bewoh⸗ 
ners aus dem Willen deſſen, der ihm das Recht vers _ 
heben, ermeflen werden muß ($ 314.); fo Fan 
natürlicher Weiſe die Wohnung auch alſo 
erlaubt werden, daß der Bewohner ſein 
Recht fuͤr eine gewiſſe Miethe vermiethen 
und dieſe genieſſen kan. 


Das ſechzehnte Hauptfſtuͤck. 


Von der Erbnutzbarkeit eines Gu⸗ 
tes, und ſonderlich dem Lehn. 
F. 724. 

Don ber Erbnugbarkeit eines Gute überhaupt, 

FEN ie Erbnutgbarkeit eines Gutes (domi= 

nium utile) nennt man, wenn einer das 
Recht eine Sache zu gebrauchen und zu nu⸗ 

Gen vollig frey bat, die Proprierät aber einiger 
maſſen einem andern zum Theil zukommt. Der 
die Erbnutzbarkeit hat, iſt der Eigenthuͤmer der 
erblichen Nutzbarkeit (dominus utilıs). Das 
ia Grund⸗ 
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Grundeigenthum (dominium directum) aber 
nennt man den Theil der Proprietät, welcher durch 
die Einfchränkung dem Eigenthümer der Erbnutz⸗ 
barkeit benommen iſt, und einem andern zugehoͤrt. 
Wer das Grundeigenthum bat, it der Lehnherr 
(dominus directus). Weil die Proprietät das 
Hecht die Sache zu veräuffern und zu verändern in 
fich ſchließt ($. 198. 256. 295.); ſo Kan natuͤr⸗ 
licher Weife die Proprietät entweder in 
Anfehung des Rechte zu versuffern, oder 
in Anfebung des Rechts die Sache zu vers 
ändern, oder in Anfehung beyder einges 
fehränkt werden ; folglich wenn das Recht 
3 veräuffern eingefchränkt wird, fo Kan 
der Eigenthuͤmer der erblichen Nutzbar⸗ 
keit des Guts entweder die Sache dar 
nicht, oder bloß unter einer gewifjen Des 
dingung veräuffern. Es erbellet aber vor 
fih, daß der Zigenthümer der Erbnutzbar⸗ 
Feit eines Gute ellein allen Nutzen von 
der Sache har. Well uͤbrigens das urfprünglis 
che Eigenthum ein volliges Eigenthum iſt (F. 195. 
198.); fo Ean die Erbnutzbarkeit, oder 
auch das Grundeigenthum urſpruͤnglich 
nicht erlangt werden, als bloß durch einen 
Vertrag mit demjenigen, welcher das 
voͤllige Eigenthum bar (9: 314. 438) und 
der, welcher es den andern einraͤumet, 
an eine Bedingung, welche ihm gefälle, 
binzufegen (KC. 314). Wenn die Erbnußbars 
fer einem eingeraͤumet wird, muß man bauptfäch- 
lich auf zweyerley acht geben, namlich) u 

| etz, 
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Feb, oder die Bebingung , unter welcher es einem 
eingeräumet wird, und auf Das Gefeg, wodurch 
die Proprierät eingefchränft wird. 
| I 72% 
Was das Erbſinsrecht iſt. 
Das Erbzinsrecht (emphyteufis) iſt die Erb⸗ 
nutzbarkeit eines Gutes, welches unter der Bedin⸗ 
gung einer jaͤhrlichen abzutragenden Zinſe zur Er⸗ 
‘Fentniß des Grundeigenthums eingeraͤumet worden, 
mit der auf eine gewiſſe Weiſe eingeſchraͤnkten Pro⸗ 
prietaͤt. Die Sache, auf welcher das Erbzinsrecht 
beruhet, wird das Erbzinsgut (bonum emphy- 
teuticarium, res emphyteutica) genannt, Wer 


Das Erbyinsrecht in einem Gure hat, ift der Erb⸗ 
zinsmann (emphyteuta); derjenige, don wel⸗ 


chem er das Erbzinsrecht hat, iſt der Erb⸗ und 
Lehnherr (dominus emphyteuſeos). Die Zin⸗ 
ſe, welche zur Erkentniß des Grundeigenthums ge⸗ 
‚zahle wird, nennt man die Erbzinſe (canon em- 
phyteuticus) ; und der Lehncontract (contra- 
&us emphytenticus) ift der, durch welchen das 
Erbßzinsrecht eingeräumt und erlangt wird. 
a. $. 726. 

Won den Erbzinfen, | 
Weil die Erbzinfen zum Zeichen der Erfentrüß 
des Grundeigentbums gegeben werden (F. 725-), 
‚Folglich die Bezahlung derfelben nur beweifer, daß 
> Der Erbzinsmann das Grundeigenehum bey dem 
Erbpinsgute erfennt ; fo Darf Die Groͤſſe der 


Erbzinſe nicht dem Nutzen, welchenmen | 


aus dem Erbzinogute erhalten kan, pro⸗ 
8 ER TE portio⸗ 


— 
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portionirt werden; folglich da kein innerer 
Grund der Beſtimmung vorhanden, ſo muͤſſen 
dieſelben durch beyderſeitige Kinwilli- 
gung des Erb-und Lehnherrns und des 
Erbzinsmanns in dem Lehncontract be⸗ 
ſtimmt werden. Da man dieſen halten muß 
($. 438.); ſo darf die Erbzinſe wegen der 
Verbeſſerung, oder Vermehrung der Ein⸗ 
kuͤnfte, oder weil ſie ſehr geringe iſt, nicht 
erhoͤhet werden; und es kan dieſelbe ent⸗ 


weder in Gelde, oder in andern Sachen 


beſtehen, nachdem man es nemlich anfaͤnglich ver⸗ 


‚ abredet hat. Da das Erbzinsrecht auf einem Con⸗ 


tracte berubet ($. 725.); fo ift der Erbzins⸗ 
mann verbunden die Erbzinſe jährlich ab» 
zutragen ($.514.), und der Erb⸗ und Lehn⸗ 
herr hat das Recht ihn dazu anzuhalten 
($. 80.); folglich wird wegen des unterlaſſe⸗ 
nen oder geweigerten Abtrags der Erb⸗ 
zinſe das Erbzinsrecht nicht verlohren, 
wenn man es nicht ausdruͤcklich verabre⸗ 


det bat ($.667.). Gleichergeſtalt erhellet, daß 


weil die Erbzinſe nicht des Nutzens wegen gege⸗ 


ben wird, den man aus der Sache hat; ſo muß 


ſie gegeben werden, wenn man auch in 
dem Jahre wenig oder gar keinen Nutzen 
von dem Erbzinsgute gehabt, woferne 
nicht ausdruͤcklich ausgemacht worden, 
daß die Erbzinſe in gewiſſen Faͤllen erlaſſen, 
oder vermindert werden ſoll ($. cit.), Weil 
das Recht die Erbzinfe zu fordern dem Erb: und 
sehnheren verimöge des Grundeigenthums zufommt, 

| wel: 
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welches zu erfennen fie gegeben wird ($. 725.), und 
es folglich ein Recht in der Sache, oder, wie 
es einige nennen, ein dinglich Recht ift (jus in re) 
(8. 334.) ; ſo Fan der Erb⸗ und Lehnberr die 
Erbzinſe, die der Erbzinsmann nicht ge: 
zahlt, von einem jeden Beſitzer fordern. 


9. 727. 
‚Don dem Erbjindeontrack. 
Da es bloß auf den Willen des Erb: und Lehn⸗ 
heren, der das Erbzingrecht einraͤumet, ankommt, 
unter was vor Bedingungen er die erbliche Nutz⸗ 
barkeit des Guts einem überlaffen will (9. 314.) 5 
fo muß in dem erften Erbzinscontracte, 
worauf alles Erbzinsrecht beruhet ($. 72.), be⸗ 
ſtimmt werden, wie die Proprietaͤt einge⸗ 
ſchraͤnkt ſeyn ſoll, ſo wohl in Anſehung der 
Veraͤuſſerung, als auch in Anſehung der 
Veränderung des Erbzinsguts (d. 256 
257.), und alles übrige, was durch die Na⸗ 
tur des Erbzinsrechts nieht beftimmt if, 


und alfo mehr als auf eine Weiſe beſtimmt werden 


kan. Daher folgt, daß alles Recht ſo wohl 
des Erbe und Lehnherrns, als des Erb⸗ 
zinsmanns aus dem Contract ermeſſen 
werden muß, welcher mit dem gemacht 
worden, der das Erbzinsrecht zuerſt er⸗ 
halten bar. Weil nun, wenn das Erbzinsgut 
veräuffert wird, der neue Erbzinsmann den Erb⸗ 
und Lehnherrn für feinen Erb:und Lehnherrn erfen: 
nen muß ; fo muß der Erbzinscontract mie 
dem neuen Erbzinsmanne erneuert wer 

Ji 4 den. 
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den. Unerachtet eben diefes gilt, wenn das 
Grundeigenthum veräuflere wird; fo ift 
es denno-h, weil fich der Erbjinsmann ausdruͤck⸗ 
lid) verbindlich machen fan, daß er nicht allein dem 
gegenwärtigen Erb⸗ und Lehnherrn, fondern auch 
einen jeden andern rechtmäßigen Nachfolger für 
feinen Erb- und Lehnherrn erkennen will, nicht 
ſchlechterdings nöthig, wenn fich der Erb⸗ 
zinsmann Dazu verbindlich gemscht bat, 
. daß er einen jeden rechtmäßigen Nachfol⸗ 
ter des gegenwaͤrtigen Erb⸗-und Lehn⸗ 
errn für feinen Erb- und Lehnherrn er: 
kennen will. 
$. 728. 
Bon der Lehnwaare, 

Die Lehnwaare (laudemium) ift das Geld, 
welches für die Erneurung des Erbjinscontracts 
dem Grundeigenthumsherrn gegeben werden muß. 
Im Erbzinscontract muß Die Gröffe der 
Lehnwaare ausgemacht werden, und ob 
fie bloß denn bezahlt werden foll, wenn der 
Erbzinsmann verändert wird, oder auch 
wenn der Erbe⸗und Lehnherr verändert 
wird. Es erhellet aber mie vorher von der Erb- 
sinfe ($. 726.), daß das Recht Lehnwaare 
zu fordern ein Recht in der Sache (jusin re) 
fey, indem daſſelbe aus dem Grundeigenthume 
abſtammt, weiches unftreitig ein Recht in der Sa⸗ 
che iſt ($ 334.), damit daflelbe nicht ganz ohne 
eilen Nutzen ey. 


$. 729. 
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9. 729 | 
Wenn das Erbzinsrecht geendet wird. 

Da des Erbzinsrecht durch den Erbjinscon- 
tract beſtimmt wird ($. 727.) ; fo hoͤret daflelbe, 
wenn es auf gewifle Perfonen gerichter 
wird, nach dem Abfterben aller diefer Der: 
fonen auf; wenn es abergauf eine gewiſſe 
deit gegeben wird, nach Derflieffung die 
fer Zeit, oder auch wenn der Erbzinsmann 
dem Erb⸗und Lehnherrn zu Gefallen, oder 
diefer dem Erbsinsmanne zu Gefallen dss 
Erbzinsrecht erläßt ($. 337. 342.). Es ers 
bellet aber an und vor fid) felbft, daß Das Erb⸗ 
zinsrecht aufhört, wenn das Erbzinsgut 
untergeht. Allen wenn der Erbzinsherr 
ohne Erben oder einen Nachfolger ftirbt ; 
fo wird, da das Grundeigenehum zu den Gütern 
des Grundeigenthumsheren gehört ($. 207.), na⸗ 
türlicher Weiſe daffelbe eine Sache, die 
niemanden zugehöret, und die fich folglich 
einer zueignen Fan ($. 210.); und deswegen 
hoͤret das Erbzinsrecht nicht auf. 


730%. | 

Was geſchieht, wenn das Erbzinsrecht aufhöret. 
Wenn das Erbzingreche errichtet wird; fo wirb 
die Erbnutzbarkeit des Guts vom Grundeigenthu: 
me entweder auf eine gewiſſe Zeit, oder folange als 
rechtmaͤßige Nachfolger da feyn werden, nachdem 
es im Erbjinscontracte ausgemacht worden, abge- 
fondert (9. 727.). Es verfteht fich- Deromegen, 
daß ber, welcher Das Recht eingeführet, feinen ans 
is | dern 
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dern Sinn gehabt habe, als daß nad) Verflieſſung 
der Zeit, oder wenn fein rechtmaͤßiger Nachfolger 
mehr vorhanden, das Grundeigenehum mit der 
Erbnußbarkeit des Guts wieder vereiniget feyn foll; 
folglih wenn das Erbzinsrecht aufböret, 
fo fälle die Erbnutzbarkeit des Buts wie: 
der dem Grundgigenthbumsberrn anbeim; 
und er wird alfo mit völligem Rechte der 
Eigenthumsherr. 


§. 731. 
Vom EINIGE und Wiedererbzinsbarma⸗ 
en. 


Das Erbzinsbarmachen (emphyteutica- 
tio) nenne man die Einräumung des Erbzinsrechts 
in einer Sache, welche noch vom Erbzinsrecht frey 
if. Das Wiedererbzinsbarmachen (lub- 
emphyteuticztio) aber nennt man Die Einräumung 
des Erbzinsrechts in einer Sache, worauf derjenige, 
welcher e8 einem andern einräumet , das Erbzins⸗ 
recht hat; und alsdenn heißt das Erbzinsrecht Das 
Untererbzinsrecht (fubemphyteufis), Da der 
Erbjinsmann mit der Erbnußbarfeit des Öutes als 
einer unkörperlichen ihm zugehurigen Sache nad) 
feinem Willführ verfahren fan, wie er will ($. 195.), 
doch fo, daß das Recht des Erb: und Lehnherrns 
ungefränfe verbleibet ($. 86.), und der Crbzung: 
contract dadurch nicht verlegt wird ($. 727.); ſo 
it das Wiedererbsinsdermachen, wenn es 
obne Schaden des Erb » und Lehnherrns, 
and ohne Verletzung des Erbzinscontrats 
gefihieber, erlaubt. Es wird aber Das 

| = durch 
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durch in dem vorhergehenden Rechte 
nichts geaͤndert: und wenn das Erbzins⸗ 
recht, es geſchehe, auf was Art und Wei: 
fe eswolle, geendetwird ; ſo hoͤrt auch das 
Untererbzinsrecht auf; folglich wenn such 
das Lintererbzinsrecht aufbörer, indem 
das Aaupterbzinsrecht noch befteher, fo 
bat der Lrbzinsmann das ganze Erbzins⸗ 
recht wieder, wie vorher. Da dem Unter: 
erbzinsmanne fein Recht von dem Erbjinsmanne 
nicht benommen werden fan ($. 100.); dennoch 
aber das Recht des Erb:und Lehnherrns unverfehrt 
bleiben muß, mie ermiefen worden; fo folgt, daß 
wenn der Erbzinsmann fein Erbzinsrecht 
suf einen andern bringt, er das Recht, 
welches er nach dem Wiedererbsinscon: 
tract erlanger bat, auf denfelben bringt: 
in Anfehbung des Erb⸗und Lehnheren aber 
verftehtesfich, Daß das Krbzinsrecht felbft 
auf ihn gebracht worden, 


$. 73% 
Vom libeharifchen Recht. 

Ein libellariſcher Contract (contractus 
libellarius) wird genannt, wenn der Eigenthums⸗ 
herr einem andern die ihm zugehörige Sache um 
einen geroiffen Preis mie der Bedingung giebt, daß 
er jährlich eine gewiſſe Zinfe zahlen und zu einer ges 
wiffen Zeit, wenn gleich der Befiger nicht verändert 
worden, ben Contract mit einem geroiffen, ober will: 
kuͤhrlichen Preife, den er bezahlen muß, erneuren 
fol, Das Recht, welches durch Dielen — 
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erlangt wird, heißt das libellariſche Recht 
(jus ſibellariun). Hieraus folgt, daß in einem 
libellsrifihen Contracte der Preis, wek 
cher für die Sache gezahlt wird, nachdem 
Verbältniß der Zinfe und des Preifes, wel 
cher für die Erneurung des Contracts zu 
einer gewiſſen Zeit bezahlt werden fol, 
muß vermindert werden. Weil die Bezah⸗ 
lung der Zinfe und des Preifes für die Erneurung 
des Eontraots auf dem: libellarifchen Gute haftet ; 
fo har der Eigenthumsherr des libellari- 
ſchen Rechts ein Recht in dem libellari- 
ſchen Gute (8§. 334.); folglih wenn Die Zinfe 
und der Preisder Erneurung nicht gezahlt 
worden wäre, fo muß einjeder Nachfol⸗ 
ger die Zahlung leiften. Weil aber die Be— 
Jahlung bloß eine‘ Beſchwerde ift, melde dem Ber: 
kauf der Sache angehängt worden (%. 409); fo 
ift derjenige, welcher eine Sache durch 
den libellgrifchben Contract erhalten, mit 
dem völligen Rechte der Kıgenthumeberr ; 
folglich Fan er diefelbe nach feinem Gefallen, 
ohne Zinwilligung des Kigenthumsberrn 
des libellariſchen Rechts, veraͤuſſern und 
verändern ($. 256. 257.). 
$ 733. 
Vom Zinsrechte. 

Das Zinsrecht (jus cenſiticum) iſt dag Recht 
von einer einem andern zugehoͤrigen unbeweglichen 
Sache jaͤhrlich etwas gewiſſes zu fordern, welches 

eine Zinſe (oealus) genannt wird; die man eine 
vor⸗ 





Von der Erbnutzbarkeit. sog 


vorbehaltene (tefervativus) nennet, wenn fie 
der Eigenthumsherr, da er die Sache verkauft, fich 
vorbehalten hat; eine gefeszte (conflitutus) aber, 
wenn jemand ſich dieſelbe Fauft, oder geſchenkt be: 
kommt, Es erhellee aber, Daß Das Zinsrecht 
ein Recht in einer Sachefey (9. 334.). Die 
Sache von welcher eine Zinfe abgetragen werden 
muß, heißt ein Zinsgut (bonum cenfiticum), 
oder aud) ein fchlechtes Zinsgut; mer den Zins 
bezahlt, wird Zinsmann, oder Kenfite (cenina- 
lis), mer denfelbenempfängt, der Zinsherr (cen- 
fus dominus) ; der Contract aber, worinnen man 
von der Zinfe Abrede genommen, der Zinscons 
tract (covtractus cenfualis) genannt, Da die 
Zunfenur eine Befchwerde ift ($.409.); fo hat der 
Zinsmann mit völligem Rechte das Kir 

enthum (pleno jure dominus), Die Zinſe 

an in Geide, oder in einer jeden andern 
beweglichen Sache beſtehen, nachdem man 
nemlich es verabredet. Wenn die Zinſe aus 
Freygebigkeit aufgeleget, oder bey einer 
geſchenkten Sache vorbehalten wird; ſo 
wird die Groͤſſe derſelben nach Gefsllen 
von dem, der fie aufgelegt, oder vorbehal⸗ 
ten, beftimmt () 314): wenn fie aber. ge⸗ 
Esuft wird, fo muß fie in den Schranken 
der erisubten Zinfen für geborgtes Geld 
verbleiben, oder der Nutzbarkeit der Sa: 
che nach der Verbältniß des Dreifes, wel: 
cher gezahlt wird, zu dem wehren Preife 
der Sache proportionirer werden: wenn 
fie enduch in einer verkauften Sache vorber 
ER halten . 
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balten wird; fo muß ihr Preis von dem 
Dreife der Sache abgezogen werden. Da 
der Zinsherr das Zinsrecht erlaffen fan ($.342.)5 
fo wird das Zinsgut frey, wenn er feim 
Recht entweder umfonft, oder für einen 
gewiſſen Preis erläßt ; weil alsdann fein Recht 
erloͤſchet ($. 337.) _ 


. 4 
“ Vom Erbgrundrechte, 

Das Erbgrundrecht (jus fuperficiei, vel 
füperficiarium): nenne. man das Recht. auf feine 
Koften etwas auf dem Grund und Boden eines ans 
dern, 3. €. ein. Gebäude, zu haben. Wer das 
Erbgrundrecht hat, beißt der Niedererbgrund⸗ 
herr (fuperficiarius) ; der, dem Grund und Bo⸗ 
den zugebört, der Grundherr (dominus fun- 
di). Die jährliche Mierhe, welche der Niedererba 
grundhert dem Grundheren für den Gebrauch des 
rundes zahle, wird der GBrundzins (oder. 
Bodenzing, folarium) genannt ; der Erbgrund⸗ 
contract aber (contradtus fuperfieiarius) derjez 
nige, wodurch der Miedererbgrundherr und Grund⸗ 
herr wegen des Erbgrundrechts ſich mit einander 
vergleichen ; und daraus muß Das Recht Des 
Yliedererbgrundberen und des Grunds 
beren ermeffen werden: (}. 314: 438). Da 
Der, welcher etwas ſchenkt, feinem Geſchenke, und 
ber Verkäufer dem Verkauf eine Bedingung, wie 
fie wollen, hinzufügen koͤnnen ($. 314.) 5 ſo koͤn⸗ 
nen fchon gebaute Adufer mit der Bedin⸗ 
gung verfchenkt und verkauft werden, daß 

derjenige, der ſie ſchenkt, oder — 


®. 
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das Recht auf dem Grund und Bodendes 
andern behält; und alfo wird bey ſchon ge⸗ 
bauten Haͤuſern das Krbgrundrecht er: 
richtet. Es mag aber feyn, daß die Häufer, wel: 
che auf eines andern Grund und Boden ftehen, von 
einem auf eigene Koften erbaut werden, oder daß 
einer fchon das Haus, es fen auch unter was vor 
einem rechtmäßigen Titel es wolle, erhalten ; fo ift 
"der Niedereigenthumsherr mit vollem Mechte Ei: 
genthumshere vom Haufe; der Grundherr aber 
von Grund und Boden, Llnd weil das Recht des 
Erbgrundes nicht aufhoͤrt, wenn gleich) das Haus 
einfallen, oder abbrennen ſolte; ſo iſt, wenn es 
durch einen Ungluͤcksfall untergeht, er⸗ 
laubt ein neues aufzubauen. Und da der 
Grundherr kein Recht auf das hat, was ſich auf 
dem Grund und Boden befindet ($. 195.); fo iſt 
- die Bezahlung der Grundzinfe fein Recht - 
in einer Sache ($. 334.), und der Grund 
bere fan an dem, was auf feinem Grund 
und Boden fteber, fich nicht balten, wenn 
nicht in dem KErbgrundcontracte demfel- 
ben ausdrücklich eine Hypothek auf daſſel⸗ 
be ausgemacht worden (9. 697.). Gleicher⸗ 
geftale meil niemanden fein Recht benommen wers 
den fan ($. 100.) ; ſo wird das Haus mit dem 
Erbgrundrechte, und der Grund und. Bo: 
den mit dem Kigenthume veräuffer, Weil 
das’ Recht des Miedererbgrundberrn aus dem Con⸗ 
tracte ermeflen werden muß; fü Fan einem auch 
die Erbnugbärkeit (don inium utile) auf 
eine gewiſſe Zeit, oder fuͤr gewiſſe Pers 
nen 
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nen in Zäufern, die auf fremden Grunde 
und Boden fteben, eingeräumer werden, 
und aledenn ift das Krbgrundrecht Dem 
Erbzinsr echte (juri emphyteuticario) aͤhnlich 
($.725.); Und von dieſem Falle redet Das Roͤmi⸗ 
ſche Recht. Aus der Erklaͤrung ſelbſt erhellet, daß 
das Recht des Erbgrundes auch auf andere 
Dinge als Haͤuſer, die auf eines andern 
Srund und Boden ſtehen, z. E. aufeinen 
Borten, Weinberg, Wald, Teich, ja auf 
einen Baum, der auf des andern Grund 
und Bodenftebt, natürlicher Weiſe erwei- 
tere werden Kan; indem eine ſolche Verwilli⸗ 
gung in dem Begriffe des Eigenthums enthalten 
ift (F. 195), worauf die Wahrheit (vealitas) der 
Erklärung ſich gründet; 

| 7% 

2 Wa die Treue fen. ; 
- Die Treue (ſidelitatem) nennt man die Fer⸗ 
tigkeit alle Siebesdienfte zu leiſten, und ſonderkich 
diejenigen, wodurch aller Schaden abgewandt, und 
aller Mugen befoͤrdert wird, wie auch Die, welche 
noch befondets verabredet worden. 

| I 736. 

rn. Dom. Sehr. — 
Das Lehn (leudum) nennt man die erbliche 
Nußbarkeit, welche einem der Eigenthumshert in 
einer ihm zugehoͤrigen Sache unter der Bedingung 
der einander zu leiſtenden Treue abgetreten hat. 
Da dag völlige Eigenthum die erbliche Nutzbarkeit 
und ds ituobeigenun in fi Klickt; ſoecd 
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bey Errichtung eines Lehns das voͤllige 
Eigenthum in die erbliche Nutzbarkeit und 
das Grundeitgenthum unter zwey Perſonen 
getheilet. Kine Sache wird zu Lehn ver: 
lieben (gegeben, res inteudari) , in welcher ein 
gehn errichtet wird; und die Sache ſelbſt, worin⸗ 
nen das sehn errichtet worden, wird ein Lehngut 
(res feudalis) genannt; und im Gegentheil heiſſet 
“ ein Alodiel: oder Erbgut (allodivm), was 
nicht Lehn ift. Wer das Grundeigenthum bey ei 
nem Lehngute hat, ift der Lehnherr (dominus 
feudi); wer die Erbnußbarkeit des Gutes hät, wird 
der Osfell, oder Lehnmann (valallus) genannt, 
Der Lehncontract ift derjenige, in welchem der 
Lehnherr und Lehntraͤger wegen des Lehns fich mit 
einander vereinigen ; oder wodurch ein Lehn errichtet 
und erlangt wird. Aus dem Kehncontracte 
muß alfo das Recht Des Lehnherrn und des 
Vafellen, oder Lehnmannes ermeflen wer: 
den ($- 314: 438.) _ 


| „737° a 
Bon dem Wefentlichen, Natürlichen und Zufälliger 
| eines Lehns. 


Das Weſentliche eines Lehns (ſabſtantia- 
lia feudi) nennt man die weſentlichen Beſtimmun⸗ 
gen, wodurch man ſich von einem Lehn uͤberhaupt 
einen Begrif macht; folglich koöͤnnen dieſelben 
bey keinem Lehn fehlen; und derowegen ſind 
es in Anſehung des Lehnmannes die Erb⸗ 
nutzbarkeit des Lehnguts und die Treue, 
die er dem Lehnherrn leiſten muß; in An: 
ſehung des. Lehnherrn aber das Grundei⸗ 

Kia, u. Voͤlkerrecht. KE gen: 
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genthum und die Treue, die er dem Vaſal⸗ 
len zu leiften verbunden ($: 736.). Des Na⸗ 
türliche eines Lehns (naturalia feudi) nennt 
man die wefentlichen Beftimmungen, welche den Un⸗ 
terfchied der Art (differentiam Ipecificam) eines 
Lehns, der entweder durch Die Geſetze, oder Ge: 
wohnheit eingefihret worden, z. E. daß das Ver: 
fprechen der Treue beſchworen werden muß; die zu⸗ 
fälligen Beftimmungen (zccidentalia) aber die 
wefentlichen Beftinmungen, welche den Unterſchied 
der Arteh (differentiam Ipecificam) des Lehns aus- 
machen, die vor den andern, welche durch die Ge— 
ſetze, oder die Gewohnheit eingeführet worden, ver: 
fchieden find, z. E. die Verbindlichkeit des Vaſallen 
zu verfchiedenen ungewöhnlichen Pflichten. Daher 
erhellet, daß der Unterfchied zwiſchen dem Matürli- 
ehen und Zufälligen des Lehns in dem Maturrechte 
feinen Nußen bat ; denn natuͤrlicher Weiſe gilt, was 
in dem Contracte verabredet worden (6. 736.). 
Weil nemlich das Natürliche und Zufällige durch 
das Wefentliche nicht beftimme wird , folglich aus 
demfelben nicht erwiefen werden fan; fo beruber 
‚es lediglich, wenn ein Lehn eingeräumet 
wird, auf dem Willen des Seren der Seas 
che, die zu Lehn gemächt werden foll, was 
er nöch auſſer den wefentlichen Stücken bins 
zufegen will ($ 314.);5 welches demnach: im 
Lehncontract beftimmt werden muß. 


ee 25: — 
Dom gegebenen Lehn und vom angekragenen Lehn⸗ 
Kin gegebenes Lebn (feudum datum) nennt 
u . man, 


> 





Von dem Lehn. 18 


Man, welches der Eigenthumsherr einem andern in 
feiner eigenen Sache einräumet; ein angerratges 
nes Lehn (feudum oblatum) aber, welches einem 
in einer Sache, die man ihm giebt, eingerdumer 
wird, 


Bon den 8 —* — zu machen. 

Weilil die Art ein Lehn zu machen auf dem Willen 

des Eigenthumsherrn der Sache, welche zu $ehn ges 
macht werden foll, beruhet ($. 737.); fo Fan es 
eingerichtet werden entweder auf eine ges 
wiſſe Zeit, oder beftändig, entweder fchlech- 
derdings, oder mit Benennung gewiffer 
Derfonen ‚ suf welche es nsch und nach 
Tommen Fan, und es Fönnen gewilje Lei⸗ 
ftungen des Vaſallen, z. E. Kriegsdienite (ier- 
vitia militaria) , und des Lehnherrn verab⸗ 
redet werden. Wenn man aber bedinget, _ 
daß eine gewiſſe Zinfe abgetragen werden 
ſoll; fo wird das Lehn mit dem Erbzins⸗ 
rechte vermiſcht (S. 725.). Was der Vaſall 
dem Lehnherrn nach dem Lehncontraete zu leiſten 
ſchuldig * nennt man · Lehndienſte (ſervitia 
feudalia, Ritterdienſte); welche mehrentheils auf 
Kriegsdienſte herauslauſen. Daher iſt ein Frey⸗ 
lehn (feudum francum), wenn ber Vaſall dent 
Lehnherrn keine Dienſte zu leiſten verbunden iſt; ein 
ganz Kriegeslehn (feudum ligium), wenn ee 
Kriegesdienfte wider alle zu leiften fehuldig ift; Kein 
ganz Kriegeslehn (feudum non liginm, wenn 
einige ausgenommen werden. Und dem Rechte 
der Natur gemaͤß nennt — Mannlehn feu⸗ 
* | 


dum 
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dum maſeulinum), melches allein auf Mannspers 
fonen; ein Weiberlebn (feudum temineum), 
welches bloß auf Weiber fommen fan, Ein vers 
miſchtes Lehn ( feudum mixtum), welches Pers 
ſonen beyderley Geſchlechts beſitzen koͤnnen. Glei⸗ 
chergeſtait nennt man ein Pfandlehn (pignorati- 
tium), wenn der Eigenthumsherr Geld borgt, und 
anſtat des Pfandes ein ihm zugehoͤriges Gut als ein 
sehn übergiebts, Ä 
: F 740% 
Von den Sachen; welche zu: Lehn gemacht werden koͤnnen, 
vom Kellerlehn, Burglehn in engerer Bedeutung, 
\ Geldlehn und Quaſilehn. 

Weil in einer Sache, die durch den Gebrauch 
nicht verzehrt wird, die Erbnutzbarkeit vom Grund⸗ 
eigenthum getrennt werden fan ($. 724.); ſo Fark 
eine jede, auch eine unkoͤrperliche Sache, 
zu Lehn gemacht werden, die durch den 
Gebrauch. nicht verzehret wird ($: 736.) 5. 
folglich auch Das. Recht Die Ausbeute von, 
Bergwerken zu geniefjen, ja das Recht eis 
‚nen gewiffen Theil Wein aus dem. Zeller, 
oder einen. gewiffen Theil Getraͤide von. 
dem Boden des Lehnsherrn auf Lebenszeit 
zu beben,. Man nennt aber ein Zellerlehn 
(teudum de cavena), wenn man einen gewiſſen 
Theil Wein aus dem Keller des Lehnherrn, oder 
auch von ſeinem Boden einen gewiſſen Theil Getraͤi⸗ 
de auf Lebenslang abholen darf. Ja es erhellet 
leicht, daß das Kellerlehn auch auf andere Sachen, 
die verzehrt werden koͤnnen, ſich erſtreckt, z. E. daß 
ihm ein ggpiffer Theil Zifche aus dem Teiche des. 

J ER Eigen? 


1 


| 


Von dem Lehn. N Zu 


Eigenthumsheren, oder Hol; aus dem Walde, oder 
Wild, welches darinnen gefangen wird, gegeben 
werde. Es iſt aber von dem Kellerlehn das Sol: 
Ostenlehn (feudum — = on nac) 
welchem einem aus befonderer Gnade gemiffer Wein, 
Geld, oder Geträide, oder eine jede andere Sache, 
Die verzehrt werden Fan, gegeben wird ; da denn die 
verabredete Sache dem Bafallen gegeben werden 
muß, der Here mag fie haben, oder von andern kau⸗ 
fen müflen, hingegen in dem Kellerlehn diefes auf 
Dasjenige eingefchränft wird, was der Eigenthums⸗ 
berr hat; gleichwie aud) in jenem es auf die Perfon 
deſſen, der Damit belehnet wird, in Diefem aber es 
auch auf die Erben fommt. Alſo nenne man aud) 
ein Wohnlehn (feudum habitationis), wenn ei= 
nem das Recht in einem gewiflen Haufe zu wohnen 
auf Sebenszeit erlaubt wird. Man muß aber über: 
haupt bemerfen, daß men die Dinge, die 
man verzehrt, und das Geld gleichſam zu 
Dingen, die nicht verzehrt werden, macht, 
in fo ferne man durch einen Bürgen, oder 
Durch eine Hypotheke Sicherheit dafür 
ſchafft, damit fie allezeit wieder gegeben 
werden Eönnen, wenn fie wieder gegeben 
werden müfjen. Denn alsdenn ift es einerlen, 
ob wir den Rießbrauch von der Sache hätten,. ſo 


daß die Sache felbft unbeſchaͤdi t verbleibt; folglich 


man damit auf dieſe Weiſẽ belehnet werden 
kan, in ſo ferne nemlich in ihnen, da ſie noch gleich⸗ 
ſam wuͤrklich vorhanden find, das Obereigenthum 
beft:hen kan. Man nennt aber gleichſam ein 
Lehn (quali feudum), ri man. mit einer Sa⸗ 
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che belehnet wird, die zwar an und vor fich ſelbſt zur 
Belehrung nicht gefchickt ift, aber doc) durch die 
Kunft zur Belehnung gefchickt gemacht wird. Das _ 
ber ift das Beldlehn (feudum pecuniz), wenn 
einer mit Gelde belehnet wird, gleichſam ein 
Lehn. Uebrigens ift das Geld, womit einer 
"belehnet worden, ein Lehngeld ($. 736)? 
worauf Fein Lehn bafter, Allodialz oder 
Erbgeld (9. cit); folglich ift Das Geld, wos 
für das Lehngut verkauft worden, Fein 
Lehngeld, fondern Erbegeld. Und auf eben 
diefelbe Weiſe erhellet, Daß, da eine Sache, welche 
für ein Lehngut gegeben wird, dem Gelde gleid) iſt, 
welches dafür gezahlet wird, wenn ein Lehngut 
mit einem Erbgute vertsufche wird, das 
Allodial⸗ oder Erbgut Fein Lehngut ſey. 


748 
Bon der Afterbelehnung. 

- Da derjenige, welcher die Erbnußbarfeit bar, 
aufier dein ganzen Mechte des Mießgebrauchs, auch 
einen Theil. der Proprietät bat f$. 724.), von wel 
sher es klar it, daß fie noch auf andere Weiſe 
eingefchränft werben fan; fo kan derjenige, wels 
cher die Erbnutzbarkeit in einer Scche bat, 
diefelbe einem andern zu Lehn geben (6. 
736.); Doch fa, daß Das Recht des Lehn⸗ 
beren keinen Schaden leidet ($.100.); folge 
lich Eönnen, Dem Rechte des Lehnherrn uns 
beſchaͤdigt, einem andern Erbzinsguͤter 

und Lehngüter zur Lehn gegeben werden 
Kin Lehngut, Das einem andern zum gehngut or 
> a | en 


Don. dem Cehn — sg 


ben mworben, nennt man ein Afterlehn (Tubfeu- 
dum); und das $ehngut wird zum Afterlebn 
gemacht (lubinteudatur), wenn ein anderer da- 
mit belehnet wird. Derjenige, melcher mit einen 
Afterlehne belehnt wird, heißt der Aftervaſall, der 
Afterlebnsmann (lubvalallus), gewoͤhnlich der 
Afterbelebnte (Iubinfeudatus); welcher ihn da⸗ 
mit beiehner ‚der Afterlehnherr (dominus fub- 
feudi); und der Contract, in welchem man bas 
Afterlehn verabredet, der Afterlebncontrsce 
(ntradtus fubvalalli); aus welchem alfo des 
Recht des Afterlehnberrn und des After: 
vaſallens beftimmt werden muß ($- 73%.). 
Da die Afterbelehnung gänzlich auf dem Willen des 
Afterlehnheren beruhet (3. 314.); fo Fönnen in 
dem Afterlebncontrscte zu den wefentlis 
chen Seftimmungen noch andere hinzuge⸗ 
fest werden, welche in dem Kebncontract 
nicht enthalten, jedoch demfelben nicht zus 
wider find (§. 736.). Und weil die Afterbelehe 
nung das Recht des Lehnherrn unbeſchaͤdigt ers 
Hält; fo wird feine Zinwilligung zur Afters 
belebnung nicht erforderr. Uebrigens erhels 
let es für fih, daß, wenn jemand mit vies 
Ien Gütern zufammen belebnet worden, er 
nsch feinem Gefallen eine, oder die ande: 
re Sache einem oder mehreren zum After: 
lehn geben Fan. Endlich iſt aud) diefes klar ges 
nung, daß Durch die Afterbelehnung nicht 
die ganze Erbnutzbarkeit dem Afterlehns 
manne überlaffen wird, fondern ein Theil 
der Proprietaͤt beym Vaſallen verbleibt, 

4 und 
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und das Recht des Afterpsfsllen nicht ver» 
mebrt, wohlaber vermindert werden Fan; 
ja daß die Afterbelehnung fo wohl obne 
Entgeld, als für einen gewiſſen Preis ges 
ſchehen ten. | 


$- 7424 
Auf wen die Gefahr in Anſehung der Früchte ſaͤllt. 
‚Da alle Früchte dem Vaſallen und Aftervafallen 
gehören ($. 736. 741.); fo fällt auch) alle Ge⸗ 
a der. Srüchte auf den Vaſallen und 


ftervaſallen. 


Dom Lehnſolger und der Veraͤnderung des Lehnguts. 

Einen Lehnfolger ( fucceflor feudalis ); 
nennt non denjenigen, auf welchen nad) Dem Ge: 
Ge der Belehrung, wenn der Bafalle ftirbe, das, 
un fällt, Wenn alfo Fein Lehnfolger vor⸗ 
banden, fo erhält das Lehngut mit vollem; 
Rechte der Kehnberr ; folglich fällt such 
das Afterlehn weg ($. 741.). Derowegen da 
Ser ER nichts chun Darf, was dem Mechte 
des Lehnherrn, oder feiner Mithelehnten zus 
wider: ift ($. 86.); fo.darf er das Lehngut 
nicht verfchlimmern, noch ihm deswegen eis 
ne Dienſtbarkeit (Servitur) auflegen ($.708.) 
folglich darf der Lehnherr und der Lehnfol⸗ 
ger nicht leiden, daß das Lehngut ver⸗ 
ſchlimmerr wird, Im Gegentheil aber "weil 
r Lehnherr auch nichts, mas dem Recht Des 
Safallen zuwider iſt, thun ſoll G. 86.); ſo kan 
er auch nicht mir dem Lehngut ſelber Bine 





fr a 
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Pinrichtung machen, daß das Recht des 
Nießbrauchs entweder vermindert, oder, 
es geſchehe auf was vor Weife es wolle, 
perbindert werde ($. 708.): folglich auch Dems 

felben Feine Servitut auflegen, Da aber 
nichts vorgenommen wird, was dem Recht des Lehn⸗ 
bern, oder des Fehnfolgers zuwider wäre, wenn 
der Defalle, fo lange er das Lehngut be: 
fist, einem andern in demfelben ein Recht 
einraͤumet, dergleichen eine Servitur feyn 
würde ($. 83.); fo Ean er dieſes thun, folglich 
wenn der Dafall dem Lehngut eine Servi⸗ 
tut wider Recht auflegt ; fo bleibt fie als 
ein Recht, weiches den Servituten ähnlich 
ift, fo lange er das Lehngut befist,. Und 
weil ein jedes Recht, welches zum Nießbrauch ges 
höre, dem Vaſallen eigen ift ($. 736.); fo Fan 
der Vaſalle das Lehngut verbeffern ($. 279), 
. und deswegen aud) eine Servitut zum Nutzen 
Qefjelben erwerben ($. 708.). Aus eben den 
Grunde muß der Vafalle, da er vom Lehngute allen 
Nußen hat, als aus einer Sache, die fein eigen ift 
($. cit.), auch) alle Beſchwerden tragen, 


ke 


7a Ei 

n Bon der Erdfnung des Lehns. | 

Man fagt, das Lehn wird dem Lehnherrn 
offen (feudum aperiri domino) , wenn fein Lehn⸗ 
foiger verhanden ; daß alfo die Eroͤfnung, oder 
Die Apertur eines Lehns (apertura teudi) der » 
Mangel eines Rechts in dem Lehn zu folgen ift; und 
das Lehn iſt der —— nahe, oder ſtehet 


5 auf 
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aufdem Salle (feudum apertur® proximum), 
wenn dazu Hofnung ift, daß es werde offen werden; 
folglich daß in kurzer Zeit Fein gehnfolger mehr da 
feyn werde. Und deswegen fan ein Lehn, wels 
ches auf dem Salle ſteht, indem die Beräuffes 
rung dem Rechte des Lehnherrn zuwider feyn würde 
($,83.), an niemanden, der auffer der Lehn⸗ 
folge ift (extraneus), veraͤuſſert werden, 


$ 745 | 
Wenn ein Nachfolger im Grundeigenthum fehlt. 

Ben der Errichtung des Lehns wird das Grund» 
eigenthum dem Lehnherrn vorbehalten ($. 736.), und 
wird als eine unfürperliche Sache zu feinen übrigen 
Guͤtern gerechnet ($. 207.). Wenn deromegen 
iin Lehncontract nichts befonders vom 
Grundeigenthume ausgemacht worden; 
fo erlangte der Vaſall daſſelbe Recht nicht, 
wenn kein Nachfolger dsrinnen vorhanden 
($.318.)5 folglich auch der Aftervafalle in ei⸗ 
nem ähnlichen Salle auch nicht das Recht 
des Dafsllen (}. 741.). 


$. 746. 
Ob ein Lehn verwirket werden koͤnne. 

Weil der Vaſalle nach dem Lehneontract dem 
$ehnheren nur dasjenige, mag in Demfelben verabre⸗ 
bet worden, zu leiften verbunden ift ($,438-.) 5 folg« 
fih der Lehnherr ihn daſſelbe zu leiften ans 
halten Eönte ($. g0.), oder wenn es nicht 
mehr geleifter werden Fan, vor den Scha⸗ 
Den zu ftehn ($. 415.) ; fo wird, wenn nicht 

AUF 


* 
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ausdrücklich ausgemacht worden, in wels 
chen Selle Das Lehn verlohren gehen foll, 
weil alsvenn gilt, was verabredet worden ($. 736.), 
natürlicher Weife wegen gewiſſer Sands 
lungen, oder. Unterlafjungen, die dem 
Kehncontrscte zuwider find, das Lebn 
nicht verlohren.. -Weil man zu den Eontracten 
eine Strafe feßen Fan (d. 410.); fo Fan man die 
Asndlungen, oder Unterlsffungen ausmas 
chen, um derentwillen ein Lehn verlohren 
gehen foll ($.cit.), | 


$ 747. 
Bon der Lehnverbindlichkeit (Lehnpflicht) 
und Felonie. 


Die Lehnverbindlichkeit (obligatio feuda- 
lis) nenne man, welche aus dem Lehncontracte ent 
ſteht; und in der Verbindlichkeit des Lehnherrn und 
des Vaſallen gegen einander befteht die Lehnver⸗ 
bindung (nexus fendalis), Die Lebnvers 
bindlichkeit und Lehwerbindung müfjen 
alfo aus dem Kehncontrscte ermeſſen wer: 
den. - Was der $ehnverbindlichfeit zumider ges 
ſchiehet, oder unterlaflen wird, das wird eine Ses 
Ionie (felonia) genannt; welche alfo auf fo 
vielerley Weife begangen werden Fan, ale 
es Lehnverbindlichkeiten giebt, nicht al- 
lein von dem Vaſallen, fondern auch von 
dem Lehnherrn: doch find nicht alle von 
einerley Groͤſſe. Weil natürlicher Weiſe durch) 
eine Handlung, oder Unterfaffung, fo dem Lehn⸗ 
contraete zuwider ift, das Lehn nicht verlohren rs 
2, s 
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fo gehet nach dem Rechte der Natur we 
gen einer Selonie das Lehn nicht verlohbren 
($. 746.), und alſo kommt diefes bloß aus 
dem Dertrsge. Es kan aber in diefem Fal⸗ 
le die begangene Selonie erlaſſen werden 
($. 342.), und denn wird das Lehn nicht 
verlohren ($. 337.). Da niemanden eines an: 
dern Handlung zugerechnet werden fan ($. 3.); fo 
muß, wenn der Vaſall wegen einer Selonie 
063 Kehnverliert, der Lehnherr es nach 
Veflelben Tode demjenigen wieder geben, 
auf welchen es nach feinem Tode fällt; 
folylich hört das durch eine Selonie verloh⸗ 
rene Lehn nicht auf. | 
§. 748. | 
Don der Refutation (Auflaffung)'und Revoca⸗ 
tion eines Lehus. 

Man ſagt, der Vaſall refutire das Lehn 
(feu.ium refatare), wenn er dem Lehnherrn anzeigt, 
er wolle das gehn nicht behalten, entweder fehlechter- 
dDinges, oder zum Vortheil eines dritten. In dem 
erften Fall ſagt man, daß er esdem Lehnherrn re: 
futire; im andern aber einem dritten] Wenn 
 alfodemKehnberrn das Lehn refurirer wird; 
fo begiebt fich der Dafall feines Rechtes ($. 
337.): wenn es aber einem Öritten zum Vor: 
theil gefchiehet ; fo trit er ihm fein Recht ab 
0% 338.). Da ein jeder fid) feines Rechtes begeben 
an, mofern nichts unternommen wird, was Dem 
Mechte eines andern zumider ift ($.342.); fo kan 
Das Lehn dem Lehnherrn auch wider feinen 
Willen refutirer werden, wenn folches fei- 

- nem 
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nem Rechte nicht ſchadet: wenn es aber ihm 
zum Nachtheil gereicht, z. E. daß der Bafall 
die Kriegsdienfte, deren der Lehnherr zu der Zeit be- 
darf, nicht leiften darf, oder in der Abſicht, daß er 
deſto ſicherer feindlich wider ihn handeln koͤnte; fo 
Fan es nicht refuriret werdem Allein weil 
aud) die Refutation zum Nachtheil des 
Lehnfolgers nicht gefcheben Fan ($ 86.); 
ſo Fan der Nachfolger, wenn es dem Lebn: 
berrn, oder einem weiteren Anverwandten 
refutiret worden, nach dem Tode deſſen, der 
es refutiret, von dem nächften Lehnfolger 
revociren. Denn man ſagt, ein Lehn werde 
revociret, oder man bringe daſſelbe wieder 
an ſich (keudum revocare), wenn einer mit Recht 
angehalten wird das Lehngut wieder zu geben, wel: 
ches auf ihn gebracht worden. Es erbellet aber aug 
eben Diejer Urfache, Daß wenn das Lehn, wel: 
ches wider das Recht Des Lahnherrn, oder 
deſſen, auf welchen es einmal fallen koͤnte, 
veraͤuſſert worden; folglich auch wenn eines 
einem, der Fein Mitbelehnter iſt, refuti—⸗ 
ret worden, indem dieſes gleichfalls eine Veraͤuſſe— 
rung iſt, daſſelbe von dem Lehnherrn, oder 
dem Lehnfolger revociret werden Eönne. 
Es erhellet aber gleich aus der Vergleichung der 
Erklärungen, daß das Lehn revociren fo viel 
fey, als daſſelbe vindiciren ; oder wieder- 
an fich bringen (1 262.). Da die Veraͤuſſe— 
rung eines Lehns auf mehr als auf eine Art be: 
ſtimmt werden fan; fo muß es dem Willen 
derer, die den Vertrag machen, uͤberlaſſen 

| wer: 


5236 II. Th. 17.5. Don der Aufhebung 


werden, wie fie dieferwegen es wollen tes 
balten haben, und was verabredet worden, 
muß gehalten werden ($. 667.): wenn nicht 
das Recht zu veräuffern dtirch das, was 
fonft ausdrücklich verabredet worden, ftill 
ſchweigend beftimmt ift. | 


Das fiebzehnte Hauptſtuͤck. 


Wie die aus dem Contract ent 
ſtandene Verbindlichkeit aufge ® 
. hoben wird. 


| $. 749 | 
Was das fen, eine Verbindlichfeit aufheben und die 
Befreyung davon. - 
an fagt die Verbindlichkeit wird auf 
gehoben (obligatio tolli dicitur), wenn. 
der, welcher einem andern etwas zu geben, 
oder zu thun verbunden war, aufhört Demfelben vers 
bunden zu feyn; und die Aufhebung der Verbind⸗ 
lichkeit wird die Befreyung (liberatio) genannt, 


— §. 750. 
Von der Befreyung durch die Zertrennung des 
| Vertrags, j 


Da nad) der Zertrennung des Vertrags diejeni⸗ 
gen, welche den Contract gemacht, von der daraus 
entftandenen Verbindlichkeit gegen einander befreyer 
werben ; die Zertrennung aber dadurch geſchehen 
Fan, daß fie beyderſeits nicht mehr wollen, was fie 
vorhin gewolt harten (9. 444.)5 ſo wird " die 

‚weis 
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‚Verbindlichkeit aufgehoben, ſobald der 
Contract durch Yenderung ihres Willens 
zertrennt wird; oder auch ein wohlthätiger 
Contract durch Aenderung des Willens 
defien allein, welcher allein einen Dortbeil 
daraus bar; weil dem andern nicht dran gelegen 
iſt, daß ter Vertrag erfülle wird ($. 749.); folglich 
erlöfcht das erhaltene Recht , als welches ta: 
her rühret (9. 46.). | au 


$. 751. 
Von der Befreyung durch den Abtrag. 

Den Abtrag (lolutio) nennt man die wuͤrkliche 
Leiſtung deſſen, mas einer zu leiſten volllommen ver: 
bunden if. Durch den Abtrag wird alſo die 
Verbindlichkeit aus dem Contracte aufge 
hoben ($. 749.).- Weil aber durd) den Abtrag 
geleiftet wird, was man zu leiften fehuldig war; fo 
muß Genau eben dasjenige geleifter wer: 
den, was men fchuldig ift, und es Fan 
. nicht eine andere Sache für eine andere 
Sache gegeben werden, wenn der Gläus 
biger nicht, als welcher von feinem Rechte ver: 
geben kan, fo viel er will (9. 342.), einwilliger 
(x 337.. Man muß aud) genau an dem 
Tate, und andem Orte, an welchen man 
zu zahlen fchuldig ift, zahlen; wenn nicht, 
sus eben der Urfäche, der Gläubiger in 
Den Verzug willigee 8. 417.) ; wie auch die 
ganze Schuld abtragen ; folglid) da man es cis 
ne Bezahlung zum Theil ſolutio paı ticnlaris) 

nennt, wenn das, was man [chuldig ift, nicht gany 
. gezahlt 
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gezahle wird, fondern nur ein Theil deffelben, die 
Zahlung aber des übrigen bis auf eine andere Zeit 
aufgejchoben wird; fo ift Der Gläubiger nicht 
fehuldig eine Bezahlung zum Theil anzu⸗ 
nehmen. Wlan verfteht aber leicht, daß wenn 
die ſchuldige Sache felbft nicht gegeden 
werden kan; Der Werth derfelben zu er: 
jegen ($. 271.) und angenommen werden 
muß ($.37.). Und da der Tag, an welchem einer 
bezahlen foll, dein Schuldner zum beiten beſtimmet 
worden, damit er nicht dor der Zeit dazu angehal: 
ten werden Fan: dem Glaͤubiger aber zum befien, 
damit nicht eher, als an diefom Tage bezahlt wird, 
und diejes ftillfchrveigend verabredet worden, wenn 
es aus der Beſchaffenheit deffen, was geleijter werden 
foll, erhellet, es fey dem Gläubiger daran gelegen, 
daß nicht vor der Zeit gezahlt werde; fo Fan das⸗ 
jenigge, was man auf einen gewifjen Tat 
zu zahlen fchuldig ift, vor deinfelben auc 
wider des Bläubigers Willen bezahlt wer: 
den, wenn der Tag dem Schuldner zu Ge 
fallen beftimmt worden: hingegen Feiness 
wettes, wenn esdem Gläubiger zu Gefallen 
geſchehen, oder aus der Sache felbft erbel 
let, es fey dem Gläubiger dran gelegen; 
daß nicht vor der Zeit gezahlt werde. As 
lein wenn der Schuldner dasjenige leiftet 
woran dem Gläubiger aelegen ift, ? 

die Zahlung nicht vor der Zeit gefchie 

da alsderin Dadurch nichts geſchiehet, w 18 dem 

te des Glaͤubigers zuwider wäre ($. 83.) 5 | 

ber Gläubiger die Bezahlung vor de 
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annehmen. Und weil die Zahlung auf dem Wil⸗ 
fen des Schulöners beruhet, wenn diefelbe feinem 
Willen anbeim geftellet worden; fo Fan, wenn die 
Schlung dem Wilführ des Schuldners 
überlsffen worden, der Schuldner immer 
bezshlen, wenn er wills der Gläubiger 
aber Fan, ehe derfelbe ftirbt, die Schuld 
nicht fordern. | 


— 
Dom Aufſagen, oder Aufkuͤndigen, und vom Mahnen. 

Das Aufſagen, oder die Aufkuͤndigung (in- 
‚terpellatio, relignatio) ift eine Handlung, wodurch, 
genommener Abrede nach, einer Dem andern anzeigt, 
Daß er aus dem-Eontracte nicht länger verbindlich 
feyn wolle. Insbeſondere Heißt einen Schulde 
ner mahnen (debitorem ınterpellare) nichts ans 
ders, als die Bezahlung der Schuld von ihm vera 
langen. Wenn man alfo etwas auf einen 
gewiſſen Tag fibuldig ift; fo ift natuͤrli⸗ 
her Weiſe das Aufkuͤndigen nicht nöthig. : 
wenn man es aber aljd verabredet bar, Da! z 
Die Aufkündigung vorher geben foll, efje 
man zahlen darf; fo ift fie beyden Thel,en 
erlaubt 5; weil man das halten muß, was vercbre⸗ 
Dee worden ift (9 438); der Schulöner dorrf 
und kan nicht eher zahlen, und im Gegen theil 
kan der Gläubiger den Schuldner "nicht 
eber zur Bezahlung der Schuld antereiben, 
und iſt auch Die Schuld nicht any nehmen 
ſchuldig, als bis die Aufkuͤndigring auf dig, 
verabredete Weiſe geſchehen. Wenn man 
Nat. u, Voͤlkerrecht. | * 
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es aber alfo versbreder bar, daß es dem 
Gläubiger frey fteben foll, die Schuld zu 
fordern, zu welcher Zeit er will; fo kan 
ver Schuldner, da er ſich nicht verbindlich ge: 
macht bat, nicht eher zu zahlen, als bis die Auffüns 
digung gefchehen , er aber gleichwohl darein ſtill⸗ 
ſchweigend gemilliget zu haben fcheinet, der Gläubi- 
ger folle den Abtrag nicht mit feinem Nachtheil an- 
zunehmen gehalten fenn, ohne vorbergegengene 
Auffündigung die Schuld abtragen, und 
der Glaͤubiger ift gebeten den Abtrag an 
zunehmen, wenn er Feine rechtinäßige Ur⸗ 
facbe bet, werum er ihn nicht annehmen 
will; welches doch aber erwiefen werden 
maß. e 
—* I 753. 
Vom Anerbieten zu bezahlen. 
Die Anerbietung zu bezahlen mit Wor⸗ 
ten (»blatio debiti verbalis) heißt, wenn der 
Schuldner dem Gläubiger bloß mit Worten erflä- 
vet, Daß er zur Bezahlung bereit ſey; in Der Thar 
aber (realis), menn er das, mas emfchuldig iſt, 
wuͤrklich erlegen will. Und zwar heißt ein bloſſes 
Anerbieten in der That (realis nuda), wenn 
weiter Feine andere Handlung hinzukommt, welche 
natuͤrlicher Weiſe dem Anerbieren mir 
‚ Worten gleich iſt: das feyerliche: Anerbie 
ten aber (lolennis) ift, wenn der Gläubiger, was 
gezahlet wird, nicht bekommt, ſondern daſſelbe ver⸗ 
ſiegelt und in Verwahrung gegeben, oder nieder ge⸗ 
legt wird. Da das feyerliche Anerbieten in der That 
bey einer unbeweglichen Sache, Die nicht 
Eat 4 - 1 
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oder nieder gelegt werden kan, nicht ſiat fine 


det; ſo ift das Anerbieren mir Worten dem 


feyerlichen in der That gleich (% 37.) Und 


weil es eben fo viel ift, als wenn man die Schuld 


abgetragen haͤtte wenn das Anerbieren feyerlich gefche: 


ben(1.751.) ſo wird durch das feyerlicheAner: 


bieten die Derbindlichkeit des Schulöners 
sufgehoben (8. cıt.); folglich geſchieht dieſes 
auch durch das Anerbieten mit Worten ei⸗ 
ner unbeweglichen Sache, oder die nicht 
verſiegelt und bequem nieder gelegt werden 
kan; und wird derowegen das Eitgenthum 
derſelben auf den Glaͤubiger gebracht, und 
fälle alſo alle Gefahr auf ıbn 9.245) Weil 
der Eläubiger die Zahlung anzunehmen verbunden 
iſt; ſo kan der Schuldner, wenn der Glaͤu— 
biger fie nicht annehmen will, natuͤrlicher 
Weiſe auf Gefahr des Glaͤubigers die 


nen Willen laſſen, und eine unbewegliche 
Säche ledig ſtehen laſſen, und ſich gar nicht 
mehr um dieſelbe bekuͤnmmern. Upd weil der 
Schuldner am Verzug nicht Schuld iſt, wenn der 
Glaͤubiger ſich weigert die angebotene Be⸗ 
zahlung anzunehmen (8. 417.); fo wird er 
vom Versuge befreyer; im Gegenthen 
aber fange der Gläubiger an am Derzuge 
Schuld zu * * 
Vom Annehmen a —* bezahlt Wäre, 
Man ſagt der —— nehme fuͤr bezahlt 
| 313 ” sn 
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an (acceptuın ferre), wenn er binlänglid) erkläre, 
er nehme die Schuld für bezahle an. Wer alſo 
eine Schuld für bezahle annimmt, der er> 
läßt fein Recht ($. 337.); folglid wird da⸗ 
durch der Schuldner von feiner Derbind- 
lichkeit befreyer, und das Recht des Gläus 
bigers erloͤſcht ($. cıt. und 749.), und man 
bält dafür, daß der Schuldner die Schuld 
abgetragen babe. Da es auf den Willen des 
Gläubigers anfoinmt, daß er mit feinem Recht nach 
Gefallen verfährer; fo kan er auch einen Theil 
der Schuld für bezahlt annehmen, und 
diefes Ean entweder umfonft gefcheben, 
oder es Fan eine andere Sache, oder Char 
für die Schuld angerechnet werden. 


7 
Vom Vertrag 4, Schub nicht zu fordern. 

- Den Dertrag die Schuld nicht zu for» 
dern (pactum de non petendo) nennf man den⸗ 
jenigen, durch welchen zmifchen dem Gläubiger und 
Schuldner verabredet wird, daß er die Schuld niche 
bezahlen darf. Da durch diefen Vertrag die 
Schuld erlaflen wird (9. 337.)5 To wird der 
Schuldner befreyet ($. cit. und $. 749) Das 
her wird. er auch .ein Befreyungsvertrag (pa- 
ctum liberatorium) ‚genannt, Es erbeller aud) 
eben mie vorher, wenn man die Schuld für bezahle 
annimmt; daß der Vertrag, Die Schuld nicht zu. for 
dern, auch über einen Theil der Schuld gemacht mers 
den fan, und daß es entweder umſonſt, oder ſo daß 
etwas anders dafür gerechnet wird, geſchehen kan 
aa. | J 
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§. 756. 
Von der Vergütung. 

Die Vergütung (compenfatio) nennt man, 
wenn die Schuld des einen durch eine Schuld des 
andern aufgehoben wird ; oder wenn der Schuld: 
ner, wenn er die Schuld abtragen foll, anitar defs 
fen dem Gläubiger ‚anrechner, was er ihm ſelbſt 
ſchuldig iſt. Wenn alfo eine Verguͤtung ge 
ſchieht; fo wird jeder Theil von der Der: 
bindlichteit feine Schuld abzutragen be⸗ 
freyer, und die Dergütung ift eine wech: 
felsweife Bezahlung, die in der Aürze ges 
ſchiehet (9. 323.). Da man eine Sache nicht 
< für eine andere zahlen fan, fondern ohne Ausnah⸗ 
me das, was man fchuldig ift (9. 751.); fo iſt 
nothwendig, daß wenn eine Vergütung 
geſchehen fol, diejenigen, welche beyde eins 
ander fehuldig find, einerley Sache ſchul⸗ 
dig ſeyn muͤſſen, und daß der Zahlungster⸗ 
min beyderſeits verfloffen feyn muß Es 
erhellet aber, Daß die Verguͤtung felbft durch 
Das Recht gefchebe; folslih Dazu Feine bes 
fondere Handlung erfordert werde; und 
Daher nicht noͤthig iſt, daß wir dem Glaͤu⸗ 
biger, der auch unfer Schulöner ift, anzei⸗ 
gen, daß wir die Schuld vergüten wollen; 
fondern wenn er die Zahlung von une fors 
dert, fo Fönnen wir ihn durch die Verguͤ⸗ 
tung abweifen. Da man auf die Verguͤtung 
Verzicht thun fan ($. 342.); fo ift, wenn man 
darauf Derzicht gethan hat, die Dergüs 
sung niche erlaubt ($. 340.). Weil bey der 

e 13 Ber: 
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Vergütung beyder Theile Schuld gewiß feyn muß, 
indem feiner zur Zahlung angehalten werden fan, 
als: derjenige, von dem es gewiß ift, Daß er ſchuldig 
fen; und man eine unftreitige Schuld. (debi= 
tum. liguidum) nenne, von welcher man. eg gewiß 
meiß, Daß er: etwas zu leiften verbunden ift;. eine 
ftreitige Schuld. aber, wenn daflelbe noch nicht 
gewiß iſt; ſo kan eine unſtreitige Schuld mit 
einer ſtreitigen nicht verguͤtet werden. Und 
weil man die Schuld abtragen muß, wenn der 
Termin zur zahlung erſchienen (S. 751.); fo 
Fan die zahlung einer unſtreitigen Schuld 
der Verguͤtung wegen nicht aufgeſchoben 
- werden: weit aber ein jeder einen jeden Schaden 
von feinem Vermoͤgen abzuwenden ſchuldig iſt (F. 
269.); ſo muß, wofern zu befürchten iſt, 
daß derjenige, Dem etwas gezahlt wird, 
wehrender. Zeit in polche Umftände Toms: 
men dürfte, da eu nicht im Stande ift zu 
bezahlen ‚ was gezahlt wird, entweder 
feyerlich angeboten, oder nieder gelegt wers 
den. ($. 753.), oder. derjenige, Dem gezahlet 
wird „ muß Sicherheit ftellen, daß er be: 
zahlen wird, was gegen ihn ausgefuͤhr et 
worden ($. 697. 569.. Bey. der Vergütung 
kommt das, was der. andere mir zahlen muß, an 
die Stelle. defie fen, mas ich ihm zu zahlen babe. 
Weil demnach nicht eines für das andere gezahlt 
werden fan ($. 751.); fo. Finnen feine andere .Sa- 
chen, als die durch den Gebrauch verzehret werden, 
und da man nur etwas von eben. dev Art wieder 
zu geben fihuldig iſt, vergütet werden (d. 527.)3 

denn 
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denn auch diefe Sachen Hören auf dergleichen su 
feyn, mern man eben diefelben wieder geben muß, - 
reiche man empfangen (6. 515. 527.). Und dies 
fes ift die Urfah, warum die Vergütung nicht 
gegen etwas niebergelegtes, oder in Verwahrung 
gegebenes (9. 541.) , oder auch geborgtes fiar 
finder (fe... 


Na 797. 
‚Bon dem was fat der Zahlung angegeben wird, 

" Stat der 3ehlung geben (in folutum 
dare) ift fo viel, als ne Ext anſtat derjeni> 
gen geben, welche man fthuldig war. Es kan 
alſo eine jede. Sache ſtat der. Zahlung, 
angegeben werden. Da man. aber genau 
eben daflelbe zahlen muß, was ntan fehuldig ift 
(6. 751.); fo Fan dieſes nicht anders ge 
fchehn, als mir gutem Willen des Blau: 
bigers: oder wenn jenes unmöglich iſt 
($. 60.) , da die Arbeit den eigenrhümlichen Sa⸗ 
chen gleich geachtet wird ($. 225.) ; fo Fan auch 
Arbeit anftar der Zahlung geleifter wer- 
den. Und meil einer fein Recht dem andern’ 
abtreten fan ($. 342.);5 fo Fan man such 
eine Schuld , die men zu fordern bet, 
ftar der Zchlung angeben, indem men 
dem andern fein Recht abtrit. Dero— 
wegen da der Schuldner, wenn es unmoͤglich ift 
zu zahlen, was er eigentlich zahlen foll, wider 
feinen Willen angehalten werden fan etwas an- 
ders flat der Zahlung anzugeben ($. 80.); ſo 
wird’ es eine nothwendige Abtretung feines: 
Rechtes (ceſſio neceflari) genannt, wenn mar 

814 das, 
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das, was uns „ein. anderer fchuldig ift, Durch 
Abtretung feines. Rechts anſtat der Zahlung an- 
giebt; wie es denn auch in der That nothwendig 
iſt. Es iſt hinlaͤnglich klar, daß dadurch, 
wenn etwas anſtat der Zahlung angege⸗ 
ben wird, der Schuldner befreyet wird 
(9. 749). 
758: 
— Von der Neuerung. 
Die Neuerung (novatio) nennt man bie Ver: 
änderung einer vorhergehenden Verbindlichkeit in 
eine: andere, nemlich mas entweder die Urſache 
der Schuld betrift, oder wozu einer dabey verbunz 
den, fo daß eben derfelbe Schuldner und Gläubi- 
ger verbleibet, 3. E. wenn wir mit einander eineg 
werden, daß die 200. Rthlr. welche du mir. aus 
einen Kaufe ſchuldig bift, als geliehencs Geld ange— 
fehen werden. Die Neuerung tilger alfo die 
alte DerbindlichKeit, und fegt eine neuen 
ihre Stelle; folglih wird der Schuldner 
von der vorhergehenden Schuld befreye 
($.749.), und bafter allein vermöge der letz⸗ 
ten Derbindlichfeie. Deromegen da alles Recht 
des Glaͤubigers, welches er aus der vorhergehenden 
Verbindlichkeit hatte, aufhört (8.46.):; fo find 
die Sürgen dem Gläubiger nicht mebr 
verbunden, und er verliert auch das Recht 
Des Vorzugs vor andern Glaͤubigern feines 
Schuldners, und die Bürufcbaft, als mel: 
he einmal erlofhen, erlangte nicht wieder ihre 
Araft, wenn gleich beyde Theile von der 
Neuerung wieder abgeben, und m 
er⸗ 
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Verbindlichkeit wollen gelten Iafjen ; indem 
auch diejes in der That nichts anders, als wiederum 
eine Neuerung if. Da der Verzug zur alten Xers 
bindlichkeit gehört (3. 417.); fo wird durch die 
Neuerung der Verzug gereiniget ($. 418.) 
Aus eben dem Grunie verhindert die Neue— 
rung die verwürfte Strafe, welche zur vor: 
bergebenden Derbindlichteit binzu gefüge 
worden wer. Weil einem wider feinen Willen 
ein Recht, das er einmal hat, nid;t genommen wer: 
den fan ($. 100.) 5 fo fan die Neuerung nicht 
ohne beyderfeitige Einwilligung des Gläu: 
bigers und Schuldners gefcheben. Weil 
nun Diefe es mit ihrem echte halten fünnen, mie 
fie wollen ($. 314.) 5 fo Eönnen fie durch die: 
Neuerung in der alten Verbindlichkeit 
alles, wie es ihnen gefällig ift, ändern; und 
alſo Fan eine bedingte Schuld, oder eine 
Schuld auf eine gewiſſe Seit zu einer unbe⸗ 
dingten gemacht werden ;und fo gehts auch 
im Gegentheile an. Hicher dürfen mir aber 
nicht rechnen, wenn eine bedingte, oder auf 
‚ eine gewifje Zeit gerichtete Schuld ſchlech⸗ 
terdings erneuert wird: indem bloß die Vers 
bindlichkeit geändert wird, nucht aber die Art und 
Weiſe, nach weldyer einer etwas ſchuldig ift; fo ges 
ſchieht im erften Falle die Neuerung nicht 
anders, als wenn eben die Bedingung wuͤrk⸗ 
lich vorhanden; in dem andern Falle aber 
bat fie zwar gleic) ihre Richtigkeit, aber 
Die neue Schuld Ean nicht eber, als bis der. 
Ts ZIEHEN Be werden. gi 
| 5 ie 
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die Neuerung die erſte Verbindlichkeit tilget, von 
welcher man befreyet werden konte, indem man 
einer dritten Perſon zahlte (F. 661. 751.); fo ver: 
ftebet ſichs vor fich, daß in der TTenerung 
man nicht angewiefenfey, an denzu zahlen, 
dem man vorbin zahlen folte, oder Fonte. 
Weil aber in der Meuerung eine jede Veränderung 
ſtat finder; fo Fan in ihr einer angewiefen 
werden, dem man zahlen foll, oder darf, 
der inder vorbergebenden Verbindlichkeit 
nicht angewiefen wer. Bey Aberetung fei- 
nes Rechtes bleibt eben diefelbe Verbindlichkeit 
(0. 38.); daher iſt dieſelbe keine Neuerung. 
Aus eben dem Grunde geſchieht Feine Neue— 
rung, wenn der Sahlungetermin verlaͤn⸗ 
gert wird; wenn nach einer Zeit einer anz 
gewiefen wird, dem manzablen Fan ($.661.); 
oder ein Buͤrge hinzu Fommt($. 569.) ; oder 
eine Strafe dazu gefegt wird, die im Anz 
fang nicht dabey wer ($.410.); es geſchieht 
auch Diefes nicht in der Beglaubigung 
($. 660.); Da aber durch eine Handfihrift die 
Schuld bemwiefen wird ($. 652.); fo geſchieht 
eine Teuerung, wenn die alte Handſchrift 
wieder gegeben, und eine neue an deren 
Stelle angenommen wird. Weil aber aus 
der Erflärung der Meuerung erheflet, wenn erneuere 
worden ; fo ifts natürlicher Weiſe nicht noͤ⸗ 
bit, daß man ausdrücklich fagt, man ſey 
nicht gefonnen eine Neuerung zu machen. 
Jedoch reinem zweifelbaften Selle, wenn das⸗ 
jenige, was gefcheben, fo wohl mie dem Vorſatz eine 

Neue⸗ 


Meuerung zu machen, als auch ohne denfelben gez 
ſchehen fan, z. E. wenn jemand mir 100 Rthir. 
eines Kaufs wegen ſchuldig it, und ich willige nache 
her ein, daß er mir dieſelben nebſt den Zinſen nach 
2. sabren bezahlen ſoll, muß man ausdruͤck⸗ 
lich fagen, wofern es nicbe für eine 1x7 re 
zung gehalten werden foll, daß dasjenige, 
was vorgenommen wird, obne den Vor⸗ 
ſatz eine Neuerung zu machen gefchehe 
($ 318.)» . — | 


$ 759. 

Von der rechtlichen Antveifung, 

Die rechtliche Anweifung (delegatio) ift 
ein Vertrag, wodurch em Schuldner einen andern 
an feine Stat ftellet, der dem Gläubiger die Schuld, 
zu zablen auf fidy nimmt. Der, welcher einen an= 
dern Schuldner ftat feiner feßt, ift der Anweiſende 
(del gans)3 dieſer aber der Angewieſene (dele- 
gatus); der Gläubiger aber , weldyem die Anwei⸗ 
fung geſchieht, heißt delegatarius. Da niemand: 
pider feinen Willen einem andern verbindlich ges 
macht werden fan ($. 317.), noch auch ohne Ans 
nehmung ein echt erhalten werben ($. 316.); 
fo wird die Anwerfung durch die ins 
willigung des Anweifenden, des Angewie⸗ 
ſenen und defjen, dem die Anweifung ge: 
ſchieht, zu Stande gebracht ; nemlic) der Ans 
gewieſene veripriche Dem Anweiſenden, daß er die 
Schuld auf ſich nehmen wolle, demjenigen, dem er 
angemiejen wird, daß er ihn bezahlen will, und 
dieſer halt es genehm, daß der andere die Schuld 
übernimmt, Daher ſiehet manleicht, daß —— 
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Anweifung der Anweiſende befreyer wird, 
und der Angewiefene allein dem, welchem 
er angewieſen worden, verbindlich ver: 
bleibt; folglid) wenn dev Antewiefene nicht 
bezahlen Fan, fo Fan derjenige, welchem 
die Anweifung gefcheben, nicht wieder an 
den Anweiſenden eine Sorderung machen. 
Es ift aber darinnen Feine Schwierigfeit, daß na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe nicht noͤthig fey, daß die 
Anweifung in einem fort in Gegenwart el 
ler Theile vollbracht wird; wiesuch daß 
fie. fo wohl mit dem Vorſatze, Zu erneuern, 
als ohne denfelben gefcheben Eönne ; folglich 
da ic), indem ich meinen Schuldner einem andern 
anmeife, entweder cs alfo verabreden fan, Daß er 
meinen Gläubiger meine Schuld als meine Schuld, 
oder aus eben der Urſache, aus. welcher er mir fchul- 
dig war, bezahle, oder endlich daß er fic) ihm Durch 
einen neuen Vertrag verbindlich macht ; fo gefchie: 
bet alsdenn, wenn ıch meinen Schuldner 
einem andern aneife, eine Neuerung ents 
weder mit dem Angewiefenen, oder mit 
dem, welchem er angewiefen wird, oder 
mit beyden zugleich. Weil ein erlangees Recht 
niemanden genommen werden fan ($. 100.); fo 
Esn eine Anweifung, die einmal zu ihrer 
Richtigkeit gekommen, von dem Anweifens 
den nicht widerrufen werden ($. 314 ); folg⸗ 
lih kan von ihm auch nicht verboten wer; 
den, daß demjenigen, welchem einer anızges 
wiefen worden, nicht gezahlet werde; und 
deswegen Darf auch der Anweifende die 3abs 
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lung nicht annehmen, wenn fie ibm vondem 
Angewiefenen freywillig angeboten würde, 
Wenn das Vermoͤgen des Angerviejenen Deimjenigen, 
dem er angewieſen wird, nicht befannt ift ; fo hindert 
es nichts, Daß der Anweiſende ihm verfpricht zu be 
zahlen, wenn zur Zahlungszeit der Angerviefene niche 
im Stande iftzu bezahlen. Weil demnach alstenn 
die Anweiſung unter der Bedingung ger 
fcheben, wenn zur Zahlungszeit der Ange: 
wiefene im Stande ift zu bezahlen; fd iftjie 
nicht eher gültig, als bie zur Zahlungszeit 
der Angewiefene im Stande ift zu bezahlen 
(}. 396.). | 
"60 


Bon der —— Anweiſung. 

Eine gemeine oder ſchlechte Anweiſung 
(aftıgnatio) iſt, wenn ein Schuldner der bezahlen 
foll, einen andern erfucht, fürihn zu bezahlen, over 
ihn folches heiße. Derjenige, welcher den andern 
für ihn zu bezahlen erfucht, heiße wie vorhin der An⸗ 
weifende (allıgnator); derjenige aber, "weicher 
für ihn die Zahlung thun foll, der Angewiefene 
(aflignatus), Wenn alfo der Giäubiger die 
engewiefene Schuld anftar der Zaͤhlung 
annimmt: Jo wird der Schulöner befreyr: 
wo. aber nicht, ſo wird er nicht eher be- 
freyt, als bis der Angewiefene bezahlet 
($. 757.749.) Da durd) diefe Anweiſung nichts 
in der Verbindlichleit verändert wird, wenn fie niche 
anftat. der Zahlung angenommen wird; ſo wird 
durch dergleichen Anweiſung auch) keine 
Neuerung gemacht, wennen cht die ane⸗ 
..: wriee⸗ 
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. wiefene Schuld anſtat der Zahlung ange: 
nommen wird. In einem jeden Falle aber wird 
der ASsuptfbulöner ſo wohl, als der Buͤr⸗ 
Be befreyt, wenn der Angewieſene bezahle 
st (}- 749: 570.) 
Von der, Vermengung der Schuld und dei 
Daricehne. 

- Die Vermengung der Schuld und des 
Darlebns (confuito debitt & erediti; nenne . 
man, wenn ed fi) zutraͤgt, Daß Der, welcher 
Schuldner wär, Gläubiger wird, z. E. wenn der 
Gläubiger Erbe des Schuldners wird, Durch 
die Vermengung der Schuld und des Dar⸗ 
lebns wird al der Schuldner befreyt 
6. 749) 

Das achtzehnte Haupfſtuͤck. 
Von der Art die Streitigkeiten 

im natuͤrlichen Zuſtande zu en⸗ 

| - digen. | 
BE. 

Was ein ftreitiges sta und der Hader je. 
E" ftreitiges Recht (jus controverftim) 
nennt man, wenn zwey, oder mehrere eben 
dieſelbe Sache als die ihrige, oder die man ih: 
nen fchuldig ift, haben wollen; oder wenn das 
echt, welches der eine worzu zu haben vorgiebt, don 
dern andern geleugnet wird. Welche dieſes thun, 
hadern KClitigant); und ihre Streitigkeit — 
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des Mechts, welche darinnen befteht, daß einer dem 
andern wegen bes ihm zufomimenden Rechts wider: 
fpricht, wird der Hader (lis) genannt ; als, wenn eis 
ner bejahet,daß ihm das Eigenthum von diefem Gute 
zufommt; und leugnet, daB es dem andern zukomme, 
der andere aber bejahet, daß es ihm zukomme und 
nicht jenem; oder wenn einer bejahet, daß ich ihm 
100 Ducaten ſchuldig ſey, und ich es leugne. Die 
Sache aber, über welche man hadert, wird die ſtreü⸗ 
tige Sache (res litigiofa) genannt. 
NT 
Bon dem gütligen Vertrag. 

. Das’ Ablafien vom Hader, welches umfonft ge: 
ſchieht, wenn nemlich einer das ftreitige Recht dem 
andern überläßt, der andere hingegen nichts dafür 
erhält, heißt das guͤtliche Vertragen, ober 
Verträgen in der. Güte (amicab:lis conpoſi- 
tio). Der Hader wird alfo durch das Der: 
tragen in der Guͤte geendet ; und derjeni- 

e, welcher nichts befommt , verbinder 

ich, Daß ervondem, welcher die ftreitigge 
Sache ganz erhält, nichts verlangen wolle‘; 
folglich erläßt er fein Recht, welches er zu 
baben vermeinte ($. 337.); und aifo ift das 
Vertrsgen in der Güte narhrlicher Weiſe 
erlaubt 1.342... Da aifo feine Anforderung 
(przteniio) erlofcht ($: 337.); fo Fan fie, nach: 
Dem manfich in der Güte vertragen, nicht 
wieder erneuert werden. Da diejes Gefchäfte 
nur uns bende angehet, mir aber einem dritten fein 
Recht nicht benehmen konnen (d. 100:) 5 — 

| urc 
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durch das Vertesgen in der Güte das 
Recht eines dritten nicht aufgehoben. 


. 764 
Vom DBergleiche, 

Wenn die Haderer mit einander eines werden, 
Daß fie vom Hader nicht umſonſt abftehen wollen, 
fondern nur alsdenn, wenn etwas gegeben, oder 
zuruͤcke behalten, oder verfprochen worden; fo heiße 
dieſes ein Vergleich (transadio).. Durch eis 
nen Vergleich wird alfo der Hader geender, 
und Die, welche den Vergleich treffen, vers 
binden fich gegen einsnder, daß Feiner von, 
ihnen wegen der ftreitigen Sache von dem 
andern etwss fordern will, als was verab⸗ 
redet worden ; folglid Ean nach getroffenen 
Vergleich Feine Sorderung wieder erneus 
ertwerden (N. 438.). Es wird aber bey dem 
Vergleiche susgemacht, wer die. ftreitige 
Sache ganz haben, und was er dagegen dem 
sndern ieiftenfoll,oder wie fie unter Die ftrei- 
tende Partheyen gerheilt werdenfoll, und 
ob einer dein andern etwas über dieſes zu 
leiſten verbunden ſeyn fol. Es erhellet aber eben 
fo wie vorher, ($.763:) daß durch einen Der; 
gleich das Recht einem dritten nicht benoms 
men wird. Und meil der Vergleich ein Vertrag 
iſt d. 438.); fo Fan man aus eben der Urſa⸗ 
che von einem Dergleich abgeben, um des 
rentwillen es erlaubt ift von einem Ders 
trage abzugeben ($. 442.). Es iſt aber der 
Vergleich entweder ein allgemeiner Vergleich 
(trausaclio geueralis), welcher ſich auf "m 

we on⸗ 
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fondere Forderungen erſtreckt, die, unter der allge- 
meinen begriffen find, es mag feyn, daß man zu der 
Zei, als der Vergleich gemacht worden, daran ge: 
dacht bat, oder nicht, z. E. mern einer ficd) wegen 
alles und jeden Anfpruches, welcher ın Anfehung eis 
neg ſtreitigen Guts, aus was vor einer Urfache es 
immer gefchehen mag, vergleicht; oder es ift ein 
befonderer Vergleich (transadtio fpecialis), 
welcher nur auf gewiſſe Sachen entweder in Anſe⸗ 
bung ihrer Art, oder. ihrer Quantitaͤt gehet, z. E. 
wenn man fich wegen des Eigenthums eines Guts, 
oder wegen einer gewiflen Quantität von Früchten 
von einem Gute, oder einer gewiffen Quantität von 


% 


6. FTP . 
ie 765. 


Vom Unterfchted zwiſchen einer Entſcheidung und Beys 
ER legung eines Streits, 3 

Man ſagt, der Hader, oder Streit werde 
beygelegt, oder geſchlichtet (lis componi), 
wenn man die Wahrheit in. Zmeifel läßt, 
und denfelben mit. Einwilligung der hadernden 
Partheyen endiget, nemlich daß entweder einer 
‚von Teiner Forderung abfteht, oder daß eines je⸗ 
ben Forderung zum Theil ein Gnuͤge geſchieht. 
Natl. a. Voͤlkerrecht. Mm Man 


Er kan auf das, wozu er Rechthat, \ 
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Man ſagt aber der Hader, oder Streit wer: 
de entfchieden (lis decidi), wenn, nachdem 
alles gefiyehene Hinlänglidy bewiefen und nad) den 
Gruͤnden des Rechts beurtheilet worden, gezeigt 
wird, auf weſſen Seite fi) die Wahrheit befin- 
det, oder wem das Recht zukommt, darüber man 
gehadert. Durch den Vergleich demnad) 
und das Vertragen in der Güte gefchieht 
Feine Entfcheidung, fondern Die Streitig; 
keit wird nur beygelegt, oder der Hader 
gefchlichter (9. 763: 764.) 

Wenn das Vertragen inder Guͤte und der Vergleich 

| fat findet. F 

Da eine unſtreitige Schuld gewiß iſt ($. 756.), 
und der‘ Schuldner zum Abtrag derſelben verbun⸗ 
‘den ($. 751. 756.), noch auch jemand "mie der 
Sache eines andern fich bereichert darf ($.271.); 
fo kan man uͤber eine unftreitige Schu 
keinen Vergleich treffen ($. 764.), noch 
fih in der Güte vertragen (& 765): 
Weil aber doch ein jeder fein Recht erlaflen und auf 
daftetbe ſo fange Verzicht thun Fan, als nichts dem 
Recht eines dritten zuwider voörgenommen wird 
($. 342.15 fo kan eine unſtreitige 10, 


14:%4% 


| ntweder 
ans, oder zum Theil erlaſſen werden, Sde 






der ganz, oder zum Theil Verstehe bin. 
Diefes Erfäffen der Schuld uͤnd dieſer Verzicht Aber 
iſt kein Vertrag in der Guͤte, auch kein 


he 


> 
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weil in dieſen ¶ beyden ein ungewiſſes Recht erlaſ⸗ 
ſen, oder darauf Verzicht gethan wird. Daher er⸗ 
hellet, daß der Vertrag in det Güte, wofernẽ 
man der Bedeutung. der Worte nicht Gewalt an: 
thun will, nicht. Anders; als * EI 
Schulden - Pe j 
er ER $ 6. ! 
org as tft; wenn die Schuld fireitig J— 


Me der. natürlichen. Frey‘ ie komnits als 
den ‚Willen der Hadernden an; 
ob fi Pk inder Guͤte vertragen, oder mit 
einander vergleichen. wollen, oder nicht. 
(3. 78). Da, aber niemand ſich durch, oder aug 
eines ‚andern. Sache bereichert darf ($ 271.): ſo 
muß man ſich bemuͤhen, daß das, was ſtrei⸗ 
tig iſt, unſtreitig gemacht Oder ausne⸗ 
— werde: Weil es aber doch nothwendig 
daß der Hader ein Ende gewinne; ſo muß 
Node ausgemacht werden, van die 
ſtreitige Säche zugehoͤren ſoll. Wofern 
es aber unmoͤglich feynfolte, daß das, was 
ſtreitig iſt unſtreitig gemacht werden Fan; 
es aber nicht rächfm zu ſeyn fcheiner,- den 
treit durch das Loös auszumachen; 
* derjenige Theil, dem daran gelegen if, 
daß der Hader geſchlichtet wird, moem * 
aedenn nicht, anders als durch einen Vergleich ae: 
hehen kan. 18-1264. 765. ), allerdiige das Recht, 

den ‚andern mit —— ic Verglei⸗ 
che gen; weil auch Das et, wel 
ir ar einen 


/ 
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einem wahrſcheinlicher Weiſe zukommt, einem nicht 
genommen werden kan {$.100.).: 


§. 768. 
Don der Vermittelung, 

Einen Mittler ( mediator) nennt man eine 
Werfon, welche ſich bemüht, den Streit zwifchen ans 
dern benzulegen, ob fie gleich nicht das Recht dazu 
bat, Die Handlung aber, modurch die. Beyle⸗ 
gung, von einem dritten entweder zu Stande ges 
bracht, oder verfucht wird, nenne man die Vermit⸗ 
telung (mediatio), Der Mittler nimmt fich 
alfo der Sachevon beyden Theilen an; bey 
dem aber, was ihm gut duͤnket, dürfen Die 
fireitenden Partheyen es nicht bewenden - 
Isfien. Da er das Recht den Streit beyzulegen 
nicht hat; fo ift feine Pflicht nur Bedins 
gungen vorzufchlagen, unter welchen er 
permeinet, daß die Streitigkeit beygelege 
werden koͤnne; der ftreitenden Partheyen 
Meinung davon zu vernehmen, und zu ras 
then, die entweder von ihm, oder von einem 
von beyden Theilen vorgefchlatgene Bedins 
tungenanzunehmen. Und mweiler ſich der Sa⸗ 
che von benden Theilen annimmt; fo darfer niche 
mebr auf des einen Theils Seite, als auf 
des andern feyn ; folglic) da manden, der diefes - 
thut, partheyiſch (Audiofum partium ; ’partia- 
lem), der diefes aber nicht thut, unpartheyiſch 
(impartialem) nennt; fo muß er unparihey⸗ 
ifch feyn, und deswegen nach dem gemein⸗ 

ſchaftlichen Nutzen und nach: den Grüne 
| den 


wi" 224 
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den der Sorderungen eines jeden Theils die 
‚Bedingungen beurcheilen. Daher erbellet, 


daß es auch dem Mittler zukommt, von den 
Bedingungen, welche von beyden Teilen 
engeboten werden, fein Gutduͤnken zu 


ſagen und die unbilligen Bedingungen, 


welche von einem, oder dem ändern Theil 
angeboten werden, zu verwerfen. 


J ⸗ — + tur a 9. 769 4 
- “' ı Tan ** At. Be, Are : 
* . J Von den 


24 


Tractaten (tractanıs), nennt man die Be⸗ 


gungen von einem Vertrage, welcher ge⸗ 


macht werben ſoll. Die Berathſchlagungen 
aber find die Handlungen des Verſtandes, in wel⸗ 


hen. ‚erwogen. wird, ob etwas. vielmehr" gefchehen 
ſolle, oder nicht, ob vielmehr auf dieſe, oder auf 
eine andere Weiſe. Deswegen ftelle man die Ser 
esthfchlagungen. entweder über die Ab: 


fichten, die man bat, oder über die Mittel, 
wodurch diefelbe zu erreichen, oder über 


beydes; zugleich an; folglich wenn man in 
Tractaten trit um einen Streit beyzule⸗ 
gen, da, wegen der Abficht die ftreitenden Parthey⸗ 
ſchon mit einander einig find, nemlich Daß ihr 
Streit foll beygeleger werden; ſo muß man haupts 

chlich uͤber die Mittel, das iſt, über die 

re und Weiſe, wie der. Streit beyzulegen, 


ſich berathſchlagen. Da niemand fid) dem an⸗ 
dern als durch. Verſprechen verbindlich machen fan 


($. 380.), noch aud) anders, als wenn der andere 
daſſelbe annimmt ($. 381.); ſo entfteht folange, 
| Mm 3 ole 
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Als die ſtreitenden Partheyen in die Arc den 
Streit, beyzulegen nöch nicht willigen, 
folglich noch in Tractateit ſtehen keine Ser⸗ 
bindlichkeit, und ee wird auch kein Wecht 
erbalten (}. cit.) late wem zu den Tra⸗ 
aten nicht ein, Vertrag hinzuto mmt fd 
haben fie ſich zetſchlagen 
fein Vertkag noch nicht dazu kommt, wenn das, 
was angeboten wird, zur Ueberlegung, 
oder vom 6 gen bis zur Ge⸗ 
nebmbairung Anafeto en wird; fo_ent- 
ftebr aud detaus hoch. Feine Werbindlich- 
Feic, folglich iſt es. erlaubt, daß der die Be⸗ 
dingungen anbietet, wieder zuruͤcke geben: 
wenn Nicht die Vollziehung des Geſchaͤf⸗ 
tes unter denen Bedingungen, welche an⸗ 

eboten werden, indem erſten Falle ledig⸗ 
ich dem Willen deſſen, der fie annimmt, 
in dein. sondern Sale gber dem Willen 
des Seren des Bar uͤberlaſſen wird; 
dein ein bedingtes Recht, welches der Annehmen⸗ 
de, oder der Herr des Gefchäftes erlangt hat, dem— 
felben nicht genommen werden kan ($. 396. 553). 


Da wir übrigens einem jeden fein Recht läffen, kei⸗ 
nes Recht verletzen uns gegen jedermann billig, ge: 
gen nignrärtben unbilig. erzeigen foflen ($. 86 ); 
% muß nach dem innern Rechte in den 
"rsctsten ein jeder Theil fo wohl feine 
eigene, als des andern Gründe, worauf 
er feine Sorderung gruͤndet, erwegen, 
und nach dieſen muß der Vertrag einge: 

| * richtet 
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— werden. Und daher erhellet, daß eben 
—2** de Mener be ige bat. x 768.) 


$ 
er dem Genbran, a Aid nei 
und vom Schiedsmanne. 

Das Compromiß —— sch 
‚die einftimmige Bewilligung nenne an 
wer ertrag, ‚ da man mit einander eineg wirh, 
babe -&8 bemenden zu. faflen, was eine griff 
* oder mehrere ſagen werden; und“ 

richten (ärbiter) wird diefe Perfon L 
J velche man durch das Eompromiß erwaͤhit, 
die 6 Sache zu entſcheiden; das Recht bie 
pre che nach ſ einem Gutbefinden zu ent⸗ 
ſcheid Sn, am Ei dem. Schiedsrichter ein ⸗ 
räume, wird das. willfüprliche Entfehen ⸗ 
dungelecht (arbitriuim) 5 das Urtheil .e 
wodurch Der —— den Streit entſcheide 
der willkt hrliche Spruch (laudum) ge 
nannt. Die ſtreitenden Partheyen ſi ſind 
alſo perbunden, bey dem Spruche des 
Schiedsrichters es bewenden zu laſſen; 
und der Schiedsrichter endet alſo den 
Hader. Don einem Schiedsrichter iſt der 
Schiedsmann (bitrator) unterfchieden , - der 
zu dent Ende erwähle wird, daß er die ftreitige 

Dar beylegen foll, dem aber nicht das Recht 
e zu entfcheiden bengeleget” wird ; folglich find Die 
reirenden Theile nicht fehuldig es bey 
dem Yusfpruche des Schiedsmanns be⸗ 
wenden zu laſſe en: — wenn — 
6* m 4 
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be einem oder dem andern Theile nicht 
anſtehet, ſo ift nichts zu Stande gekom— 
men, und bleiber einem jeden feine Sordes 
rung unbenominen. Weil fich alſo der Schieds- 
mann wieein Mittler verhält ($. 768.); fo haben 
beyde einerley VDerrichtung. Der Schiede- 
mann ift gleichfam eine Mittelsperfon zwiſchen einem 
Mittler und Schiedsrichter; er überlege nichts mie 
den. fireitenden Partheyen, wie dee Mittler , er 
fpricht auch fein Endurtheil, als wie der Schieds⸗ 
richter, fondern er überläßt den ftreitenden Parthey⸗ 
en zu überlegen, was fie von feiner Meinung halter 
wollen. Da ein angenommenes Verfprechen nicht 
widerrufen werden fan ($. 427.); fo Ean ein 
Compromiß nicht wider Willendes einen 
Theils widerrufen werden ($. 438.). Durch 
den beyderfeitigen widrigen Willen aber 
Tan es, fo wie ein jeder anderer Vertrag ($. 444.) 
aufgehoben werden ; folglich koönnen die ftrei- 
tenden Partheyen durch eine beyderfeitige 
Zinwilligung das dem Schiedsrichter eins 
geräumteRecht widerrufen ; u. alfodie ſtrei⸗ 
tige Sache entweder in der Güte beylegen, 
oder fich vergleichen, obgleich der Schiede: 
richter dieEnefcheidungfchon übernommen 
bat. Ya wenn er ihnen mißfälle, Eönnen 
fie auch einen andern erwäblen. 
771 
Ob man genöthiget: werden Fönne dag Amt eined Schieht 
richters anzunehmen, und ob man fi) davon wieder 
— blodsſagen koͤnne. 

MNach ber natürlichen Freyheit Ban mann 
40 
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"das Art eines Schiedsrichter zu über: 
‚nehmen gezwungen werden’($. 78.) Da 
‘aber derjenige, welcher es übernimmt, eben dadurch 
verſpricht, er wolle den Streit entſcheiden ($: 379.); 
folglich fi) den Parcheyen‘ dazu verbindlich mache 
($ 380.); fo tan er auch fich davon nicht 
wider den Millen der ſtreitenden Parchey- 
en losſagen ($.100.). Denn man fage er 
fage: fi) davon los (feiuntiare arbitrium), 
wenn er den ftreitenden Partheyen anzeigt, ex moͤge 
‚den Streit nicht entfcheiden. .. 0%. 
PIE EEE RS 
Bon: der Pflicht eines Schiedsrichters und was eß 
Fe vor ein Dann ſeyn muͤſſe. ed 
Weil der Schiedsrichter den Streit ents 
fcheiden foll ($ 770.); ſo muß er beurtbeilen, 
wen die ftreitige Sache zugelöre ‚oder 
welchem Theil man etwas fchuldfg fey, und 
welchem nicht; folglich muß er den Spruch 
thun, ob der, welcher ein Recht wider den 
andern zu haben vorgiebt, daſſelbe habe, 
oder nicht; und hierinnen beſteht das Ur⸗ 
theil des Schiedsrichters ($. 770.). Hier⸗ 
aus folgt gleichſam von ſelbſt, daß der Schieds⸗ 
richter unpartheyiſch ſeyn muß ($. 768.), 
und da das Anſehen der Perſon (reipedtusperfo- 
narum) in der Beſtimmung des Willens durch 
Bewegungsgruͤnde, die von der Perfon, zu deren 
Vortheil etwas gefchieht, hergenommen find, der- 
geftalt daß man nicht auf die Wahrheit ſieht; 
fo muß er Fein Anfeben der Perfon baben. 
Und weil man den einen redlichen Mann (virum 
| | Mm; bonum) 
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boanm) nennt, der. die Gerechtigkeit und Ehrlich⸗ 
feit liebt, was aber.derfelben entgegen ift, haßt, 
dergleichen ein jeder feyn foll ($. 86. 4%); 
folglich wer ein redlicher Mann feyn will, 
‚perftehen muß, was recht undehrlich, was 
unrecht und. nicht ehrlich, folglich auch was 
billig. und unbillig ift (H. 83., und alfo 
Die Wahrheit lieben; jo muß. such ein 
‚Schiedsrichter. ein redlicher Mann feyn; 
und folglid verfteben „ was recht und un- 
vecht, was billig und unbillig it, e 
muß die Wahrheit lieben, und fich von Eei- 
ner. Parthey Durch Geſchenke ‚beftechen | 
DE ee 177 an 
— Wie gr ſein Amt zu —D—— A | 
2Wenn Porchenen ůͤher ein Recht ffreiten, fo wird 
a Her (a&tor) ‚genannt , welcher ein Recht 
fordert, ſo ihm der; ‚andere leugnet, oder nicht 
zeinraͤumet; der Beklagte (res) aber, von * 
‚Gem, die Gewehrung des, Rechtes gefordert wird. 
Da nun der. Schiedsrichter ‚den. Streit eneicheiden 
-foll ($, 770.)5 ſo muß er ſagen, ob: des 
Bläger das Recht zukommt, welches. er 
fordert; folglich ob der Beklagte ibn daſſel⸗ 
be zu gewehren ſchuldig fey., oder macht 
9.765.).  Dergmegen muß er nach Der. Be⸗ 
ſchaffenheit der Sache fich erfundigen, und 
dafuͤr forgen, Daß Diefelbe. in, Anſeh 
- aller Umſtaͤnde wider den, welcher Di 
oder; jenes leugnet, bewieſen werde „u 


endlich die Sache. nach, den Geſncn·e | 
— La nd | 1 
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Ri im natuͤrlichen Zuftande ‚nach. dem 
MRechte den Marur enfcheiden«: Daher erhef: 
let, daß ein Schiedevichter die Geſetze, und 
sim natürlichen Zuftand: das Recht der Na⸗ 
ur inne haben muͤſſe 4 
MESSE N ENTE in TE une 
7 180% der Kläger und Vetlagte zu thun hat. 
Weil der Schiedsrichter nach den Geſetzen/ wie 
Pe beſchaffen entſcheiden muß (9.773.) ſo muß 
Ber Rlaͤger die Sache erzaͤhlen, und: das, 
was dom Beklagten geleugnet wird; be 
weiſen: der Beklatzte aber muß auf die 
Erzaͤhlung der Sache! antworten, ob er 
fie für wahr haͤlt oder nicht / oder ob er 
nur einige Umſtaͤnde leugnet, und was or 
wider dasjenige/ was er zulaͤßt, einzuwen⸗ 
den hat, welches er wider den Aläger, 
wenn‘ er. ed leugnet, hinlaͤnglich beweiſen 
hang de $, 11 TE FERFE N SEE: — —— 

Bon dem Berpeife durch cin Juſtrument. 
Weil ein Inſtrument (infirutenzum) eine je⸗ 
de Schrift iſt, darinnen entweder ‚das aufgezeich⸗ 
met iſt, was diejenigen, welche einen Vertrag ma⸗ 
chen, unter einander abgeredet haben, oder die 
Urſache, "um derentwillen Dem andern ein Recht zu⸗ 
vder ‚nicht zukommt; fo werden die Sachen 
durch nfteumente, welche der Gegentheil, 
wider welchen fie vorgezeigt werden, ale 
wahr annimmt, und —— er nichts 
einzuwenden im Stande ift, bewiefen. Da 
Die JInſtrumente dieſen Vortheil haben, wenn * 
W:,,, . | au 
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auf’ ein zweyſeitiges Gefchäfte (negotiumbi- 
laterale) anformmt, da nemlic) ſich ein jeder Theil 
zu gewiſſen Leiſtungen verbindet ; fo muß das ns 
ſtrument, welches verfertiget:wird, von 
beyden Theilen unterfihrieben, und einem 
jeden Theil ein Exemplar, welches von 
beyden Theilen unterfchrieben worden; ge- 
‘geben werden :; wenn aber das Tinftrument 
wegen eines einfeitigen Gefchäftes (de uni- 
Jaterali negotio) verfertiget wird, da nemlich 
ein Theil dem: anderm ſich zu etwas verbindet ; fo 
Darf es nur von dem Theile unterſchrieben 
werden, welcher ſich dem andern verbin⸗ 
det, und dem uͤbergeben werden, welchem 
er fich verbindlich gemacht bat. Damit aber 
nicht ein Streit ber das Inſtrument entſtehe, wel⸗ 
cher vermieden werden fünte; fo muß, wenn 
3wey Exemplare vom Inſtrument gemacht 
werden, in denfelben angezeigt werden, 
Daß zwey gemacht, von beyden Theilen un- 
terfchrieben, und einem jeden Theile eines 
zuitgefteller worden. Aus der Erflärung des 
Ssnftruments erhellet, Daß ein rief, wodurch 
einem Abwefenden etwas angezeigt wird, 
ein Inſtrument fey, z. E. morinnen der Schuld: 
ner die Schuld von 100 Ducaten befennet , wie 
auch eine Handſchrift ($. 652.), und eine Quit⸗ 
zung ($. 654.), ingleichen ein Drotocoll (pro- 
toeollum), maflen man mit diefem Namen ein 
Furzes Verzeichniß einer gefchehenen Sache zu bes 
fegen pflege, deren Andenken man erhalten will, 
“wenn es in dem natuͤrlichen Suftsnde vom 
Gegen: 
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&egentheil, oder von andern glaubwür: 
digen anwefenden Derfonen unterfchrieben 
wird; indem es für richtig angenommen wird, 
weil es von ihnen dafür erfanne worden. Uebri— 
gens erhellet auch daher, daß Protocolle such. 
zu dem Ende aufgenommen werden, das 
mit man daraus Inſtrumente verfertigen 
Fan. Dergleichen Protocoll heiße eine DPunctas 
tion -(pundtatio, imbreviatura). In 3weifel- 
baften Sällen, wenn ein Inſtrument von 
einem Protocoll verfchieden feyn folte; fo 
ift die Dermurhung für des Protocoll: 
denn da es eine gefchehene Sache ift, daß die con: 
trabirenden Theile etwas in dem Anftrumente ein— 
flimmig geändert haben, was fie vorher verabredee 
hatten; fo muß, der diefes behauptet, es erweiſen. 
Damit nun diefer Streit vermieden werde; fo 
muß ein Inſtrument, das von einem ans 
dern gemacht worden, ebe ınan es unter: 
fchreibt, noch einmal durchgelefen und mit 
‚ dem Protocoll verglichen werden ($. 52.): 
welches auch die Zeugen thun follen, die _ 
dazu gebraucht werden, daß fie bezeugen 
follen, es fey die Sache fo und nicht ans 
Vers verhandelt worden; nicht aber, wenn 
fie bloß zeugen follen, es fep das nftru: 
ment durch Kinwilligung der Partheyen 
gemacht worden; indem fie in diefem Falle nicht 
wiflen dürfen, mas im Inſtrument enthalten fen, 
Man nennet ein Inſtrument ein Origingl (in- 
ftrumentum..originale), welches durch beyderfeis 
tige Einwilligung der, Parchenen gemacht worden ; 
Er eine, 
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eine Copey aber Eopia exeimplum), was von 
dent Original abgeſchrieben worden. Die Copey 
beweiſet alſo an und vor ſich ſelbſt nichts, 
als in ſo fern man weiß, daß ſie mit dem 
Griginal uͤbereinkommt; folglich), "Da man 
eine deglaubigte, oder vidimirte Copey (co- 
piaur vıdiniatanı) diejenige nennt, deren Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dent Original alaubrourdige Perſo⸗ 
rien Bezrügen, wenn fie beglaubiger, oder 
vidimirt worden 


ur , * 8; L 76. F wer? F 
an 
Enn Bfangiret f hatt Blanca‘) nentit man ein 







eh yaben, voder was 
ereinkonthit wofern 
bt, wozu wir uns niche 
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fahr ift; ſo find wir es’süfeiften, oder dafs 
felbe zu halten nicht verbunden. Da ed 
aber vor fid) erhellet, man fünne einem auf fein 
bloſſes Sagen nicht glauben ; fo muß bewieſen 
werden, daß etwas wider unfern YDillen, 
dder was Nicht wahr ift, darauf geſchrie⸗ 
ben wörden fey. Deromegen, jur Dermeidung 
des Streits, muß man, wenn ds angehet, 
bey der Unterfihrift eines Slangiters Eurz 
‚Anzeigen, zu was Ende es gegeben wit, 


WVon Kerbhoͤlzern. 

Ein Rerbholz (bacilſa ſiſſa) nennt man, wel⸗ 
thes durch eingefchnierehe Kerben beweiſet, wie viel 
einer dem andern gegeben, und dieſer befommen 
hat, oder auch wie viel einer Dienſte Seleifter, dei: 
| I einer gewiſſen Zahl derſelben dem anderh ver 

unden war. Weil beyde Tpeild mit einander ee 
kes werden, daß, was geſchehen, durch Rerbs 
hoͤlzer bewieſen werden foll ;, ð wird durch die- 
 felbe das, was gegeben und empfangen wor: 
den. oder was einer von beyden Cheileh 

eleifter; bewiefen; folglich wird in dem ee 
{im Salle die Schuld, und in dem andern 
das, Was abgetragen worden, bewieſen 


ea 

3 Vom Beweis durch Zeugen. | 

Einen Zeutgen (reflis) nennt man eine Prrfen, 

Wwelche, was geſchehen, glaubwuͤrdig machen roll, 

28 wird alle, wesgefcheben, dureh za⸗ 
gen 
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gen erwieſen. Weil man nun für wahr hält, was 
der Zeuge ſagt; ſo wird von ihm ſo wohl erfor⸗ 
dert, daß er weiß, was geſchehen, als auch 
daß er die Wahrheit ſagen will ($ 347-)5 
damit er nemlich weder fich! felbft irre, oder andern - 
Falſches beybringe (9. 356.); folglich, damit mar 
defto weniger Daran zweifeln Fan, daß ihm die Sache 

. bekannt fen, fo iſt nothig, daß er zugegen gemefen, 
als das gefchehen, wornach gefragt wird. . Einen 
Augenzeugen (teltis oculatus ) nennt man, der 
das fagt, was er in feiner Gegenwart wahrgenom⸗ 
men hat: einen Zeugen vom Hoͤrenſagen (te» 
flis auritus) aber denjenigen, der nur fagt, was er 
von andern gehört; einen wahrhaften Zeugen 
(teftis verus), welcher die Wahrheit faget, das, ift, 
fo wie er es weiß ; ‚einen falfchen Zeugen (teflis 
falfus), der anders fagt, als was er weiß. Wenn 
Gründe vorhanden find, warum einer die Wahrheit 
zu fagen Bedenken tragen fan, oder um derentwillen 
vermuthet wird, daß er fie nicht fagen werde, fo 
heißt er ein — Zeuge (teflis ſulpe- 
Aus) ; der alſo zum zeugniß nicht zugelaſ⸗ 
ſen werden kan. Ein Zeuge hingegen, auf wel⸗ 
chen kein Verdacht fällt, daß er nicht moraliſch wahr⸗ 
reden, oder die Wahrheit fagen werde, ift ein ep 
würdiger Zeuge (tellis integer). W il ein 
Zeuge zum Beweis deſſen, mas geſchehen, gebraucht 
wird; fo ift er von Natur die Wahrheit zu 
fagen verbunden ($. 134.) ; folglich) ift ein fals 
fches Zeugniß eine Lügen ($. 351.).- Und, das 
mie man dem Zeugniffe deſto ficherer trauen kͤnne; 
muß. der Zeuge verfprechen, daß er die | 
; Wahr⸗ 


1 


—E 
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Wahrheit ſagen wolle ($. 390.). Um nun 
deſtoweniger einen Argwohn zu ſchoͤpfen, daß der 
Zeuge die Wahrheit. nicht gejagt; fo muß er, 
weil der Eyd alle ſtillſchweigende Ausflüchte und 
Bedingungen und Borbehaltungen im Sinne weg: 
raͤumet ($- 369.), ſchwoͤren, daß er die Mahr⸗ 
heit fagen wolle, oder fein abgelegtes Zeug; 
niß beſchwoͤren. Da aber dasjenıge, was: im 
der That falſch ift, moraliſch wahr ſeyn Fan (x. 347.); 
zum Beweis des gefihehenen aber, wie es an und 
vor fich felbit erhellet, erforderte wird, daß vs ſich 
& verhalte, wie geſagt wird; fo. beweifer ein 

euge, wenn er gleich gefchworen bat und 
gar nicht verdächtig ift, nichts hinlänglich; 
und folglich ift der Seweis: durch einen Zeu— 
gen ein unvollftändiger Beweis; indem man 
einen Unvollftandigen Beweis (prohationem 
feıniplenamn), oder einen halben Beweis nennt, 
wodurch das geſchehene nicht. hinlaͤnglich bemiefen 
wird; gleichwie im Gegentheil ein vollftändiger, 
Dder völliger Beweis (»robatio plena) heiße; 
wodurch das gefchehene hinlaͤnglich bewiefen wird; 
Weil nut eines in der That wahr feyn Fan ı $.347.); 
fo wird, was zwey, oder mehrere .befchwo: 
rene Zeugen, das ift, welche durch einen Eyd den 
Verdacht von ſich abgelehnet haben, als wenn fie 
die Wahrheit nicht ſagen würden; zugleich aus: 
fagen, für wahr in der That, und alſo für 
völlig bewiefen angenommen ; folslid) muß 
det, welcher es leugnet, es wider fich als 
wahr gelten laſſen, und wird deswegen fuͤr 
uͤberwieſen gehalten. Denn da der Beweis 

Nat. u. Völkerrecht. Mn an: 
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anders feinen Ausgang gewinnen kan; fo muß, ob 
es gleich nicht ſchlechterdings unmoͤglich ft, daß was. 
Durch Zeugen auf diefe Arc bewiefen wird, in der 
That doc) falſch feyn Fan, dennoch dasjenige, mas 
durch Zeugen auf folche Art bemwiefen worden, für 

wahr angenommen. werben. Denn eine folche Ge⸗ 
wißheit, als man durch mathematifche *Beweife ers - 
hält, würde man hier vergeblich verlangen, 


77% 

u Wer zeugen Fan. | F 
Da der Wille durch Bewegungsgrunde beſtimmt 
wird, nemlich durch eine Vorſtellung des Guten, 
oder Boͤſen; folglich ein falſches Zeugniß abgeleget 
wird, welches entweder in der Hofnung etwas Gu⸗ 
tes zu erhalten, oder ein Uebel zu vermeiden, oder 
dem zu Lebe, fuͤr welchen, oder aus Haß gegen 
den, wider welchen das Zeugniß abgelegt wird; ſo 
wird, wenn ein Zeuge verdaͤchtig ſeyn ſoll, 
erfordert, daß es das Anſehen hat, er wer⸗ 
de ein falſches Zeugniß auch eydlich able⸗ 
gen, entweder aus Hofnung zu etwas Gu⸗ 
ten, oder aus Furcht fuͤr einem Uebel, oder 
auch aus Kiebe, oder aus Haß. Daher ent 
ſteht der Verdacht aus den’ befondern Umftänden, 
wodurch diefes bemiefen wird, - Hieraus aber folgt, 
Daß ein verdächtiger Zeuge nicht zuzulaſſen 
fey, und da aus angeführten Gruͤnden ein Zeuge 
in feiner eigenen Sache, aus welcher er nemlich eis 
nen Vortheil hoft, oder einen Schaden befürchtet, 
verdaͤchtig iſt; fo Fan niemand in feiner eige⸗ 
"nen Sache denge feyn; folglich auch — 
w F — io 
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Mitglied einer Gefellfchaft in einer er 
meinfchaftlichen Sache. Und weil einem Zeus 
gen befannt jeyn muß, mas gefcheben ($. 78) 5 
fo Fan niemand von Dingen zeugen, welche 
er nicht verftehen Fan, oder worauf er 
nicht acht getgeben bat. Es ift aber fein na— 
tuͤrlicher Grund vorhanden, warum Weibsper⸗ 
un richt zeugen koͤnten; folglich find fie zum 
Zeugniß zuzulaſſen. Ob nun gleich aber aus 
allgemeinen Gründen, welche von der Beſchaffen⸗ 
heit gewiſſer Perjonen genommen werden, z. E; 
wenn gefragt wird, ob der Schuldner wider feiner 
Gläubiger zeugen koͤnne, oder dieſer wider jenen; 
ein Mitghed einer Gefellfchaft in einer Sache, wel⸗ 
che die Geſellſchaft nicht angeher, wider ein ande 
res Mitalied, ob ein Blutsfreund wider deh andern 
zeugen koͤnne, einiger Verdacht erregt werden koͤnte, 
warum man dergleichen Perſonen nicht für gültige 
Zeugen halten fünte, und man alſo, ivo man andere 
haben fan, fie diefen nachzufegen hat; fo Fan mar 
Doc aus dieſen Urfachen allein, wofern nicht andes 
re offenbare Urfachen noch insbefondere dazu kom⸗ 
men, fie nicht fo verdächtig machen, daß auch ein 
Eyd nicht Hinreihend wäre den Verdacht von fich 
abzulehnen, Damit aber fein Theil über die Guͤl⸗ 
tigkeit der Zeugen fich zu beſchweren Urſache hat; 
D muß der, welcher für: fich etwas durch 
Zeugen beweifen will, jie felbft angeben : 
wenn er aber teten einen ändern etwas 
durch Zeugen beweifen will: fo muß die 
fer, ehe fie zugelaſſen werden, uehört 
‚werden, ob er gegen fie etwas einz uwen⸗ 

| | Dina den 
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den bat, und fie verdächtig machen will, 
oder Fan: | | 


u, 780. | 

Von welcher Sache und wie gezeigt werden muß, 

Da gefchehene Dinge, welche durch Zeugen bei 
wiefen werden follen, nicht anders als durch die 
Sinne erkannt werden Fünnen ($. 778.); fo muß 
die Sache, wovon Hezeugt werden fol, 
in die Sinne fallen; folglid) muß der Zeus 
ge nichts erzählen, ale was er durch die 
Sinne begriffen bat: wenn er aber etwas 
fagt, was durch die Sinne nicht begrifs - 
fen werden kan; ſo ift das Zeugniß nichtig. 
Und damit dafjelbe nicht unrecht ausgelegt werden 
kan; ſo muß der Zeuge das, was er durch - 
die Sinne erkannt, mit eigentlichen Wors 
ten, die eine beftimmte und unvderänderte 
Bedeutung haben, erzählen ($. 346.) _ 

Vs gt. 
J Von einem Senf durch den Eyd. 

Men eine ftreitige Sache nicht auf arie 
dere Weife bewiefen werden Fan, als wenn 
guͤltige Inſtrumente ($ 775), oder Zeigen ($. 
78.) fehlen, oder wenigſtens nicht hinlaͤng⸗ 
lich; fo muß, da fonft der Streit feinen Aug: 
gang gewinnen koͤnte, den er doch gewinnen fol, 
im erften Salle die Sache durch einen Eyd 
bewiefen; im andern aber, was dem es 
weife noch abgeher, durch den Eyd erfegt 
werden. Aus eben der Urfadye muß einer die 
Vermuthungen gegen fich, die er ander, ! 
nicht ablehnen Fan, durch einen Eyd abs’ 

| lehnen ; 
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‚Sehnen; indem ihm: oblieger zu beweifen, mas man 
‚ wider ihn vermuthet, fen falfch. | — 


Fa: 
„ Bon den Arten eines Eydes. 

Ein Verficherungseyd (juramentum affer- 
*oriom)-ift, welcher zu dem Ende abgelegt wird, 
‚daß. man für. wahr halten foll, was gefagt worden, 
es mag entweder etwas befräftiget, oder verneint 
werden; ein Erfuͤllungseyd (luppletorium) iſt, 
wodurch der Mangel des Beweiſes erſetzt wird ; daß 
dannenhero ein Erfuͤllungseyd aus einem un⸗ 
vollſtaͤndigen Beweiſe einen völligen macht 
:($ 778), Bin Reinigungseyd (juramen- 
tum purgatorium) ift, wodurch einer die Vermu⸗ 
thungen, bie wider ihn find, von ſich ablehnet ; ine 
‚dem man fagt, es reinige fich einer (purgare 
fe), wenn.er fi) von dem auf ihn gefallenen Ver⸗ 
dachte befreyer, Ein Entſcheidungseyd (jura- 
mentum litis deciſorium) ift, welcher zu dem En⸗ 
de. geleiftet wird, daß der Streit entfchieden feyn 
fo; folglih wird Durch einen Entſchei⸗ 
dungseyd der Hader. * Man theilet 
aber dieſen ein in einen ** igen (volunta- 

rium), wenn die hadernde nr unter fich eie 
nig werden, daß ber Streit durch einen Eyd ent- 
‚fchieden werden foll; und in einen nothwendi- 
gen (neceflarium), wenn aus Mangel anderer Be: 
weiſe deflen, worauf es in Entfcheidung der ſtreiti⸗ 
gen Sadye anfommt, folches nicht anders, als durch 
„einen End bewieſen werden fan, oder auch der nicht 
voͤllige Beweis durch den Eyd erft völlig werden 


hir Nnz muß. 
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muß. Endlich heiße ein Verfprechungseyd 


(jurame:ıtum promiflorium),, wenn man endlich 
etwas verſpricht, oder der ein Verſprechen in ſich 
enthält, 
$. 783: . 
Vom Auferlegen eines Eyds. 

Man fagt, einer lege dem andern einen Eyd 
auf, oder er ſchiebe es ihm ins Gewiſſen 
(juramentum alteri deferre) , wenn er ſich bins 
länglich erfläret, er wolle daß der andere ſchwoͤren 
folle. Derowegen wenn andere Beweife feh⸗ 
Ien, oder man, was zu beweifen war, nicht 
völlig beweifen Fönnen, fo kan der Schieds⸗ 
richter einen Eyd auflegen ($.78r.)5 folglich 
ift der Eyd, welcher vom Schiedsrichter: 
einem auferlegt worden, ein nothwendi⸗ 
ger Eyd, und befonders ift es der Erfuͤl⸗ 
Tungseyd. Aus eben dem Grunde Fan auch, 
vor dem Schiedsrichter ein Theil dem ars 
dern einen Eyd auferlegen: jedody da ihm 
alle Unterſuchung der Sache zukommt (C. 770); 
ſo muß es mit ſeiner Bewilligung geſche⸗ 
ben. Ja aus eben der Urſache kan der Klaͤ⸗ 
‚ ger dem Beklagten, wegen.deffen, was er 
leugnet, und der Beklagte dem Klaͤger we⸗ 
gen. feiner Einwendungen das Gewiſſen 
rühren ; weil niemand en Zeugin feiner-eigenen 
Sache fenn fan ($.779.), folglich) durch einen Eyd 
nicht beweifen, tag von dem andern Theil geleugnet 





wird. Weil man es aber nicht auf einen Eydizm 
ankommen. laſſen, ſo lange man. andere Bam 


haben fan 16.781.) ; ſo folgt‘, daß venn ei 
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Theilidem andern por dem Schiederich- 
ter es in das. Gewiſſen fcbiebet, was er 
leugnet,. er aber, wes durch den Eyd bes 
wiefen. werden foll, ‚andere beweifen will, 
er zum Beweiſe zugelsfjen werden muß: 
wenn er'sber mit dem Beweiſe nicht aus⸗ 
— er dennoch den Eyd ablegen muß 
‚ cıt.) u F 
oe " $. 784 x 
Von dem Zuruͤckſchieben und Abſchlagen eines Eydes. 
Man ſagt, einer ſchiebe den Eyd zuruͤck, 
‚oder er ſchiebe es dem andern in fein Bes 
wiſſen zurücke (jnramentum referre), wenn er 
den ihm auferlegten Eyd nicht annehmen will, ſon⸗ 
‚dern fich hinlänglich erklaͤret, er wolle lieber daß 
der andere Theil, mas er. gefagt, durch einen Eyd 
-befräftige: aber, er. fchlage den Eyd aus, oder 
er weigere fich zu ſchwoͤren (juramentum 
reeulare),; menn:er ſich hinlänglich erfläret, er wolle 
nicht ſchwoͤren, „oder er wolle den ihm auferlegten, 
oder zurück gefchobenen Eyd nicht ablegen. Weil 
aber der nicht ſchwoͤren will, deswegen nod) niche 
will/ daß der andere ſchwoͤren ſoll; fo folge noch 
nicht, daß, wer fich zu fchwören weigert, 
Deswegen dem andern, es ins Gewiſſen zus 
ruͤcke ſchiebet. Weil die Partheyen das fid) 
müſſen gefallen laſſen, was dem Schiedsrichter gufa 
duͤnkt ($. 770.) ;..fo kan der Kyd, welcher 
von einem: Schiedsrichter auferlegt wors 
sden ‚nicht. ausgeſchlagen und dem Ges 
gentheil ins' Gewiſſen gefchoben werden. 
Wenn aber ein Theil dem. andern den Eyd 
LEERE Rn + auf⸗ 
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‚auferlegt; fo. Fan er ihm denfelben ins Ges 
wiſſen zurücke fchieben ; mafjen Feine zugezoge- 
ne Verbindlichkeit vorhanden, welche die natürliche 
Freyheit einſchraͤnken folte, und es ihm alfo frey- 
fteht, ob. er felbft ſchwoͤren, oder lieber will, daB 
der andere ſchwoͤren foll (1. 78.). Und da der, 
welcher den Eyd auferlegt, will, daß die ftreitige 
Sache durch einen Eyd entichieden werden foll, 
und. nicht wollen darf, daß GOtt unbedachtfamer: 
Weiſe zum Zeugen angerufen werde (9.360. 361.); 
fo kan er für feine Perfon den Eyd nicht 
ausfchlagen. Wleichergeftalt da wer den Eyd 
annimmt, ftillfehrveigend zu ſchwoͤren verſpricht, und 
ſich aiſo dazu verbindlich; macht ($. 390.) ; fo kan 
‘ein auferlegter Eyd, wenn er angenommen 
‘worden, nicht ausgefchlagen werden. Ue- 
brigens ift der erfüllende und der Reini: 

ungseyd an und. vor fich feibft fo beſchaf⸗ 
en daß er nicht susgefchlagen und zurück 
geſchoben werden Fan ($- 782. R 


§. 785. 
Bon dem, der nicht ſchwoͤren will, da er ſchwoͤ 
ren ſoll. 

Weil derjenige, der zu ſchwoͤren verbunden iſt, 
ie nicht ſchwoͤren will, binlänglich anzeigt, daß er 
nicht mit gutem Gewiſſen ſchwoͤren fan ; fo. wird, 
"wider den, der ſchwoͤren foll, für wabr ges 
"halten, worüber. er ſchwoͤren ſolte. Dero⸗ 
“wegen wenn ein ahgenommener Eyd, oder 
“ein Eyd, den der Schiedsrichter auferlegt, 
auogefehlaigen: Wiro ; ſo wird, was einer. 

A beſchwoͤ⸗ 
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beſchwoͤren folte, wider ihn für wahr ger 


$. 786. 
Don der Erlaffung des Eydes. 

Man fagt, Der Eyd werde erlafien (jura- 
moentum remitti), wenn der, melcher ihn auferlegt 
hat, fi, nachdem er angenommen worden, ‚erklärt, 
er wolle nicht , daß er würflich abgeſchworen werde, 

fondern dafür halten, als wenn es wuͤrklich gefcheben 
wäre. Alfo wird. wider den, welcher den 
Edyd erlaͤßt, das für wahr gehalten, was 
"befchworen werden folte (9. 318.), Weil es 
" auf denjenigen, roider welchen geſchworen wird, allein 
ankommt, ob würflich geſchworen wird, ober nicht 
($: 781. 415), und es auf feinen Willen: allein an: 
kommt, ob er will daß geſchworen werden foll, oder 
nicht ($. 78.); fo Fan-er fo wohl einen Eyd, 
welchen der Schiedsrichter auferlegt, als 
‚der von ihm auferlegt, oder zurück geſcho⸗ 
ben worden, wenn er fiebt, daß der andere 
zum Schwören bereit ift, erlafien. 


$. 787. u: 
Vom Ducl, ‘oder Zweylampfe. 
. Einer Aampf (pugna) nennt man, wenn zwen 
mit Gewalt einander. anfallen und ſich ſchlagen. 
Wenn einer: des andern Sachen mit Gewalt an- 
faͤllt; fo. iſt dieſes nur. eine Urſach zum Kämpfen, 
in fo, fern als der, welcher. fine Sache verepeibigt, 
gewaltſamen Widerftand, thut. Den Kampf, wel⸗ 
chen zwey mit einander wagen, daß genommener 
Abrede nach ihre ſtreitige Sache durch den Kampf 
A Nns ent⸗ 
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entſchieden ſeyn ſolle, nennt man ein Duell, oder 
einen Zzweykampf (duellum). Weil der Menſch 
verbunden iſt, feinen Leib und alle Glieder unverletzt 
zu erhalten ($. 112.), aud) alle Gefahr des Lebens 
und Verſtummelung der Glieder von ſich ($- 43-), 
und’einem jeden andern abzuwenden ($. 141.); 
ift ein jedes Duell von Natur unerlaubt ; 
folglich fo niemand den andern mir Gewalt 
zum Duell zwingen, und niemand den an⸗ 
dern dazu heraus fordern, und wer heraus 
efordert wird, darf nicht erfcheinen. Alleın 
wenn jemand den andern In der Abficht mit 
Gewslt anfällt; fo ift es Fein Duell, wenn 
Diefer fich wehret; indem ein jeder von Natur 
das Recht hat ſich zu wehren ( . 90.). 


$. 788. 
Wer im Kampfe uͤberwindet. 


Man fagt, der uͤberwinde im Kampfe, web 
cher den andern dahin bringt, daß er aufhuren muß: 
hingegen der wird überwunden (vincitur), 
welcher abzuftehen genöthiget wird. , Daher folgt, 
daß der Überwundenfey, welcher gerödtet 
wird, welcher fo verwundet wird, daß er 
nicht laͤnger aushalten kan, oder will, wer 
in die Flucht gejagt wird, oder such bins 
laͤnglich anzeigt, daß er nicht länger kaͤm⸗ 
‚pfen wolle: j. E. wer das Gewehr weg 
wirft, oder: mit ausdrücklichen Morten 
es ſaget. u. 


t3 . „+ f J 
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Fe, 9. 789. | 
Ob es erlaubt fey m: ein Duell den Streit zu entſchei 
den und feine Ehre zu beſchuͤtzen. 

Weil man daraus, Daß einer den andern, im 
Kämpfen uͤberwunden hat, nicht fehlieffen kan, daß 
er eine gerechte Sache habe ($. 788.); fo Fan: 
durch das Duell Feine ftreitige Sache ent; 
fehieden werden (N, 765.). Gleichergeſtalt weil 
man feine Ehre, oder guten Namen nicht anders 
"pertheidigen fan, als Daß man zeigt, es fen falfch 
was der andere unferm guten Namen zuwider gefage 
bat (1. 126.); fo Fan man durch ein Duell 
auch feine Ehre nicht retten ($.787.). Und 
weil em Duell von Natur unerlaubte ift’($. cit.); 
ſo ift es auch niche erlaubt durch den Sieg 
im Kaͤmpfen, als wie Durchs Loos ($. 669.), eis 
ne ftreitige Sache zu 'entfebeiden, oder 
Durch ein Duell,'man aberwinde, oder wers 
De überwunden, feine Ehre wieder erhal 
ten wollen, welche man uns von einem an⸗ 
dern benommen zu feyn vermeiner, 


70. 
Ob man in einer zweifelhaften Sache das Recht 
zum Kriege habe. 

Weil man das Recht gegen einen andern niche 
eher mit Gewalt behaupten fan, bis gewiß ift, Daß 
es uns zufomme ($: 88.89.15 fo bat niemand 
In einer ftreitigen Sache an und vor fich 
felbft das Recht sum Ariegge ; folglich iſts 
nicht erlaubt einen andern mio Gewalt der 
Waffen anzugreifen, um von. ihn zu er⸗ 

Zu zwin⸗ 
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zwingen, worsuf wir eine Anforderung 
machen. Weil alſo in einer zweifelhaften Sache 
der Streit entweder durch eine Beylegung in der 
‚Güte ($. 763.), oder Durch einen Vergleich ($. 764.), 
wozu man, wenn es noͤthig ift, Mittelsperjonen an: 
nehmen fan ($. 768.), oder durch Schiedsrichter 
($. 779.), oder durchs 2008 geendigt werden muß 
6. 670.); fo muß man eine ftreitige Sache 
entweder gütlich beylegen, oder wegen eis 
nes Dergleichs entweder mit, oder ohne 
Mittelsperfonen Unterredungen anftellen, 
oder fich wegen eines Schiedsrichters ver: 
einigen, oder die Endigung des Streits 
dem Loofe überlsffen. Weil aber niemanden 
‚wider feinen Willen auch ein noch) ftreitiges Recht 
genommen werden Fan ($.100.), indem allezeit zu 
beforgen, es dürfte Dim andern fein Recht benom: 
men werden ; fo bet, fo lange es zweifelhaft bleibe, 
welchem unter den ftreirenden Partheyen Das Recht 
zukommt, derjenige, welcher.in einer zwei: 
felhaften Sache eine Unterredung zur Bey⸗ 
legung in der Güte, oder durch einen Ver: 
gleich, oder such Durch einen Schiedsrich- 
ter, oder Das Loos anbieter, Das Kecht 
den andern mir Gewalt zu einem Der: 
‚gleiche zu zwingen, wenn er fich zu nichts 
verfteben will; folglich" das Recht einen 
Arieg Des Vergleichs wegen: zu führen 
($. 98.1. Eben auf diefe Zeile erhellet, daß, 
wenn jemand die in derlinterredung oder 
Durch einen Mittler vorgefchlsgene billige 
Bedingungen. nicht annehmen will, der 

ende: 


| 
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Andere 868 Recht bet Rrieg zu führen, 
um ihn mit Gewalt zum Vergleiche zu 
3wingen. Und weil die Menſchen, wenn fie 
Peine Verbindlichkeit dazu noͤthiget, fich nicht in 
die Gefahr begeben dürfen, ihr Leben oder gefunde 
Gliedmaſſen zu verlieren, oder auch ihren Zuftand 
zu verſchlimmern ($. 131.), auch der Krieg niche 
durch die Natur, fondern durch die Bosheit der 
Menfchen, die ihrer Verbindlichkeit Fein Genuͤge 
leiften wollen, eingeführet worden ($i 99.); ſo 
muß in einer ftreitigen Sache ein jeder 
Theil billige Bedingungen füchen, we: 
durch der Zrieg verinieden werden Kan. 


z ll.) | 
Ob einem des Beſitzes wegen das Recht zum 

U EN Kriege zukomme. = 
Da fein Befiger mit Gewalt aus feinem Be 
fie geworfen werden fan, che als der-andere ſein 
Recht bemiefen ‚hat ($. 288.); fo kommt in ei⸗ 
her zweifelhaften Sache niemanden das 
Hecht zu einen Befizer zu noͤthigen, daß 
er ihm den Befiz einraͤumen foll; folglich) 
wenn einer eine ftreirige Sache befigt, ſo 
ift es unerlaubte, durch die Gewelt der 
Waffen fich des Beſitzes zu bemächtitgen 
‚(93 98.) 5; und alfo muß derjenige, welcher die 
Sache haben will; mehr als der Beſitzer 
Sich angelegen feyn laffen die Bedinguntgen. 
3u füchen, wodurch der Arieg vermieden 
wird, ee 


9. 792. 
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. $ 792: EN —— 
Von der nothivendigen Pfaͤndung. 
Weil einem jeden bon Natur ein Recht auf die 
Hüter des Schuldners zukommt, um ſich daraus, 
woferne er nicht zur gefeßten Zeit die Schuld abträgt, 
bezahle zu machen ($. 705); ſo ift es von Na⸗ 
tur erlaubt, wenn ein anderer eine uns zu⸗ 
gehörige Sache uns vorbehält, und fie 
nicht wieder geben will, oder das nicht 
abtragen, was er fchuldig ift, ihm eine ans 
. dere Sache wegzunehmen, die man ihm 
nicht eher. wieder giebt, bie wir das unfere 
erhalten haben. Da hierinnen die Pfändung 
(pignoris capio) befteht ; fo ift fie von Natut 
erlaubt, und man muß dabey in acht neh⸗ 
men, was von dem Pfande erwiefen wors 
den ($: 697. u. ff). Es erhellet aber, daß 
die Pfändung eine nothwendige Verpfaͤn⸗ 
Dung ſey. | .: 


5 N 7% > 

Bon der Erfüllung feines Rechtes. 
Da niemanden. fein Recht wider feinen Willen 
genommen werden fan (9. 100.), aud) niemand Dies 
fes zu leiden ſchuldig ift (F. 89.); fo kan einer, 
wenn der andere ihm feine. Sache nicht 

wieder geben, oder eine Schuld nicht a 
tragen will, anftat derfelben eine andere 
ihm zugehörige Sache, welche eben ſo viel 
werthift, wegnehmen: Ba nian aber ſich mis 
‚einer fremden Sache nicht bereichern. darf (8: 271.J; 
ſo muß man fo viel,-als fie mehr werth iſt, 
kam wieder geben, Es erhelles aber — * 
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Ann an 


Streitigkeiten zu endigen. 375 


daß, wenn derfelbe uns das unfere gleich 
wieder geben will, weil alsvenn Peine Urfache 
vorhanden, . warum wir: ung eine einem andern zu⸗ 
gehoͤrige Sache zueignen konnen, wir auch ihm 
feine Sache wieder geben muͤſſen. Das 
Wegnehmen einer einem andern zugehörigen Sache 
anftat der unfrigen, oder deffen, was er uns ſchuldig 
ift, wenn wirdas unfere von ihm nicht erhalten koͤn— 
nen, nennt man die Zrfüllung des Rechtes 
(expletio juris). Diefe ift alfo von Natur ers 
Isubt. Es erhellet aber, daß fie nicht eber 
zu Stande Fommen tan, bis esgewiß ift, 
daß der andere, welcher uns dass unfere 
vorenthält, dafjelbe, uns nicht geben will, 
Damit er das feinige wieder befommen 
Fönte; folglid muß man in zweifelbaftem 
Sell ihm einige Bedenkzeit lafjen. Weil 
es aber noͤthig iſt, daß mir mit einer Sache, daran 
wir ung megen des unfern. zu halten haben, mas 
chen koͤnnen, was wir wollen, wenn nur nichts 
vorgenommen wird, das dem Mechte deſſen, der 
uns das unfere vorenthält, zuwider ift, ($.86.), 
indem wir dadurch befriedige werden ſollen; fo 
erhalten wir das Kigenthum ineiner Sa- 
che, die wir, um uns an derfelben zu erho- 
Ien, weggenommen beben ($.195.); ſonſt 
würde ja Das ganze Verfahren vor Die lange Weile 
ſeyn. 


Da 


5760 1. Theil 19. Hauptſtuͤck. 
Das neunzehnte Hauptſtuͤck. 
Von der Auslegung. 
FR SE 
Was die Auslegung ſey. 
Axruslegen (interpretari) ift nichts anders, als 
auf eine gewiſſe Art fchlieflen, was einer durch 
ſeine Worte, oder. andere Zeichen, hat zu ver: 
ſtehen geben wollen. Daher ift die Auslegung 
(interpretatio) die Erforfchung. der Gedanken, 
welche durch Worte und andere Zeichen: angedeus 
tet, worden, . | 

Een 2 NE 
Wenn eine Auslegung nöthig it. 
Wenmm alle Woͤrter eine gewiſſe und 
beſtimmte Bedeutung haͤtten, daß ſie nem⸗ 
lich allezeit in eben demſelben Verſtande genommen 
wuͤrden, und nicht jetzt mehr, ein andermal mes 
niger, oder etwas anders durch dieſelbe angedeu⸗ 
tet wuͤrde, und wenn die Redenden allezeit 
ihre Gedanken durch dieſelben hinlaͤnglich 
ausdruͤckten; ſo wuͤrde keine Auslegung 
noͤthig ſeyn: da aber das Gegentheil ge⸗ 

ſchieht; fo iſt eine Auslegung noͤthig. 


ni I — 
Ob der Verſprecher, und der, dem das Ver⸗ 
ſprechen geſchieht, feine Worte aus 
u legen kaa. 
Weil durch das Verfprechen ein Recht erlangt 
wird ($. 379.), welches dem andern, dem es ge⸗ 
ſchehen, nicht genommen werden Fan (9. u: 
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ſondern wider jenen fuͤr wahr zu halten iſt, was er 
hinlaͤnglich hat zu verſtehen gegeben ($. 318.); fo 
kan in den Verſprechen, folglich auch in den 
Vertraͤgen niemand ſeiner eigenen Worte 
Ausleger ſeyn. Da durch das Annehmen deſſen, 
was verſprochen wird, nicht mehr Recht erlangt 
wird, als der ein Recht auf einen bringt, dem an⸗ 
dern bat einräumen wollen ($.317.); fo iſts auch 
dem, der ein VDerfprechen anttenommen, 

nicht zu erlauben, daß er Die Worte des 
Verfprechens fo suslegt, wie. er fie ver: 
fanden haben will, 


$. 797. | 
Von der richtigen Auslegimg. .. 

Eine richtige Auslegung (recta interpre- 
tatio) iſt, welche nach den bemwiefenen Ausle— 
gungsregeln geſchieht; die demnach der Verſpre⸗ 
cher, und der das Berfprechen angenommen, gelten 
zu laſſen fhuldig find, Derowegen gilt wider 
Den Verfprecher, was nach einer richtis 
zen Auslegung wahr ift; folglid) Hat der, 
zoelcher Das Verfprechen angenommen, 
Das Recht ihn dazu anzubslten ($.378.)» 


— $. 798. 
Wie lanae man ben der eigentlichen Bedeutung 
| — bleiben muß. | 


Weil die, welche den Vertrag machen, 
Alſo zu veden verbunden find, daß fie einander 
„aoerftehen können ($. 437. 438); fo muͤſſen fie 
Die Wörter in der Bedeutung, welche 
Weber DOo der 
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der Sprachgebrauch mit fich bringt, das 
iſt, in der eigentlichen, und die Kunſtwoͤr⸗ 
ter in der angenommenen Bedeutun 
nehmen: folglich müffen fie nicht mit wir 
fen und Willen von der eigentlichen Ber 
Oeutung , und von der angenommenen 
Bedeutung der Aunftwörter abgeben. 
Daher vermuthet man auch nicht daß fie 
von denfelben abgegangen find, fo lange 
als nicht Gründe für das Gegentheil 
vorhanden find. Und daher folge ferner, 
daß man bey der Auslegung der Der; 
fpechen und Derträge von dem gemeinen 
Sprochgebrsuch nicht «abgeben müfle, 
wenn nicht dringende Gründe dazu vor: 
banden find. Weil es aber gewiß ift, daß 
der Sprachgebrauch mit der Zeif verändert wird; 
ſo muß man das VDerfprechen und die 
Derträge nach dem Sprachgebrauch der- 
jenigen Zeit, in welcher fie gemacht wor; 
den find, auslegen. 


| $. 799. 

Bon der Bedeutung der Wörter vermöge ihres 

| | Urfprunges. 

Die Etymologie (etymologia) ift eine Er: 
flärung des Urfprungs der Wörter. Die Ety⸗ 
mologie ſucht alfo die Gründe zu entdecken, 
werumdie Stammwörter zuerft, um diefe, 
oder andere Sachen zu bezeichhen, anges 
nommen worden, und zu erklären, von was 
für andern Wörtern Die bergeleiteren ' 
Wörter-hergeleicer werden, und aus wel | 

— Bi le 


vos 
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chen die zufaminengefegten zufammen ge: 
fegt werden, und was fie bedeuten vermoͤ⸗ 
ge ihrer Herleitung und Sufamımenfezung. 
Die Bedeutung , welche aus dem Urſprunge der 
Woͤrter hergeholet wird, nennt man die etymolo⸗ 
‚Bifche Bedeutung, auch die grammaticali⸗ 
fche (lignificatum, etymologicum, grammati- 
cum). Da 68 gewiß ift, daß man auf diefelbe 
bey dem Sprachgebrauch nicht zu fehen har ; fo 
muß man bey der Auslegung der Ver: 
träge und eines Verfprechens nicht auf 
die Bedeutung feben, welche die Wörter 
vdermöge ihres Urfprungs haben. Denn 
fie "haben ihre Bedeutung von dem Willführ der 
Menfchen, und. alfo fragt mar nur, was fie durch 
diefelben anzeigen wollen. | 
eh 800. 3 | 
Won den Borbehaltungen im Sinne. 
Weil die- einen Vertrag machen ,- fo zu reden, 
verbunden find‘, daß fie einander verſtehen En: 
hen ($. 437. 438:)5 jo muß man bey der 
ı Auslegung der Verträge und eines Ver: 
-forerhens Feine Dorbebaltung im Sinne 
zulaſſen ($ 355): Denn wenn man diefes ein: _ 
raͤumen wolte; ſo koͤnte man alle Verſprechen 
imichte machen. | | q 
nein —— 
WVon der Vermeidung der betruͤglichen Reden. 
Da es aus der Abſicht deſſen, dein ein Verſpre⸗ 
chen geſchehen, erhellet, was er. gewolt, daß ihm 
verſprochen werden ſolte; ſo iſt es nicht er⸗ 
— J Da laubt, 
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laubt, daß, wenn es offenbar iſt, was 
fir eine Bedeutung die Worte nach der 
Abficht deffen, Der verlangt, dag ihm er; 
was verfprochen würde, haben, denfelben 
einen Verftand zu geben, welcher feiner 
Abficht ganz zuwider ift. Alfo darf man 
nicht die Einwohner einer Stadt lebendig begra: 
ben, wenn man mit ihnen den Vertrag gemacht, 
daß nad) Uebergabe der Stadt fein Blur fol vers 
gofien werden, 


.% 802 
Don den Kunſtwoͤrtern. 

Weil die Aunftwörter (termini technici) 
die Bedeutung haben, die ihnen. von den-Kunftver: 
ftändigen gegeben wird; fo. muß man fie in der 
Bedeutung nehmen, welche beyden Aunft- 
verftändigen angenommen worden, wofers 
ne nicht dringende Gründe zum Gegens 
heil vorhanden find ($: 798.). Wenn die 
Wörter etwas nach den Stufen anzeigen; 
fo muß man, obgleid) die Erflärungen alfo eins 
gerichtet werden, wie die Sachen in ihrer gröften 
Vollkommenheit befchaffen find; weil wir ung ders 
felben nicht allegeit in einer fo eingefchränften Be⸗ 
deutung bedienen, fich an die Erklärung ders 
felben nicht genau binden, ſondern eine Er⸗ 
klaͤrung machen, dieder Rede, wovon das 
zu erklärende Wort ein Cheil iſt, gemäß 
ift, als wenn man fagt, es folle auf das 
eines Philofophen, oder Arzneyverfiändigen ans 


fommen, .. x 
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Bon Ber vielfältigen Bedeutung und der 

er Zweydeutigkeit. | 

Wenn die Duntelbeit von den vielfältk 
gen Bedeutungen und aus der Sweydens 
tigkeit entſteht; fo ift, indem alsdenn ein 
Wort, oder mehrere Wörter zufammen mehr als. 
eine Bedeutung haben, derjenige aber, welcher ge= 
redet , wie leicht zu ermeflen, an diejenige gedacht 
hat, welche ihm einfallen fonte, derjenige Be⸗ 
grif welcher der Sache zutommt, wos 
von die Rede ift, den übrigen vorsusies 
ben. Gemeiniglich fagt man, Daß die Woͤr⸗ 
‚zer nach der Befchaffenheit der Sache ver> 
ſtanden werden müfjen, von welcher man 
redet ( verba intelligenda eſſe fecundum ſub- 
ſtratam materiam). Wenn man alſo einen 
Vertrag gemacht hat, daß ein Stillſtand 30 
Tage ſeyn ſoll; ſo werden unter den Tagen auch 
die Naͤchte verſtanden. 


8904. 

Von der Vermeidung des Ungereimten. 
Weil man nicht vermuthet, daß jemand etwas 
Ungereimtes wolle; fo muß eine Auslegung 
- verworfen werden, aus welcher etwas Un⸗ 
gereimtes folge. Alſo fan das Verbot, man 

Fte auf der Gaſſe fein Blut vergieffen, nicht auf 
einen Barbier gezogen werben, welcher auf der 
Straſſe einen zur Ader läßt; folglich muß man 
Die Auslegung alfo einrichten, daß alles 

D03 Unge: 


382  11:Cheil 19. Hauptſtuͤck. 


Ungereimte vermieden wird. Da es unges 
reimt ift, daß einer , Der etwas wi nichts 
habe verrichten wollen ; fo kan maf eine folche 
Auslegung nicht zugeben, sus welcher 
folgen würde, daß nichts wäre verrichter 
worden. | EEE DEN RE 


$. 805. N J 
Bon der Auslegung aus dem vorhergehenden und 
nachfolgenden. 

- Weil man fo lange vermuthet, daß einer noch 
das vorige gewolt, als es nicht offenbar ift, daß 
er feinen Willen geändert bat; ſo muß man, 
wenn etwas Dunkel vorgetragen worden, 
‘sus dem vorhergehenden , oder nachfols 
genden, oder aus dem, was an einem, 
endern Orte und bey anderer Gelegens 
beit Elärer gefagt worden, was Dunkel 
ift, dergeſtalt erklären, daß es mit jenem 
übereinfommt. Und weil die, welche die Kürze 
im Reden lieben, in ihren Worten ſich entmeder auf 
das vorhergehende, oder nachfolgende beziehen ; fo 
muß man die Auslegung dergeftaltmachen, 
daß das vorhergehende durchs nachfolgen: 
de mit einsnder ubereinftimme, wofern es 
nicht offenbar erheller, daß Das vorherge⸗ 
bende Durchs nachfolgende geändert wors 
den fey. | 


se 806. 
Dun der. Auslegung aus den Bewegungsgruͤnden 
des Willens. 
Es ift bekant, daß der Wille durch Bere: 
gungsgründe beſtimmt wird, „welche ein binrei= 


- 
— 
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hender Grund. des Wollens find. Wenn be- 
kannt ift, was für ein Grund einig und 
alleın einen etwas zu mollen bewogen hat, oder 
warum er dieſes gewolt ‚bat: ſo muß 
man die Worte fo auslegen, daß ſie damit 
übereinkommen ; folglich - wenn, mebrere 
Gruͤnde zufammen genommen einen De 
wegungsgrund ausmachen, Daß fie mit 
denſelben zuſammen genommen, wenn fie 
aber getheilt den Bewegungsgrund aus- 
machen, daß fie mit Denfelben getheilt 
(divilim) übereinftimmen., Ä 

| 897. . ! 

Bon denen Wörtern, die man fo annehmen muß, 

wie fie ſich auf etwas besichen, | 

Es erheller Teiche für fih, daß wenn ein 
Wort und eine Redensert fich auf etwas 
besieben, die Bedeutung derfelben, die fie 
an und fuͤr fich felbft genommen (A fimpli- 
eiter fumitur) Heben, alfo verändert wer: 
den muß, wie es mit dem, worauf fie fich 
bezieben, übereintommt. Alſo nimmt man 
an, Daß einer etwas den gröften Theil des Jahrs 
hindurch beſeſſen Habe, wenn er es zwey Monat 
fang befeffen hat, der Gegner hingegen nur wenige 
Tage, oder gar nidt, 
RE $. 808, | 

‚Bon der Auslegung in einer tweitläuftigeren Be 

- deutung. 

„ Wenn einige Dinge in den Verträgen 
zum beyderfertigen Nutzen gereichen, und - 
ein jeder Theil gleichen Vortheil davon 
ei = | Oo 4 hat; 
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hat; ſo find die Worte, indem nichts hindert, 
daß fie in der Bedeutung genommen werden, tel: 
che fie haben koͤnnen, und Eeine dringende Lirfache vor: 
handen ift, warum fie auf einige Weife eingefchränft 
werben folten, nach dem ganzen Umfange 
der eigentlichen Bedeutung des Sprad): 
gebrauchs, oder wenn derfelben mebrere 
feyn ſolten, nach derjenigen, welche fich 
sm weiteften erftreckt, zu nehmen, wofer: 
ne nicht erwas widerfprechendes, oder den 
Vertrag vergeblich machendes daraus 
folgt (9. 803.), Man nenne aber eine weits- 
läuftigere Bedeutung (fignificatus latior), 
wenn einerley Worte mehr Dinge bedeuten, die 
auch zumeilen weniger anzuzeigen pflegen, z. €. wenn 
jeniand von den Mannsperfonen redet und auch die 
Weibsperfonen mit darunter begreift, oder wenn 
die Gattung und die Art einerley Namen haben, 
oder nach Befchaffenheit dee Sache, von welcher 
die Rede ift, eine Redensart fich auf mehreres, als 
ſonſt gewöhnlich, erſtreckt. 


809. 

Von der Auslegung in * engern Bedeutung. 
Denn etwas den einen Theil beſchwert, 
oder mehr ale den andern; ſo find, indem 
ſich nicht vermuthen läßt, daß jemand fich zuviel 
befchmeren will, die Worte in einer engern 
Sedeutung zu nehmen, js such wohl in 
einem etwas uneigentlichen Derftande, da: 
mit Die DBefchwerde verminderte werde. 
Alſo nimmt man an, daß man die Hulfsvolfer, 
die einem Mächtigern verfprochen worden, auf _ 
- Unfos. 
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Unkoſten zu unterhalten verfprochen hat. Da die, 
Strafe, die dem Verſprechen hinzugefügt worden, | 
‘eine Befchwerde ift ($. 409. 410.); fo find die 
"Worte, welche die Strafe enthalten, such 
in einer engern Bedeutung zunehmen, fo 
daß nemlid) eine rechtmäßige Entſchuldi⸗ 
"gung zugelaffen wird, welche von der 

trafe befreyet, und nicht ein jedes Ders 
fehn zur Strafe 3ugerechnet wird. Man 
ſagt nemlich, das Wort wird ineiner engern 
Bedeutung (ſigniſieatu ſirictiori) genom⸗ 
men, wenn es weniger bedeutet, da es auch mehr 
bedeuten kan. 


$. 810. 
Allgemeine Regeln der Auslegung. 

Da man bey der Auslegung vor hat zu zeigen, 
was einer durch feine Worte hat wollen zu verſte⸗ 
ben geben ($. 794); folglich, was er, da er res 
dere, gedacht hat; fo muß die Auslegung da⸗ 
von gemacht werden, was einer wahrs 
fcheinlicher Weife gedacht hat, nicht aber 
fo, daß fie demfelben entgegen fey. Weil ung 
aber nicht allezeit alle Umftände, die beym Gefchäfte 
vorfommen, vor Augen fehmeben, fo daß man feis 
nen Sinn denfelben gemäß ausdrücdte; fo muß‘ 
men die Auslegung fo machen, wie fie der 
felbft machen würde, deſſen Worte man 
suslegen will, wenner gegenwärtigwäre, 
oder ibm das bekannt gewefenwäre, was 
nun offenber ift. 


Do 5 5. gu, 
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i $. gui. | 
Yon der erweiterten Auslegung. 
Eine erweiterte Auslegung (interpreta- 
tio extenfiva) nennt man, wenn man ben Sinn 
defien,, der etwas gefprochen, auf ſolche Falle er- 
ſtrecket, die unter den Worten, welche dag Ber: 
ſprechen, oder den Vertrag in fic) enthalten, nad) 
dem ganzen Umfange ihrer Bedeutung nicht mit be: 
‚griffen find, weil eben derjelbe Bewegungsgrund 
‚ bey ihnen fat finde, warum er Das, wovon er re: 
det, gewolt, oder nicht gewolt. Beil man etwas 
> „will, oder nicht will, wenn ein hinreichender Grund 
"etwas zu wollen, oder nicht zu wollen vorhanden z 
ſo iſt nicht zu zweifeln, daß wenn einer, da er gere: 
det, an den fich jet ereignenden Fall gedacht hätte, 
er auch feine Worte auf denfelben mit wiirde gerich⸗ 
‚tet haben ; folglid muß man die erweiterte 
Auslegung einräumen ($. 810.). 


f $. 812, 
Kom Betrug, der in Abficht eines Geſetzes, 
5 oder des Vertrags geſchieht. 
Man ſagt, derjenige handele aus Ber 
trug wider ein Geſetz, oder einen Vers 
trag (fraudem legi, vel pacto facere), 
der etwas thut, was zwar den Worten des Geſetzes, 
‚oder des Vertrages nicht entgegen ift,. aber gleich— 
wohl dem Sinn des Gefeßgebers, oder deſſen, der 
den Vertrag gemacht, zuwider iſt. Da man auf 
fer der: Bedeutung der Worte zeigen muß, daß aus 
Betrug wider das Gefeß, oder den Vertrag geban- 
delt wird ; folglich diefes aus dem’ Grunde erhek 
en 
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fen- muß, warum Das Geſetz gegeben, oder der 
Dertrag gemacht worden: fo bebt die erwei: 
terte Auslegung den Betrug auf, der in 
Abficht eines Gefezes, oder Vertrages 
geſchehen Fan, — 
O. 13. 
| Bon ber einfhränfenhen Auslegung. 

Eine einfchränfende Yuslegung (interpre. 
tatio_reftrictiva) ift, wenn ein gemwifler Fall zwar 
in den Worten mit begriffenift, jedennoch.aber, weil 
derfelbe Grund nicht vorhanden, warum der Ges 
feßgeber , oder der den Vertrag gemacht, wolte, 
daß diefes gethegen folte, oder nicht, ausgenom: 
wien wird. Es erhellet auf eben die Weiſe, mie 
vorhin ($. 8ır,), daß man die einfchränfende 
Auslegung zulaffen müfje. Weil mar die 
Auslegung darnach machen muß, mas einer wahr: 
ſcheinlicher Weife gedacht hat ($.810.): fo muß 
nen, wenn es die Sache, wovon gebans 
- delt wird, nicht wohlleider, daß die Wor⸗ 
fe in einer fo weiten Sedeutung genom⸗ 
‘men werden, als es fcheint, Daß fie ges 
nommen werden folten, diefelbe durch die 
einfchräntende Auslegung, der, Sache ges 
maͤß, einſchraͤnken; maflen allerdings.der Grund 
daſſelbe zu wollen, oder nicht zu wollen, nicht 
vorhanden... - Und. weil man nicht vermuthen fan, 
daß jemand etwas Ungereimtes. wolle; folglich in 
‚einem fich ereignenden Falle, da man folches anneh⸗ 
‚men müßte, Bein hinreichender Grund es zu wollen 
vorhanden: fo muß man in dem Salle, da 
‚was lingereimtes daraus folgen würde, 
| Fa 5 wem 
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wenn man einem die Wleinung beylegen 
wolte, welche die allgemeinen Worte an 
zeigen, diefelben ſo einfchränfen, daß nichts 
Ungereimtes daraus folger. Allein wenn 
die Sachen, welche der Grund in fich be- 
greift, nicht nach ihrer Wuͤrklichkeit, fons 
dern bloß nach ihrer Wiöglichkeit angefe- 
ben werden: fo muß man, wenn es nicht 
gewiß ift, daß fie fich nicht wuͤrklich zu- 
eragen Fönnen, such die allgemeinen Wor⸗ 
te nicht einſchraͤnken; denn es ift offenbar, daß 
die Einfchränkung dem Sinne deſſen, Der geredet, 
zumider feyn wuͤrde. ‘ 
| §. 814 - 
Von der ſtillſchweigenden Bedingung, wenn die Sachen in 
dem gegenwärtigen Stande verbleiben. 

Weil man aus dem hinreichenden Grunde deflen, 
der etwas verfprochen, erfehen fan, warum er etwas 
verfprochen; fo hält das Derfprechen die ftills 
fchweigende Bedingung, woferne die Sas 
chen in gegenwärtigem Stande verbleiben, 
nicht in ic, wenn diefelbe der binreichen- 
de Grund, warum man etwas verfprochen 
nicht in fich faſſet. 

. 815. 
Von den Faͤllen, die ſtillſchweigend ausgenom⸗ 
men werden. 

Beil die natürliche Verbindlichkeit unveraͤnder⸗ 
Sich ift (9. 38.); fo muß ein fich ereignender 
Sell, in welchem es dem Geſetze der Natur 

zuwider feyn wirde, fich an die Worte zu 
| binden, 
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binden, ausgenommen werden. Und da wir 
von Natur nicht verbunden. find anderer Vortheil 
zu befördern, als in fo weit es. ohne Verabſaͤumung 
unferer Pflicht gegen ung felbft gefchehen fan ($.133. 
134.); fo muß ein fich ereignender Sal, in 
welchem derjenige, den fich ein anderer 
»erbindlich zu etwas machen wollen, oder 
der fich demſelben verbindlich gemacht, 
allzuſehr befchweret würde, ausgenoms 
men werden. 


.« 816, 
Bon den —* welche aus zunehmen find. 

Da man ſich in den Vertraͤgen den andern zu die⸗ 
ſem, oder jenem verbindlich macht ($. 438. 380.); 
ſo verhalten ſich die Vertraͤge, in ſo ferne 
ſie ein Verſprechen in ſich enthalten, den 

Geſetzen gleich (9. 39.). Derowegen was von 
den Geſetzen gilt, wenn ſie wider einander 
laufen, wie oben erklaͤrt worden (9. 64.), das gilt 
auch in gleichem Falle von den Vertraͤgen. 
Im uͤbrigen da dergleichen ſich ereignende Faͤlle un⸗ 
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Auf weſſen Worte man bey der Auslegung der Ver⸗ 
; „träge. mehr zu fehe hat. 

Weil endlich der, dem etwas verſprochen wird, 
den andern, der es ihm verfpricht, nicht zu mehrerens, 
als er will, verbinden fan ($.317.379.); wider Diefen 
aber fir wahr gehalten wird, was er hinlänglich mit 
feinen Worten zu verftehen gegeben ($. 318); man 
aber fagt, daß der eine Bedingung anbiete, wel⸗ 
cher verlangt, daß ihm etwas verfptochen werden foll; 
der andere aber, welcher ihm etwas verfpricht, Dies 
felbe annehme: fo muß man in Auslegung 
der Verträge mehr auf die Worte deſſen 
fehen, der eine Bedingung annimmt, als 
desjenigen, der fie anbietet, wöferne id) 
nicht die Worte des letztern auf die Worte 
des erfteun beziehen: er 


Das zwanzigfte Hauptſtuͤck. 
Von denjenigen, welche geſtorben 
und noch nicht gebohren find. 


Ka | R $. 818. 

Von der Wuͤrkung des Todes in Anfehung der Rechte 

und Verbindlichkeiten. | 
Ienn der Menſch ftirbe ; fo ift er nicht mehr 
W un Stande etwas zuithun, und bedarf mei: 
II ter nichts mehr, Derowegen iſt er Feiner 
Rechte und Verbindlichkeiten mehr fähig (9. 37% 
46.. Sobald er alfo ſtirbt; ſo hoͤrt fein 
Recht und alle feine an ag + ; 
— lglich 
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folglich verliert er auch Das ERigenthum an 
feinen Sachen, und alle Rechte, die davon. 
herruͤhren, wie auch alles Recht zu einer 
Sache, was er hatte. 


. 809. 
Wie die Güter eines Verfiorbenen auf: andere 


Weil aber ein jeder YYTenfch fein Eigenthum und 
ein jedes anderes Mecht, welches er in einer Sache, 
oder zu einer Sache hat, wenn e8 nur nicht perfüne 
lich ift (F. 400.), unter was für einer Bedingung er 
will, auf einen andern bringen fan ($. 314.) 5 fo 
Fan er auch das Kigenthum feiner Sachen 
und ein jedes anderes Recht, welches nicht 
perfönlich ift, auf feinen Todesfall auf eis 
nen andern bringen; folglich gelanger daſſel⸗ 
be-durch feinen Tod auf denjehigen, auf 
den er es auf feinen Todesfall gebrachte 
hatte; und alfo hört das Recht, welches er 

verlohren, nicht auf, und die feine Schuld: 
ner waren, werden nsch feinem Tode deg 
‚andern Schuldner. 


| $. 820. 
Kon dem Recht eined Gläubigerd auf das Vermoͤ⸗ 
E gen eines Verfiorbenen. 

Gleichergeſtalt weil die Güter eines Schuldnerg 
natürlicher Weife für die Schuld dem Gläubiger vers 
„pfändet find ($:705:), und das Recht des Glaͤubi⸗ 
gers darauf haftet (9. 697.), welches ihm niche ber 
MNommen werden Pan ($. 100.) 5 .fo: ME Das 
haar, echt 
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Recht des Glaͤubigers, welches er anf die 
Sachen des Schulöners bat, auch nach 
deſſen Tode, Daß er daraus wegen feiner 
Sorderung vergnüger wird, und bleiber 
den Sachen anbängig, indem ihre Eigen⸗ 
thum ein anderer erhält: wenn aber der 
Verftorbene nichts binterläßt, fo geht die _ 
Schuld verlohren. 


| . 821., 
Vom Rechte, das auf, einen andern gelangen Fan, 
oder nicht. 


Ein Recht das auf, den andern gelangen 
Fan (jus transmifhbile) wird genannt , welches, 
wenn es Der verliert, welcher es hatte, auf einen ans 
dern kommt. Hingegen ein Recht das auf ei- 
‚nen andern nicht gelangen Fan (jus non trans. 
‚millibile), welches auf feinen andern fommt, wenn 
es von bem, ‚welcher es Hatte, verloren wird. Ein 
- Recht alfo, welches auf einen andern Eoms 
men Ean, fäller dutch durch den Tod def 
fen, der es hatte, dem andern zu, z. E. den 
Kindern der Nießbrauch, der ihm und feinen Kin⸗ 
dern eingeräumet worden, | 


. $. 822, ı 
Von den Pflichten gegen Verftorbene. 
Weil ein guter Name auch nad) dem Tode uͤbrig 
bleibe, und das Andenken des Guten, was einer ge⸗ 
than, erhalten wird; fo bleiben die Pflichten, 
.. welche wir andern in Anſehung ihres gu⸗ 
808 Namens, der Achtung ,-der True» 
“m; — es 
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des. Lobes fehuldig find ($.142.), auch. nach 
dem Tode feſt ſtehen. Gleichergeftalt, weil der 
Tod eines Wohlthaͤters das Andenfen der Wohle’ 
thaten niche ausloͤſcht; fo müflen wir such 
Wohlthaͤtern nach ihrem Tode dankfagen; 
indem wir die uns erwiefene Wohlthsten 
ersäblen-und ruͤhmen (9. 474.). Und weil 
wir auch andern in denen wohlthun koͤnnen, welche: 
fie geliebt, und derer Gluͤckſeligkeit fie eben fo wohl, 
als ihre eigene befordert wiffen wollen; Jo muͤſſen 
wir den Derftörbenen in denen, welche fie 
geliebt Haben, fo viel an uns ift, wohl: 
chun (9.133) z. E. in ihren Rindern und 


‘ 


Anverwandten. 


ne $. 823. 
Won der Ehre der Menſchheit. 

Weil alle Menſchen von Natur gleich find ($ 
#0,), wir auch alle wie ums felbft lieben fotlen ($.136.), 
und: an ſich klar iſt, daß fie an natürlicher Vollkom⸗ 
wmenheit alle Gefchöpfe übertreffen : fo müfjen wie 
fie als Perſonen anſehen, die fo wohl 
Menſchen find, wie wit, Die unferer Lie 
be würdig, und die vortreflichften unter 
allen Creaturen find ; folglich auch diefeg 
durch unfere Auffere Sandlungen bezeigen. 
Da nün hierinnen die Ehre der Menſchheit 
(honör humanitatis) beſteht, welche einen Men: 
hen, in fo fern et ein Menſch ift, gegeben wird : 
$ müjen wit * Ehre dei 
Zenſchheit erweifen; folglich auch in der 
—— ppArr 
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Art und Weiſe, in welcher wir die Todten 
aus unſern Augen wegſchaffen. 


8.824. 
Von dem Rechte des Derlbnſſe | 
Deromwegen da es nothig ift, daß wir die Todren 

aus unfern Augen wegichaffen, und diefes am bes 

quemſten gefchieher, wenn fie begraben, oder: ihre, 
ren mit Erde bedeckt werden : fo- ſoll man 
die Todten begraben ($. 48.), und in dem 
Leichenbegaͤngniß (exequiis) , welches in den 
feyerlichen Handhingen befteht, wodurch die Leiche 
zum Grabe gebracht wird, muß nicht allein. ges 
fcheben, was der Mienfchbeit gemäß ift (x. 
823.), fondern auch was mie den Pflichten 
gegen die Verftorbenen übereinftimme ($. 
822.). Es erhellee demnach), daß: man Das 
Recht des Begräbnifjes der. Menſchheit 
fehuldig ıft, und diefes dem Menſchen des 
wegen zukommt, weiler ein tTienfeh iſt. 


S. 825. 

Von der ne todter menfchlicher Körper. 
Da durch die Zergliederung todter menfchlicher 
Korper eine deutliche Erkentniß des ganzen. menfch 
lichen Körpers und aller feiner Theile erlange‘ wird, 
welche, wie niemand zweifeln kan, nicht allein 
Erkentniß der — und der Krankheiten ne 
wendig ift ($. 113.), fondern auch. GOtt De n 
Baue des menſchlichen Körpers zu erkennen dien 
ſ d iſt * FUHREN todter. menſch 
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Körper von Natur erlaubt ($.cit.u.$. 163.), 
Weil aber daraus gar nicht folgt, daß wir diejenigen, 
deren Körper wir zergliedern, nicht eben fo wohl für 
Menfchen, Als wir find, und für-die vortreflichften 
unter allen Creaturen, ingleichen fir Perfonen, wel: 
ehe unferer Siebe würdig find, halten folten; fo ift 
die Zertgliederung todter menfchlicher Koͤr⸗ 
per der Ehre der Menſchheit gar nicht zur 
wider ($. 823.) : jedoch weil die Pflichten gegen 
Verftorbene in Anfehung Aller Perfonen nicht völlig 
einerien find ($. 822); fo Fan ee gefcheben, 
daß fie mir ihnen in gewiſſen Faͤllen nicht 
befteben Fan. Und daher fieher man leicht; 
daß fie nicht ohne Linterfchied mit allen 
Rörpern vorgenommen werden Fan. - 


§. 826. 
Bon der Trauer wegen der Verſtorbenen. 


Die Trauer (luctus) nennt man die äufferlichen 
Handlungen, : wodurch wir unfere Betrubniß anzei⸗ 
gen. Und fie find entweder natürliche; welche 
nach dem Welen und der Matur des menfchlichen 
„Körpers fich ben der Traurigkeit äuffern ; oder will- 
kuͤhrliche, welchen. wir die Bedeutung der Trau⸗ 
rigkeit beylegen. Da der VBerluft der Freunde, der 
Wohlthaͤter und derer, die fid) um uns und andere 
wohlverdient gemacht, zu den Ungluͤcksfaͤllen gehoͤ⸗ 
ret; der Menfchen aber natuͤrlich iſt, daß derglei⸗ 
chen eine Traurigfeit erregen: fo kan es das Ge 

ſetz der Natur nicht verbieten, verftorbene 
Freunde, Wohlthaͤter und Diejenigen, wel 
si Tu Pp 2 | che 
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che fich fo wohl um uns, als andere vers 
‚dient gemacht; zu betrauren ($. 60.). Weil 
aber die Pflichten, welche durchs Geſetz der Natur, 
porgefehrieben werden , unverleßlich find ($. 42.) 5 
fo muß man die Trauer wegen der Ver: 
ſtorbenen dergeftalt maͤßigen, daß nichts, 
was den Pflichten bey widrigen Umſtaͤn⸗ 
den ($. 130), dem Vertrauen auf GOtt und 
der Beruhigung in der goͤttlichen Vorſicht 
zuwider iſt, vorgenommen werde ($. 173.). 
Und da wir ein Recht dazu haben, ohne welches 
wir den Pflichten gegen die Verftorbene fein Genüs 
ge leiften koͤnnen ($..46) 5.10 ift auch eine will 
kuͤhrliche Trauer, welche den-Pflichten ge: 
gen Derftorbene gemäß ift, von Natur ers 
Iaubt, z. E. wenn wir durd) ein Kleid den Ver⸗ 
ftorbenen betrauren. 


* 5. 7 Sn 
Ob die noch nicht gebohrene ein Recht haben. 

Wer noch nicht gebohren ift, der: ift entweder 
noch in Mutterleibe, oder er iſt von Der Mutter 
noch nicht empfangen worden. Derowegen da kei⸗ 
ner, der noch nicht wuͤrklich da iſt, etwas vorneh⸗ 
men kan, und wer noch in Mutterleibe verborgen 
liegt unter den Menſchen auch noch keine Handlung 

vornehmen kan; folglich wer noch nicht gebohren 
iſt Feines Rechts fähig iſt ($. 46.) ſo kan, wer 
noch nicht gebohren iſt, kein Recht haben; 
folglich such keines erlangen; und eben des⸗ 
wegen Fan auch Feine Srucht in Mutterleibe 
ein Recht erlangen. Derowegen ‚wenn. je: 
— Er mand 
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mand ſagt, daß er ein Recht sufeinen noch 
nicht gebohrnen bringe, z. E. auf eine Frucht 
in Mutterteibe; fo verfteht es fich, er wolle, 
daß, wenn er gebohren wird, Durch die 
SGeburt daffelbe erhalte — 


Von dem Rechte, das auf einen noch nicht gebohr· 
nen gelangen kan. 

Weil die Rechte, die von einem auf einen andern 
gelangen Fünnen, durch die Geburt erhalten werden 
($..827. 821,)5 fo erhält man ein Recht, das 
uns und denen, die von uns herkommen 

C(nemſlich durch die Geburt) mitgetheilet wors 
den, fobald man gebohren wird: wenn uns 
aber ein Recht gegeben wird, welches unter 
einer gewifjen Hedingung nach dem Tode 
deſſen, der es befist, auf die, welche noch 

. nicht gebopren find, nach und nach gelan⸗ 
gen ſoll; fo erhalten fie, ſobald fie gebohren 

werden, das Recht, uns Ösrinnen nachzu⸗ 
folgen: ,. wenn ‚die beftimmte Bedingun 
würflich vorhanden... Es erheller für fich, da 
dieſes ein bedingtes Recht fen. | 


| 8209. — 
Bon der Hofnung; daß ein Recht durch die Geburt 
werde erlangt werden. it 
Sobald jemand in Mutterleibe empfangen ift, 
ſo ift die Hofnung da, er werde gebohren werben; 
Folglich Haß das-Recht, welches durch bie Geburt 
—X Pp3 erlangt 


398, 11. Th. 20.5: Von denjenigen, welche 


‚erlangt wird, von ihm werde erlangt werden: :; Des 
rowegen da, diefe Hofnung mit der übereinfonunf, 
welche. man aug einem Berfprechen unter einer Bez 
dingung erhält, diefe aber einem wider feinen Wiſ⸗ 

len nicht benommen werden kan ($.396.)5: ſo kan 
auch einem Kinde in Mutterleibe die Hof⸗ 

nung. ein Recht durch, die Geburt zu er⸗ 

langen nicht bengmmen, werden. 


830. 5 

Von der‘ Verzicht auf ein Recht im Namen derer, die, 

noch nicht gebohren find. 

Weil derjenige p der noch. nicht gebohren, an 
—* nicht in Mutterleibe empfangen iſt weder ein 
Recht, noch eine Hofnug ein Recht zu erid ngen 
haben Fan ($..827.)5 ‘ein Kind aber in Mutterleibe 

war kein echt, aber doch eine Hofnung hat, 

——— ein Recht entſpringt, wenn es gebohren 

wird „ welche ihm nicht benommen, merden Fan. 
29,): fo. Fan man. auf ein Recht, wel⸗ 

ches auf uns und, unfere. noch, nicht & 

bohrne Nachkommen gelangen, fol, 

119 and. für. feine noc ER gebohrne 

Nachkommen / die noch nicht: in Mutter⸗ 
leibe empfangen ſind, ohne daß ihnen 
Unreche geſchieht, Verzicht thun ($. 87), 
aber. nicht für ein Rind. in. Mutterleibe: 
Da die. Verzicht: auf. ein. Recht ganz ‚allein: auf 
dem. Willen deffen , der. Verzicht thut, beruhet, 

und es alſo auch. auf feinen Willen, ankommt, un⸗ 
ter welcher Bedingung er Verzicht. chun will. ($ 
—— ſo gehet es paturuichen Weiſe er 


geftorben. und noch nicht gebohren. 599 


daß wenn jemand Verzicht auf ein Recht 
thut, welches durch ihn «uf Diejenigen, 
Die noch. nicht. gebohren find, Yebracht 
werden foll, er jich Doch das Recht vor- 
bebält, es auf diejenigen zu bringen, die 
noch. nicht gebohren And. Und meil ein 
Recht für feine Perfon nicht haben wollen Feine Ber: 
ziche für die, welche noch nicht gebohren find, in 
fich enthält ($..339. 340.); fo ift esdenen, die 
noch nicht gebohren find, ‚nicht nachthei⸗ 
lig, wenn einer für feine Perfon ein Recht 
nicht bsben will, was nach ibm jene ha⸗ 
ben follen.. 


wur 
Js ' 


9. 851. I Ts 
Von dem Recht, das durch Vorſehung der Bor, 
fahren erlangt worden. 


Das Recht, welches unter geroiffer Bedingung 
nach und nad) von einem auf den andern kommt, 
heißt ein durch die Vorfehung der Vorfah⸗ 
ren erlangtes Recht (jus providentia majoruın 
guzlitum); denn derjenige von welchem das Recht 
auf einen andern kommt, bringt es auf ihn nicht 
Durch feinen Willen, ſondern nothwendig. Der 
es alfo erlangt, hat es nicht von dem, von 
welchem es auf ihn Fommt, fondern von 
dem, der es zuerſt erlangt bat. 


= 832 
Don den Pflichten gegen die Nachfommen. 
Nachkommen überhaupt genommen 
(poiteri in genere) nennt man diejenigen, welche 
| Pr 4 
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erſt nach dem Tode derer, die jetzt leben, gebohren 
werden; und befonders heiſſen unſere Nach kom⸗ 
men (polteri noftri) , welche nach unferm Tode 
dutch Die Geburt von uns abftammen : wie im Ge⸗ 
gentheil-die Vorfahren (majores) find‘, welche 
vor unfern Eltern gelebt haben. Da die Nach⸗ 
kommen Menfchen find, die an unfere Stelle nach 
unfern Tode kommen, die Menfchen aber mit ver: 
bundenen Kräften ſich und ihren Zuftand vollfom- 
men zu machen verbunden find ($. 44.)5 fd find 
wir verbunden alles zu hun, wes wir 
zum Dortbeil der Nachkommen thun Fön: 
nen, z. E. wenn wir uns bemühen, dag 
die Wiſſenſchaften, Rünfte und Tugenden 
auf diefelben. fortgepflanzt werden, daß 
ibnen Feine fruchebringende Baͤume, noch, 
such wilde zur Holzung fehlen. 





1* 
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Tr ro 2? 3 — 
Der dritte Theil. 
Von der Herrſchaft und 
„den Verbindlichkeiten und Rech— 
3 seen, welche daher ent⸗ 


>28 


ſpringen. 





Die erſte Abtheilung. 
— Das erſte 8 auptftnd. Eh 


Bon der Herrfchaft und der Ge. 
ſellſchaft uͤberhaupt genommen. 


— a 

— Bas die Herrſchaft für ein Recht y. 
— ie Herrſchaft (imperium) nennt man das 

$ ) Reche die frehen Handlungen eines andern 
| nad): feinem Gefallen zu. beftimmen ; und 
wer Die Herrfchaft hat, von dem fage man, er herr: 
ſche (imperare), Die Herrſchaft begreift 
„ale in fich das Recht den andern zu ver: 
binden, feine Sandlungen fo und niche 
‚ anders einzurichten; meil fie fonft unnuͤtze wäre. 
Das Recht über die Handlungen eines andern wird 
au) bie Gewalt (poteltas) genannt, 


Ppy §. 834. 


len anmaljen, u 


— 
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. 834. 
‚Ob man von Sat eine Serrfaff er andere _ 
haben fi 


Re.» = 5 
von Natu * die Handlungen eines Menſchen 
F Willen keines andern unterworfen ſind, umd 


ein jeder in dem, was er thut, ſich nachiſeinem Wil⸗ 
len zu richten hat ($: 77.) ; fo bat niemand von 
Ylatur eine Zerrfchaft über andere Men⸗ 
ſchen. Und daman einem jeden zulaflen muß, 
daß er in dem, was er thut, fi dh 4 feinem Ur: 
eheil richtet, noch einem’ anderh Rechenſchaft zu ge: 
ben ſchuldig iſt, wgrum ‚er etwas: thut, oder nicht 


. 38.)3ſo darf ſich niemand einer Herr⸗ 


ſchaft uͤber einen andern wider ſeinen Wil⸗ 


u Sr 
Von dem, der dem andern BE iſt. 

ueb⸗ welchen ein anderer die Herrſchaft hat, 
wird dem andern unterthaͤnig (ahjectus) ges 
nannt. Von Natur iſt alſo niemand dem 


andern unterthaͤnig ($. 834.) "und: es kan 
ſich auch niemand dem andern wider ſei⸗ 


nen Willen unterthaͤnig machen ($.cir.). 


Beil aber. der Herrſcher den, welcher ihm unfers 
thaͤnig ift, verbinden fan feine Handlungen fo-und 
nicht anders einzurichten ($. 833.) : ſo iſt der un⸗ 
terthaͤnige verbunden: feine "Handlungen 


nach dem Willen des Herrn einzurichten; 


folglich. da man fagt, daß einer gehorche (pare- 


re, obedire), der ſeine Handlungen nach eines an⸗ 
dern Willen — ; hingegen ungehorſam 


(inobe- 


aund der Geſellſchaft überhaupt. 60 


‚(inobediens) ſey, der ſich dieſes zu thun weigere: 
fo. iſt der Unterthan verbunden dem zu 
gehorchen, der Gewalt uͤber ihn. hat, 
und nicht ungehorſam zu ſeyn. Es erhellet 
aber leicht, daß wer. einem andern unter: 
thaͤnig iſt, in Anſehung der, Handlungen, 
worauf jener ein Recht bet, nicht frey ſey 
(9. 77.) 5; folglich daß wer ſich dem andern 
freywillig unterwirft, ‚auf ſeine natuͤrliche 
Freyheit in Anſehung der Handlungen Der: 
zicht thue, worauf er dem andern ein Recht 
einraͤumet ($.340.),.. in —— 


te 886. — 
Von der Geſellſchaſt und dem daraus eutfpringenden Rech⸗ 
m te nebft der. Verbindlichkeit. lie ara 
Die Gefellfchaft (focietas) uͤberhaupt ift ein 
Vertrag, oder gleichfam, ein, Vertrag mit gemein: 
haftlichen Kräften eine gewiſſe Abficht zu erhalten, 
Die Menge der Menfchen felbft, welche um eine ge- 
wiſſe Abficht: zu erhalten. in eine Gefellfchaft treten, 
‚pflege auch eine. Gefellfchaft:(locietas) genannt 
zu werben. ‚Die. Befellfchaften find alfo nach 
den Abfichten, welche man zu erlangen 
trachtet, oder um deren: willen, men. fich. 
darein hegiebet, unterfchieden. Die, welr 
he ſich zufammen in eine Geſellſchaft begeben ,. wer- 
‚ben Mitglieder. (menbra. focietatis, ſocii) ge- 
nannt. Ein jedes Mitglied der Befellfchaft 
iſt alſo das zu thun verbunden, was es zur 
Erhaltung der Abſicht thun kan, und was 
insbeſondere verabredet worden, daß ce 
ae geſcho⸗ 
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geſchehen ſoll (F.438.); folglich haben die 
ritelieder der Gefellfchaft das Recht ei⸗ 
nien, der ein Mitglied iſt, anzuhalten ſei⸗ 
ner Verbindlichkeit ein Genuͤgen zu leiſten. 
Derowegen haben alle zuſammen genommen 
Aber: jede einzele Perſon ein Recht; Die 
Verbindlichkeiten aber und Rechte der ein- 
zelen Perfon muͤſſen aus der Aibfiche ermef 
fen wwerden, darein alle eingewilliget Haben, und 
aus dem, was im Vertrage insbeſondere 
verabredet worden ($. 438.); und alle zus 
ſammen genommen haben das Recht das 
auszumachen, was zur Erhaltung der Ab⸗ 
ſicht der Geſellſchaft zu erreichen noͤthig 
iſt oder zu den Mitteln, welche fie zur Erhaltung 
der Abſicht anwenden wollen: = nn. 


ET Per * 


Kon der Wohlſahrt der Geſellſchaſt und dom gemein 

En chen pe an N 
Der ungebinderte Fortgang in Beförderung ber 
Gefellfchaft wird die Wohlfahrt der Gefelk 
ſchaft ((alus focietätis) genannt; die Abſicht aber 
felft, in fo weit fie erhalten wird, "als die einem je: 
Den nüßlich ift, heißt das gemeine Beſte “conı- 
_ mine 'bonum), - "Deromegen muß ein jedes 
Glied det: Geſellſchaft das gemeine Befte 
nach feinen Kraͤften und auf die verabres 
Dere Weife befördern, und nichts vorneh⸗ 
‚men, was der Wohlfahrt der Gefellfcheft 
"suwider ift; folglich muß es fo viel als 
möglich dafür Sorge tragen, daß such 
die 





— — — 


und der Geſellſchaft überhaupt, 6og- 


die übrigen Mitglieder thun, was die Abs 
ſicht der Geſellſchaft zu erhalten dienlich ift, 
und die Hinderniffe aus dem Wege. räu: 
men, die im Wege fteben, Daß man dies 
felbe nicht erreichen Fan; und alfo den 
Mitgliedern mit Rath und That an ‚die 
Hand geben. | Ä 
en $. 838. | a 
Bon dem Urfprunge der Herrfchalt in der Geſellſchaft. 
Weil das Recht, welches alle zuſam⸗ 
men über die einzele Derfonen haben, dar: 
innen befteher, daß vorgeichrieben wird, was ein 
jeder zu thun hat ($. 836.) ; ſo ift es eine Herr; 
ſchaft ($. 833). Deromegen, da diefes Hecht 
aus einem Vertrage, oder gleichfam einem Ber: 
trage herkommt ($. 836.) : ſo entftebt in einer 
Befellfehaft die Herrſchgft aus einem Ver⸗ 
trage, oder gleichſam einem Vertrage, 
und kommt allen zuſammen genommen zu; 
folglich muß ein jeder insbeſondere allen zu⸗ 
ſammen genommen gehorchen ($. 835.). 


| F. 839 | | 

Von gleichen und ungleichen Geſellſchaften 
Da die Berbindlicjkeiten und, Rechte eines jeden 
Miegliedes aus dem Vertrage zu ermeflen find ($. 
336.) : fo haben in einer Geſellſchaft, die 
obne Unterfchied errichtet wird (limpliciter 
‚contrahitm ), alle Mitglieder. einerley Recht 
‚and einerley Verbindlichkeit ; folglich, find 
alle einander. gleich. (J9. 70: anh Bl 

— wir 


2 
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wird es eine'gleiche Befellfchaft (locietas qua⸗ 
lis) genannt; und .alfo finder ineiner gleichen 
Geſellſchaft Fein Vorrecht ſtatt ($. 71.) 
Denn man aber ausdrücklich mit einander 
verabredet, daß eines von den Gliedern 
etwas zu thun verbunden feyn foll, das die 
übrigen zu thun nicht fehuldig find, oder ein 
Recht haben, welches den andern nicht 
zukommt; fo find die Glieder der Gefell 
fehaft ungleich ($. 70.): Und alsdann wırd es 
eine ungleiche Geſellſchaft (Ivcietasinzqualis) 
genannt; und aljo Fan in einer ungleichen 
Befellfehaft einer ein Dorrecht vor dem 
andern haben. A 
ER AR: 7 
Von dem Rang der Mitglieder in einer Gefe 

— ſchaft. 


Weil in einer gleichen Geſellſchaft, in welcher alle 
Glieder einander gleich ſind, kein innerer Grund 
vorhanden, welcher nemlich aus der Natur der 
Mitlieder der Geſellſchaft hergeleitet werden fan, 
marum einer dieſen, oder einen andern Rang haben 


®. 3: 


dere 


/ 
— 


und der Befellfchafe überhaupt. &or 


dere Stelle einräumen wollen; als welches 
auf ihren Willen ankommt ($.'342.). Allein da in 
einer ‚ungleichen Gefellfchaft einige Mitglieder mehr 
Mecht, als die andern haben, dder mehr das ge- 
meinſchaftliche Gute zu befürdern verbunden find 
($. 839.): ſo muß derjenige, welcher mehr 
Recht hat, oder auch mehr als’ die andern 
zur Beförderung des gemeinen Beſtens 
beyzutrsgen fchuldig ift, natürlicher Weiſe 
den Rang vor andern haben; nemlich wenn’ 
man voraus feßt, daß eine Sache nad) einem na? 
tuͤrlichen Grunde” entfchieden ‘werden foll; da in 
folchen Dingen, worüber man freymillig fich mie ein- 
ander vereiniget, es, auf den Willen derer an- 
kommt, die etwas mit einander veräbreden. Hier⸗ 
aus folge nun aber ferner, daß einem, der in 
‚die Stelle defjen Tommt , welchem ein 
Rang nach einem innern Grunde: zu: 
kommt, auch derfelbe gebührer. Hingegen 
daß man in einer. Befellfchaft nicht auf 
den Rang zu fehen bet, welchen einer 
ſonſt auſſer det Geſeliſchaft bar, iſt leicht 
daraus zu erſehen; weil man in einer Geſellſchaft 
auf nichts anders als auf die Rechte und Verbind⸗ 
lichkeiten der Mitglieder zu fehen hat, wodurch fie zu 
moralifchen Perfonen gemacht werden ($. 96.). 


Se $. 84, Ä 
Von eines jeden Einwilligung, welche um etwas zu 
7° befchlieffen erfordert wird. 


" Da die Mitglieder der Gefellihaft mit zufamt 
mengefegten Kräften die Abſicht derfelben zu er: 
- | rei⸗ 
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reichen ſich beſtreben ſollen, und ein jedes von ih⸗ 


nen ſich allen zuſammen genommen dazu verbun— 
den bat (9. 836.)5 ſo muß dasjenige, was 
men die Abficht zu erreichen vorzuneh- 
men bat, durch gemeinfchsfeliche Einwil⸗ 
ligung ausgemacht werden. Derowegen 
wenn eine Geſellſchaft errichtet wird; ſo 
muß mit aller Einwilligung das feſt ge: 
ſetzt werden, was beſtaͤndig und allezeit 
auf einerley Weiſe geſchehen ſoll, und in 
einem fich ereignenden Falle, der die Ge- 
ſellſchaft betrift, wes man alsdenn zu 
thun babe. 


a 842: — 
Von dem Unterſchiede der Stimmen. 


Die Eroͤfnung feines Willens von beim, was 


durch, vieler Einwilligung zuſammen ausgemacht 


werden muß, heißt die Stimme (fuffragium, vos 
tum); und zwar eine bejsbende Stinime (vo- 
tum affirwmativum), wodurch man ſich erfläret, 
man rolle," daß dieſes geſchehe; eine verneinende 
Stimme (uegativum votum), wodurch man 
ſich erklaͤret, man wolle das nicht, woruͤber man 
ſich berathſchlagt. Man nennt aber einſtimmige 
Stimmen (vota conſentientia) derjenigen, wel: 
che einerley Meinung baben ; verfchiedene 
Stimmen (vota diverla) aber die Stimmen dei 
ver, die ungleicher Meinungen find. Kinhellige 
Stimmen a lim find, wenn die Stim⸗ 
men aller zuſammen einftimmig find; die mehres 
ften Stimmen (majora) find. die einftimmigen 
Stimmen des größten, Theils; die wenigſten 


— — 


und der Geſellſchaft ͤber haupt 669 
Stimmen (minora) Were Tri: ai 
che Stimmen (vota parıa) aber, went die Ans’ 
zahl derer, die einſtimnien, und nicht einſtimmen 






gleich iſt. J 

EIERN $: By © 
Wie man durch Stimmen ẽtwas beſchlieſſen muß. 
Man ſaget, die Berathſchlagenden beſchließ 
ſen etwas (concludunt), wenn durch Verglei⸗ 
Hung der Stimmen mit einander ausgemacht wird, 
was 'gefchehen ſoll, oder nicht. Und das, was 
durch die Stimmen ausgemacht wird, daß es ge⸗ 
ſchehen ſoll, oder nicht, heißt der Schluß (con⸗ 
Aulum). Die beſſern Stimmen (vota me- 
liora) nennt man das Urtheil derer, von den waß 
geſchehen ſoll/ welches der Wahrheit gemaͤßer ft, 
Man ſieht aber leicht; daß, da ein jeder ſeine Sti⸗ 
me für die beſte Halt, und gleichwohl die Sache ei⸗ 
nen Ausgang gewinnen muß, durch die beſten 
Stimmen nichts beſchloſſen werden kan 
folglich iſts nothwendig, daß ſolches durch 
die mehreſten geſchehe. Derowegen wenn 
eine: Geſellſchaft errichtet wird, muſſen 
‚die, welche fie errichten, darein willigen, 
daß, was dem groͤſſern Theile gut dünker;- 
für den Willen aller Mitglieder er 
ven werden foll; und földergeftatt durch den 
groͤſſern Theil der kleinere verbindlich ges 
mächt werden. Weil demnach, wenn ein 
Schluß gemacht werden ſoll, die Stimmen ge 
zähle, nicht aber erwogen werden (ponderan 
tur), fodaß man erſt unterſuchte, welches die beften. 
find ; ſo Fan Durch gleiche Stimmen nichts 


„ rat: d. Völkerrecht. D,q be: 
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beſchloſſen —3 842.). Derowegen 
bleibt die Sache IMdem Stande, wie fie 
iſt; folglich muß men, fo oft als die Sache, 
weıl man zu Eeinem Schluffe kommen Fan, 
Zeinen Ausgang gewinnt, es entweder auf 
das Loos ankommen laſſen ($. 669.), oder 
es ift noͤthig, daß einer inder Gefellfchaft 
eine entfcheidende Stimme bat, wodurch der 
eine Theil der Stimmen die mebreften werden, Oder. 
wenn die Sacbe Auffebub leider, fo muͤſſen 
die Beratbfchlagungen wiederholt werden. 
Man nennt aber die Enefcheidung einer ftreitigen 
Sache durch die Gleichheit. der Stimmen die 
Wahlſtimme der Minerve (calculum Mi- 
nervæ). Wenn man aber die mehreſten Stim⸗ 
men nicht ausmachen kan, weil nemlich die⸗ 
ſelben allzuviel von einander abgehen, gleichwohl 
aber darauf zu ſehen iſt, daß die Sache einen 
Ausgang gewinne: fo muß man die Stimmen 
mehr gelten lafjen, denen weniger enfgegen find, als 
die andern, welche mehrere gegen fi) haben; und 
alfo muß man erwäblen, was den wenig⸗ 
ſten mißfaͤllt; da ſich nicht thun laͤßt, was den 
mehreſten gefaͤllt. Z. E. wenn drey einen Ange: 
klagten in 20 Gulden Strafe, vier in 10 verdam⸗ 
men, zwey aber ihn losſprechen; ſo muß die andere 
Meynung das Uebergewichte haben, welcher nur 
5 Stimmen entgegen ſind, da der erſten 6 und der 
dritten 7 zuwider ſind. 






§.344 





und der Befellfchaft überhaupt. : 6m, 


2 Bade. > 0. 
WVon den Stimmen der Abweſenden. J 
Wer abweſend iſt, und ob er gleich zur. 
Bersthfchlagung eingeladen worden, den⸗ 
noch feine. Stimme. Feinem andern, der 
gegenwärtig .ift, aufträge, oder. ob er 
gleich gegenwärtig ift, fich.feiner Stimme 
begieht oder auf andere Weiſe dieſelbe zu 

eben gehindert wird; da er im erſten Fall 
—— im andern ausdruͤcklich ſich ſeines 
Rechtes begiebt (F. 340.), und dieſes zu thun er⸗ 
laubt iſt ($.342.), im dritten aber Fein Recht hat; 
fo wird, wenn men die Stimmen zehlet, 
“uf den abwefenden und den gegenwärtis 
gen, der fich des Votirens enthält, nicht 

gefeben. , Insgemein ſagt man, die Stimmen. 
der sbwefenden, oder mit dem Grotius, das 
Recht der: abwefenden wächft den gegens 
wörtigen zu. Man hält aber einen-gegenwärz. 
tigen, Der ſich des Votirens begiebt, oder nicht 
votiren darf, fuͤr einen abweſenden. Es laͤſt ſich 
wegen des Votirens vieles verabreden, welches ver⸗ 
moͤge Des Vertrags gehalten werden muß 
(348). un 

RN 845. | 
Von dem ungleichen Werthe der Stimmen. 
Welil der ein Doppeltes Mitglied der Geſellſchaft 
vorſtellt, welcher zur Erreichung der Abſicht der Ge⸗ 
ſellſchaft mehr als andere beytraͤgt: u. ff. ſo muß 
der Werth der Stimme deſſen, welcher 
zur — der Abſicht der Geſell⸗ 
ſchaft mehr, al 


andere Mitglieder bey⸗ 
| ee a 
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träge, aus der Verhaͤltniß feines Bey⸗ 
trages Zu dem geringften Deytrage er: 
meſſen werden. Und hieraus berſteht ſich fer⸗ 
ner, daß wenn nicht alle gleichen Vortheil 
von der Geſellſchaft haben, die Stimme 
nach ihrem Werth aus dem Verhaͤltniß der 
Vortheile, die ein jeder daher ziehet, ermef 
fen werden muß, z. E. wenn einer an einem lies 
genden Grunde bie Hälfte, der andere den ſechſten 
Theil} noch ein anderer den dritten Theil hat, ſo 
velhait fach in diefem Falle der Werth der Stimmen 
wie 3. 1. 2. — | a 


= $. 846. 
‚Von den Geſetzen einer Geſellſchaſt. 

Die Verabredung der Mitglieder in einer Ges 
ſallſchuft von dent, was zu Erhaltung ihrer Abs 
ſicht allegeit auf einerley Weife geſchehen ſoll, find 
Geſetze (8: 39.). Eine jede Geſellſchaft alfo 
muß Geſetze baben, und ibr Fommt das 
Recht zu, Gefene zu geben ($. 84r). 
Keil alfo die Gefeke die Mittel vorichrei: 
ben, wodurch die Abfiche der Gefellfchaft erhal: 
ten wird: fo kan ohne Beobachtung der 
Befege dieWohlfahrt derefellfehaft nicht 
beſtehen, und muß die Uebertrerung der; 
felben nicht geduldet werden ($. 837.) folg: 
ich bar die Geſellſchaft auch das Recht auf 
die Uebertretung der Gefege Strafen zu ſe⸗ 
sen ($. 35.) 5 folglich die Uebertrerer zu beſtra⸗ 
fen. Hieraus folgt ferner, ösß wer in eine Geſell⸗ 
ſchaft aufgenommen wird, entweder aus⸗ 
druͤcklich verſprechen muß, oder ftillfehweis 

— gend 


und der Geſellſchaft überhaupt, 6iz 


nn ——— — * durch 


die Einwilligung der Mitglieder erhalten; ſo iſt es 
der Geſellſchaft erlaubt, nach ihrem Gut⸗ 


duͤnken die Geſetze aufzuheben und zu ver⸗ 
aͤndern, oder auch neue zu machen. — 


Bon, der. Finigfeit = Glieder einer, Geſellſchaft. 
Da man diejenigen Kinig (concordes) nennt, 
welche einerley wollen und nicht wollen; die aber 
uneinig, die nicht einerley wollen und nicht wollen ; 


folglich die Mitglieder in einer Geſellſehaft 
einig ſind, wenn ſie ſich den Geſetzen der 


Seſellſchaft unterwerfen ($.846.), und alſo 
aud) wenn entweder: ihre Stimmen eins 
bellig find, ‚oder: fie fich doch den mehrern 
nicht widerfegen:.($. 842.): fo follen die 
lieder einer Geſellſchaft einig feyn ($. 849. 
843.). Und daher erhellet ferner, Daß durch Die 
Einigkeit die Wohlfahrt der Geſellſchaft 
erhalten wird (5. 837 .J)J. 2. 


$. 848. 
Von der einander zu leiſtenden Huͤlſe. 

Die Huͤlfe (Beyſtand adjutorium) nennen wir 
die Handlungen, wodurch wir entweder etwas zux 
Handlung eines andern beytragen, oder das Beſte 
eines andern befoͤrdern. Es iſt demnach die einan⸗ 
der zu leiſtende Huͤlfe (mutunm adjutorium ), 
welche zwey oder mehrere einander leiften. Die 
Mitglieder in einer Geſellſchaft find alte 
PR 2,4 3 ver: 
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verbunden einander Zuͤlfe zu leiſten 
(9. 837.). — | 
ee" ' 

Don der unerlaubten Geſellſchaft. 
Weaenn die Abſicht der Geſellſchaft uner⸗ 
Teube iſt, ſo iſt die Geſellſchaft auch uner⸗ 
laubt ($.49.). Aus einer unerlaubten Ges 
fellfchaft aber Fan Eeine Verbindlichkeit ents 
Reben, und Fein Recht erlangt werden. | 


— — 
Wie die Gefelfchaften anzuſehen find. 

Weil die Glieder einer Geſellſchaft mir vereinige 
ten Kräften handeln ($. 836.) ; fo bat man eine 
jede Gefellfchaft als eine einige Perfon an⸗ 
zuſehen. Derowegen da die Menfchen von Nas 
tur frey find ($.77.), und mdem fie in eine Geſelß 
ſchaft treten, fih nur unter einander, und nicht an- 
dern verbindfic machen (f 836.) 5 ſo iſt eine jede 
Gefellfchaft don Natur frey,und deswegen hat 
men: mebrere verſchiedene Gefellfebaften 
als wie einzele freye Perfonenanzufeben. ’ 


a Een = 

Von der Voftfommenbeit einer Gefellichaft. 

Da alle Handlungen der Mitgfieder meiner Ge 
ſellſchaft auf die Abfiche derſelben gerichtet find 
($. 836.); fo befteht die Vollkommenheit der 
Gefellfebsfein der Geſchicklichkeit ihre Ab⸗ 
ficht zu erreichen, und muß alfo aus dert 
binlänglichen Kraͤften ($:'9), welche die 
Mitglieder- mit eingnder vereinigen, er- 

* meſſen 


und der Geſellſchaft überhaupt. 6ig 


meſſen werden. Worausfolgt, daß zu einer 
jeden Befellfchaft fo viele und folche Perſo⸗ 
nen erfordert werden, als die Abficht der 
Geſellſchaft zu erreichengenung find. 


| . 852. | 

Wenns erlaubt ift, von der Gefellfchaft abzugchen. 

Weil die Abficht der Geſellſchaft, in fo meicfie 
erhalten wird , das gemeine Beſte derfelben ift 
($. 837.) : fo wird die Gefellfchaft in Scha⸗ 
den Hefezt, wenn etwas gefchieht, was 
ihr zuwider ift ($ 269.). Derowegen da Fein 
Mitglied die Gefellfehaft in Schaden ſetzen 
darf ($. 837.): fo ift es nicht erlaubt mit‘ 
dem Schaden der Mitglieder von der 
Geſellſchaft abzugeben ; ja wenn man es 
alfo versbreder bat: fo darf man niemals 
ohne Einwilligung der übrigen Mitglies 
der Davon abgeben ($. 438.) Weil aber 
die Geſellſchaft nicht in Schaden gefeßt wird, wenn 
man einen andern, der eben fo gefchickt ift, an feine 
Stelle verfchaft ; fo ift es, wenn man einen 
andern, der eben ſo geſchickt ift, anfeine 
Stelle verſchaft, von der Gefellfchaft fich 
abzuſondern erlaubt. | | 


$. 853. 
Bon der Ausfchlieffung eines jeden Mitgliedes aus 
der Geſellſchaft. 


Heil ein Mitglied einer Gefellfchaft von 
den Vertrage, worauf ſich die Gefellfchaft gründee 
($. 836.), abgeht, wenn es nicht Ieiften will, 
was es zu leiften ſchuldig ift ($. 442.); ſo 

214 fon 
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Ean es Aus diefer Urfache von der Geſellſchaft 
susgefchloffen werden. Und wenn ein. Mit⸗ 
Er will; daß alles.nach feinen Kopfe ge⸗ 

n foll ; fo; ift es, weil es den übrtgen ihr Recht 
benehmen will ($. 841.), welches fie zu leiden nicht. 
fchuldig find. ($. 100.), ibn. auszuſchlieſſen er⸗ 
laubt, oder. es Ean auch, wer Diefesmicht- 
ar will „von der. Befellfchaft ‚abgeben, 
(% 442.) WR — 


Das zweyte Hauptſtuͤck. 
Von der Ehe, oder der ehelichen 


Geſellſchaft. 


Ge F 
Bon der Verbindlichkeit das menſchliche Geſchlecht forte. 
zupflanzen, und dem erlaubten 
WBepyſchlaſe. 
a a die Geburtsglieder von beydem Gefchlechte. 
— ) das menſchliche Geſchlecht geſchickt machen 
ihr Geſchlecht fortzupflanzen, damit es 
nicht untergehe, und uͤber dieſes die Menſchen wie 
die uͤbrigen Thiere von Natur einen Trieb haben 
ihre Geburtsglieder dergeſtalt zu gebrauchen, wie 
Kinder zu erzeugen erfordert wird: fo find Die. 
Menſchen überhaupt genommien ihr. Ge⸗ 
ſchlecht fortzupflanzen. verbunden „und 
ein jeder von ihnen ift verbunden den Bey⸗ 
Schlaf nicht anders als zur Erzeugung de 
Rinder zu. begehren ($- 43.)5 — tein 
jeder Beyſchlaf, der allein der Wolluſt we⸗ 
‚gen begehrt wird, und ein jeder cr | 
— oc der 
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Der: Geburtöglieder: aus gleicher Abſtcht 
‚snerlanbt. Daber ft die Surerep(fornicario, 
‚Se leortatio) , welches der Benfchlaf mic einer 
Hure if, das ift, mit einer Weibsperſon, welche 
ſich mehreren „gemein macht; . der. unehliche 
Beyſchlaf (Auprum) „ mit einer ledigen Weibs 
„ perion, Die fich mehrern nicht Yeinein macht ; die 
Sodomie (ſodomia), der Beyſehlaß eines Men⸗ 
ſchen mit einem Viehe; die Knabenſchaͤnderey 
¶ pæderaſtia), der Beyſchlaf einer Mannsperſon 

mit einer Mannsperſon; die Onansſuͤnde (ma- 
Aupratio), da ein Menſch mit feinen eigenen Hän- 
den die Wolluft mie ſich felbft pflege, Durch das, 
Seſetze der Natur verborben;. und alfo von 
Natur unerlaubt ($. 49.). Zu . 


. 5 J . 855. | 
Bon der Erziehung der „Kinder ımd von der Art und 
Weife das menſchliche Gefchlecht fort: Ä 
| ‚wupflangen. 

Neugebohrne Kinder find noch nicht gefchickt von, 
ſich felbft für das zu forgen, was fie zu ihrer eignen. 
Erhaltung bedürfen, und ihre Handhungen nad) dem 
Geſetze der Natur einzurichten, oder wie Menfchen 
zu leben, Deromegen da die Menfchen ihr Gefchleche. 
erhalten follen ($. 854): fo müflen die, wel- 
che Rinder zeugen, fie such gefchickt mas 
chen, daß fie wie Menſchen leben Eönnen; 
folglich da die Bemühung, wodurch dieſes bewerk⸗ 
ftelliget wird, die Erziehung (educatio) ift: fo 
müffen die, welche ein Rind zeugen, daſ⸗ 
felbe auch erziehen. Daher folgt, Daß wer 
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ein Rind durch einen unerlsubten Bey⸗ 
ſchlaf erzeugt bat, z. E. durch einen un- 
eblichen (ſtuprator), daſſelbe auch zu erzie- 
ben verbunden ift.. Da zur Erziehung fo wohl 
der Mutter, als des Vaters Sorge und Fleiß erfor: 
dert wird; fo muß ein jeder zur Erziehung 
des Rindes fo viel beytragen, als er Fan. 
Weil alfo ein gleichgültiger Beyſchlaf mit ei- 
nem jeden (concubitus promilcnus ) derjenige 
ift, da eine Meibsperfon einen jeden, der bey 
ihe fchlafen will , zuläßt, und folchergeftalt der Ba- 
ter ungewiß ift: fo darf das menfchliche Ge: 
ſchlecht nicht durch einen gleichgültigen 
Beyfchlaf mit einem jeden fortgepflanzt 
werden; folglich) muß zwiſchen Manns⸗ und 
Weibsperfonen zur Erzeugung und Er— 
ziehung der Rinder eine Geſellſchaft auf: 
gerichtet werden ($.836.). 


. 856. ; 
Was die Ehe ift, und welche Perfonen heyrathen 
koͤnnen. 


Die Geſellſchaft, welche zwiſchen einer Manns: 
und Weibsperſon, zur’ Erzeugung und Erziehung 
der Kinder, aufgerichtet wird, nennt man die eheli⸗ 
che Befellfchaft, oder die Ehe (matrimonium). 
Perſonen alfp, die Rinder zu zeugen entwe⸗ 
der Alters wegen, oder durch einen Sebler 
ihres Leibes zur Ehe untüchtig find, Eöns 
nen nicht in den Eheſtand treten: und 
wenn sus einer sndern Urfsch zwifcben 
einer Manns⸗ und Weibsperfon eine rn 
ell⸗ 
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fellfchaft gemacht wird, z. E. um einander 
Hülfe in dem häuslichen Wefen und andern vorkom⸗ 
Fällen: zu erweiſen; fo ift Diefes Beine 


“2 8 le 
Ob mian nicht — als * Weib haben darf. 

Weil man ſich bloß in den Stand der Ehe be: 
giebee, um Kinder zu zeugen‘ und zu erziehen 
($.855.856.)5 durch die eigene Erfahrung aber be: 
kannt ft, dag das menfchliche Geſchlecht durch die 
Ehe mit einem Weibe (monogamia) genung 
fortgepflanzt werden fan; dieſelbe auch zu der Er: 
ziehung der Kinder am gefchickteften ift (9. 855)3 
und wir auch tin Bild diefes Rechts det Natur 
bey den Thieren fehen, mo das Männlein und 
Weibkein die Erziehung der Jungen mit‘ einander 
beforgen müflen : fo ift nicht zu zweifeln, es 
fey dem Gefege der Natur gemaͤß, daß 
die Ehe zwifchen einer Mannsperſon und 
einer Weibsperfon beftebe ; folglidh kommt 
die Vielweiberey (polygamia), das ift, die 
Ehe einer Perfon mit vielen, mit dem Geſetze 
der Natur nicht überein; und wenn fie 
bloß der YWolluft wegen eingegangen 
wird: fo ift fie offenbar unerlaubt ($. 854.). 


A G.858. 
Von den Verbindlichkeiten der Eheleute gegen ein⸗ 
ander und ihrem Rechte. 

Die, welche einander geheyrathet, werden mit 
einem“ gemeinfchaftlichen Namen Eheleute oder 
Ehegatten (conjuges) genannt; und — 

— | re 

/ 
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dere. die Mannsperfon der Ehemann (maritus), 
und die Weibsperfon die Ehefrau (uxor). Wenn 
fie alſo inden Eheſtand treten, foverbinder 
fich der Wann dem Weibe und das Weib 
dem Wanne, Daß fie den Bebrsuch ihres 
Leibes zu Erzeugung der Kinder einander 
und. zwar allein erlauben, und beyde zur 
Erziehung der Rinder beytragen wollen, 
was fie Eönnen ($. 856, 855.)5 folglich raͤumet 
das Weib dem Manne und der Mann dem 
Weibe das Recht zu dieſem Gebrauch auf 
ibren Leib ein. Da alfo das Recht des einen Theils 
verlegt wird, wenn der andere einer andern 
Derfon ebelich beywobnt ($. 83.): ſo thut er 
dem andern unrecht ($.87), und gehet von 
dem Vertrage ab ($-442.), wodurch die Ehe 
gemacht worden ($. 836. 856.)- 


ee N — 
5 Db.der Epebruch unerlaubt fey. | 
Der Benfhlaf einer verehelichten Perſon mit ei⸗ 
ner andern, ſie mag ledig, oder verheyrathet ſeyn, 
oͤhne Vorwiſſen und wider Willen feines Chegarteng, 
wird der Ehebruch( adulterium) genannt. Dero⸗ 
wegen iſt Ehebruch uneriaubt : jedoch muß 
der Ehebrecher das Kind, welches im Ehe⸗ 
bruch erzeuget worden; erziehen ($. 855) 
a 447 
$. 860. i | 

Von den Kebsweibernr. 
Rebsweiber (pellex) nennt man die Weibs⸗ 
rerſonen welche ein Ehemann aut Pen 





u 
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frau zum Beyſchlaf at. Da man bei der Kebs⸗ 
weiberey (pelücatus) vornehmlich die Einpfinz 
dung‘ der fleiſchlichen Wolluſt zur Abſicht Hars“ fo iſt 
far, daß diefelbe nach dem Rechte der Na⸗ 
tur unerlaubt fey (F. 854.), und iſt der Bey⸗ 
ſchlaf mit einem Zebsweibe von dem 
Ehebriiche nicht unterfehieden ($, BR. 

2% 861. TIER SH 
Dom Unterfchiede der Kinder, 
Die Kinder, welche in der Ehe gebohren find, 


Rn 


toerden rechtmäßige Kinder (iberi legitimi) ; 

die auſſer der Ehe en find, z. ©, durch in: 
zucht, oder Ehebruc) , find unehliche Rürder) 
Chpurii); welche aber don Yiren Bee werben 
Surenkinder Cvulgo geziiti) denamnn. "47 


sa, / 
VRR n 
ER a 3. large 
Von det Schar und der Suhgferfchaft, ind demh 
PRechte fie zu pertheidigen, - El" 
Die Schambaftigkeie (pudicitiajtehrieimän‘ 
ein von allem unerlaubten Behſchlafe ensfertited Ge 
müch: die Unſchamhaftigkeit (impudicitia) 
aber, ein zum unerlaubten Beyſchlafe geneigtes Ge⸗ 
müth. Die Jungferſchaft (virginitas ) die 
— des Gebrauchs der Geburfegfieder un, 
Beyſchlaſe mit einer Mannsperſon; welche alfs- 
im erſten Beyſchlafe verlohren wird Es 
erhellet alſo, daß, wenn eine Jungft er geuoth⸗ 
zůchtiget wird, fie ihrer Jungferſchaft mie 
Gewalt beraubet; ivenn aber eine MWitibr,- 
eine Ehefrau genothzuͤchtiget wird ‚Abre‘ 
ur Scham⸗ 


— rn 
— zer 
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* 


Schamhaftigkeit verletzt wird; folglich hat 


eine Jungfer das Recht ihre Tungferfchaft, 
eine Wittwe und Ehefrau das Recht ihre 
Schamhaftigkeit zu vertheidigen ($. 46. 
90.), und zwar ein an ſich uneingeſchraͤnk⸗ 
tes Recht (6. 94.); folglich iſt es erlaubt, 


daß ſie denjenigen, der ſie nothzuͤchtigen 


will, roͤdten kan, wofern fie der Gefahr 
anders nicht entgehen Fan. 


5 PR“ — N 863. | er 
Wie die Ehe zu Stande gebracht wird. 


‘ 


($. 856. 836): 0 wird ſie durch Die beyder⸗ 
feitige Einwilligung der Manns⸗ und 
Weibsperfon, nach Der Natur zu Stande 
gebracht ($. 438.) ; folglid kan auf die bey: 
derſeitige Erklärung Der Einwilligung die 
fleifchliche Vermiſchung (copula carnalız), 
welches die Werbindung der Leiber der Manns: und 
Weibsperſon ift, die zu. Erzeugung ber Kinder er> 
fordert wird ,. gleich hinzu kommen. | 
8 . 864. 

VWVon der Verloͤhniß. 

Das Verſprechen einander. zu heyrathen wird bie 
Verlsbniß (ſponſalia) genannt; und Die Perſo⸗ 


nen, welche einander dieſes verſprechen, oder ſich 


mie einander verloben, heiſſen alsdann Braͤutigam 
und Braut. Derowegen entſteht aus der 
Verloͤbniß die Verbindlichkeit, die Ehe, 
wie es verabredet worden, zu vollziehen 


& 393.) 5 


Weil die Ehe dureh einen Vertrag gemacht wird. 
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(8. 393.) : fie Bönnen aber dennoch durch. bey-. 
Verfeitige Yenderung ihres Willens von 
der Derlöbniß wieder abgeben ($. 444.) 5 
und wenn.eine Perfon fich mic zweyen ver⸗ 
lobet: ſo wird die erſte Verloͤbniß der an⸗ 
dern vorgezogen ($. 421.); wenn aber die. 
Perfon, zu deren Nachtheil die legte Ders 
lobung gefcheben, ihr Recht will fabren. 
Iafjen, welches ſie wohl thun fan ($.342,%..fo. 
ift Die legte gültig ($. 337.). Es erhellet aber, 
Daß, wenn verlobte Derfonen fich mit ein- 
ander fleifchlich zu vermifchen eins werden, 
fie Dadurch, würklich nach. der Natur in 
den Eheſtand treten ($.863.), Da durch die 
‚ Berlöbnig die Ehe verfprochen wird; fo Ean fie 
auf fo vielfache Art als das Verfprechen 
gefchehen, und gilt von ihr, was von.dem 
Derfprechen erwiefen worden. 





| . 865. ee 
VWonm Mahlſchatz und den Verlöbnißgefchenken. 
Der Meblfchag (arrha fponfalitia) wird ges 
nannf, was der Bräutigam der. Braut und. die - 
Braut dem Bräutigam auf die Ehe ‚giebt, Ders 
loͤbnißgeſchenke (munus Iponfalitium) find die, 
welche eine verlobte Perfon der andern giebe, zu Bez 
zeugung ihrer Siebe. Man giebt alſo einen 
Mahlſchatz um dadurch die Verloͤbniß zu 
beweifen und zu befeftigen ($..619.): und. 
wenn fie eigenthuͤmli 
fo. find fie zugleich ale Derlöbnißgefchenke. 
anzuſehen (475). Da die Verlöbnißgefchente 
in 


ch gegeben werden; 
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in der Hofnung gegeben werden, daß die Ehe werde 


vollzogen werden; fo verjiehe ſichs, daß fie unter 
diefer frillfehweigenden Sedingung gege— 


ben worden , (woferne nicht ausdrücklich‘ 


ein anders geſaggt wird,) Daß fie wieder ge 
geben werden jollen, wenn es ſich zutrüge, 
dag die Ehe nicht vollzogen’ würde (J- 318.)5 
folglich wein Die Verlöbniß aufgehoben 
wird, fo müffen der Mahlſchatz und die 
Geſchenke wieder gegeben werden. 


rer an 
ah Eheleute bey einander: wohnen, umb gie geineinſchaſt⸗ 
— che Wirthſchaſft haben foten. = 2 


Saͤusliche Sachen (res domelſticæ) nhennt 
man, weiche wir zur Nothwendigkeit, zur Bequem⸗ 
lichkeit und zum Vergnügen des menſchlichen dLebens 
gebrauchen 5 und die Verwaltung derfelberi wird 
die Haushaltung (@conomia) genannt, Weil 
die Eheleute, ohne Beyihlaf-fein Kind zeugen koͤn⸗ 
hen, und die Kihder durch gemeihfchaftliche Sorg⸗ 
fält erziehen imüffen ($. 855.); folglich auch mit 
einander dAftit-yu forgen- Haben, mas fie zu ihrein, 
Unterhalt brauchen, irigfeichen für die Koften, ſ 
anf ihre Auferziehung zu menden find ($.’cit.) : ſo 
müffen ſie bey einander wohnen und eine 
gemeinſchaftliche Haushaltung führen 
und jeder Ehegatte muß zu Anſchaffüng 
deſſen, was in der Zaushaltung noͤthich 
und alles dazu erforderliche wohl in acht 
zu nehmen, ſo viel als in feinem Vermögen 
ftebet , beytragen: Derowegen iſt der Ge⸗ 

brauch 


N 


’ 


ö 
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brauch deſſen, was ein jeder Ehegatte er⸗ 
worben hat, in ſo weit gemeinſchaftlich, 
als es die gemeinſchaftliche Haushaltung 
erfordert; was aber durch den Gebrauch 
nicht verbraucht wird, bleibt eines jeden 
eigen. Uebrigens iſt klar, daß auch die Frau 
ſo viel, als ſie kan, erwerben muß, was 
zur gemeinſchaftlichen Haüushaltung und 
Erziehung der Rinder noͤthig iſt. 


$. 867. nk | 
Bon den Sachen, die den Ehelenten jugehören. 
Da ein jeder dem andern nach feinen Gefallen 
Ein Recht in feinen Sachen einräumen fan ($.260.): 
fo kan die Srau auch ihrem Manne ein 
Recht in ihren Gütern nach ihrem Ger 
fallen einräumen, z. E den Nießbrauch ($, 
713.)5 und fd such im Gegentbeile ‘der 
Monn. Ja ſie Fönnen in Anſehung der 
Güter die fie haben, wenn fie in den Ehe⸗ 
fand treten, oder die fie wehrender Ehe 
erwerben, nach ihrem Gefallen versbre 
den, wie fie es wollen gehalten haben (& 


198); z. E. daß fie gemeinfchöftlich ſeyn 
ſollen Ze 


| 6. 8686. 
Bon den dire des Eheftandes. 
Die Hefchwerden des Eheſtands (onera 
mwatrimonii) nennt man alle Unfoften, die des Che: 
ſtands wegen ; ſolglich bet gemtinfchaftlichen Haus: 
haltung und Auferjiehung der Kinder wegen aufs 
wandt werben „müflen ($. 866. Da hierzu 
Naꝛ. m, Vvoͤlkerrecht. Mr a 
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ein jeder Ehegatte feinen Aneheil, fo viel es die 
Umftände erlauben, beytragen foll ($. cit.); po 
müffen die Eheleute nach der Beſchaffen⸗ 
beit ihres Vermögens die Sefchwerden 
des Eheſtandes tragen. 


§. 869. 

Von Leitung der Liebesdienfte und der beyder» 
| feitigen Huͤlſe. | 
Da die Eheleute bey einander wohnen, und nicht 
allein ihre geiber zu Erzeugung der Kinder, fon 
dern auch den Gebraud) ihrer Sachen mit einan- 
der gemeinfchaftlich haben ( $. 858. 866.), und aljo 
genauer mit einander als mit einer andern Perfon 
verbunden find; fo verfteher es fich, daß fie 
fich einander alle Liebesdienfte zu leiften 
gegen einander verbindlich gemacht haben, 
in welchen alfo, da zu der natürlichen VBerbinds . 
uͤchkeit noch diefe von neuem hinzukomt, ein Khe⸗ 
tte den andern einem dritten in fich ers 
eignendem Salle, wo man nicht beyden 
dienen Ean, vorziehen muß, und ohne Uns 
recht der Kiebesdienft nicht unterlaffen 
werden Ean ($. 87.) ; als den ein rer dem 
andern vollkommen ſchuldig ift ($. 667.). Unbrin 
geiftung diefer Pflichten, nebft demjenigen, mas 
fonft des Eheftandes wegen gefcheben muß, be> 
ſteht die beyderfeitige Huͤlfe (mutuum; adju- 
_ torium) der Eheleute ($. 848.). j 
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richtet wird, die Rechte und Verbindlichkeiten der 
Eheleute entſpringen ($. 856. u, f.) fo ift die 
Ehe eine gleiche Gefellfehafe ( §. 839.), und 
was in derfelben geſchehen poll, mug Öurch 
gemeinfchaftlihe Kinwilligung ausge: 
inscht werden; folglich iſt die Herrſchaft im 
Eheſtande (imperium conjugale), welche aus 
der ehelichen Gefellfchaft entfpringt ($. 838.), eie 
ne beyderfeitige Herrſchaft der Eheleute 
über einander; da aber die Stau fid) ihres 
Mechtes begeben Fan ($. 342.): fo Fan der 
Mann diefelbe allein entweder durch ei: 
nen ausdrücklichen Vertrag, oder durch 
einen ftillfchweigenden erlangen ; indem fie 
in dasjenige , was die Gewohnheit mitbringt, ſtill⸗ 
ſchweigend einwilliget; und alsdenn iſt Die Frau 
dem Manne unterthan ($. 835.). 


——— | 
Bon der Ehefcheidung und der andern Hehrath. 

Da die Eheleute mit einander die Kinder zu 
erziehen ſchuldig find ($. 855.): fo kan die Ehe. 
nicht aufgehoben werden, wenn die Kin⸗ 
der noch nicht erzogen find (444. 856.) 5. 
folglich Fan der Mann die Stau nicht nach 
feinem Gefallen verftöffen, Und der Sigi 
ift nicht erlaubt nach ihrem Befällen von 
Dem Manne wegzugeben ($. 444) Da, 
aber feine Urfache vorhanden, warum die Ehe 
nicht koͤnte aufgehoben werden, wenn höch Fer 
ne Ainder ds find, oder die, welche te: 
bohren weten, wieder geftörben find ($: 

Rita 856;) 5 
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856.); fo kan in dem Falle die Ehe getren⸗ 
net werden. Da derjenige Theil, welcher die 
Ehe bricht, den Vertrag nicht hält (F. 859.): ſo 
kan die Ehe des Ehebruchs wegen getren⸗ 
net werden, doch ſo, daß die Verbindlich⸗ 
keit die rechtmäßigen Rinder zu erziehen 
verbleibt; als wovon ſich Fein Theil durch feine 
That befrenen Fan (F. 42.). Da ein Ehegatte, 
welcher den andern boshafter Weiſe verläßt, ober 
die ebeliche Pflicht (debitum eonjugale), wel: 
che in dem Benfchlafe beftehet, verſaget, den Ber: 
erag nicht hält ($. 856. 444.)5 ſo Fan wegen 
der boshaften Derlaffung und Derfagung 
der ebelichen Pflicht die Ehe getrennet 
werden. Im nstürlichen Stande muß 
permöge der natürlichen Freyheit einem jede 

erlaubt werden, daß er die Ehe nach fe 
nem Befsllen trennen kan ($. 78), Weil, 
nachdem die Ehe getrennet worden, die benderfei- 
tige Verbindlichkeit gegen einander aufhoͤret (F. 
444.); ſo Ean ein jeder Theil miteiner am . 
dern Perſon fich wieder verheyrs 


Keil es für ſich klar it, daß durch den Tod 
des einen Ehegatten die Ehe getrei | 
wird: fo Fan ein Wittwer, oder eineT 

we wieder heyrathen; folglid) 1 
re Ehe (polygainia fuccefliva) erla 
nennet aber die Trennung der Ehe die Ehe 
dung (divortium) , wenn aber die Ver 
wieber zuruͤcke gehet, im $ateinifchen rey 
Weil aber der Ehegatte, ber im Seben bie 
der Verbindlichkeit die Kinder erfigr € be} 
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ben nicht befreyet werden fan ($. 42.); fo muß, 
wenn man zur andern Ehe ſchreitet, der 
neue Ehegatte für die Kinder erfter Ehe 
ſorgen, und wenn fie nicht eigenes Der- 
mögen haben, Die Auferziehungskoſten von 
dem feitigen geben; indem unter feiner an- 
dern Bedingung, ‘als diefer, die Ehe getroffen 
werden fan, 

— — $. 872. | | 

Daß man das Kind für feines zu erfennen hat. 

Es erhellet für ſich, daß die Mutter gewiß 
‚weiß, Das Rind fey von ihr gebohren. 
Man fagt: der Pater erkenne es für. das 
feine (prolem agnofcere), wenn er entweder mie 
ausdrüclichen Worten, oder mie der That erflärr, 
Daß es von ihm erzeuger fey; und er ift ſchul⸗ 
dig es für fein ind zu erkennen, fo lange 
als er nicht beweifen Fan, daß es im Ehe⸗ 
bruch erzeuget worden. Auf gleiche Weiſe 
muß, wer mit einer Weibsperfon zu thun 
ge ‚ wenn er geftebet, daß es zu der 

eit geſchehen, da man vermuchen Ten, 
Daß fie ſchwanger worden, indem er die Vers 
muthung zu miderlegen fchuldig ift, das Kind 
fo lange für das feinige erkennen, bis er 
erwiefen bat, fie babe zu der Zeit noch 
mit einem andern, oder mit mebreren zus 
gleich zu thun gehabt. Denn er aber leug⸗ 
net, daß er fie befchlafen babe, fo muß 
Die Weibsperfon diefes beweifen; indem 
fie e8 ihm in das Gewiſſen fchiebe, da Feine Zeus 
gen vorhanden ($. 783.). Ä 
| | Rrz §. 873, 
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Ob den Eltern Tan, zugerechnet merden, was. die Kinder, 
| und den Kindern, was die Eltern thun. 

‚Weil niemanden, mas ein andrer thut, wozu 
er nichts beytraͤgt, zugerechnet werden an (§. 3.): 
p Fan auch was ein Ehegatte thut, wenn 
der andere nichts Dazu bepträgt, dem an: 
dern nicht zugerechnet werden, noch auch 
den Eltern was die Rinder, noch den 
Kindern wes die Eltern thun;, folglich Fan 
ein Ehegatte nicht wegen des. Verbrechens 
des andern, noch auch die Zltern wegen 
des Derbrechens der ZRinder, oder die 
Rinder weten des Verbrechens der El⸗ 
tern. geftraft werden. Derowegen Fan es 
“uch den Kindern nicht zugerechner wer- 
den, daß fie aus einem unrechtmäßiaen 
Beyſchlafe gebohren worden, noch kan 
nach dem Geſetze der Natur, wegen der. 
Eltern ein Schandfleck auf ihnen haften. 


$ 874 
Don den Gefchenfen der Eheleute. 
Da das Schenken auf eines jeden freyem Wil⸗ 
len beruhet ($. 475.) 5 fo ift daflelbe nach dem 
Gefege der: Natur unter Eheleuten nicht 
unerlaubt. F 
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Das dritte Hauptſtuͤck. | 
Don der Blutsverwandt ⸗ und 
Schwaͤgerſchaft. | 


—J §. 875. — 
Von den Blutsverwandten und ihrem Stamme. 
lutsverwandten (cognati) nennt man, 
welche in einer Reihe von einander, oder 
von einer Perſon, nicht aber von einander 
dur) ‚die Geburt abftammen, - Die Perfon aber 
von welcher andere durch die Geburt abſtammen, 
heiße der gemeinfchaftliche Stamm (flipes 
communis); welcher alfo in den männlichen und 
weiblichen getheiſt wird, Die vom männlichen 
Stamme abftammen, werden befonders die 
Schwerdtmagen (agnati); die von weiblicher 
Seite aber die Spillmagen (cognati) genannt, 
$. 876. Ä 
| Don den Linien der Blutsfreundfchaft. 

Die Reihe der Perfonen, deren eine immer. von 
der andern durch die Geburt abftammer, nenne 
man die gersde Linie (linea recta), fo lange 
man fie an und fir fich felbft betrachtet; und zwar 
die auffteigende (afcendens), oder die nieder- 
fteigende (defeendens), nachdem man entweber 
zu denen Perfonen binauffteige, von melchen: wir 
durch die Geburt abſtammen, oder zu denen ber, 
unter, welche von uns abftammen. Zwey gerade 
Linien aber, melde in einem gemeinfchaftlichen 
Stamme zufammen fommen, werden in Verglei⸗ 

- Rr 4 chung 
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hung mit einander die Seitenlinie, “oder Yes 
benlinie (linea obliqua) genannt, - 


u G. 877. 
Von der Familie. 

Alle Perſonen, welche von einem Stamme in 
verſchiedenen geraden Linien herkommen, machen zus. 
ſammen genommen die Familie des Stamms 
(familia Aipitis) aus, z. E. die Familie meis 
nes Vaters, welche von meinem Vater; die 
Familie meines Großvaters (familia avi), 
welche von meinem Großvater u. ſ. f. herfommen, 


nt $.. 878. | | 

Von den Blutsfreunden in gerader Linie und in 

Der Mebenlinie., 
Blutsfreunde in gerader Linie (cognati 
directi). werden. genarinf, die in einer- geraden fie 
nie befindlich find ; die Blutsfreunde der Seiz 
gen» oder Nebenlinie (cognati a latere,, vel: 
collaterales) find, welche in- zwey Nebenlinien be⸗ 
findlich ſnd. 
| $ 879 | 


Bon den Graden der Blutöfreindfhaft in einer 
geraden. Linie. 


Der: linterfchied der: Blutsfreundſchaft 
3wifchen dem Stamme und einer jeden 
Perſon in der geraden Linie entfteht aus 
der Anzahl der Zeugungen, wodurch fie. 
von dem Stanıme abftammt: ($. 875.). De: 
rowegen da man. Diefelben einen Brad. nennt ; fo 
macht die Zeugung einen Grad, und eine 

| | abſtam⸗ 
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abſtammende Derfon ift dem Stamme in 
dem Grade als ein Blutsfreund verwandt, 
welchen die Zahl der Zeugungen enzeigt, 
Durch welche er von dem Stamme abe 
ſtammt; alſo ift der Sohn ein Blursfreund deg 
Daters im erften Grad, des Großvaters im ans 
dern, des Neltervaters im dritten. Und Daher 
erhellet, welche Blursfreunde die nahe Anvers. 
wandten (Propiöres), die weitläuftigeren 
(remotiores), und Die nächften Verwandten 

(proximi) find, | 9 


$ 880. 
Don den Graden ber höhern und niedern Drönung: :: 
Die Grade der böhern Ordnung (gradus 
ordinis füperioris) find, welche in der Blutsfreund⸗ 
ſchaft einer Perſon mit einer andern: in der auffteis 
genden Linie ftat finden; der niedern Ordnung 
Cordinis. inferidris) aber, ‚welche in der Blutes 
freundfchaft mit einer Perfon in der niederfteigen- 
den Linie gezähler werden. Man nennt aber bie 
Dlutsfreunde der hbhern Ordnung in einer gera= 
den Linie mit einem gemeinfchaftlichen Namen El⸗ 
gern (parentes); die Blutsfreunde der niedern 
Drönung mie einem gemeinfchaftlichen Namen 
Kinder (liberos), oder auch Rinder und Ains 
deskinder. | 
Re, $. 881. — Pr 
Bon den Graden der Familie, 
Da die Zeugung einen Grad mache ($. 879.)5. 
fd machen eben die Grade der Anzaͤhl nach 
in den Nebenlinien sufammen genommen 
rg den 
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den Grad der Familie aus. Alſo ſind alle 
Kinder im erſten Grad der Familie ihres Waters; 
die Kinder aber von diefen find in dem andern 
Grad der Familie, welches die Familie des Groß: 
vaters ift, deſſen Kindesfinder im andern Grabe 
fie find. Es begreift aber die Samilie des 
Großvaters die Familie des Vaters, und 
die Samilie des Yeltervsrers die Samilie 
des Großvsters und des Vaters in fich 
u. f. w. 
§. 882. 
Von den Graden in der ungleichen Linie. 
DieNebenlinie wird gleich (æqualis) genannt, 
wenn zwey gerade Linien, Die ſich in einem Stamm 
enden, in Graden einander gleich find; ungleich 
(inzqualis) aber, wenn biefelben ungleid) find. 
Weil die Blutsfreunde der Seitenlinie deswegen 
Blutsfreunde find, meil fie von eben demſelben 
Stamme abfiammen ($. 878.); ſo find Die 
Slutsfreunde der Seitenlinie in der glei: 
chen Linie unter fich in demjenigen Grade 
verwandt, in welchem fie dem Stamnıe 
verwandt find. Wofern aber in einer uns 
gleichen Kinie der weitläuftigere Ders 
wandte 2, 3, oder 4 Grade von dem ges 
meinfchaftlichen Stamm abftebt, der na 
bere nur einen Grad; fo ift diefer jenem 
in dem andern, dritten, vierten Brad der 
Samilie feines Daters verwandt. Wenn 
der nähere vom gemeinfcheftlichen Stam: 
me zwey Grade abſteht, der entferntere 
Orey, viere u. f. w.; fo wird.diefer in dem 
dritten, 
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dritten, vierten u. f. w. Grade der Samilie 

ee verwandt ($. 877. 88L.) 
Daher folgt, Daß: wer mir, es ſey in was 

für einem Grad es wolle, in der Samilie 

-meines Vaters verwandt ift, mir allezeit 

einen Brad näher verwandt fey, als der 

Verwandte in eben dem Brade in der Sa: 

milie meines Großvaters, und zwey Gra- 

de näher, als der Derwandte in eben dem 

Grade der Samilie.meines Aeltervaters, 

u. ſ. w. Diefes ift nun die berühmte Rechnung 

der Grade nach dem Canoniſchen Rechte, welche 
der Matur ganz gemäß ift, und auf welche man, 
mie Recht fiehee in den Sachen, wo man auf die’ 
Blutsverwandtſchaft zu fehen bat, z. E. in Ehes 
und peinlichen Sachen. ie 


- | §. 883. 

Don der Verwanbſchaft derer, fo aus einem unerlaubten 
! Beyſchlafe erzeuget worden. ia 
Da alle Blutsfreundfihaft aus der Erzeugung 

kommt ($.875.); fo ift die natürliche Bluts⸗ 

freundfchaft einerley, es mag einer in der 

Ehe, oder auffer derfelben in einem unrechte 

mäßigen Beyſchlaf gezeugt worden feyn. 

Deromwegen muß man auch auf diefelbe fehen, 19, 

die Blutsfreundfchaft beobachtet werden muß, 

| $. 884. 

Don der Schwoͤgerſchaſt. 

Weil die Eheleute aufs genaueſte mit einander 
verbunden werden, ſo daß ſie als eine Perſon auf 
eine ganz beſondere Weiſe anzuſehen find ($. I) ; 

| o 
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ſo verhalten ſich die Blutsfreunde des einen Ehegat⸗ 
ten zu dem andern, gleichfam mie zu dem erften, Da 
man diefes Verhalten der Blutsfreunde des einen 
Ehegatten zu dem andern die Schwägerfchaft 
(affinitas) nennet ; fo find die Slutsfreunde 
des einen Ehegatten Schwöger (aflınes) des 
andern in eben dem Grade, in welchem fie 
diefem mit Blutsfreundſchaft verwandt 
find. Es erhellet aber für fih, daß die Schwäs 
gerſchaften durch die Ehen, nicht aber durch 
‚die Verloͤbniſſe gemacht werden (. 864.). 


$. 885. 
Mon denen, die gleichſam als Schwaͤger anzufehen. 

- Da diejenigen, welche fich fleifchlich mit 
einander vermiſchen, einander den Gebrauch 
ihres $eibes wie Die Eheleute verftatten ($. 858.) : fo 
find diejenigen, welche ihre Ehe durch fleifchliche Ver⸗ 
miſchung vollziehen, gleichſam als Eheleute 
anzuſehen; folglich ſind die Blutsfreunde ei⸗ 
ner Perſon, die ſich mit der andern fleiſch⸗ 
lich vermiſcht, gleichſam als ihre Schwaͤ⸗ 
ger (quaſi affines) anzuſehen. Daher folgt, daß 
derjenige, welcher. eine Jungfrau ſchwaͤn⸗ 
. gert, oder verbotene Liebe mit ihr pfleget, 
mit ihrer Schwefter gleichfsin verfchwäs 

ert wird, und die zu Salle gebrachte Jung⸗ 
* mit ſeinem Bruder. Die fleiſchliche Ver⸗ 
miſchung iſt gleichſan eine Heyrath, wodurch gleich⸗ 
ſam eine Schwaͤgerſchaft entſtehet (F. 884.). 


Das | 


| 
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Das vierte Hauptſtuͤckkt. 
Bon der väterlichen Geſellſchaft 
and vaterliher Sewalt. 


Ä 886 
Ob die Eltern das Recht haben die Kinder umzubrin⸗ 
| gen, oder megzulegen. Ä 
a die Eltern die Kinder, welche fie erzeuget 
D haben, zu erhalten verbunden ſind, damit 
‚fie groß werden und geſchickt ſich ſelbſt zu ver⸗ 
ſorgen ( . 855.); fo haben die Eltern nicht das. 
Recht die Kinder umzubringen, noch auch 
fie wegzulegen (jus exponendi) (. 5n.). 


W 88 = 

Don dem Rechte 4 —* auf ihre Kinder. 
Gleichergeſtalt, da die Eltern die Kinder ge— 
ſchickt machen ſollen ihre Handlungen nach dem Ge⸗ 
ſetze der Natur einzurichten ($. 855.): fo muͤſſen 


die Eltern ihre Handlungen ſo lange ein⸗ 

richten, als die Rinder ihren Pflichten noch 
nicht ſelbſt für fich ein Benüge thun Esns. 
nen; folglich haben fie ein Recht auf dfe 


Sandlungen ihrer Rinder. 


E §. 888. 
Won der väterlichen Gewalt. 

Das Recht der Eltern über die Kinder 
ift eine Art der. Herrſchaft ($.833.887.). Da, 
nun Diefes aus der Verbindlichkeit die Kinder zu er: 
ziehen entſteht (9. 855.); ſo kommt es fo wohl 
dem Vater, als der Mutter gemeinſchaft⸗ 
lich zu ($.cit,). ‚Es wird aber gepöpnlicher Woeſe 

I dir 
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die värerliche Gewalt (pstria poteflas) ges 
nannt, und dutch Irthum weit über feine Graͤn⸗ 
gzen erſtreckt. a — | 

i . 889 | 

Von dem Gehorfam der Kinder , ind dem Rechte 

fie zu verbinden fund zu ſtrafen. 

Die Kinder find alfo den Eltern untertbäs 
nig und ihnen zu gehorchenfchuldig ($: 835.) 
Da die Herrfchaft, Die den. Eltern zukommt 
($.888.),; das Recht fie zu verbinden in ſich begreift 
($. 833): fo haben die Eltern das Recht die 
Kinder zum Bebörfam zu verbinden; und 
folglich wegen ihres Ungehorfams fie zu be 
ftröfen ($. 35.), welche Strafen der Eleern man 
vaterliche Züchtigungen —— pater⸗ 
nz) nennet; weil fie auf ihre Verbeſſerung gehen 
($.93.), und innerhalb den Schranken der Pflich: 
ten, die fie den Kindern ſchuldig find, verbleiben 
follen. Wenn aber die Eltern etwas befeb- 
len, was dem Geſetze der Natur zuwider 
ift ; fo find die Rinder nicht fchuldig zu ges 
börchen (9.38) . _ 

6. 890. 
Von Anweiſung der Kinder zur Tugend von der 
Abwendung der Laſter. 
Da die Eltern die Rinder geſchickt machen 
ſollen ihre Handlungen nach dem Geſetze der Natur 
einzurichten ($: 855.): fo muͤſſen fie ſelbige zu 
den Pflichteni gegen fich felbft, gegen ans 
dere und gegen GOtt gewöhnen ’($:57.)5 
und- folglich , da die Fertigkeit feine Handlungen 
nach dem Geſetze dei Natur einzurichten dieTurgend 
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üft, die entgegen gefeßte Fertigkeit aber die Laſter 

find; fo müffen fie felbige zur Ausübungder. 
Tugend anführen, von den Kaftern aber 
abhalten. Deromegen da die Erempel der Ei: 
tern einen groffen Eindruck, fonderlid in die zars 
ten Gemürher der Kinder machen ; fo müffen 
fie ihnen gute, nicht böfe Exempel geben. 


Yun: | 
‚Bon der Lebensart, welcher die Kinder zu midiiien. 
Gleichergeftalt weil die Eltern die Kinder ges 
ſchickt machen follen um fich felbft zu verforgen. 
($. 855.); fo müfjen fiefelbige einer gewiſſen 
Lebensart, wozu fie gefchickt find, wid⸗ 
men, und alle Muͤhe anwenden, das zu ers 
lernen, was Diefe Lebensart erforder: 


y 8 2; 

Von der eefbrbering * Gluͤcks der Kinder. 
Aus eben demſelben Grunde muͤſſen ſie ſich 
such fo viel möglich angelegen ſeyn laſſen, 
ihre Rinder glüdlich zu machen, und in 
den Stand ſetzen glücdlich zu werden: 


5,89 
Don der Liebe feiner Kinder. 
Da die Eltern durch eine befondere Verbindlich 
feit, ihre Kinder und ihren Zuftand vollkommner zu 
machen, gehalten find ($. 855.) ;_ und den Menfchen 
fo wohl als den Thieren eine natürliche Siebe zu ihren 
Kindern eingepflanzt iſt; fo müffen die Eltern 
ihre Rinder nicht allein wie andere Yen; 
fchen lieben (9. 136.), fondernfie such inder 
Liebe und folglich inden übrigen Pflichten, 
Zn 0 die 
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die man andern ſchuldig ift, allen andern 


vorziehen (9:44) > u... 

| — — 
Bon der Pflicht der Kinder gegen die Eltern. 
Well die Kinder den Eltern nicht aflein ihr Leben 
zu danfen , fordern vermoͤge deffen, was im vorher: 
gehenden erwiefen worden, fie für ihre groͤſte Wohl⸗ 
chaͤter zu erkennen haben ($. 470. 471.): ſo muüſ⸗ 
fen fie auch deswegen ein dankbares Ge 
muͤth gegen die Eltern haben, und ihnen 
bey jeder gegebenen Gelegenheit, ſo viel 
als fie Finnen, binwiederum Gutes thun, 
fle lieben, hochachten und beſonders in 
Ehren halten, mweldyes die Findliche Ehr⸗ 
furcht (reverentia filialis) pflege genannt zu 
werden - | 


— I Tue 8998. 
Ob Eltern und Kinder einander heprathen koͤnnen. 

Da die kindliche Ehrfurcht mit dem genaueren 
Umgange der Eheleute unter einander richt beftehen 
kan; fo ift die Ehe swifchen Rindern und 
Eltern von Natur unerlaubt. - Denn weil 
die natürliche Verbindlichkeit unveränderlich ift 
($.38.)5 ſo find die Ehen nach dem Gefene 
Der Natur nicht erlaubt, welche die Pflich⸗ 
ten aufheben, oder fihwächen, die ein 
Theil dem andern ſchuldig ift: 

| $. 896, u Br 
Von bei Vorficht der Eltern für die Erniehung der Kinder) 
wenn fie ferben folten. 


Weil die Eltern bie Auferziehungskoſten er 
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‚geben fchuldig ſind ($. 855.) ; fo muͤſſen fie such 
dafuͤr foren, Daß, wenn fie eber fterben 
folten, als Die Kinder erzogen wären, fie 
ihnen fo viel Vermögen nachlaffen, wo: 
von DM Auferziehungsfoften Finnen be⸗ 
fritten werden, und die Sorge für Die Kr: 
ziehung und Verwaltung ihres Derms: 
ens, welches fie ihnen binterlaffen, oder 
e fonft befommen, andern Derfonen sufe 
tragen, zu denen fie das Vertrauen ba; 
ben, daß fie alles fleißig beforgen werden, 


Ob Voreltern und Blutsfreunde für die Erziehung‘ - 
4a forgen haben. | 
Da dire Menfchen erzeugt werden, um das inenfche » 
liche Geſchlecht fortzupflanzen ($ 854.)5 fo haben 
Die Voreltern Kinder gezeugt, Damit Durch fie wies 
Der andere gezeugt werden moͤgten. Derowegen 
Da die Aufergiehung der Kinder von der Zeugung um: 
zererennlich ift (9 855.) 5 ſo find die Vorelterm 
wenn die Kleern eber fterben folten, ale 
Die Kinder erzogen worden, dieſe zu erzie: 
ben verbunden: oder wenn auch diefe cher 
geſtorben feyn folten; fo müfjen, indem man 
den Eltern Wohlthaten auch an ihren Kindern eis 
weifet, die Blutsfreunde diefe Sorge über 
fich nehmen ($. 894 875.) 

BR ® 
Vron den Vormundſchaſt * 
Vormuͤnder (tutores) find die Pirfönen, ne: 
Vat. u. Voͤlkerrecht. Ss che 


Vormuͤnder in der Erziehung der Wayſen 
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che die Auferziehung unerzogener Kinder beforgen; 
und Wayſen (pupilli), Muͤndel) nerint man die 
unerzogenen Kinder, deren beyde Eltern geftor- 
ben, oder die wenigfiens eines von ihren Eltern, ins 
fonderheit den Water verloren haben. Was Hecht 
Kinder zu erziehen, welche ihre Eltern verloren, 
wird die Vormundfehaft (tutela) genannt, 
Man nennt aber im Teftsment gefeste Dor- 
minder -(tutores teflaımentarios) , denen durch 
den legten Willen der Eltern die Vormundſchaft auf 
getragen. worden 5 ‚rechtliche (legitimos), Die 
nach dem Rechte der Blutsfreundſchaft Dazu genom⸗ 
men werden; und gegebene (dativi), welche in 
inenm Staate von der Obrigkeit geſetzt werden. 
Kenn die Kinder in dem Alter find, daß fie bloß, 
oder vornemlich um der Verwaltung ihres Vermoͤ⸗ 
gens halber anderer Huͤlfe bedürfen : ſo werden, da 
man den, welcher das Mecht hat eines andern 
Güter zu verwalten, der Alters wegen, oder wwegen 
einer Schwachheit des Gemuͤths, oder Des teibes 
feinem Vermögen nicht vorftehen fan, einen Cura⸗ 
tor (curatorem) nennt, im Roͤmiſchen Rechte die 
Eurater von den Bormündern unterfchieden; Doch 
nach unfern Sitten dauert die Vormund 
fchaft fo lange, bis die Erziehung völlig 
geendet iſt; und dieſes iſt dem Rechte der Natur 
gemäfler. Ai 
$: 899 Bao © 
Von den Pflichten der Vormuͤnder 4 


Weil eM Vicarius (vicarius) genannt v — d 
der die Stelle eines andern vertrit: ſo ſind die 
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Vicarii der verftorbenen Eltern; folglich 
müfjen fie eben das, was die Eltern zu 
thun fehuldig find, in der Erziehung der 
Rinder beforgen, nur daß fie nicht ihre ei: 
gene Roſten drauf wenden dürfen ; indem 
fein Grund vorhanden, warum ’einer fremde Kinder 
auf feine Koften erziehen ſoll. Memlich wenn die 
Wayſen eigenes Dermögen haben : fo iſts 
nicht noͤthig, daß fie auf fremde Roften er: 
30gen werden; indem. man einem andern nicht 
leiten darf, was er felbit in feiner Gewalt has 
($. 133.). Wenn fie aber Fein Vermögen 
haben, weil fie alsdann Bettlern gleich) zu achten 
(8. 487.); fo müffen die Dormünder dafür 
forgen, daß fie Allmofen befommen ($. 488. 
491). Man muß aber von einander unterfcheiden, 
was Vormünder und Voreltern zu thun fehuldig 
ſind 012 77 D | 

«900, 

Don dem Unterfchiede der Vormuͤnder. 

> Da 88 nichts widerſprechendes iſt, daß einem 
Vormunde bloß die Auferziehung , einem andern 
die Verwaltung bes Vermögens aufgerrägen wird; 
damit man einen nicht zu viel beſchwere; ja auch zu 
Bem Ende, daß Wanfen beffer gerathen ift, einem 
befonders die Auffiche über die Vormundſchaft anz 
verträuer wird: fo find einige Vormuͤnder zit 
der Erziehung (educatores) ; andere zur 
Verwaltung des Vermoͤgens (dminitira 
torres)$ und noch andere als bloſſe Auffeber 
(infpedores), Die erften bende werden in Aufe: 
bung des dritten mit einem gemeinſchaftlichen Mas 
Ss 2 men 
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men Untervormuͤnder (tutores inferiores), der 


driste aber Obervormund (tutor ſuperior, ſeu 


honorarius) genannt; und wenn mehr als ein 
Vormund iſt, ſo kommt es auf den Wil⸗ 
len der Eltern, oder derer, die ſie ſetzen, 


an, ob fie die Vormundſchaft unter dieſel⸗ 


ben tbeilen, oder ihnen zufammen unzer⸗ 
theilt auftragen wollen ($. 314.) 


$. 901. | 
wWon der Untüchtigkeit der Vormuͤnder. 


Weil die Vormuͤnder die Wayſen zur Tugend 
anführen und von Laſtern abhalten ſollen ($. 890. 


899.): fo find zur Vormundfchaft unge: 
ſchickt, die felbft den Laftern ergeben find ; 


oder: Alters, oder einer Schwachheit der. 
Seele, oder des Keibes wegen felbft einen, 
Vormund, oder Curster nötbig haben. 


Und da niemand dazu verbunden werden kan, was 
nicht in feiner Gewalt fteht (F. 50. ), oder aud) 
was er nicht anders als mit Verabſaͤumung eis 
ner Pflicht gegen fich felbft leiſten fan ($. 133.); fo 
werden die Dormundfchaft zu übernehmen 
entfehuldiget,. welche der SchwächlichEeit 
des Rörpers wegen, oder wegen allzuho⸗ 


ben Alters, oder wegen vieler GBefchäfte 


die Vormundſchaft nicht mit dem Sleiß, 
welcher erfordert wird, verwalten Fönnen. 


' . 902. | 
„Daß ein Inventarium gemacht werden muͤſſe. 
Ein Ynventsrium (inventarium) nennt 
——— man 


— — 
— — ——— 
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man die Aufzeichnung der zu vermaltenden Güter 
der Wanfen, oder der Perfünen, die einen Eurater 
haben. Damit man weiß, mas verwaltet werden 
foll; ſo muß der Vormund und ein Cura⸗ 
ter ein Inventarium verfertigen. 


§. 903. 
Don der Veräufferung der Güter der Wanfen. 

- Da der Bormund die Güter der Wayſen mit als 
fen Fleiffe verwalten foll, damit fein Schade verur⸗ 
facht werde ($. 21. 269.); fo muß er, damit 
man Davon verfichert iſt, alle Jahre Rechnung 
ablegen. Und weil derjenige, deffen Guter er ver: 
waltet, der Eigenthumsherr davon ift; fo kan er 
Die unbeweglichen Güter der Wayſen nicht 
veräuffern ($. 257). Weil er aber doc) in der 
Verwaltung die Perfon der Wanfen vorftellt, und 
alfo zu thun hat, was die feiner Pflege befohlene 
felbft zu thun genoͤthiget würden; fo Eaner die 
Woepyfen zugehörige Güter veräuffern, 
wenn eine folche Nothwendigkeit vorhan⸗ 
den, welche fie felbft dazu bringen wuͤr⸗ 
de; folglich auf den Sall, wenn Schulden 
3u bezahlen find, und auf Feine andere. 
YDeife bezahle werden Fönnen; wenn die 
auf die Erziehung zu verwendende Roften 
fonft nirgend hergenommen werden Fön 
nen; wenn zu bauenein Capital muͤſte auf 
genommen werden, und.die Intereſſenwe⸗ 
nige, oder gar Feine Nutzung übrig lieffen. 
Damit aber der Dormund allen Berdacht von 
fi) abwende ; fo muß er, wenn Wayſen zuge 
börige Enter zu veräuffern find, dafuͤr for- 

Ss3 | gen, 
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gen, daß fie von erfahrnen Perſonen taxiret 
werden, und er einen Käufer finde, wek 
cher fie um einen billigen Preis Eauft. , A 
lein weil er dag Wayſen zugehörige Vermögen erhal: 
ten, und ſo viel an ihm ift, vermehren foll ($.208.)5 
ſo kan er die überflüßigen beweglichen Sa: 
chen und infonderbeit Diejenigen, welche 
Durch Auf behalten nicht erbalten werden 
Fönnen, verkaufen, und das dafür geld 
fete Geld auf3infen ausleiben, oder zu Er⸗ 
Faufung liegender Gründe anwenden, es 
(ey Dann daß der Vater ausdrücklichver; 
oten gewiſſe Sachen nicht zu veräuffern, 
und Feine Nothwendigkeit fiezuveräuffern 
vorhanden ; wie vorhin. erwielen worden 
ee 
$. 904. » AH * SEE 
Bon dem Schaden, den der Vormund verur. 
ſachet hat. 


- Wenn der Dormund mit Vorfag, oder 
eus Derfehn einen Schaden bey der Der; 
‚weltung verurfacht ; fo. ift er-denfelben zu: 
erfeen fihuldig (J. 270.): und da erin def: 
ſen Anfehung ein Schuldner der Wanfen ift 
($. 336); fo. find von Natur die Güter des 
Pormundes den Wayſen dafür verpfaͤn⸗ 
det, wasser ihnen herauszugeben hat nach 
‚geendigter Dormundfchaft ($.705.). - 


$. 905. 
Wie Wayfen, oder Unmuͤndige ſich andern, ober 
andere fich ihnen verbinden Fönnen. | 
Da dem Vormunde oder Curater die Werwal- 
| tung 





* 
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tung der Güter zukommt ($. 898.); fo koͤnnen 
die Wayſen und Unmündige ohne Zinwil- 
ligung Des Dormundes, oder ihres Cura⸗ 
ters fich nicht einem andern zu etwas ver⸗ 
binden. Weil aber die Verwaltung der Güter 
deswegen dem Vormunde, oder Eurater aufgetra⸗ 
gen wird, damit die Wanfen und Unmündigen nicht 
betrogen werden ($. cit,); fo iſt es gültig, 
wenn Wayſen oder Unmündige zu ihrem 
Vortheil fich einen andern verbindlich ges 
macht, oder mit ihm contrahiret. | 


Ä d. 906. 
Bon der Beloldung und dem Ehrengeſchenk des 
| Vormundes. | 

Werl niemand verbunden ift dem andern etwas 
umfonft zu thun, wenn er ihm Binwiederum etwas 
geben kan ($,473.)5 und es für fich Marift, daß 
die Bormundfchaft Leine geringe Befchwerde ift, in: 
fonderheit wenn die Verwaltung der Guter weitlaͤuf⸗ 
tig ift: fo ift es nach Dem Rechte der Natur 
nicht unerlaubt, daß ein Dormund oder 
Curater für die Derweltung Wayſen, oder 
Unmöndigen zugeböriger Güter, wenn 
das Vermögen groß ift, eine Sefoldung 
befomme. Und da man Wohlthaten , derglei: 


chen die Verwaltung der Bormundfchaft iſt, wenn 


fie umfonft geführer wird, mit Dank erkennen foll 
($. 474.); ſo iſts allerdings billig, daß nach 
geendigter Vormundſchaft, die treulich und 
zum Nutzen geführer worden, ein Ehren⸗ 
geſchenk gegeben werde (825). _ 

| ©: 4 9.907. 


den S 
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§. 907. 
Von der —— sen des Vormunds und 
Curaters. 

Und weil Wayſen und Unmuͤndige ſich 
nicht damit, was dem Curater, oder Vormunde 
zugehoͤrt, bereichern koͤnnen (9. 271.); ſo ſind 
fie dem Vormunde und Curater die Unko⸗ 
ſten zu erftatten fchuldig, welche der Ver⸗ 
weltung wegen gemachte worden, wie auch 

heben zu erfezen, welchen er bey 
dieſer Gelegenheit gehabt. Wenn alfo der 
Dormund, oder Curater Dieferwegen feine 
eigene Sachen verpfänder bat, oder des⸗ 
wegen Buͤrge worden; fo muß er nach 
—* Vormundfchaft, oder Curatel 
avon yon ihnen befueyer werden, 


Daß die IHR 9; —* ein Vertrag ſey. 
Der Vormund willigt ausdruͤcklich in die Ber: 
waltung der Vormundſchaft ein, indem er ſie uͤber⸗ 
nimmt; und da dieſes der offenbare Nutzen der 
Wayſen erfordert, fo vermuthet man, mit Recht 
ihre Einwilligung ($. 686.). Derowegen wird 
die Dormundfchaft. gleichfam Durch einen . 
Vertrag erhalten & eit.); daher entſteht 
auch bieraus eine vollfommene Verbinds 
lichEeit, und werden. volllommene Zechte 
erworben . c | 


Von der — Geſellſchaft. 
Fin gleiche Weiſe wird — deß swifhen 
Eltern. 


| = n 
*5 = Mn] 
B 
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Eltern und Rindernder Erziehung wegen 

gleichfam ein Vertrag gemacht ; und folg: 
ld) unter ihnen eine gewiſſe Befellfchafe 
felbft nach der Natur aufgerichter werde, 
mwelche-die vaͤterliche Gefellfchaft (focietas pa- 
terna) genannt wird. Und desmegen find die 
Derbindlichkeiten und Rechte, welche die 
Erziehung der Rinder betreffen, nicht al: 
lein Pflichten, dievon dem Befene der Na⸗ 
tur vorgefchrieben worden; fondern fie 
entfpringen gleichfam sus einem Vertrage 
eben fo, als wenn derfelbe würklich wäre 
errichter worden ($. 687.). Die Erziehung 
der Kinder wird auf zroiefache Weiſe betrachtet, theils 
in fo fern fie beyde Ehegatten angehet , theils in fo 
weit fie von den Eltern zum Nutzen der Kinder zu 
bemwerfftelligen ift. Wird fie aufdieerfte Art betrach- 
tet, fo gehört fie zur ehelichen Gefellfehaft; im an⸗ 
bern Falle aber zur päterlichen, 


F. 910. 
Ob die vaͤterliche Gewalt der Eltern beſtaͤndig einerley 
verbleibe. 


Weil die Eltern die freyen Handlungen der Kin⸗ 
der einzurichten haben, indem fie noch nicht ſelbſt die: 
ſes zu thun vermögend find ($. 887.), nach und nach 
aber lernen, was fie zu thun und zu laflen haben ; 

ſo erhält die väterliche Gewalt mit dem zus 

nebmenden Alter nach und nach engere 

Schranken ($. 888.) ; und diefes gile such 

von der Dormundfchaft ($.899.). Weilabr 
bie Auferziehung nicht eher vollendet ift, als bis die 

| 655 Kinder 


- 
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Kinder fuͤr ſich erwerben koͤnnen, was ſie zur Noth⸗ 
durft und Bequemlichkeit des Lebens brauchen 
($. 855.); fo find fie, fo lange fie in des Vaters. 
Haufe leben, weil fie fich felbft noch nicht mie Nah: 
rung und Kleidung, und mas fie fonft brauchen, 
verforgen konnen, dem Willen der Eltern in 
den Dingen, die das Hausweſen angehen, 
unterworfen. | Ä i 
F. OLE, 
Don der Dauer der väterlichen Gewalt und der 
Pflichten der Kinder. 

Da den Eitern feine väterliche Gewalt zukommt, 
als diejenige, welche aus der Verbindlichkeit die Kin: 
der zu erziehen entſpringt (8. 888.) fo wird nach 
geenderer Erziehung die väterliche Gewalt 
suftgehoben, und die Rinder werden ihre 
eitgene Herren (Hunt (ui juris) ; folglich wird 
such die Pormundfchaft geendet. Weil 
aber fo wohl die Pflicyten der Eltern gegen die Kin: 
der, als auch der Kinder gegen die Eltern durchs 
Geſetz der Matur vorgefchrieben werden, vermöge 
deſſen, was vorhin erwiefen worden ; folglich die 
Verbindlichkeit dazu fchlechterdings unveränderlich 
iſt (9. 38.): fo dauern die Pflichten der Kin⸗ 
der gegendie Eltern ihre ganze Lebenszeit, 
und nicht weniger find die Pflichten- der 
Eltern, welche nicht zu der Auferziehung 
gehoͤren, beftändig. Daher folge, daß die 
Rinder , wenn gleid) der Gehorfam- aufhört; 
we.chen die väterliche Gewalt erfordert ($. 889.), 
dennoch Die ganze Zeit ihrer Auferziehung 


ſich bemühen muͤſſen den Eltern zu gefallen 


$ 912. 


A 


Don der väterlichen Gefellfchaft. 651 


. 912, 
Don der — F Eltern in die Ehe 

| der Kinder, 

Weil die Kinder die ganze Lebenszeit in allen ih⸗ 
ren Handlungen darauf zu ſehen haben, daß ſie den 
Eltern gefallen ($. 911.); fo ſollen fie auch. ohne 
ihre Zinwilligung fich nicht verheyrathen. 
Neil fie aber nicht heyrathen, als wenn fie ſchon bey 
reifem Berftande find: fo ſtehet ihnen frey fich 
mehr nach ihrem Gutbefinden, als na 
den Eltern zu richten, Die ohne rechtmaͤßi⸗ 
ge Urſache zuwider find ($.cit. u. 78.); foig— 
lich Fan die Ehe durch den widrigen Willen 
der Eltern nicht bintertrieben werden, und 
ihre Zinwilligung ift der Ehrbarkeit (6. 
49.), nicht der Nothwendigkeit wegen zu 
ſuchen ($. 80.). 

$. 93. 


Don der Mitgabe, —— 

Da die Toͤchter, wenn ſie heyrathen, in den Stand 
kommen, worinnen die Eltern nicht mehr noͤthig ha⸗ 
ben für ihren Unterhalt zu forgen ($.1366.), die Be: 
ſchwerden des Eheftandes aber von den Eheleuten 
zufammen nad) der Befchaffenheit ihres Permoͤgens 
- getragen werden müflen ($.868.), und man bie 
Mitgabe (dos) nennt, mas die Frau zum Man: 
ne bringt, um die Beſchwerden der Ehe zu beftreiten: 
fo follen die Eltern, wenn fie eine Tochter 
verheyrathen, die Fein eigenes Vermögen 
bat, nach der Befchaffenbeit ihres Vermoͤ⸗ 
ens ihr eine Mitgabe geben; fie find aber 
En nicht gehalten, wenn der Allann fie 
| ohne 
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obne Mitgabe haben will, oder welches für 
fid) klar ift, wenn fie nicht Eönnen ($. 60.). 
Beil es auf die Eltern ankommt, wie fie ihr eigenes 
Vermoͤgen beurtheilen wollen ($. 78.)5 fo beruhet 
die Bröffeder Mitgabe lediglich auf ihrem 
Willen. Weil aber die Mirgabe nur gegeben 
wird, um die Beſchwerden bes Cheftandes zu ers 
feichtern + fo muß bloß der Nießbrauch da⸗ 
zu angewandt werden, das Kingebrachte 
felbft „ber der Frauen erhalten werden; 
folglih wenn Geld, oder eime nach dem 
Werth gefchäste Sache zur Mitgabe ge 
geben wird: fo muß, weil das Geld, wenn es 
nicht ausgegeben wird, nicht gebraucht werden Fan, . 
der Mann in der Mitgabe das Kigenehum 
erhalten; und deswegen ift das Vermögen 
des Mannes natürlicher Weife für Die 
Mitgabe verpfänder ($. 705.). Die Der: 
träge, in welchen man die Mitgabe fo wohl, als 
andere Dinge, die zum Mugen ber Eheleute gereis 
chen, verabredet, werben Heyrathsvertraͤgge (pa- 
qda dotalia) genannt. Da es hierbey auf den Wil 
fen derer , die den Vertrag machen, anfommt ($. 
667.); fa muß man halten, was in den Hey 
retheverträgen verabredet worden. 


4. 
Von Geſchenken wegen der Heyrath. 

Im Roͤmiſchen Rechte nennt man das Geſchenk 
wegen der Hochʒeit (donatio propter nuptias), 
welches der Mann der Frau zur Sicherheit der 
Mitgabe giebt; und aljo nicht Fleiner, —— 

it⸗ 
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Mitgabe feyn darf; nach dem Geſetze der 
Natur aber ift diefes nicht noͤthig ($. 913.), 


§. 913. 
| Bon der Morgengabe, 

Die Morggengabe (Morgengaba) ift das Ge: 
ſchenk, welches der Bräutigam der Braut den Tag 
nad) der Hochzeit zu geben pflegt, für die Jungfer⸗ 
fchaft, oder wenn es eine Wittwe ift, fir die Scham: 
baftigkeit. Da nad) dem Ehevertrag die Braut 
dem Bräutigam den Gebrauch ihres feißes zu er: 
lauben verbunden ift: fo darf der Bräutigam 
nach dem Rechte der Natur für die Pr: 
laubniß des erften Beyfchlafs nichte bezah⸗ 
len; folglich ift die Morgengabe, welche durch die 
Sitten der alten Deutſchen eingeführt worden, nach 
dem Rechte der Natur nicht noͤthig; durch daſſelbe 
aber erhaͤlt die Frau in der Morgengabe 
das Eigenthum ($. 317.). 


Das fuͤnfte Hauptſtuͤck. 
Vom Erbrecht, oder von Teſta— 
menten, und der Erbfolge ohne 

Teſtament. 
| 9 9% | 
Bon dem Erben und dem Erbrechte. 
an fagt, daß einer in den Güterh eines 
- Derftorbenen folge- (in bona dı functi 
m ſuccedere), der nad) dem Tode des Vers 
‚ ftorbenen das Recht zu. den Gütern. deffelben — 
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Wer diefes Recht hat, wird der Erbe (hzres) ges 
nannte; und das Recht zu den Gütern des Berftor: 
benen das Erbrecht (jus hereditariun:), Das 
ganze hinterlajjene Vermögen des Berftorbenen heißt 
die Erbſchaft; und das Eigenthum, das man 
darinnen erlangt, das allgemeine Kigenthum 
(dominium univerlale), Endlich jagt man, es 
hbernebme einer die Erbfchaft (heredita- 
tem Sufcipere), wenn er entweder mit Worten, oder 
in der That ſich hinlänglich erklärt, daß er Erbe ſeyn 
wolle. Wenn diefer Wille durch Worte, oder ein 
gleichguͤltiges Zeichen doch ohne eine andere Hand: 
fung erflärt wird, fo fagt man insbefondere , er 
trete die Erbſchaft an (hzreditatis adicio) ; 
wenn es.aber durch andere unternommene Hand: 
lungen geſchiehet, er maſſe fich der Erbſchaft 
an (geflio pro hzrede), | | 


$. 917. 

Von der Erlangung des Erbrechts und der Erbichaft. 

Daher erheller fogleih, daß, weil der Erbe mit 
dem Verftorbenen in Anfehung der hinterlaſſenen 
Güter als eine Perfon anzufehen (9. 916.), in 
‚ibm alles Recht des Derftorbenen und alle 
Verbindlichkeit defjelben fortdsuren. Weil 
die Webernehmung der Erbfchaft eine Annehmung 
des Erbrechts ift ($. eit 316.); fo wird dur 
die Antretung der Erbſchaft, oder dur: 
die Anmaſſung derfelben das Erbrecht, und 
mit ihm zugleich das allgemeine Eigen⸗ 
tbum ($. 916), durch die Beſitznehmung 
aber die Erbſchaft erhalten ($. — a 
+ 9I8. 


E 
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hg 

* Was zur Erbfchaft gehört. 3 

Daher erhellet ferner, daß zur Erbſchaft alle 
Förperliche ſo wohl bewegliche, als unbes 
wegliche Sachen gehören, es mög fie ent: 
weder der Derftorbene, oder ein anderer 
in feiner Gewalt haben, auch alle ausftes 
bende Schulden und alle Rechte, fie ms: 
gen beſchaffen feyn wie fie wollen, die per: 
fönlichen allein ausgenommen ($. 400.); 
andern aber zugehörige Sachen, als welche 
des Verftorbenen nicht gewefen find ($. 207.), und 
Die man dem Eigenthumsherrn wieder geben muß 
($. 261.), zur Erbfchaft nicht gehören; und 


Die Schulden, welche der Derftorbene bin: 


terlafjen, davon müffen abgezogen werden 
§. 207.) J— 


9 


| 9m. 
Ob der Erbe den Glänbigern mehr, als die Erbſchaſt bes 


trägt, zu bezahlen ſchuldig iſt 
Da für ſich klar if, daß niemand fuͤr den andern 
zu bezahlen ſchuldig ſey, und der Verſtorbene felbft, 


‚wenn er gelebe hätte, nicht mehr haͤtte bezahlen fün: 


nen, als wie weit fein Bermögen zugereicht: fo ift 
Ver Erbe nach dem Rechte der Natur nicht 
mehr zu zahlen fehuldig, als die Erbſchaft 
betraͤgt, wenn die Schuld die Erbſchaft 
uͤberſteigen ſolte; und es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß der Erbe mit keinem andern 
Vorſatz die Erbſchaft übernehme, als daß 


‚er nicht mehr Schulden bezahlen will, als 


Die Erbſchaft austraͤgt. Damit man nur 
— aber 


— 


* 
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aber gewiß fen, tie viel die Erbfchaft vermag : ſo 
muß men, wenn die Erbfchaft mit Schule 
den beſchweret iſt, ein nventsrium ver: 
fertigen ($.902.); wovon im natürlichen Zuftand 
ein beſchwornes Verzeichniß nicht unferfchieden iftz 
weil dasjenige durd) einen Eyd bemiefen werden 
muß, was durch Zeugen nicht Fan bewiefen werden ® 
(9 781.). | , 
920, 
Denn eine Erbſchaft ausgefchlagen wird. 

Man fagt, einer ſchlage die Erbſchaft aus 
"(hereditateın repuidiare), wenn, er dag Erbrecht 
nicht annehmen will, Es beruhet alſo auf eis 
nes jeden Willen, öb er eine Erbſchaft, die 
ihm zufälle, annehmen, oder ausfchlagen 

will ($. 316). | 
| | $, 921, 

5 Bon der Erbfolge der. Kindet. J 

Da die Eltern das Gluͤck der Kinder, ſo viel 
an ihnen iſt, befördern ſollen (F. 892.); fo muͤſſen 
ſie, wenn ſie ſterben, ihr Vermoͤgen den 
Rindern hinterlaſſen. Weil fie aber darauf 
bedacht feyn follen, daß, wenn fie fterben folten 
ehe die Kinder erzögen, fie den unerzogenen Kindern 
ein Vermoͤgen hinterlaffen, wovon die Auferziehunge: 
- often beftrieten werben koͤnnen ($. 896.); fo ges 
hören, wenn einige von den Rindern erzo⸗ 
gen und andere unerzogen find, und das 

ermögen, was fie binterlaffen, kaum zur 
Auferziebung der Rinder hinreicht, diefe 
Buͤter nach dem Rechte der Natur ben uns 

erzo⸗ 
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erzöenen Rindern, oder, wenn die Nu⸗ 
- gung dazu hinreicht, der Nießbrauch, fo 
lange bis fie erzogen find. Aus eben diefen 
Grunde verfteht fich Diefes von den Groß: 
eltern und ihren Rindesfindern (H 897.) 
Derowegen da man leibliche Zrben (haredes 
ſuos) nennt, welche von dem VBerftorbenen herkom⸗ 
men; fo find die Rinder im erften und fols 
genden Braden leibliche Krben. Und da 
wir nicht weniger für dag Glück der Kinder im 
folgenden Grade, als in dem- erjten forgen follen, 
wie bereits erwiefen worden; fo treten, wenn 
‚det Verftörbene Rinder in erften and fol⸗ 
genden Graden bat, die letztern such nach 
dem Rechte der Natur in die Stelle ibrer 
eltern. Derowegen weil man das Mecht in die 
Stelle der Eltern zu treten, welches den Kindern 
Der. folgenden Grade, die mit denen- im erftch 
‚Grade zugleid) erben, zukommt, das Repräjers 
tationsrecht (jus tepræſentationis) henne ; ſo 
iſt es ein natuͤrliches Recht, oder es kommt 
mit den Rechte der Natur uͤberein. 


Bon der Erbfolge der Eltern. 

Weil die Kinder den Eltern, fo viel fie koͤnnen, 
ihre Wohlthaten zu vergelten verbunden find (6. 
894.);5 ſo muß, wer ohne Rinder ſtirbt, fein 
Vermögen den Eltern im erften Grade, 
u wenn diefe nicht mehr da find , den 

tern in fernerem Grade binterlsffen: 
Denn die Wohlthaten, — Eltern von 


+ Kate u. Voͤlkerrecht. t ihren 
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ihren Eltern erwiefen worden, werben durch fie auch 
auf uns gebracht ($ 879.)» Ä 
. 923. 
Don der Erbfolge in gerader Linie, 
Daher erhellet, daß von Natur die Erb⸗ 
ſchaft in gerader Kinie den Nachkommen 


zufalle, jedoch fo, Daß das Repräfentationes | 


recht dabey beobachtet wird ; wenn aber 
Feine vorhanden, den Eltern und Groß: 
eltern ($. 921. 922.). 2 


un... de 924 | 
Was die Erbfolge der Kinder-und Eltern für ein 
RRecht fey. 


Da das Recht der Erbfolge der Rinder 
und Eltern nicht allein in der Natur gegründet, 
ſondern auch gleihfam aus einem Bertrage her⸗ 
kommt ($. 921. 922.) ; fo beſteht daffelbe nicht 
allein als eine Pflicht (9. 57.), fondern auch 
als einaus einem Verträge erlangtes Recht 
($.909.687.), welches einem nicht genom⸗ 





men werden Ean ($. 100.) Hiezu kommt, 


daß die väterliche Gefellichaft, welche fi) im An 
fange auf die vermuthete Einwilligung der Kinder 
gründete ($..909.), wenn fie zu reiferm Alter kom⸗ 
men, durch ihre ſiillſchweigende Einwilligung befe: 
ftiget wird; und aljo was gleichfam ein Vertrag 
war, nun-ein- würflicher Vertrag wird. - Diefe 
ſtillſchweigende Einwilligung erſtreckt ſich auch auf 
die Samilie der Voreltern (9. 877. 881.), und 
muß wenigſtens nach dem Rechte der Natur dar⸗ 
auf gezogen werden. 


4 225. 
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9. 925. 
Vom Verſtoſſen der Kinder. U 

Man ſagt, die Kinder werden verſtoſſen 
(liberos abdicare), wenn die Eltern ſich Dinläng: 
lid) erflären,, daß fie fie für ihre Kinder nicht er- 
Fennen wollen. ‘Wenn die Kinder mit if: 
fen und Willen begehen, was ihren Prlich: 
ten gegen die Eltern, fonderlich der Find: 
lichen Ehrfurcht gänzlich zuwider ift; oder 


fich von ihrem ſchaͤndlichen Leben garnicht: 


wollen abwendig mischen laffen: fo ift es; 
weil fie von dent würklichen, oder gleichfan gemach⸗ 
ten Verträge, worauf die vaͤterliche Gefellfchaft be: 
ruhet ($» 909. 924:), abgehen ($. 442.), nach 
oem Geſetze der Natur erlaubt fie zu ver: 
ſtoſſen (8. cit.). Es erbellet aber für fih, daß 
die verftöflene Rinder alle Aindesrechte 
‚verlieren. | | 
wo ws §. 926. 

Von der Gröffe des Erbrechts der Kinder und 
Ä der Eltern. 


& en den Kindern und Eltern , besiegen meil fie 
Kinder und Eltern find, das Necht der Erbfolge 
zukommt ($- 921: 922.): ſo haben von Natur 
alle Rinder in gleichem Grad gleiches 

Recht zur Erbſchaft der Eltern, und elle 


* 


Bltern in gleichem Brad zur Erbſchaft ib: 


rer Kinder; folglich muͤſſen fie die Erbſchaft 


in gleiche Theile unter fich theilen, und da⸗ 


ber diejenigen, welche nach dem Repraͤſen⸗ 


iatisnsrechte dazü gelängen ($: 921.) , bes: 
Mau: t 2 ' 


kom⸗ 
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kommen den Theil, den ihr Oster, wenner 
noch im Keben wäre, haben würde, 


ch 97 
| Von dem Teftamente, 

Eine ausdruͤckliche Erklaͤrung des Willens des 
Verſtorbenen, wem das Eigenthum deſſen, was er 
nach ſeinem Tode hinterlaͤßt, heimfallen ſoll, wie 
auch von dem, was er uͤber dieſes will, das nach 
ſeinem Tode geſchehen ſoll, unter der Bedingung, 
daß die Annehmung nicht eher, als nach dem Tode 
geſchehen koͤnne, wird ein Teſtament (teſtamen- 
tum) genannt, Derowegen da man auf einen das 
Eigenthum mit der Bedingung bringen fan, daß es 
erft nach) feinem Tode angenommen werden fonne 
($. 314-); fo finder ein Teftament nach dem 
Rechte der Natur ftat, der Erbe darf auch 
vor den Tod des Erblaſſers feinen Willen 
nicht wiffen, und das Teftament fan, ebe 
einer teftorben ift, nach eigenem Gefallen 
widerrufen und geändert werden ($.cit.), 
Derowegen ift far, daß ein Teftament erft 
nach dem Tode des Erblaſſers gültig und 
unwiderruflich werde. — ——— 


u . 928: > 
Don der. Enterbung der Kinder und der Eltern. 
Man fagt, die Rinder werden enterbe (li 
beros exhzred.re), welchen durch ausdrüdlichen 
Willen der Eltern die Erbichaft genommen wird, 
Weil man Kinder verftoffen fan, verfioffene Kinder: 
aber ihr Erbrecht verlieren ($. 925.); fo m. 
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auch Kinder enterbt werden. Da aber ein 

Recht, welches an und fuͤr ſich ſelbſt ihnen nicht 

genommen werden fan, nicht bloß nach dem Ge: 

fallen der Eltern ihnen benommen werden mag ($. 

924.); fo Eönnen die Rinder nicht ohne 

rechtmäßige Urſache enterbt werden. Wel⸗ 

ches diefe rechtmäßigen Urfachen find, läßt fich aus 
dem vorhergehenden von den Urfachen ihrer Ver⸗ 
ftoffung abnehmen ($. 925.). Was aber von der 

Enterbung der Kinder gefagt werden, fan aus;eben 

dem Grunde auf die Enterbung Ber Eltern gedeutet 

werden, 

§. 929. 
Von den Bermächtniffen. 

Weil die natürliche Verbindlichkeit anderer Glück 
zu befördern, fo viel als in unferm Vermögen fteht, 
aud) Eltern und Kindern zukommt ($. 134. 38.): ſo 
Fönnen die Eltern, wenn fie, obne ihre Kin⸗ 
der dabey nachzufezen, oder auch die Rins 
der, wenn fie ohne ihre Eltern nachzuſetzen, 
das Gluͤck anderer zu befördern im Stande 
find, andern zum Beften, die nicht zu ihrer 
Familie gehören, oder auch Armen und 
Dürftigen etwas von ihrem binterlaffenen. 
Vermoͤgen zuwenden; z. E. wenn die Kl: 
tern ein groffes Vermögen haben, und die 
Rinder ſchon fo viel befigen, als fie zur 
Nothdurft, Bequemlichkeit und Vergnuͤ⸗ 
gen des Lebens brauchen, und fo such im 
Gegentheile. Weit man nun die Schenfung 
einer Sache, oder auch) einer gewiflen Summe Gel: 
des, welche durch den letzten Willen gefchieht, ein, 

| i 313 Der: 
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Vermaͤchtniß (legatum) zu nennen pflegt; ſo iſt 
daraus klar, wie weit Vermaͤchtniſſe mit dem 
Rechte der Natur uͤbereinkommen. Man 
nennt aber einen im Teftament Bedschten (le 

gatarius) eine Perfon, melcher etwas vermacht wor⸗ 
den. Und weil man die Bermächeniffe als eine Be: 
ſchwerde der Erbfchaft anzufehen hat ($. 409.); fo. 
muß der Erbe, weil er die Erbfchaft nicht anders 
als unter diefer Befchwerde erhalten Fan ($. 317.), 
die Vermaͤchtniſſe zahlen. Es ift aber EM fi) 
Klar, daß Dermächrnifje, welche zum Nach⸗ 
theilder Kinder gereichen, nach dem Rech: ı 
te der Natur nicht gelten. 


$. 930. | 

Ob die Seitenvertandten in einem Teftament über. 

gangen werden koͤnnen. 

Da mir. zur Beforderung des Glüds der Sei⸗ 
tenverwandten aus. feinem befondern Grunde, 
als in ſo weit verbunden find, daß wir in ihnen den 
Eltern ihre ung erzeigte Wohlthaten vergelten (F. 
894. 878.) , nicht aber. weil wir. ihnen diefelbe an 
und und für fich ſelbſt [huldig find: fo. find. wir. 
nicht volkommen verbunden ihnen nach. 
dem Tode einiges von unferem Vermögen 
zu binterlaffen; folglid, Finnen fie im Teſta⸗ 
mente übergangen werden; fo. daß man, 
entweder einen Sremden, oder einen aus 
den Seitenverwandteil, welchen man will, 
oder auch feine Ehefrau zum, Erben, eins 
fegen Eon. — 


$. 931. 
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. 93 
Don der Erbfolge ohne Teftament, und vom Uebergehen 
der Kinder im Teftament. 

Man fagt, es fey einer Erbe ohne Tefta- 
ment (ab inteftato fuccedere), wenn er zum Er: 
be gelangt, ohne daß ein Teftameng gemacht worden, 
oder er von dem Berftorbenen im Teflamente zum 
Erben eingefeßt worden. Derowegen wenn ein 
nach des Vaters Tode gebohrnes Rind 
(poflhumus) guch ein Erbe feines Vaters 
and feiner Poreltern ift ($. 921.); fo muß 
es, ob es gleich im Teftamente übergan- 
gen worden, zugleich mit den übrigen Kin⸗ 
dern zur Krbfchaft zugelaffen werden, und 
das Teftament befteber nach dem Rechte 
der Natur in den übrigen Puncten, auch 
was die Dermächtniffe berrift, es fep denn 
sbzunehmen, Daß Der VDerftorbene bloß 
andern etwas vermacht, weiler vermeint, 
daß der Erben weniger wären. Aus eben 
diefer Urfache verfteber fich eben diefes, wenn 
eines von den Rindern übergangen, aber 
nicht enterber worden ($. 928.). 


$. 932. 
Wie ein Teftantent gemacht werden muß. 

‚Da nad) dem Rechte der Natur nichts anders 
zu einem Teftamente erfordert wird, als daß der 
Erblaſſer feinen Willen ausdrüclich erklaͤret ($.927.): 
fo ift Das Teftament nach natürlichen Rech: _ 
ten gültig, weng es gewiß ift, es fey auf 
was für eine Arnd Weiſe es wolle, daß 
| Tt 4 die⸗ 
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diefes des Derftorbenen lester Wille fey; 
folglich wenn er vor Zeugen dieſes ausſagt, 
oder feinen Willen auffchreibt, oder was 
von einem andern sufgefchrieben worden, 
unterfchreibt. Es ift aber für ſich klar, daß 
wenn ein.gefehriebenes Teftament von Zeu: 
gen unterfchrieben wird, nicht noͤthig fey, 
daß die Zeugen den Inhalt wiſſen ($. eit.). 
Man nennt aber ein mündlich Teftament (tefla- 
mentum nuncupativum) , wenn Der Erblaffer fei- 
nen Willen den. Zeugen ſagt, der Erbe mag gegen: 
waͤrtig, oder abmefend feyn; ein gefchriebenes 
Teitsment aber (teltamentum (criptum), wenn 
der Erblaffer feinen Willen aufgefchrieben hinterlaͤßt. 


§. 933. 
Don der Art der Erbfolge ohne Teftament. 

Weil es auf vielerlen Weiſe gefchehen Fan, daß. 
einer feinen legten Willen nicht befannt macht; fo. 
folgt deswegen nicht „ daß er gewolt, fein Vermoͤ— 
gen folle nad) feinem Tode feinem gemiflen zugeho: 
ren, und folglid) deflen fenn, der fich daſſelbe zueig- 
net ($.209. 210.). Derowegen wenn einer obs 
ne Teftament ftirbe, fo muß man durch 
Muthmaſſung ausmachen, wem er fein. 
Vermögen nach feinem Tode babe verlsf 
fen wollen. Solchergeftalt gelangt en 
dem ohne Teftament eine Erbſchaft zufälle, 
wenn fie ihm nicht norhwendig zukommt 
($. 924.), aus Dermurbung Des Willens 
des Erblaſſers dazu. Da man nun mit Recht 
vermuthet, was mit den Pflihccham meiſten uͤber⸗ 
ein⸗ 





⸗ 
— 
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einkommt, wir aber den Seitenverwandten auf 
eine beſondere Weiſe zur Befoͤrderung ihres Gluͤcks 
verbunden find, in fo weit nemlich in ihnen den El: 
tern im erften und vorhergehenden Grade vergolten 
wird ($. 9,0.)5 ſo gelangen, wenn Feine Er» 
ben in der geraden Kinie vorhanden, ohne 
Teftament zur Erbſchaft nach Graden der 
Familie, welche in der Samilie des Vaters, 
oder der Mutter fich befinden, und wenn 
«uch bier Feine mehr leben, welche in der 
Familie des Großvaters und der Groß: 
mutter und fo weiter da find, fo Daß man 
nicht von einer Samilie in die andere 
übergeht, nemlich von einer nähern in eine ent: 
fentere, alg wenn in der nähern niemand 
mehr vorhanden, jedoch fo, daß man über: 
all keinen Unterfchied zwifchen männlichen 
und weiblichen Verwandten mache. 


| ag 7 
ö Wie es u halten, wenn Fein Erbe da iſt. 

Weil einer, fo bald alserftirbt, das Eigenthum 
verlieree ($. g18.), und folglich, die von ihm hinter 
laffene Sachen, weng Bein Erbe vorhanden, 
niemanden zugehoͤren; fo Fan nach dem Rech: 
te Der Natur wer. da willdie Erbſchaft fich 
— ($. 210.), oder derjenige, welchen 
das Recht zufommt, niemanden zugehoͤri⸗ 
ge Sachen fich. zueignen- ($. 214.). — 


U 0 bes 
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| 
§. 935. 

Auf mie vielerley Weile ein Erbe Fan eingelegt, oder 
| einem etwas vermacht werden. 

Der Erbe befomme das Eigenthum in dem, was 
von dem Verftorbenen hinterlaffen worden ($. 916.), 
und dem etwas vermacht wird, dem wird es gegeben 
(5.929.). Auf wie vielerley Weife alio et⸗ 
was gegeben, oder das Eigenthum auf einen an: 
dern gebracht werden fan, auf fo vielerley Weife 
kan auch einer zum Erben eingefest, und 
einem etwas vermacht werden. Was dero: 
wegen aus der verfchiedenen Art zu geben 
fließt, das gilt auch von dem Zrben, der 
auf diefe, oder eine andere Art eingefert 
worden, und den VDermächtniffen unter 
diefer, oder einer andern Bedingung. 


. 936. 
Dom Teftamente, welches ohne Einfegung eines 
Erben gemacht worden. 

Vebrigens, wenn der Erblafler will, es folle 
fein Erbe feyn, der nad) der Erbfolge ohne Teſta⸗ 
ment die Erbfihaft befommt, dennoch aber enem 
und dem andern etwas vermachen, oder noch fonft 
etwas haben will, fo nad) feinem Tod’gefchehen foll; 
fo Fan er nach dem Rechte der Natur ein 
Teftament machen, wenn gleich derinnen | 
Fein Erbe eingefest wird, und derinnen 
einem und dem andern etwas vermachen, 
auch andere Dinge anordnen, welchenach 
feinem Tode gefchehen follen ($ 927:), und 
alsdann ift derjenige Erbe, welcher nach 

** u! der 
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der Erbfolge ohne Teftament zur Erb: 
ſchaft gelangt, und den lezten Willen dee 
[Erblafiere zu erfüllen fchuldig CS. 317.). 


gJ. 937 « 
Don dem, mag — hinzugeſetzt 
wird. 


Und weil der Erblaſſer im Teſtament nach ſei⸗ 
nem Gefallen, ſo lange er lebt, veraͤndern kan, 
mas er will (§. 927.); fo kan nach dem Rech⸗ 
te der Natur ſo wohl zum Teſtamente et⸗ 
was hinzugeſetzt werden, wodurch dar⸗ 
innen etwas geaͤndert wird, als auch was 
keine Aenderung macht. 0 


| $. 938. 
Bon Borausvermächtnifien. 

Ein Vorausvermächtniß (prælegetum) 
nennt man ein Vermaͤchtniß, das einer, oder der 
anbere Erbe vor den Übrigen voraus befommt. 
Keil es auf den Willen des Erblaflers anfonmt, 
wen er etwas vermachen will ($. 929. 475.), folg: 
lich nichts hindert, daß er auch einem Erben etwas 
vermacht; fo ift Das Vorausvermaͤchtniß 
dem Rechte der Natur nicht zuwider. 


x .. 9 939 
Dom Ansichlagen E Erbichaft oder eines Der: 
mächtniffes. 


Wenn ein Erbe die Prbfehaft, oder 
Der, dem etwas vermacht worden, 0686 


Vermaͤchtniß ausfchläge ; fo wächft giefer 


beil, 


4 
a, 
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Theil, indem es eben fo viel iſt, als ob er niche 
zum Erben eingeſetzt, oder ihm nichts wäre vers 
macht worden ($. 920. 339.), der Erbfchaft zu. 

Und da der Erbe durd) das, was er thut, dem jein 
Recht nicht benehmen fan, dem etwas vermad)t wor⸗ 
ven ($.100.), und man nad) dem Rechte der Natur 
auch in einem Teftamente einigen ganz allein etwas 
vermachen fan (1.936.); fo bleiben die Der: 
maͤchtniſſe gültig, wenn gleich der Erbe 
die Erbſchaft nicht antreten will, oder 
Fan. 

9. 940 

Von der Eubftitution eines andern Erben oder auch 

einer Perfon, der etwas vermacht wird. 

Da die Einfegung eines Erben und eines Ber: 
mächtniffes auf dem Willen des Erblaffers berus 
bet ($. 930. 938.) ;.fo Fanauch der Erblaſſer 
an die Stelle eines eingefesten Erben einen 
andern fegen (hxreden fubltituere) ,. Derges 
ftalt, daß wenn jener fehlen folte, diefer an 
eine Stelle Eommt, oder wenn einer das 
Vermächtniß nicht annehmen Fan, oder: 
will, der andere dafjelbe erhaͤlt. | 


$. 941 
Don den Fideicommiffen. 
Wenn einer die Erbſchaft mie ver Bedingung ers 

hält, daß er fie entweder ganz, oder einen Theil da⸗ 
von, wie eg der Erblaffer verordnet har, einemiandern  ' 
wieder abtreten foll; ſo nennt man esein Fide® 
commiß (Adeicommillnd:), in dent erften. Falle . 
ein allgemeines (n.iverfale), indem andern‘ 





® 
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ein befonderes, und infonderheit ein Samilien: 
Sideicommiß ( fideicommillum famsiliae), mag 


für eine Familie gemacht worden, oder wenn der Erb: 


lafler verbietet, daß die Sache nicht auffer der Fa: 
milie veräuffere werden folle. Daß die Sidei: 
commiſſe nach dem Rechte der Natur gül: 
tig find, erhellet Daraus, daß einer ein Teſtament 
machen fan, wie er will ($.930.). | 


942 
Bon den Erbfolgverträgen. 

Da der Eigenthumsherr von den ihm zugehori- 
gen Sachen eine Verordnung machen Fan, wie er 
will (J. 195.); fo. find nach dem Rechte der 
ratur alle Derträge, welche wegen einer 
Erbſchaft gemacht worden, gültig, folg: 
li) auch die Krbfolgvereräge der Ehe⸗ 


. leute, | 


$. 943. 
Bon der natürlichen Erbfolge der Eheleute. 

Es erhellet für fih, daß die Ehe ein Ende 
bat, wenn der eine Ehegatte *geftorben, 
folglidy der Gebrauch der Sachen, welche einem 
jeden zugehoͤren, fo viel zur gemeinfchaftlichen 
Haushaltung hinreichend mar ($. 866.), aufhoͤ⸗ 
ref. - Da nun einem jeden die Sachen felbft zuge: 
hören; fo nimmt der überbliebene Ehegatte 
das Seinige zurück, er baraber zu des Ders 
ftorbenen Vermögen Fein Recht. Weil 
aber doch indem Falle, da die Liebespflichten, mel: 
che andern zu ermeifen, wider einander laufen, ein ' 


Ehegarte andern vorzugiehen ift (9. 869.): fo ſoll 
* ein 


670 III. Theil 1.Abeh. 5. Zauptſtuͤck. 


ein Ehegatte, wenn der überlebende Feine 

eigene Güter bat , oder diefelben zur 

Nothdurft, Bequemlichkeit und Ver— 
gnuͤgen nicht hinreichen, ihm nach ſeinem 

Tode nach Beſchaffenheit feines Vermoͤ⸗— 
tens einen Theil davon binterlafjen, als 

entweder zur Nothdurft allein, oder such 

zur Bequemlichkeit, und zum Vergnuͤgen 

des Kebens hinreichend ift, oder wenig: 

ftens den Nießbrauch davon, oder auch 

von feinem ganzen Vermögen entweder 

zeitlebens, oder fo lange er unverheyra⸗ 

chet verbleiber, nachdem es die befondern 

Umſtaͤnde erfordern; folglich wenn kein Er⸗ 

be in der geraden Linie vorbanden (921: 

922.): fo Fan ein Ehegatte dei andern; um 

Erben einſetzen; oder wenn auch einer vor: 

banden und er ibn sus andern Urfachen 

zum Erben nicht einfegen will: ſo kan er 
ibn doch mir einem Dermächtniffe(y.929.); 4 
oder einem Fideicommiß ($. 941.),; Oder 
einem gewiſſen Nießbrauch bedenken. 


Bon der — —— der Ehe. * 
Weil die Eltern nicht nur ihre Kinder mit ge— 
meinſchaftlicher Sorgfalt ($: 956.), und auf ges 
meinfchaftliche Kojten erziehen ($. 866. ); (ondern 
auch, fo viel an ihnen ift, ihr Glück bef | 
$. 892. ) und ihnen nach ihrem Tode ihre 
Hinterlaffen follen ($. 921.), ja auch ſtillſch v 
zur Leiſtung aller Siebesdienfte ſich gegen fie 
ben ($. 869.), und ein Ehegatte für den 
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forgen foll, daß er nach feinem Tod, fo viel an ihm 
ift, feinen Mangel leide andem, mas zur Nothdurft, 
DHequenlichfeit, und zum Vergnuͤgen erfordert 
wird; fo ift nach dem Rechte der Natur die 
Ehe unauflöslich ($. 943). 


Don den Kindern, $ — Bey⸗ 
ſchlafe erzeuget worden. | 
Den Kindern Fans nicht zugerechnet werden, daß 
fie aus einem unrechtmäßigen Benfchlafe erzeuger 
worden ($. 873.) Weil alfo nach der Natur un- 
‚ter Kindern, die aus einem unrechtinäßigen Bey: 
ſchlafe und einem rechtmäßigen erzeugt worden, fein 
Unterfchied ift; fo haben von Natur Rinder; 
die aus einem unrechtmäßigen Beyſchlafe 
erzeugt worden, mit den sndern einerley 


* 


Recht zu der Erbſchaft ihrer Eltern. 


§. 2 ee 
Don der Ehe mit Seitenverwandten. 

Da zwiſchen Brüdern und Schweſtern feine 
Pflichten zu erdenfen find, als nur Diejenigen, de: 
‚ren Grund darinnen enthalten iſt, daß fie von ge: - 
meinfchaftlichen Eltern herkommen; fo Fan man 
auch feine Pflichten angeben, welche mit den Pflich: 
‚ten der Eheleute gegen einander nicht beftehen Fön: 
ten, wie diefes zwifchen Eltern und Kindern ſtat 
findet (1. 895.). Derömwegen de die Ehe zwi; 
fchen Brüdern und Schweftern von Natur 
nicht unerlaubt ift; fo Fanfienoch weniger 
3wifchen den übrigen Seitenverwandten 

— uner⸗ 


* 
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unerlaubt feyn. Es ift aber eine andere Trage 
ob dergleichen Ehen aus Urfachen, die vom Staate 
hergenömmen werden, in einem wohleingerichteten 
Staat verboten werden ſollen. 


Das ſechſte Hauptſtuͤck. 


Don der Kuechtichaft und der 
| herrſchaftlichen Geſellſchaft. 


§. ur os 
| Mas die Knechtſchaft ſey. 
a ie Rnechtſchaft (ſervitus) iſt eine Unter⸗ 
) werfung, wodurch jemand zu beſtaͤndiger Ar⸗ 
beit fir beſtaͤndigen Unterhalt verbunden iſt. 
er die Arbeit zu leiſten verbunden iſt, heiſſet eint 
Anecht (lervus), oder wenn eseine MWeibsperfon 
ift, eine Magd (ancilla); wer den Unterhalt 
giebt, der Herr (dominus); und das Recht Des 
Herrn über. den Knecht die herrfchaftliche Be: 
weit ( poteftas dominica ). Es iſt aber eine 
volltommne Rnechtſchaft (fervitus perfecta), 
wenn die Arbeit, welche er beftändig liefern muß, 
ungemeſſen iſt; folglich von Herrn nach feinen Ge⸗ 
fallen befoplen werden fan: hingegen eine un⸗ 
vollkommne (fervitus imperfecta) 5 wenn det 
Knecht nur gemeffene Dienfte zu leiften ſchuldig 
ift, oder fle auch nicht beſtaͤndig, oder nicht uns 
ausgefeßt leiten darf. 7 
Be 94% 
Von der freywilligen Kuechtſchaft. 
Weil derjenige, der durch ſeine Arbeit — 
| nuß, 
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muß, was & zur Nahrung und Kleidung brauch 
fi) zur Arbeit einem andern für Sohn verdingen Fan 
($. 620.), und es auf feinem Willen beruher, zu 
mas. für Arbeit, oder Dienften er ſich vermiethen 
will ($.225. 195); Jo bat ein jeder, der nicht 
‘anders als durch Arbeiten und Dienen Un: 
terhalt haben Fan, Das Recht, fich in die 
Rnechtſchaft zubegeben ($. >.). Weil nun 
'alsdann die Knechtſchaft aus eiflen Vertrag ent 
ſteht, welche man die —— (voluntaria) 
nennt: Jo find in der freywilligen Anecht: 
Tchaft. die Rechte und Derbindlichkeiten 
aus dem Vertrag zu ermeſſen; und vermö- | 
ge der natuͤrlichen Freyheit muß man einem je⸗ 
den zülaffen, daß er ſich nach ſeinem Ge; 
fallen in die Anechrfchaft begiebt ($. 78.), 
folglich auch verfauft ($. s87.), Oder auf eine 
jede andere Weiſe veräufferr. ne 


ee Me 
Ob die Eltern die Rinder oder der Mann bie 


Fran verfanfen Fan. 
Well die Eltern die Kinder zu erziehen — 
find (F. 855.): ſo iſt es ihnen erlaubt die Kin⸗ 
der in die Knechtſchaft zu verkaufen/ wenn 
fie auf Feine andere Weife ihnen den nötbr 
en Unterhalt verfchaffen Eönnen, und was 
fonft zur Auferziehung erfordert wird 
(8.469). Weil aber weder die Kinder die Schul: 
den der. Eltern zu bezahlen berbunden find, nod) 
auch die Frau Die Schulden des Mannes ($. 872.); 
fo Fönnen die Eltern die Rinder und der 
"Kat u, Voͤlkerrecht. Mu Mann 
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Mann die Frau nicht Schulden wegen 
verkaufen. . . | 


— (aa) 
Von der Kuechtichaft eines Schuldners. 
Weil aber nad) dem Rechte der Natur die Guͤter 


des Schuldngge dem Gläubiger für eine jede Schuld 


verpfänder find, damit der Gläubiger davon befrie: 
Diger werden fanff. 705.), man aber die Arbeit und 
Dienfte, melchgeiner leiſten fan, den Sachen gleich 
ſchaͤtzt, mwelheeinem zugehören ($. 225.); ſo kan 
der Gläubiger den Schuldner, der nicht 
bezahlen Ean, zu feinem Anechte machen, 
bis er die Schuld abgearbeitet, oder abs 
gedienet ber; folglich Fan er ihn auch einem 
andern, der für ihn bezahle, oder für einen 
| ze. Preis in die Anechtfchaft überges 

en’). 338.342.). Man nenne aber eine geswuns 
gene Rrnechtſchaft, in die einer mider feinen 
Willen fid) begeben up 








956 - 

Bon dem Rechte 1“ Herrn über den Knecht. 

Da der Knecht dem Herrn Arbeit und Dienfte 
zu leiſten ſchuldig ift ($. 947.2: fo hat der Herr 
Tein Recht über ihn, als in Anfehung der 
Arbeit und der Dienfte ; folglid har er auch 
das Reicht ihn zu der Arbeit und den Dien⸗ 
ften zu verbinden, und wenn er nicht gut 
willig thun will, was er foll, oder fich dars 
innen nachlößig erzeiger, ihn zu ftrafen, 
und alfo mit Drohungen und Schlägen da⸗ 
. 3u anzubalten ($. 35. 93.). 


U 9. 952. 


n 2 
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A G. 952. 
WVon den kiebesdienſten, die einer dem Knechte 
| ſchuldig iſt. 

Da der Knecht nicht aufhoͤrt ein Menſch zu feyn : 
fo muß der Kerr den Anecht auch Lieben 
und ihm die übrigen Liebesdienfte leiften, 
welche ein Menſch dem andern ſchuldig ift 
(1. 38. 133.) 5 folglich nicht erlauben, daß er 
den Lafternergebenift, fondern dafuͤr fors 
gen, Daß er fich der Tugend befleißige 
($.139.); und er bat auch das Recht dem 
Anechte zu befeblen, was mit dem Geſetze 
der Natur uͤberein kommt, und zu verbies 
ten, was demfelben zuwider ift ($. 951.) 


| 93. | 
Don der Arbeit, die man von einem Knechte 
rdern Fan. 

Weil die Arbeit für den Unterhalt geleiftet wird 
($.947.); PO muß der Herr dem Anechte Ges 
funde Speife und Trank, ſo vieler nörhi 
bet, und Kleidung, feinen Leib wider gufe 
und Wetter zu verwebren, verfchaffen 
($ 114. 115.), und nicht mehr Arbeit aufle⸗ 
gen, als er ohne Verluſt der Geſundheit er⸗ 

tragen Fan ($. 124. 37.). | 

| $. 954» — 
‚Wem der Knecht erwirbt, und ob er mas eigenes 
haben Fan. 


Die Arbeit des Knechts, welche vorhin als eine. 
ihm eigenthuͤmliche Sache anzuſehen war ( . 225.), 
muß nun als eine dem rn zugehoͤrige angefeben: 

Ei u2 wer⸗ 
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"werben ($. 951.); was alfo der Knecht Durch 
feine Arbeit erwirbt, das erwirbrer dem 
Seren ı$ 226.)., Wenn er aber anders wo- 
ber etwas bekommt, oder esin den Ruhe⸗ 
ftunden, welche ihm der Herr verwilliget, 
durch feine Arbeit erwirbt, das gehört ihm 
zu. Man nennt aber das Vermögen des 
Anechts (peculium fervi) die Sachen und das 
Geld, welches er, es ſey auf mas für Arc und Weiſe 
es wolle, auffer dem Dienfte des Herrn ers 
wirbt. Dieſes Fan der Herr nicht in feinen 
Nutzen verwenden ($. 195.), er ift aber doch 
nicht zu leiden fehuldig, daß der Knecht 
daſſelbe mißbraucht 9. 952.), und der Herr 
muß Davon befriediger werden, wenn der 
Ruecht ihn vorfäglich, oder aus Derfeben 
in Schaden bringer ( .270.), indemer fonft 
Beftraft werden müfte (j. 93.) 


aß die herrfchaftliche Gewalt für ein Recht if. 
Da die berrfiheftliche Gewelt”in Recht 
ift, dem Knechte, fo mie es ihm gut duͤnket, 
und dem Gefeße der Natur gemäß ift, vorzuſchrei⸗ 
ben, was er zu thun und zu laffen hat ($. 951. 952.), 
fo ift diefelbe eine Herrſchaft (imperium) 
(}. 833). Derowegen pflegt man es auch die 
Zerrſchaft des Herrn imperium herile) zu 
nennen. Der Herr bat alfo Fein Recht über 
den Leib und Das Leben des Zinechts; folg: 
lich hat er nach dem Rechte der Natur Fein 
Recht über fein Leben und Tod (jus vitzet 
| necis) 
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necis). Derowegen da man ſagt, man · wuͤte 
wider den Rnecht fin ſervum Jzvire), wenn 
‚man. ihn, beftändig mit harten Worten anfähre, ob 
er gleich in feiner Arbeit fleißig ift, aber bloß deswe⸗ 
gen, weil er nicht uͤber ſein Vermoͤgen gearbeitet 
hat, oder auch wohl bloß aus Haſſe, ohne daß der 
Knecht das geringſte verſchuldet, zu hart mit ihm 
umgehet; fo iſt es nicht erlaubt gegen einen 
Knecht zu würen. Dr 


e ‚ “. 6. * ’ 

> Bon der Derbi eines Knechts. 
. Weil die Knechte dem Herrn. unterworfen 
find. ($, 955. 835.) : fo follen fie ihm gehorchen 
($. 835); und. folglich thun, was. er. befieler, 
und unterlaffen , was er verbietet (..:"), 
und die ſchuldige Arbeit mit allem Fleiß 
verrichten (9. 947. 21.). 


— $. 957 —— 
Von der Veraͤuſſerung eines Knete, 
Weil ein jeder nach ſeinem Gefallen ſein Recht 
veraͤuſſern fan ($. 257.; fo kan der Herr auch 
den Rnecht, das iſt, das Recht, welches er zu, 
feiner Arbeit und Dienften hat, wie und wen er 
will, veräuffern, z E. verkaufen. 


— §. 558. —— 

Von der Freylaſſung der Knechte. 

Da auch ein jeder ſich ſeines Rechts begeben kan 
($. 342.), und wenn dieſes geſchieht, der Knecht frey 
wird (C.337.), man aber ſagt, daß der Knecht 


freygelsiien werde (Mmanumitti‘) wenn der, 
A Unu3 Herr 
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Herr ihm feine Freyheit ſchenkt, oder wieder giebt? 
ſo kan der ger laffen, je 
Doch. nicht wider feinen Willen, wenn die 
Anechrfchaft ans einem Vertrage konmit 
($. 438.). rn 
der Knechte. a 
Weil die Kinder der Magd auf Koſten des 
Herrn erzogen werden, und er überdem die Ar 
beit miffen muß, welche die Mutter des Kindes 
wegen zuleiften verhindert wird; fo wird der von 
einer 9 gebohren iſt, ſo lange ein 
Anecht., bie die Koſten der Erziehung 
und Der verurſachte Schaden wieder er⸗ 
ſetzt worden. Der Vertrag, welchen eine 
Magd mit dem Knechte, um Kinder zu erzeugen, 
macht, iſt eine Ehe, ob ihn gleich die Roͤmer 
mit einem beſondern Namen contubernium ſer- 
vile genannt haben. Weil aber doch der Herr 
die Kinder auf ſeine Koſten erziehen muß: ſo 
wird zur Heyrath der Knechte die Eins 
willigung des Seren erfordere. _ nr 


. 960. - m 
Don der herrſchaftlichen Gefellfchaft. 

Wenn ſich jemand zu gemwiffer Arbeit, ober 
gewiſſen Dienften auf eine geſetzte Zeit für dem . 
Unterhalt und einen gemwiffen Sohn vermiecher z 
fo nennen mir eine Mtannsperfon einen Diener 
(famulns), und der ihn miethet, feinen Zerrm 
Cherus), - Man muß alfe aus dem Vers’ 

en trage 
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trage die Rechte. und DerbindlichEeitendes 
Herrn und des Dieners ermefien. In fo 
weit aber beyder Theile Vortheil befördert wird, 
in deren Anfehung der Herr den Diener. miethet, 
und der Diener fi) ihm vermierhet; fo wird wis 
fchen dem Heren und Diener eine Befellfchaft er⸗ 
eichtet ($. 836.), welche man die berrfchaftliche: 
(focietas herilis) nennt. Es fommt mit derfelben. 
die freywillige Knechtſchaft überein ($: 948.), und. 
die Diener begeben fich in eine unvoll: 
kommue Anechtfchaft ($. 947.). ' 


..% 961. N 

Don der DBerbindlichkeit eines Diener. — 
Da der Diener dem Herrn zu gewiſſer Arbeit 
und Dienften vollfommen verbunden ift ($. 960. 
438.)5 fd bat der Herr das Recht ihn dazu 
zu_verbinden, daß er thur, was er abgere⸗ 
deter maſſen befehlen kan. Wofern er ſich 
aber weigert, oder nachlaͤßig iſt; ſo kan 
‚ee ihn vor der Zeit abſchaffen ($. 442.). 
Weil aljo der Diener die Geſchaͤfte des Herrn 
nicht verabfäumen darf: fo kan er zu der Zeit, 
wenn er in des Herrn Befchäften ift, die 
feinigen nicht abwarten, ale mit Einwilli⸗ 
gung des Herrn ($. 337.); / als der von feinem . 
echte nachlaflen Fan, wie viel er will ($. 342.). 
Da aber der Herr in feinen Schaden gefegt wird, 
wenn der Diener die Zeit, in welcher ervon 
Befchäften des Serrn frey ift, zu feinem 
Nutzen anwendet, fo kan der Herr ibm dies 

fes nicht verwebren. 
| Uug $.962. 
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Daß man, niemanden. einen andern Diener. oder Herrn 
aat feiner aufdringen, Pönne, | 
‚Da niemand einen anbern einent Dritten wider ſei⸗ 
nen. Willen, verbindlich machen fan ($..78.); fo. 
tan. wehrendes Contracts weder der Herr. 
dem Diener'einen andern Herrn, noch auch, 
der Dienerdem Seren einen andern Diener: 
an feine. Stelle aufdringen: Wenn aber der. 
Herr will, daß der. Diener einige Dienfte , die er. 
ihm ſonſt leiften müfte, und die er unterdeß miffen, 
will, einem. andern leiſten foll; ſo kan, inden 
hierin nichts geſchieht, was dem Nechte des Dieners 
zumider ift($. 83.), der Herr den Diener einem, 
andern auf einige Seit leihen (9515). 


Das fiebente Hauptſtuͤk. 
Von dem Hauſe. 
a 963. 
Don, der. zuſammengeſetzten und einfachen Geſell · 
a 


cietas compohtä) nennt man, die aus an⸗ 
"dern einfachen, oder meniger. zuſammenge— 
feßten befteht ; eine einfache Gefellfebaft aber, 
deren Glieder einzele Perfonen find (individua phy- 
ſic⸗). Die Glieder. in. zuſammengeſetzten 
Gefellfchaften find alfo ganze Gefellfcheften, 
welche. toie. moralifche. einzele, Perſonen betrachtet 


E: sufammengefeste. Geſellſchaft (fo- 


‚werden ($. 96.). 


$: 964. 
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$. 964 
Ä Was das Haus il. 
Das Asus (domus) nennt man die aug der. 


ehelichen , väterlichen und herrfchäfttichen, oder we⸗ 


nigftens aus zwey von. ihnen zufammengefeßte Ge 
ſellſchaft. Jenes ift ein vollfommenes (per- 
fedt:), diefes ein unvollkommenes Haus. 


Man nennt aber den Hausvater (patertamı lias), 


der in der ehelichen Gefellfchaft der Mann, in 
der. väterlichen der Water , in der herrfchaftlichen 
der Kerr genannt wird. Die Hausmutter aber. 
(materfamilias), welche in der ehelichen Geſellſchaft 
die Ehefrau, in der väterlichen die Mutter, in der 
berrfchaftlichen die Hausmutter genannt wird. Die 
Kinder und. das Gefinde, in. fo. fern als dieſe 
ſchlechtere Glieder des Haufes find, werden HSaus⸗ 

enoſſen (domeflici) genannt; ob. gleich die: 
* Wort zuweilen allein auf das Geſinde einge⸗ 
ſchraͤnkt wird. Weil die einfachen Geſellſchaften, 
woraus das Haus beſtehet, in demſelben verbleiben: 
ſo ſind auch alle Rechte und Verbindlich⸗ 
keiten der Glieder des Hauſes aus den Ab⸗ 
ſichten der einfachen Geſellſchaften zu er— 
meſſen. Da aber gleichwohl die einfachen Ge— 
ſellſchaften zuſammen vereiniget werden: ſo muß 
ſich ein jeder in acht nehmen, damit er dem 


andern auf Feine Art und Weiſe in Aus— u 


uͤbung feiner Pflicht hinderlich falle. 


TOR Pe 
Bon der Abſicht dee Haufes, und dem Recht und der 


Verbindlichkeit, welche daher entſieht. 


Da man eine rat um eine gewiſſe Abſicht 


50 mit, 


€ 


— 
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mit gemeinſchaftlichen Kraͤften zu erreichen, errichtet 
($.836.): fo muß das Haus auch feine be- 
fondere Abficht haben; und da die einfache 
Gefellfchaften verbleiben, Fan es Feine andere 
feyn, als daß durch die gemeinfchaftliche 
Kräfte derer, welche Glieder der einfachen 
Gefellfebaften find, Die Wohlfarth der ein: 
fachen Gefellfchaften deſto befjer befördert 
werde; folglih wenn jemand ein Glied einer 
einfachen Gefellfchaft ift, welche ein Glied 
einer zufsmmengefesten, 5. E. des Aaır 
fes wird, fo verbinder er fich dadurch ſtill⸗ 
febweiggend, daß er die Wohlfarth der ein: 
fschen Geſellſchaften, daraus fie befteber, 
fo viel an ihm ift, befördern will. Dero— 
wegen erhält er auch ftillfehweigend die 
Rechte, welche zu Zrfüllung diefer Der: 
bindlichkeit noͤthig find ($. 46.). | 
| 6 


d. 206. 
Von der Herrſchaft im Hauſe. 

Weil in der ehelichen Geſellſchaft die Eheleute ($. 
870.), in ber väterlichen die Eltern (J. 888.), in der 
herrfchaftlichen der Hausherr und die Hausmutter 
die Herrfchaft gemeinfchaftlich haben ($. 955.); fo 
bat nach dem Recht der Natur im Saufe. 
der Hausvater mit der Hausmutter die 
Zerrſchaft gemeinfcheftlich, fie Eönnen es 
aber mit einsnder verabreden, daß fie der 
Hausvater allein babe, und fie theils felbft, 
theils Durch die Hausmutter verwaltet. 
Es Fan auch die Art der Verwaltung ver: 
abreder werden. (9.667... 

Ä §. 967. 
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}. >) Pa | 
Ä Bon Hausgeſetzen. | 
"Daraus folgt, daß, da das Haus als eine Ge 
ſellſchaft (F. 964.) feine Gefege Haben muß ($ 846.)r 
die Geſetze im Haufe durch die gemein⸗ 
ſchaftliche Einwilligung des Sausvaters 
und der Sausmutter gemacht werden, 
wenn fie nicht in Anfehung der Herrfchaft 
und ihrer. Verwaltung erwas befonders 
mit einander verabreder haben. Man nennt 
aber dieſes Sausgeſetze (leges domefticz). Und 
da fie die Mittel vorfchreiben follen, wodurch die 
Abfiche des Haufes erhalten wird ($. 846.); fo 
muͤſſen fie aus der Abficht des Hauſes bers 
geleitet werden. | 


968. 

Von der —* des Hausvaters und der 
Hausmutter. | = | 
Weil alfo-die Abfiche des Haufes ohne die Beob⸗ 
achtung der Hausgefeke nicht erreicht werden Fan 
-($. 967.) : fo müffen der Sausvater und die 
Sausmutter fleißig auf die Sausgenoſſen 
acht geben, was ſie thun, oder unterlaſſen; 
folglich da die Wachſamkeit( vigilantia) in dem 
Fleiſſe beſteht, auf alles acht zu geben, was geſchieht, 
und was zu wiſſen dienlich iſt, damit nicht leicht et⸗ 
was unſerer Erkentniß entzogen werde: fo muͤſſen 


der Hausvater und die Sausmutter wach⸗ 
ſam ſeyn. 


$. 969. 
Vom Anfchen des Hausvaters und der Hauemutter. 
Und weil der Hausvater und die Hausmutter zu⸗ 
OH = 
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ſammengenommen die haͤusliche Herrſchaft fuͤhren, 
oder der Haugvater fie wenigſtens zum Theil durch 
die Hausmutter verwaltet ($. 967.) 3ſo muß der 
Hausvater und die Hausmutter dafür for 
Ben, daß ein jeder Theil von ihnen in Anſe⸗ 
jen erhalten werde, und Feiner. von beyden 
fein eigenes Anfehen vermindere, 
ER — F. I. eh —— — 
Ban bepder Sorgfalt im hauſe. 
Es komme aber mit der Natur eines- Hauſes 
fehr wohl überein, Daß der Hausvater und die 
Hausmutter gensu dafür forgen, Daß die 
Sitten der Kinder nicht durchs. Gefinde, 
und das Befinde im Gegentheil nicht durch 
die Kinder verdorben werde. Derowegen 
ſollen ſie nicht erlauben, daß ſich die Kin⸗ 
der mit dem Geſinde zu gemein machen, 
noch uͤber ſie einiges Recht anmaſſen. 


$. 971. | 

Won den Liebespflicheen. 
Weil man endlich die Liebespflichten einem Jeden, 
ſo viel in unſerem Vermögen: ſtehet, ſchuldig iſt (F. 
13.); fo muͤſſen diejenigen. welche in einem 
Hauſe bey einander leben, bey: jeder fich 
ereignenden Gelegenheit einander alle Kies, 
besdienfte erweifen. 


— +.’ 2 
Die 
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Die zweyte Abtheilung. 
Von der oͤffentlichen Herrſchaft, 
| r r. \ \ oder tg } war * Er 
dem Recht eines Staats. 

Das erſte Hauptſtuͤck. 
Von dem Urſprung der Staaten 
und der oͤffentlichen Herrſchaft. 
ae et: 
Warum ein Staat einzuführen, und von fei- 
SMrr erkennen feht leicht, daß einzele Häufer fich 
W ſelbſt dasjenige nicht hinreichend verſchaffen 
koͤnnen, was jur Nothdurft, Bequemlich⸗ 
lichkeit und dem Vergnuͤgen, ja zur Gluͤckſeligkeit 
erfordert wird, noch auch ihre Rechte ruhig ges 
nieſſen, und mas fie von andern zu fürbern haben, 
fiher erhalten, noch auch ſich und das: ihrige wider 
anderer Gewaltthaͤtigkeit fhüßen Tonnen. Es ift 
alfo noͤthig, dasjenige durch gemeinfchaftliche Kräfte 
zu erhälten, was einzele Häufer für fich nicht erhal: 
ten koͤnnen. Und zu dem Ende muͤſſen Gefellfchaf: 
ten ertichtet werden ($. 836.). ine Geſellſchaft, 
die zu dem Ende gemacht wird, beiffer ein Staat 
(civitas). Daher erhellet, daß durch Vertraͤ⸗ 
ge der Menſchen die Staaten entſtanden 
($. 836.), und die Abſicht eines Staats be: 
ftebe in binlönglichen Lebensunterhalt (in 
fufficientia vitæ), d. i. im Ueberfluß alles deſſen, 
was 
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was zur Morhdurft, zur Bequemlichkeit und zum 
Vergnügen des Lebens, auch zur Gluͤckſeligkeit des 
Menfchen erfordert; wird, in der immern Ruhe 
des Staates (tranquillitate cıvitatıs), d. i. in 
der Befreyung von der Furcht vor Unrecht, oder 
Verlegung: feines. Rechts (9. 87.), und der Sis 
cherheit (lecuritate) , oder der Befreyung von 
der Furcht vor äuflerer Gewalt. Die Wohlfarth 
eines Staats aber (ſalus civitatis) beſtehet in 
dem Genuß des hinlaͤnglichen Lebensunter⸗ 
halts, der Ruhe und der Sicherheit (9837) 
In fo weit nun diefes zu erhalten ſtehet, wird es 
das gemeine Beſte (bonum publicum) genanng 
($. cit.). 
| 973. 
Was das gemeine Weſen fey: 

Die Einrichtung eines Staats nennt man das 
gemeine Weſen (respublica). Obgleich einige 
den Staat und Das gemeine Weſen für einerlen hal⸗ 
ten, fo gefchieht Diefes doc) mit Unrecht ; maflen der 
Vertrag, wodurch ein Staat errichtet wird, von 
der Einrichtung defjelben unterſchieden ift, in mel: 
cher man die Mittel, die Abſicht des Staats zu ers 
reichen, feft ftellee. Denn aus jenem erhält der 
Staat nod) nicht feine befondere Art (forıma fpeci= 
fica), fondern aus dieſer. - = 


$. 974. 
Was ein Volt, ein Bürger, ein Fremder und 
= „ein Einwohner if. 
- Die Dienge der Menfcyen die ſich in einen Staat 
zuſammen begeben, nenne man ein Volk (popu- 
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Jus, gens). Eine Menge Menſchen alſo, 
die in einer andern Abſicht als derjenigen, 
die bey einem Staate ſtat finder ($. 972.), 
fich in eine Gefellfchaft zufammen begeben, 
ift fein Volk. Die Glieder eines Staats, oder 
alle und jede, welche eine bürgerliche Geſellſchaft 
ausmachen, werden Buͤrger (civis) genannt; wer 
aber fein Mitglied des Staats ift, ift ein Sremder 
(peregrinus); und ein Fremder, dem es erlaubt ift 
in einem andern Staate zu wohnen und dafelbft 
fein Gefchäfte zu treiben, heiße ein Einwohner 
(incola). 

| $. 975. u: 

Don der Verbindlichfeit der einzelen Glieder 
| und aller zufammen. | 

Da aus dem Vertrage, wodurch) ein Etaat ers 
richtet wird ($. 972.), die Verbindlichkeit enrftehe 
($. 438.): ſo iftjedeseinzeles Glied allen zus 
fammengenommen das gemeine Befte nach 
feinen Kräften zu befördern verbunden, u. 
alle sufammengenommen find jedem einge: 
len Bliede verbunden dafür zu forgen, daß 
es ibm. an binlänglichemKebensunterhalt, 
an Rube und Sicherheit nicht fehle ($.972.)5 
folglich) darf von Feinem Theile etwas ge: 
fcheben, das diefer Verbindlichkeit zuwi⸗ 
der läuft, und haben demnad) alle das Recht 
einen jeden insbefondere anzubalten, daß er 
feiner Verbindlichkeit ein Genüge leifte. 
, 976. 

Don dem — eines Staats. 

Weil man alſo in einem Staate nichts un 
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ſoll, was feiner Wohlfarth zuwider iſt (F. 972. 973.) 
ſo iſt das gemeine Beſte in demſelben das 
Hauptgeſetz; folglich wenn das gemeine 
Beſte erfordert, auf gewiſſe Weiſe mit 
beſonderen Perſonen zugehörigen Sachen, 
ja ſelbſt mit ihnen zu verfahren; ſo haben 
alle zuſammengenommen, oder das Volk 
das Recht dazu. 


8..· 977— 
Bon der Freyheit eines Staats, vder Volfes 
Da alle, welche ſich in einen Staat zuſammen be⸗ 
geben, frey find ($. 77.), und dadurch, daß fie 
fi in den Staat begeben, niemanden, als nur 
ſich unter einander verbindlich machen (|. 972.): 
Yo wird nach dem Geſetze der Natur ein 
jeder Staat als eine freye Perſon antgeſe⸗ 
ben, die im natuͤrlichen Stande lebt ($.850.); 
welches auch daher erheller, weil der Staat eine 

Geſellſchaft ift ($: 972. 850.) _ | 


§. 978. 

Von dem Rechte dasjenige ju beſtimmen, was die Abſicht 

| des Staats zu erreichen nötig iſt. 

Da von Natur ein jeder Staak, oder ſo 
- Wie er nach feinem Urfprunge befchaffen, frey ift 
($:977.), und alfo in allem, was er vornimmt, 
kein ander Volk, oder Menfch, er imag ſeyn mer 
er will, ihm etwas zu ſagen hat ($: 77.): To bat 
er aud) das Recht nach feinem Wohlgefak 
len es einzurichten, auf was Art und Wei⸗ 
fe. das gemeine Beſte befördert ai 
z | sd 





der Staaten und der Sffentl.Serrfchaft. 689 


oder die Mittel zu erweblen, wodurch die 
Abficht des Staats erhalten werden foll; 
folglich nicht allein dasjenige anzuordnen, 
was in diefer Abficht nöchig ift, und was 
beftändig auf einerley Weiſe gefcheben foll, 
und alfo Gefege zu geben ($. 39.), fondern 
«uch zu befchlieffen, was in jedem vorkom⸗ 
menden Selle zu thun iſt. Es erhellet aber, 
daß Diefes alles mir aller Einwilligung ges 
ſchehen müjje (3. 841.). Da es aber nicht wohl 
angehet, daß jederzeit alle mit einander eines find ; 
fo muß man was der gröfte Theil für gut 
befindet, für den Willen aller halten, und 
alſo wird der Fleinere Theil durch den 
gröjlern verbunden, 


a u 7 . 
Don dem Urfprung der Herrfchaft in einem Staate. 

“ Da das Recht, welches alle zuſammen 
Aber einen jeden insbefondere haben, darin: 
nen beftehet, daß fie vorichreiben , was ein jeder zu 
thun hät ($.978.)5 fo ift es eine Herrſchaft ($. 
833.), foelches die Herrſchaft eines Staate, 
oder die Stastsherrfchaft (Imperium civile), 
ober auc) defielben Gewalt (poteltas civilis) ge» 
nannt wird, Sie eneftebt alfo aus dem Ver: 
trage; wodurch der Staat errichter wor: 
den ($.972.), und ift urfprünglich bey dem 
Volke ($.974.), als. eine ihm eigenthuͤm⸗ 
liche unförperliche Sache ($ 206.). 


Vat. u, Völkerrecht, Ko & ↄb0. 


49— 


— 
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| | §. 980. 
Von den Schranken der Staatsherrſchaft. 
Da die Herrfchaft in einem Staate aus feiner 
Abfiche ermeffen werden muß ($. 976. 972.): fo: 
erftreckt fie fich nicht weiter als auf die 


Handlungen der Bürger, welche zur er 


förderung der gemeinen Wohlfarth gebö- 
ren; folglich da nur bloß in Abficht diefer Hand: 
fungen die natürliche Freyheit der einzelen Glie⸗ 
der eingefehränfe wird (F. 975. 77.); fo bleibe 
fie in Anfehung der übrigen Handlungen 
ungekraͤnkt. 
§. 981. | 
Daß in einem Staate die höchfte Gewalt ift. 

Weil die Herrfchaft in einem Staate in ihrer 
Ausübung frey ift von einem jeden andern Volk, 
und einem jeden andern Menſchen ($. 977.77.) 5 


ſo Ban auch Feine Sandlung, welche die 


Ausübung der Herrſchaft betrift, auf ei⸗ 
nige Weiſe von einem Menſchen vernich⸗ 
tet werden. Deromwegen da man das die hoͤch⸗ 


ſte Gewalt (imperium ſummum) nennt, wenn 


nichts, was unfernommen wird, von feinem Wien: 
fehen vernichter werden fan’; fo ift Die Herrſchaft 
in einem Staate an und für fich felbft, wie 
fie nemlich urſpruͤnglich dem Volk zufomme ($ 


979.), die hoͤchſte. | 


Pan 982.. 
Wie e8 das Volk mit der Herrfchaft machen Fan; und 
von dem Rechte des Negenten. 


> Da die Herrfchaft in einem Staat urfprünglich 
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bey dem Volk als eine ihm eigenthuͤmliche Sache 
iſt 6. 979.); fo muß, wenn ein Staat ein- 
gerichtet werden foll, das Volk, oder alle. 
zuſammen unter fich ausmachen, ob fie 
Die Herrſchaft für fich behalten, oder eis 
‚ner Derfon, oder mehreren zuſammenge⸗ 
nommeir, entweder ganz, oder zum Theil, 
unter einer gewifjen Bedingung, oder ob: 
ne alle Bedingung auftrsgen wollen, ob 
widerruflich, oder unwiderruflich, ob auf 
eine gewilfe Zeit, Oder auf die ganze Les 
benszeit, Ob dergeftalt, daß fie von einer 
Perfon auf gewilje andere kommen ſoll, 
oder nicht, ob es bloß in Anfebung der: 
Verwaltung, oder der Zerrſchaft ſelbſt 
geſchen ſolle. Derowegen da man die Perfon 
den Kegenten in einem Staate (reitor civi. 
tatis) nennt, welchem die Herrfchaft zu verwalten 
aufgetragen worden; fo muß Das Recht eines 
Regenten aus dem Willen des Volks er; 
mefjen werden, den es hatte, da ibm die 
Serrfchaft aufgetragen worden. J 
ERENTO 

> Bon der Eintheilung der Herrſchaft. 
- Da die Herrfchaft in einem Staate in dein Rech: 
te befteht, dasjenige anzuordnen, was ju Befoͤrde⸗ 
rung des gemeinen Befteris’erfordert wird ($. 980.); 
ſo begreift fie verſchiedene Rechte in fich, weiche Grro 
tius-partes imperii potentiales,- über rechtliche * 
Theile der Herrſchaft nennt. Und deswegen 

heißt Die völlige Herrſchaft (inperiun -pl& 
* Xx2 num), 
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num), welche um keinen Theil vermindert worden; 
die nicht völlige (imperium minus plenum) 
- aber, welche um einen, ‚oder ben andern Theil ver- 
mindert werden. Eine eingefchränfte Herr⸗ 
fchaft aber (imperiom limitatum) wird genannt, 
die an gewiſſe Gefeße gebunden ift, oder eines an⸗ 
dern Einmilligung vonnörhen hat; eine uneinge⸗ 
fchränfte Serrfchaft aber (imperium ablolu- 
tum), welche auf feine Art und Weiſe eingefchränfe 
iſt. Es Fan alſo eine nicht völlige Herr⸗ 
fchaft uneingefchräntt, und alſo die hoͤch⸗ 
fte feyn ($. 981.); die völlige Herrſchaft 
aber Fan eingefchränft, ja in einem Theis 
Ie eingefchbränft, in einem andern unum⸗ 
fchränkt feyn. Wenn die Herrfchaft auf gewiffe 
Zeit jemanden aufgetragen wird, ift es eine niche 
immer währende Serrfchaft (imperium tem- 
orarium); welche unumfchränfe, und alfo die 
chfte feyn Fan: wenn 88 unter der Bedingung 
geſchiehet, fo lange als es dem Volke gefallen wird, 
ſo Hat man fie nur bietweife (imperium pre- 
carium), Und alfo Fan eine bierweife befeß 
fene Serrfchaft jeden Augenblick wide 
fen werden; folglich nicht die böchfe : 
65 981.), ob fie gleich unumſchraͤnkt feyn 
an. 







$. 984. 
Von den Grundgeſetzen. 
Die Geſetze, an welche die Verwaltung ber Herr⸗ 
ſchaft gebunden iſt, werden Grundgeſetze (leges 
fundamentales) genannt. Derowegen iſt dieſes 
auch ein Grundgeſetz, daß der Regent in 
u Zur R gewiſ⸗ 
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gewiffen Angelegenheiten die Einwilli⸗ 
gung des ganzen Volks, oder gewifjer 
Derfonen nöthig bat, wie auch dasjenige, - 
worinnen man die Art und Weiſe die Herr⸗ 
fchaft einem aufzutragen feft ftellee. Es 
erhellet ‚auffeer dem, Daß der Regent eines 
Staats zu Beobachtung der Grundgeſetze 
verbunden ift, und Diefelbe nicht nach feis 
nem Gefallen ändern Fan ($.982.). Da aber 
die Grundgefeze von dem Volke gemacht 
werden ($. 978.); fo Fönnen fie auch von ihm 
aufgehoben und verändert werden, wofern 
nur das Recht, welches der Regent eines 
Staats, oder feine TTachfolger Dadurch 
- erlangt, nicht vermindert wird ($. 86.100.). 
Weil aber die Grundgefege vom Volk gemacht wer⸗ 
den , welches nach feinem Belieben die Herrſchaft 
dem Regenten aufträgt (F. 982.) ; fo ift Der Re⸗ 
ent, der eine unumfchränkte Serrfchaft 
en an die Geſetze nicht gebunden, nach 
welchen er die Herrſchaft zu verwalten 
fich erElärer, oder auch gewifje Perfonen 
beftellt, ohne deren Einwilligung er nichte 
thun will, und find diefes Feine Grundge⸗ 
fee, ja wenn es ihm gefällt, fo Fan er fie 
ger wieder aufheben. ‘Deromegen verblei- 
et auch deſſen ungeachtet die Herrſchaft 
unumſchraͤnkt (9. 983.), und Die hoͤchſte (% 
981.). Eben dieſes gilt, wenn das Volk 
nur ſeinen Willen in Anſehung einiger 
Puncte anzeigt, was der Regent thun oder 


laſſen ſoll, nicht aber ausdruͤcklich erklärt, 
| Kr 3 daß 
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daß fie fich nicht nach feinem Gutduͤnken 
richten wollen, oder einige Perſonen be 
ftimmet, obne deren Einwilligung er nichts 
befchlieffen ſoll; indem ſich das Volk fein Recht 
über das, was der Regent thut, worbehält. 


E §. 985. 
Wie die Herrſchaft einem nicht aufgetragen wer⸗ 
7 den Tan. 


- Da die Befchaffenheit guter, oder fchlimmer 
Handlungen, indem nicht alle auf einerley Weiſe 
Davon urtheilen, nicht geſchickt ift das Recht des 
Megenten. und des Volks zu entſcheiden: ſo Tan 
einem die Herrſchaft nicht mit der Bedin⸗ 
Hung aufgetragen werden, Daß Das Volk, 
wenn er wohlregieret, gehorchen fol, wenn 
er aber übel regieret, ihm widerftehen und 
ibn beftrsfen Ean; folglich. finder nicht ſtat, 
daß der Regent und. das Volk einander 
beftändig unterworfen find . 835.) 


j $. 986. | 

Bon der. Art. und. Weife die Herrſchaft zu erhalten. 

Wenn die Herrſchaft dem Regenten nur zu 
' verwalten aufgerragen worden; fo. hat er gleichſam 
- nur den Nießbrauch (imperium ulufrudtua- 

“ rium) davon: wenn ihm. aber die Herrfchaft für 
- und an fic) felbft aufgetragen wird ; fo. hat er fie 
eigenthümlich ( patrimoniale ) Derowegen 
hat einer die eigenthuͤmliche Herrſchaft mit 
voͤlligem Rechte, die nicht eigenthuͤmliche 
 gber nicht mit völligem Rechte (9. 10 


.. 
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Es erhellet aber, daß im andern Salle die Herr: 
Schaft völlig, uneingefchränft und. die böch- 
ſte feyn Fan, hingegen im erften die eigen. 
thümliche nicht völlig und. eingefchrante 
(). 983. 981.). Da die Art und Weiſe, wie man 
Die Herrſchaft befizt (modus habendi impe- 
rium) fein Theil derjelben iſt, fondern eine von 
ihr ganz unterichiedene Sache; fo verändert fie 
in der Herrſchaft felbft nichts, und. gehoͤret 
auch nicht zu ihrer Derweltung (). 66.). - 
| . 987. 
Don der Herrichaft die zu Lehn genommen wird. 

Weil auch unfürperliche Sachen zu Lehn verlie: 
hen werden fünnen ($.’740.); fo Fan auch die 
Serrfchaft zu Lehn verliehen werden ($. 
121. 979.). Da nun aber die Belehrung zu der 
Art und Weife die. Herrfchaft zu befigen gehört : 
fo Ean eine zu Lehn gegebene Herrfchaft 
uneingefchränft , vSllig und die böchfte 
feyn (9. 986.), man befigt Diefelbe aber nicht mit 
voͤlligem Rechte ($. 736. 986.). = 

..$ 988. | 

Kon der Herrſchaſt die nach der Art eines Fidei⸗ 

. commißi aufgetragen wird. | 

Weil die Auftragung der Herrfchaft gänzlich au 
dem Willen des Volks beruhet, welches fie einem 
aufträgt-($. 982.): fo Ean Die Serrfchaft such 
noch der Art eines Sideicommiß sufgetra- 
gen werden, d. i. mit der Bedingung, daß 
der Regent fie nach einer gewiſſen Zeit, oder 
wenn er ftirbt, einer gewifjen andern Per: 

oa Xx 4 | fon 
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fon überlaffen muß ($.941.). Und es erhellet 
wie vorher ($- 487.), daß die auf diefe Weiſe ber: 
laſſene Herrfchaft unumſchraͤnkt, vollig, und die 
böchfte ſeyn koͤune. 


$. 989. 
Von der Capitulation. 

Diejenigen Vertraͤge, worinnen ſich der Regent 
und das Volk, oder die, ſo das Recht des Volks 
haben, über die Art der Verwaltung der Herr: 
fchaft vergleichen, werden eine Capitulstion (ca- 
pitulatio) genannt. Demnach ift die Capitu⸗ 
Istion ein Grundgeſetz ($. 984.), und man: 
bat ihrer vonnoͤthen, wenn die Serrfchaft 
eingefchränft feyn foll ($. 983.) ; jedoch giebet 
es Feine unveränderliche Grundgefere. 
Weil aber Verträge müflen gehalten werden ($. 
438.); ſo darf ohne Zinwilligung deffen, 
mit welchem die Capitulation getroffen 
worden, nichte in derfelben geändert 
werden, | 


Das zweyte Hauptftüd. 


Bon den verichiedenen Arten der 
Republik. 
$. 990. | Ä 
Bon der Democratic. a 

enn fich die Herrſchaft bey dem ganzen Volke 
befindet, fo nennet man eine folche Are ber 
Republik eine Democratie, oder Poͤbel⸗ 
regiment (democratiam, ſtatum popularenı), 
| Zr Weil 


\ 
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Weil die bürgerliche Freyheit eines Volke 
(libertas civilis populi) darin beftehet, daß es in 
allen denen Handlungen, welche zur Beförderung 
des gemeinen Beſtens gehören, feines andern Wil⸗ 
fen unterworfen ift; fo beſitzet das Volk in der 
Democratie die bürgerliche Freyheit, und 
ift nicht nur in Abficht auf andere Voͤlker 
($. 977.), ſondern auch in Abficht auf fich 
elbft frey. 
$. 991. 
Don der Monarchie. J 

Der Begrif von der Monarchie (monarchia) 
entſteht, wenn die Herrſchaft, ſo wie fie ſich urſpruͤng⸗ 
lic) bey dem Volke befindet, nemlich die völlige, un⸗ 
eingefchränfte, und hüchfte , ben einem einzigen an⸗ 
getroffen wird. Deromwegen bat der Monarch 
in der Monarchie eben fo viel Gewalt, 
als das ganze Volk in der Democrstie bat. 
Weil doch aber die Art, nach welcher man die 
Herrſchaft befigt, in der Herrfchaft felbft nichts än- 
dert ($. 986.); fo ift es in fo weit einerley, ob die 
Herrſchaft in dem Eigenthuͤmlichen, oder nur in der 
Nutzung ausgeübt wird. Endlich weil das Recht 
des Volkes in der Monarchie dem Monarchen 
überlaffen worden; fo ſtellet der Monarch des 


T 


ganze Volk vor. 


§. 992. 
| Bon der Ariftocratie 
Man nenner es eine Yriftocratie (ariftocra- 
tiam), wenn die Herrfchaft, wie fie urfprünglich 
bey dem Volle ift, ben einigen Perfonen angetroffen 
| Er Ss wird, 
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wird, welche mit dem Namen der vornehmſten 
(optimatum) beleget werden. Demnach baben 
die vornebmften in der Ariftocrstie eben fo 
viel Gewalt, als das Volk in der Democra⸗ 
tie, und befizen eine völlige, uneinge 
ſchraͤnkte und höchfte Herrſchaft. Was wir 
in Abſicht auf die Art die Herrichaft zu befigen nur 
erft ($. 991.) von dem Monarchen gefage haben, 
das gilt hier gleichfalls. Da, weil den vor: 
nehmften das Recht des Volks zukommt : fo ſtel⸗ 
len fie auch sufammengenommen das Volk 
vor. Deromegen da die bürgerliche Würde 
(dignitas civilis) nichts. anders als ein Borzug vor 
andern Perfonen im gemeinen Weſen ift, welche | 
nach denen einer Perfonzuftebenden Rech: 
ten abgemefjen werden muß ; die vornehmften 
aber . erſt zufammengenommen ihr Recht haben, 
was ein Monarch ganz alleine hat: fo folget, Daß 
die Würde des Monarchen geöfjer feyn 
muͤſſe, als die Würde eines ieden einzel 
‚nen unter den Dornehmiften. 


99 | 
Don der vermilchten Republik. 
Die Republik ift. vermifcht (respublica 
“ mixta), wenn fie in einigen Stuͤcken mit der 
Monarchie, in einigen mit der Ariftoeratie, und 
in einigen mit der Democratie eine Aebnlichkeit 
bat, oder menigftens an zmeyen Arten der Ne 
publif Theil nimmt. Go entfteber denn die 
vermiſchte Arr einer Republif aus der 
‚ Theilung der Herrſchaft in ihre no 
thei 
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theile ($. 983.) und deren Kinfchränfung 
980.). Wenn nun aber beydes auf verfchiedene 
Arc gefchehen fan; fo Eönnen auch verfchie: 
dene Arten von einer vermifchten Repu: 
bliE angegeben werden, deren jede Durch 
gewifje Grundgefege zu beftimmen ift 
. (3: 984.) . 
| §. 994 
Das Neid. | 
Diejenige VBerfaffung eines gemeinen Weſens, 
in welcher entweder eine vollige, uneingefchränfte 
und höchfte , oder auf irgend eine Art einge 
fihhränfte und verringerte Herrfchaft bey einem ein- 
zigen ift, nennet man ein Reich , woben jedoch 
dem Staat feine Hoheit ungefränft bleiben muß, 
Und derjenige, welcher in einem Reiche die Herr: 
— fuͤhret, heiſſt der Koͤnig. Woraus er: 
ſcheinet, daß ein jedes Reich entweder eine 
Monarchie, oder eine vermiſchte Art der 
Republik abgebe ($. 991 993.). Doch ſtel⸗ 
let ein jeder Koͤnig in den Unterhandlun⸗ 
gen mit andern Voͤlkern das ganze Volk 
vor, es ſey denn, daß es in einigen 
Stuͤcken durch gewiſſe Grundgeſetze, wel⸗ 
che aber den andern Voͤlkern bekannt ſeyn 
muͤſſen, anders verſehen worden. 


995. 
Die Mitregentſchafſt. 
Die Mitregentſchaft (condominatus, impe- 
zium polyarchicum) iſt, wenn zwey, oder. drey 
in einem Reiche eine unzertheilte Herrſchaft unter 
— ein⸗ 
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einander gemeinſchaftlich haben, z. E. wenn zwey 
oder drey Brüder zugleich regieren. Dieſe zwey, 
oder mehrere aber heiſſen Mitregenten (condo- 
mini, ‚correges), ben deren jeden gleichfam die 
ganze koͤnigliche Macht und Würde befindlich iſt. 


$. 996. 
- Dbere und Unterthanen., 

Der Oberherr (ſuperior) in einem Staat heiffet 
derjenige, welcher das Recht hat derer übrigen Hand: 
tungen zu beftimmen ; und diefe übrigen werden Uns 
terthanen ( lubditi ) genennet. Daraus flieffet, 
def in einer Democratie Das ganze Volk 
(8. 990.), in einem Reiche und Monarchie 
der Rönig, oder Monarch i$. 991. 994.) der 
©berberr fey, gleichwie es in einer Ari⸗ 
ftocratie die vornehmften zufammenges 
nommen find ($.992.); alle und jede aber 
in einee Democrstie, Monarchie und Aris 
ftocratie, ja in diefer auch alle einzeln bes 
trachtere Vornehmſten, werden mir dem 
Namen der Unterehanen belegt. In der 
Mitregentfchaft verhält es fid) hierin anders, denn 
ein jeder der Mitregenten ift ein ®berberr, 
einer aber des andern Unterthan ($. 995.) 


$- 997. 
Vom despotifchen Reid). 

Ein defpotifches, oder berrfchaftliches 
Reich Cregaum herile) nennt man, wenn der Kö: 
nig Über feine Unterthanen und deren Vermögen eben 
dos Recht bat, welches einem Herrn über feinen 
Ä Knecht 


- 
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Knecht zuftehet, oder mo ber König auffer der buͤr⸗ 
gerlichen Macht auch Die Herrfchaftliche befiger; folg- 
lich macht der Roͤnig in einem defpotifchen 
Reiche die Kinrichtung der Srondienfte, 
und ber dieSachender Unterthanen, nach. 
feinem Selieben, und alle Öffentliche Sand: 
lungen lenfer er vornemlich auf feinen ei: 
ge, da er hingegen den Nutzen 
der. Untertbanen nur als einen Neben— 
zweck anſiehet. Wenn nun aber dies alles 
dem WBertrage, nach. welchem ein Staat aufge: 
richtet iſt, zumiderläuft (0. 972.): ſo ift Mar, 
daß das defporifche Reich daher feinen 
Urfprung nicht nehmen, und auch aus dem 
Endzweck eines Stasts nicht bergeleiter 
werden koͤnne. Unterdeffen da ein Volk eis 
nem andern die Herrfchaft über fich auftragen Ean, 
wie es folches gut befindet ($. 982. ); fo ſtehet es 
ihm auch frey einem Zönige eine deſpoti⸗ 
fche Herrſchaft über fich zu überlaffen (5. 
977. 78.). Und meil ſich alle Unterthanen in 
einem berrfchaftlichen Reiche in einer per: 
fönlichen Zinechtfchaft befinden , diefe aber 
an ſich nicht unerlaubte ift C. 948.); ſo mu 
such ein berrfchaftliches Reich an fi 
nicht unerlaubt, und wenn das Volk in 
folches williget, es nicht ungerecht feyn 
($. 83.). Weil aber im übrigen ein Herr verbune 
den ift feinen Knecht zufieben, und ihm alle diejeni⸗ 
gen giebespflichten zu erweiſen, welche ein Menſch 
einem andern zu leiſten ſchuldig ift (8. 952.); fo 
erfordert es auch in tzpembercichaggurter 
Reiche 
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Reiche die Schuldigfeir eines Röniges 
‚ und Beberrfchers, Daß er feine Untertha—⸗ 
nen liebe, und ihnen die Kiebespflichten 
nicht verfage, und daß er folglich in der 
Sührung feiner defporifchen Herrſchaft 
nichts begebe, was wider diefe Pflichten 
ftreiten koͤnte. Sonſten braucht es hier feis 
ner Erinnerung, daß auch eine deſpotiſche Ari; 
ftoeratie möglich fen, von welcher jedoch eben 
das zu bemerken ift, was wir von dem deſpoti⸗ 
fchen Reiche bereits vörgetragen haben, 


6. 99899. 

Von der Majeſtaͤt und dem Majeſtaͤtsrechte. 
Die Wuͤrde deſſen, bey dem die hoͤchſte Herr⸗ 
ſchaft unzertrennlich iſt, heißt die Majeſtaͤt (ma- 
jeftas). Dieſer hindert es nicht, daß die Verwal⸗ 
tung derſelben in einigen Stuͤcken an gewiſſe Grund⸗ 
geſetze gebunden iſt, indem doch die dieſen gemaͤße 
Handlungen von feinem Menſchen umgeftoffen wer⸗ 
den koͤnnen. Demnach nennet man Majeſtaͤts⸗ 
rechte (jura majeſtatica) diejenigen, welche zur 
hoͤchſten Herrſchaft und deren Verwaltung gehoͤren. 
pn einer Democratie hat das ganze Volk 
($. 990.), in der Ariftscratie die Derfamns 
lung der Vornehmſten 6. 992:), in der 
Monarchie aber und in einem Reiche der 
Aönig die Majeſtaͤt ($. 991. 994.). 


* 


§. 999. 
| Vom Rathe * 
Die Verſammlung gewiſſer Perſonen, welchen 


— — — an _ _ 
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18 oͤffentliche Regiment in Sachen, fo taͤglich ver⸗ 
altet werden müflen, oder welche feinen Aufs 
yub leiden,. nebft der Ausführung deffen, was von. 
m Oberheren befchloffen ift, aufgetragen worden, 
id deren Gutachten über öffentliche Angelegenheicen’ 
ch dieſer bedienet, heiffet der Rath (lenatı:s), 
in einer Democratie ift es unumgänglich. 
oͤthig, daß ein Rath beftellet werde, weil 
as Bolk nicht täglich zufammen kommen 
sn E. 990.)5 ja je feltener und befchwerli- 
ber. die Zufsmmenkunft des Volks ift, je 
nehr Anfehen und Macht muß ein fölcher 
xach baben * 
| I 1000, .. 
| Don Meichsfagen. eh 
Die Zufammenfünfte, welche öffentlicher Anz 
jelegenheiten. halber gehalten werben , heiſſen 
Reichstage (comiitia). Daher Fandas ganze 
DolE in der Demöcrstie die öffentlichen 
Angelegenheiten, wenn fie nicht fchon dem 
Roth zu beforgen überlaffen worden 
($.999.), für fich nicht anders als auf den. 
Reichstagen abthun ı$. 990.); und da das 
Volk in allem dem, was zur Ausuͤbung der Herr— 
fchäft gehöret, nad) feinem Gefallen verfahren Fan 
($. 978.), fo beruher es lediglich auf deſſen 
Willen, ob die Reichstsge ein für allemal. 
an gewiſſe Zeiten gebunden, oder ob fie nur 
bey .befondern Vorfallenbeiten, über wel: 
che man nach der Befchaffenhbeit der Zeie 
urtheiler , gehalten werden follen. . Das. 
vorige (F. 999.) fan einen belehren, daß das 
Ä \ Recht 
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Recht den Reichstag zu berufen dem Res 
the zufomme; und da ihm die gegenmärtige 
Verfaſſung der Dinge am beften bekannt feyn muß, 
fö muß er such Das Recht haben auf den 
Reichstsgen den Vortrag zu thun, oder 
wenigſtens dasjenige an die Hand zu geben, 
worüber gerathſchlaget werden ſoll, obwohl, 
weil ein jeder in der Democratie ein gleiches Recht 
bat ($. 70.972.), ein jeder zur Berathſchla⸗ 
gung anbringen Fan, was er glaube zum 
gemeinen Beften dienlich zu feyn. Wenn 
aber die Wohlfarth einer Gefellfchaft durch die Eis 
nigfeit der Mitglieder erhalten wird ($.847.): ſo 
muͤſſen, um allen Zwiefpalt zu vermeiden, Geſetze, 
‚wie die Reichstsge gehalten werden follen, 
etgeben werden ($. 978.), z. E welche das 

echt der Meichstage haben follen, um auf demſel⸗ 
ben eine Stimme zu führen, ingleichen wie das Wolf 
in gewiſſe Ordnungen, und diefe in Fleinere Haufen 
zu theifen, welche gewiſſe Perfonen erwaͤhlen müffen, 
die in ihrem Mamen den Reichstag beziehen , und 
ihre Abgeordneten feyn follen ; noch weiter, wer auf 
den Meichstagen das Amt eines Directörs uͤberneh⸗ 
men fol, u. 1. Zulege weilin einer vermifchten 
Republik dasienige beybehalten werden fan, wag 
in dem Pöbelregimene noͤthig iſt ($. 993.) 5 fo koͤn⸗ 
nen auch darin Die Neichsrage Play 
babe. 

I00%, 


$ 
Wie eins Ariftoeratie eingerichtet werden ſoll. 
Weil bas Wolf vermöge der Freyheit, fo es hat, 
£$. 977.), eine Art der Republik erwaͤhlen kan, 
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Welche es will (F. 78.); fo kommt es in der Ari⸗ 
ſtocratie allein auf den Willen des Volks 
an, nach welchem es zu beſtimmen hat, wie 
ſtark die Zahl der Vornehmſten feyn, ob fie 
aus allen Ordnungen des Volks, oder nur 
sus dem anfehnlichften Theil defjelben be: 
fteller, ob ihre Regierung jährlich, oder 
auf eine längere Zeit, oder lebenslantz dau⸗ 
ren folle; ingleichen ob die Nachfolger jes 
desmal erwäbler, oder ein gewifles Gefeg 
wegen der Nachfolge feſtgeſetzet werden 
muͤſſe; noch ferner, ob das Recht unter | 
die Vornehmſten zu gehören an gewiſſe 
Familien, oder an den Beſitz ewiſſer 
Landguͤter, oder an eine andere Beſchaffen⸗ 
heit der Perſonen gebunden ſeyn folle. Da: 
her iſt nun die Ariſtocratie bald eine jaͤhrige, bald 
eine auf eine gewiſſe Zeit eingerichtete tem- 
poraria), bald eine beftändige; bey einer kommt 
es auf die Wahl an Celectiva;, bey einer hat 
eine Folge ſtat (Tvccefliva)} endlich ift fie bald 
eine weitläuftigere (laxa), wenn die Zahl der 
Vornehmſten fehr groß ift, ob fie wohl gegen das 
Wolf gerechnet nur einen Eleinern Theil ausma- 
hen, bald ift fie entger (ſtrictior) wenn die Zahl. 
der Vornehmſten fo Elein ift, daß fie räglich zuſam⸗ 
men foinmen, oder gar bald zuſammen berufen wer: 
Den koͤnnen. SH Ä 
TO | 
Don dem Recht eines Monarchen, und dem äfpmnetir 
— ſchen Reiche. 


Weil der Monarch eine voͤllige, uneingeſchraͤnkte 
Nai.u. Voͤlkerrecht. Yy und 
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und höchfte Herrfchaft bat ($. 991.): ſo Fan er 
nach eigenem Gefallen über alle öffentliche 
. Befchäfte verfügen ($.983.), und man ift 
ſchuldig ſich nach feinen Entfchlieffungen 
zu achten (3. 981... Da aber das Recht eınes 
Monarchen nicht von der Zeit abhanget, fondern es 
auc) ganz wohl angehet, daß man eine völlige, uns 
eingeſchraͤnkte und hoͤchſte Herrfchaft nur auf einige 
Zeit haben koͤnne: fo Fan auch derjenige, wel 
cher einen Staat mır auf einige Zeit regie 
ret, ein Monarch feyn.. Wenn man nun das 
ein aͤſymnetiſches Reich (regnum aelyınnetis 
cum) nennet, wenn man jemanden die Herrſchaſt 
nur auf eine gewiſſe Zeit überträgt: fo Fan die 
Monsrchie auch ein aͤſymnetiſches Rei 
feyn, ob fiees gleich nicht norhwendig i 
Sm übrigen kommt dem Monarchen die 
deſpotiſche Herrfchaft nicht zu, als welche 
von derjenigen, welche urfprunglic) bey dem Wolfe 
iſt, und auf einen Monarchen übertragen wird 
($.991.), fic) allerdings unterfcheider ($- 997.) 





1003. - | 

| Dom laconifhen Reiche. . 
. Ein Isconifches Reich (regnum laconi- 
cum) ift, wenn die Vollſtreckung der Herrſchaft 
zwar einem anvertrauet worden, folche aber nach 
dem Willen des Volks, oder der Stände beforget 
werden muß. Demnach hat ein Koͤnig in einem 
laconiſchen Reiche mehr das Recht zu ras 
then, als zu befeblen, und laſſen fich zwis 
ſchen einer Monarchie und einem laconis 


fchen 
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ſchen Reiche, diewail die Herrſchaft, ſo einem 
Könige zuſteht, auf verſchiedene Arten eingefchränte,, 
oder verringert werden Fan ($. 981. 983), gar viele 
Arten des Reichs annehmen. ben fo ift 
aud) klar, daß der Koͤnig in einem Isconifchen 
Reiche mie dem Senste Ziemlich in Oerz 
gleichung Fomme ($.999.). Br 


de TOO 

Vonm geſetzmaͤßigen Reiche. | 

Man nenne ein gefenmäßiges Reich (re: 
gnum legirimun) dasjenige, in welchem der König 
die Herrſchaft nad) gewiffen Grumdgefegen, ſie moͤ⸗ 
gen nım beftändig, oder ihm nur bey der Heberfras 
gung der Herrſchaft insbefondere vorgeſchrieben fen, 
weiche eine Eapitulation heiffen, auszuüben gehalten 
iſt. Folglich find Die geſetzmaͤßigen Reiche 
vermifchte Republiken (% 993.), und Arz 
ten, fd zwiſchen einer Monarchie und eineni 
ksconifchen Reiche angenommen werden 
Fönnen. Ja es folgt au), daß das Recht 
des Zöniges in geſetzmaͤßigen Reichen fich 
lediglich aus den Grundgefegen beſtimmen 

laſſe (5 9843 7 

+ 05. 
| Vom Wahlreiche und: Zivifchenreihe 

Man nennet es ein Wahlreich (eguum elea 
&ivum), menn das Volk in Ermangelung eines, 
Königes entweder den Nachfolger felbft ermähle c 
oder wenigſtens das Wahlrecht andern anvertrauet 
har. ft ein Roͤnig geſtorben, fo iſt fit Ach 
offenbar, daß die Herrſchaft wieder auf, das 
| Ya. dDolk 
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Volk zurück falle; und es deromegen auf def 
Willen ankomme, ob es einen neuen 

König erwäblen ,. oder aber eine andere 
Verfsffung der Republik einführen wolle, 
Der: Zuftand. einer. Republif, worin der Fünigliche 
Thron ledig ift , :heifle ein Zwifchenreich (inter- 
regnum); und in dieſem kan das Volk die 
Zerrſchaft entweder ſelbſt, oder durch eis 
nen andern, oder durch mehrere verwälten, 
folglich Reichsverwefer (vicariosregni) beftel 
len, deren Recht nach den Grundgefesen 
abgemeſſen werden muß ($.984.): Und dies 
alles hebet fogleich an,: als das Recht des 
Könige erlofchen ift: 

— — 1006. — 
Bon der Wahl eines Koͤniges. 
Urſpruͤnglich hat das Volk das Recht die Herr: 
fchäfe auf jemand zu bringen ($. 982.). Folglich 
kan fich ‚entweder das ganze Volk Das 
Recht einen König zu erwählen vorbehab 
ten, ‚oder es tan foiches ſchlechthin andern 
uͤbergeben, oder endlich Tan es gewille 
Wabigeferze sufrichten ( 984.), wohin bie 
MWahlsfähigkeit, desgleichen die Zeit und Art der 
Wahl gerechnet werden näbgen. Wenn es nun eine 
rechtmäßige Mahl Celectio legıtima) beiffer, 
welche nad) den Wahlgeſetzen befolget worden ; und 
Bingegen eine unrechtmäßige Gllegitima), wel 
che einem folchen Gefeßezumider iſt; das Recht der 
Ermählten aber nach den Grundgeſetzen erwogen wer⸗ 
den muß : fo hat das Volk keine Derbindlich- 
Eeit,, einen unrechtmäßiger Weife erwäbls 
ten Koͤnig zu erkennen. $. 1007- 
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$. 1007. 
Bon dem Rechte und. der Verbindlichkeit eines 
u erwaͤhlten Königes..- - u 

Da die gemeine Wohlfareh, das hoͤchſte Geſetz ift 
(976); fo lieget einem erwäblten Rönige 
ob zu verfprechen, daß er die Herrſchaft 
diefem gemäß führen, und, wenn das Volk 
verlanget, daß ſolches nad) Grundgeſetzen gefchehen 
foll (8. 984.) , dafern ihm gewiſſe Geſetze 
vorgefchrieben worden, diefen zufolge ver 
welten wolle. Zwiſchen dem ermählten Könige 
und dem Volke befindet fich ein Vertrag, wodurch 
ſich jener. zur Verwaltung der Herrſchaft verbind⸗ 
lich macht, dieſes aber ihm das Recht ſolche auszu⸗ 
üben überläßt (. 438.); daraus flieſſet aber, 
daß der. Adnig. ohne. Beyſtimmung des : 
Volks nicht abdanken, und. das Volk den 
Roͤnig nicht abſetzen Fönne (. 100.). _ Weil 
aber ein’ Vertrag, dem man ein verluftigriadjendes 
Gefeß beygefuͤget bat, alfobald aufgehoben wird, 
als die auf hebende Bedingung, welche darin ſteckt, 
vorhanden. iſt (9. 609.): fo. folget, wenn man 
dem Aönite. Die, Herrfchaft unter einem 
verluftigmachenden Geſetze übergiebt, 
vermöge. welches, er. das Reich, verlieren . 
folle, wenn er. dies oder jenesgerban oder . 
nicht gethan haben würde, Daß er das 
Reich. wirklich verlieren muͤſſe, wenn er 
daſſelbe gerhan odernicht gethan hat. 


993 1008 


! 


„0 HI. Theil 2. Abth. 2. 5. VDonden 
G. 1008. 
Vom Folgereiche. 

En Folgereich (regnum ſucceſſorium) heifz 
ſet, wenn jemand nach einem gewiſſen Geſetze an 
die Stelle des nicht mehr vorhandenen Koͤniges 
kommt. Ein Folgegeſetz (lex Iucceflionis) if 
dasjenige, worinnen Dieregierungsfähigen Perfonen 
und die Art dei Folge beſtimmet werden ; welches 
bey der Uebertragung der Serrfchaft an 
den erften Rönig mir Genehmhaltung des. 

Volks, oder- derer, welche das Recht des 
Volks haben, gemacht werden muß .($. 984.) 
Sind einige hieher gehörige Dinge darin 
übergangen worden, weil das. Volk jolche als 
für ſich befannt zum voraus gefeßer hat, ſo gehet 
es mit der Solge nach der Gewohnheit bes 
nachbarter Völker, welche es ftillfchmeigend gut 
geheifien zu haben geglaubet wird. Letztens weil die 
Folgereiche in der Abficht eingeführet werden, daß 
der. Machfolger gewiß ſeyn moͤge, Damit alle Unru: 
hen, welche: ſich feichtlich bey einer Wahl hervor zu 
thun pflegen-, vermieden würden: fd. hat das 
Volk m einem zweifelbaften Falle die 
Vermuthung für fich, Daß es Dasjenige 
gewolt habe, was Die Flachfolge gewiß 
mechet. Bere”) 





$. 2009. Ve. -- 

Bon. der Folge in einem eigenthihmlichen Reiche 

In einem. eitenthümlichen Reiche’tar 
der zeitige Koͤnig über die Herrſchaft felbft bie 
Einrichtung machen ($. 986.); und: daher kan 
ſich zu ſeinem Nachfolger erwaͤhlen, wen 
F * er 


verfchiedenen Arten der Republik. zıe 


er nur will, es mat ein Anverwandter, 
oder Fein Anverwandter,, oder Gar ein 
Ausländer feyn, ja er Ean feinen Prinzen 
felbft enterben, daß er ibm nicht folgen darf. 
Und da ein eigenthümliches Reich entweder 
vollfommen eigenrhümlich ift, wenn der Koͤ⸗ 
nig die Herrfchaft vollig eigenthinmlich har, oder un⸗ 
vollkommen eigenthämlich, wenn der Künig 
allein das Recht befißer,* die Herrfchaft nach Ge: 
fallen auf einen andern zu bringen; fo ift offenbar, 
daß der Rönig in einem volllommen ei: 
genthümlichen Reiche die Herrſchaft nicht 
nur in Abficht auf die Rechte ($.983.), ſon⸗ 
dern such in Abficht auf Land und Leute 
vertheilen Fönne (in partes potentiales & Jub. 
jectivas), - 
$S. mo. 
Bon der Theilung der Herrichaft in and und Leute. 
Memlich die Herrfchafe über die Perfonen, welche 
einen qewifien Theil des Gebietes bewohnen, nennet 
man fubjectivifche Theile einer Herrſchaft 
(vartes ſaubjectivas imperii). Ein Gebiet aber 
(territorium) heiſſet ein Ort, woruͤber jemand die 
buͤrgerliche Herrſchaft zukommt: und ſo iſt denn 
das Gebiete eines Staates der lLandesſtrich, 
welchen ein Volk bewohnet, und worin es urfprüng- 
lich feine Herrfchaft hat. Wenn nun die Berthei- 
digung feiner felbft wider die äufferliche Gewalt zum 
Endzweck des Staats gehoͤret ($. 972.); fo laͤſſet 
fich eigentlich zu reden eine Herrſchaft nicht 
in fubjectivifche Theile zerftücken, und folg: 
lich ift zu vermuchen, daß ein Volk nur 
— Dy4 | unter 


zu 11. THeil 2, Abrh, 2.%, Don den, 


unter, der Bedingung die Herrſchaft an je⸗ 
mend. verliehen. babe, daß fie nicht ſub⸗ 
jecttwiſch ‚neushäilen werden folle 
$. om. | n 


— 


"Bon der Beſchaffenheit der Erbfolge, 
Die Art der Erbfolge (modus fuccedendi 
heresitariüs) beftehet darin, wenn man auf eben 
die Art in einem Reiche folger, wie man in einer 
Erbichaft ohne Teftamene zu folgen pflege, nemlid) 
in Dderjerigen , welche bey dem Volke zu der Zeit, 

- - als es die Herrfchaft dem erften Könige auftrug, 
angenommen war ($. 810. Weil nun nur ein 
einziger in einem Reiche folgen fan ($. 1010.);5 fü 
folget, wenn bey, Ableben eines Röniges, 
mebrere Erben da feyn folten, und man haͤtte 
feinen innern Grund der Wahl, daß Der ältere, 
dem jüngern vorgezogen werden muͤſſe, als 
welcher fin fein Folgerecht durch die Geburt zuwe— 
ge gebracht, hat. ($, 828.). "Und daferne Das 
Volk es nicht. ausdrücklich genehmiget 
bat, Daß. die Weiber zur Regierung Ger 
laſſen, oder‘ doch nicht eher regieruͤngs⸗ 
fabig.feyn follen, als wenn der Manns⸗ 
ſtamm völlig erlofehen ift; fo werden im 
erſten Sall die Weiber ganz uͤbergangen, 
im legten Salle aber. folgt des legten Ass 
niges Prinzeßin, oder nächfte Blutsver: 
wendtin (3. 1008.). Ingleichen, wenn bey 
der Solge in den Gütern das Dorftellungss 
recht (jus resrelentätions) ſtat bat, fo muß 
es such bey der Reichefolge gelten. | 
LE Zur 2 zu De Be ı PET er Aare > ir $ 1012. 
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u = . 10m, 

Don den Öffentlichen und befondern Föniglichen Hand» 

2 Augen und Güthern. 0° 

Königliche Handlungen eines Röniges. 
(>ctus regis regii) find diejenigen, welche zur Aus: 
Ybung der Herrfchaft gehören ; befondere {priva- 
ti) aber find, welche Dazu nicht gehoͤen. in Roͤ⸗ 
nig muß demnach in Ybficht auf Privathand⸗ 
Jungen auch ale eine Privatperfon betrachs 
tet werden, und kan er bier fein anderes 
als das Recht eines Privatmannes genief 
fen... Eben alfo find die Eöniglichen, oder. 
Öffentlichen Guͤther des Koͤniges (hona re- 
gs regia, ſ. publica) diejenigen, deren Gebrauch) 
zur Verwaltung der Herrfehaft und beftändigem koͤ⸗ 
niglichen Anfehen gewidmet ifl. Hingegen nennet 
man die beſondern und eigenen Guͤther des 
Aönitges (bona regis privata, ſ. propria), wel⸗ 
‚che zu feinem befondern Gebrauch ausgefegt, oder. 
auf irgend eine Art von ihm felbft angefchaffet wor: 
den find. Daher Iaffen ſich die befondern 
und öffentlichen Guͤther des Röniges nicht 
in eine Maſſe bringen, und folglic) gehören 
die Eöniglichen Feinesweges zu feiner Erb⸗ 
fchaft ($.916.). Ob alfo gleich ein Reich erbfolgs- 
weile erhalten wird ($. 1011.); fo folger doch 
derjenige, welcher im Reiche folger, des—⸗ 
wegennicht such in den befondern Guͤthern 
des‘ Aöniges, und wenn er fich von der 
Erbſchaft losfager, fo Fan er im Reiche 
folgen, und ift nicht verpflichter die Pri- 

EEE U 


714 1. Cheil 2. Abth. 2.5. Von den 


varfehulden feines Vorfahren in der Re: 
gierung zu bezahlen, | * 


G. 1093. 
Von der Folge nach den Linien. 

ine Folge nach der Linie (fucceflio hi. 
neal:s) ift, in welcher das Reid) ununterbrochen 
in gerader Linie von einem auf den andern kommt, 
und man zu feiner nähern übergebet, bis jene ganz 
erlofchen if. So werden denn in der Solge 
nach der Linie die Todten ale Lebendige 
angeſehen, und durch fie wird Das Reich 
er den gebracht, der nach leber, und ges 
bet es in eben der Kinie immer von Dem 
Zeugenden aufden Gezeugten: wenn aber 
suf eine andere Linie übergegangen wer: 
den foll, fo Eommt es von der legten Der: 
fon in der regierenden Kinie auf die erfte 
in der zunächft Damit verbundenen. Man 
nennet aber eine Solge nach der Schwerdts 
magenlinie (tuccetlio linealis agnatica), wenn 
die Weiber auf ewig von der Nachfolge ausge: 
ſchloſſen find; hingegen beiffet es Die Solgenach 
der Blutsfreundfchaftslinie (ucceſſio linea- 
lis cognatica), wenn die Weiber eben fo wohl als 
die Mannsperfonen das Nachfolgungsrecht haben, 
oder wenn in Ermanglung ‚eines männlichen Nach: 
folgers eine Weibesperfon folger, fo dem legten Ki 
nige am nächften if. Es muß aber wie vorher 
($. iou.) die ältere der jüngeren vorgezo⸗ 
gen werden, Wenn übrigens bie Folgereiche 
desmegen eingeführet worden find, daß man ſich 
| des 
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des Nachfolgers halber verfichern koͤnne ($. 1008.) ; 
fo folget, daß wenn in Zrmangelung der 
Solge der Schwerötmsttenlinie die Bluts⸗ 
freundfcheftslinie _ dafür angenommen 
wird, Das Reich auf die Drinzefin des 
letzten Röniges und deren männliche Kin⸗ 
der, oder auf eine anderweitige nächfte 

Blutsfreundin und auf deren Prinzen 
fallen muͤſſe. ' 

| $. 1014. 
Von andern Arten der Folge. 
Es hänget von dem freyen Willen des Volks, 
welches eine Herrfchaft aufträgt, ab, welche Art der 
Reichsfolge es belieben will ($. 982.) ; daher find 
such in einem Reiche fo viele Arten der 
Nachfolge möglich, als fich nur immer 
denken lafjen, und die wird als geltend 
betrachtet, welche das Volk bey der Auf 
richtung eines Reiches erwäbler bat. Es 
ift aber gar nicht noͤthig, dag davon ingbefondere 
noch mehr gefaget werde, 
$. 1085. 

Woher man das Folgerecht in einem Folgereich Habe. 
Weil jemand in einem Folgereiche deswegen fol- 
get, weil dag Volk gewolt hat, daß jemand auf 
die Art nachfolgen fol; fo bat der Nachfolger 
fein Recht nicht von dem, dem er folget, 
fondern von dem Willen des Volks, oder 
von dem, der es zuerft erworben bat. Und ' 
ift das Solgerecht durch Vorſehung der 
Vorfahren erworben worden ($. 831.); E 
- | gilt 
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gilt auch von der. Verzicht. auf.daffelbe und 
von dem Ausfchlagen Deffelben, was ans 
derswo ($. 830.) von dem Rechte, was man 
für fich an andere überlaffen tan, gezeiget 
worden, | re 


$. 1016. 

Bon dem Rechte eine Streitigfeit wegen der Nach⸗ 
— folge zu entſcheide. 
Weil man zum Folgerecht in einem Reich, ohne. 
den Willen des gegenwärtigen Königes Dazu noͤthig 
zu haben, gelanget ($. 1015. ),und das Volk, nachdem 
es die Herrfchaft dem erſten Aönige unter einem 
geroiffen Folgegefeß übertragen hat, darin nicht das 
geringjte eigenmächtig verändern Fan, wenn Dieje: 
nigen nicht dazu ſtimmen, welchen dadurch ein ge: 
wiſſes Recht zugemachfen ift ($. 100.); ſo Fan 
weder der Rönig noch das Volk die Streis 
tigkeiten wegen des Solgerechts in feiner 
Ordnung feplichten. Weil doch aber das Volk 
anfänglich vermögend ift, die Herrſchaft mitder Be⸗ 
dingung zu übergeben, bie ihm’gefällt "|. 982.) ; fo 
bat es fo wohl dem erften Könige das Recht 
die Streitigkeiten über Das Solgerecht er» 
tbeilen, «le such fich folches felbft 


halten koͤnnen. 





/ 


MS 77 
Das dritte Hauptſtuͤck. 
Bon der Einrichtung einer Re 
publik, 
| : (0) 7 A 

Was die Einrichtung einer Republif fey. 
ON je Zinrichtung einer Republik ift bie 
| $ Beſtimmung der Art, wie der Endzweck 
eines Staats erhalten werden fol, Da— 
mit nun die Mechre, welche in der bürgerlichen 
Herrichaft liegen, erfannt, und fo wohl die Pflich- 
ten der Herrichenden , als auch der Unterthanen 
offenbar, und die Rechte aller und jeder verfian- 
den werden mügen; fo muß von der Einrichtung 
einer Republif an gegenwärtigen Orte gehandelt 
werden (9. 978.). | 

| oo... aß | 

j Von der Zahl der Bürget, 
Weil in einem Staate der Endzweck deffelben 
mit zufammengefegten Kräften erhälten werden muß 
6. 972.): ſo muß die Zahl dei Bürger fo 
groß feyn, ale zur Beförderung des gemeins 
famen Beftens in einem Stast und zur Ver⸗ 
theidigung wider die feindlichen Anfälle 
binreichend ift, dabey aber müfjen fie such) 
von der Beſchaffenheit feyn, Daß fie fich zu 
Diefer und jener befondernAbficht gefchicke 
befinden ; folglich muß die Zahl wie über: 
haupt; alfo auch in einer jeden Lebensart, 
nicht gröffer und nicht Tleiner feyn, ale 
erfordert wird eine gehörige Menge des 
Ä rerje⸗ 
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rerjenigen Dinge anzufchaffen, welche zur 
Nothdurft, zur Gemächlichkeit und zum 
Vergnuͤgen des Lebens gehören... 


in q. 1019. 
Yon dem Abzuge aus einem Staate, 
Aus dein vorigen ergiehet Sch, daß denenjes 
nigen erlaubt fey aus einem Staste zu zie⸗ 
ben, deren Dienft die Republik bey der Be: 
förderung der gemeinen Wohlfarth und 
der Dertbeidigung ihres Staates gar wohl 
entrathen Ean: inden aber doch der Oberherr 
davon am beften urtheilen fan ($. 996), To ift 
niemand vergönner einen Stast ohne Eins 
willigung des Oberherrn, fie mag nun 
ausdrücklich oder ftilfehweigend feyn, zu 
verlaffen. Derowegen weil der Republif daran 
gelegen ift, daß nicht die reichen oder ſehr 
bemittelten Derfonen, oder dicjenitgen, wels 
ehe der Republik ın einer gewilfen Lebens: 
art vortrefliche Dienfte leiften Fönnen, oder 
auch diejenigen, Derer man zur Vertheidi⸗ 
gung in der Republik benöchiger ift, weg- 
sieben; fo ift der Oberherr folches zu ver: 
ftatten nicht verbunden. Aus eben Tiefer Urs 
fache ift es nicht erlaubt baufenweife weg» 
zugeben, es müfte fich dann ein folcher 
Montel derer Dinge bervor thun, Daß 
men foger für die Äufferfte Lebensnoth⸗ 
durft der Entweichenden nicht forgen Fön 
te (9.442... Deijenige, fo fich aus einem 
Staate begieber, wird nunmebro, da e 


aufho⸗ 
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aufhöret- ein. Bürger zu feyn, ein Sremder '($. 


974), und der Staat hat fernerhin Fein 
Recht über ihn ($. 975.) 


. 1020. 
Bon der Aufnahme der Fremden. 

Hieraus folget noch weiter, daß es auf den 
Willen des Oberherrn ankomme, ob und 
unter welcher Bedingung er Sremde auf 
nehmen, ob er fie den Bürgern. gleich 
inachen, ob er ihnen nicht alle-Rechte der 
Bürger verleihen, oder ob er ihnen nicht 
wenigftens erlauben wolle, daß fie in feir 
nem Lande wohnen, und. ihre Befcbäfte 
treiben Fönnen, und ob er fie als Einwoh⸗ 
ner annehmen wolle. Man nennet aber ins 
heimifche (ivdigenas) , welche von Bürgern in 
dem Sande, worin fie wohnen, gebohren find; Ans 
tömmlinge.(advenas) hingegen, weiche anderg 
woher in ein Land kommen, oder die. von Ans 
fommlingen gebohren find, „ Das Bürgerrecht 
oder aud) das Recht der Kinheimifchen (jus 
eivitatis. velindigenatus) nennet man das Recht, 
fo die Bürger genieffen. Es giebt aber aud) Ans 
Fömmlinge auf eine Zeit (advenas tenipora- 
xios), welche anders woher zu uns kommen, nicht 
zwar in der Abſicht, daß fie beftändig bey ung 
bleiben, fondern daß fie nur eine Zeitlang bey ung 
verweilen wollen z. weil nun diefe. weder unter 
Die Bürger noch. unter die Einwohner 
gezählet werden koͤnnen ($.,974.), ſo find 
auch die Kinder, welche von ihnen bey 
f una 
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ins gebohren worden / weder unſre Zr 
er , noch Zinwohner. Denn das: Recht 
der Einheumiſchen und der- Einwohner kan auf 
andere übergehen (9. 821.), weil ſonſt ein Staat 
- richt Eönte erhalsen werden . 
Von dein, mas das Leben gehörig zu unterhalten 
era wird. E 
© Auf daß alles, was zum Leben erfordert mird, 
Binlänglich da /ſch, ſo / iſt noͤthig, daß die Werke 
des Sleiffes, und der Kunſt ſo ſehr ver: 
vielfäktiget werden, als es "möglich ift, 
damit nicht Diejenigen! muͤßig geben dür 
fen, welche Aräfte zum Arbeiten "haben, 
ünd es denen nicht an Arbeit fehle, die 
arbeiten wollen). daß dergeftalt ein jeder 
durch feinen: Fleiß und Arbeit fo: viel für 
fich bringe, als erforderlich ift, wo nicht 
nügliche und sum. Vergnügen gehörige, 
doch norbwendige Dinge anzuſchaffen 9. 
572.) 5 dieſem zufolge muß der Werth der 
Dinge und der Arbeit beftinmier,- und da⸗ 
für beftens geforger werden; daß nicht die 
Unterthanen in Armuth und Mangel, oder 
ar an den Bettelſtab gerathen. Und eben des: 
wegen muß men: nicht geftatten, daß Theu⸗ 
‚rung gemacher werde, ja fo viel als es 
fich thun laſſen will; muß man den Linter 
tbanen rleichterung: ſchaffen, daß die 
Theurung ihnen nicht zur Laſt falle. Wei 
auch der Holzgebrauch ungemein groß und gang 
unent: 
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unentbehrlich iſt; ſo muß man forgen, daß es 
nicht an hinlaͤnglichem Holzvorrath fehle, 
und daferne es rar werden ſolte, ſo muß 
man die Unterthanen zum raͤthligen Ge: 
brauch deſſelben anhalten. Wenn ferner die 
Pracht in einer ſehr koſtbaren Beſorgung der Spei⸗— 
fe, des Trankes, der Kleidung und anderer Sachen 
beſtehet (% 509), dadurd), mie befannt ift, die 
Guͤther verſchwendet werden; fo muß man den 
ellzugrofjen Pracht, welcher die Bürger arm 
und zu Bettlern macht, nicht leiden. Aus eben 
diefer Urſach ift Die Bosheit der Wucherer 
nicht zu geſtatten (6. 649.), gleichwie auch 
die Spiele, wodurch des Dermäten ver: 
fchleudert wird, und folglich auch die Spieler, 
welche das Spiel zu ihrem Gewerbe machen, nicht 
minder die Kötterien und Gluͤckstoͤpfe, cs 
fey denn des gemeinen Beftene werten. wel: 
chem man auf andere Art nicht aufhelfen 
könte (9. 46,), nicht zu dulden find (1.67% 
674.) — 
“ $. 102% 


Dis wird ferner in Abficht auf die Armen und 
| ettler erwogen. rn. 
Das geben gehörig hinzubringen, wird auch eis 
fordert, daß man für die Dürftige und Bett⸗ 
Ier beforge, was zur Nothdurft des Lebeng 
noͤthig 9 und, damit die Unterthanen nicht gar 
zu fehr mit Allmoſengeben beſchweret werden, iſt 
in ſorgfaͤltige Betrachtung zu ziehen, was 
das Vaturgeſetz von den Allmoſen fefte fest 
($. 488. 1ra0). Daher find Zuchthäufer auf: 
Ziasım Völlerehn 0 Bd 


or 
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subauen, worin diejenigen zur Arbeit angehalten 
erden müffen, welche, ob fie gleich arbeiten koͤn⸗ 
ten, doch lieber betteln wollen; ingleichen Armen⸗ 
haͤuſer, worin man die Duͤrftigen ernaͤhret, die 
ſich durch Arbeiten das nicht zu erwerben im Stande 
ſind, was ſie zur Lebensnothdurft gebrauchen und 
Beine Anverwandten oder Freunde haben, welche 
ſich ihrer Beduͤrfniſſe annehmen koͤnten; noch fer⸗ 
ner Rrankenbäufer , worin kranke Arme theils 
ernähret, theils geheilet werden ; fo auch Wayſen⸗ 
haͤuſer, worin man arme Wayſen erziehet; end: 
fih Armenfchulen, in welchen man die Kinder 
armer Eltern umfonft in demjenigen unterrichtet, 
was ihnen zu wiſſen noͤthig und nuͤtzlich iſt. 

| 


§. 1023. 

Kon der Sorge des Oberherrn in Abſicht auf 

die Bormundfchaft. | 
Ja weil man auf alle Art vorzubauen hat, dag 
die Unterthanen nicht arm werden ($. 1021.) ; ſo 
muß auch der Oberherr ſorgen, daß die 
Unmündigen Vormuͤnder bekommen, die 
fuͤr ihre Erziehung eifrig bemuͤhet ſind, 
und ihre Guͤther treulich verwalten ($. 898. 
uf. 972.); folglich muͤſſen die im Teftament 
beftellte und rechtmäßige nach vorläufiger 
Unterfuchung beftätiger werden, ebe fie 
fich der Verwaltung unterziehen ; damit 
aber cheils die unfahıgen zurück gehalten, cheils auch) 
der Bormundfcjaft vecht vorgeftanden werden moͤge, 
ſo muß gewiſſen Perſonen unter oͤffentli⸗ 
chem Anfeben alle Beſorgung der Vor—⸗ 
mundſchaften anbefohlen ſeyn. 
Ze | 1204. 
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| 6. 1024. | 
Bon der Sorge eines Oberherrn für der Unterthanen 
| Gluͤckſeligkeit und Religion. | 
Da die Glückjeigkeit der Stand eines dauerhaf- 
ten Bergnügens und der Freude ft (d. 118.), dag 
Vergnügen durch das Gefühl einer Vollkommenheit 
und durch Die Beobachtung des Naturgefeßes zuwe— 
ge gebracht und erhalten wird (F. 43: 44.); fo 
erfordert es die Gluͤckſeligkeit, daß man 
in einer Republif denenjent;en, welche ge: 
neigt find, dem natuͤrlichen Geſetze nach: | 
zuleben, zu ſtatten komme, und fie andere 
in diefer Bemuͤhung nicht fishren Iaffe, 
die übrigen aber muß men mit Gewalt anz 
treiben, daß fie wenitfiens ihre äufferliche 
Handlungen nach dem Geſetze der Natuͤr 
einrichten. Daber muß ein Oberherr dar⸗ 
auf fehen, daß Die Unterthanen fich beftre: 
ben den Pflichten gegen fich felbft, gegen 
andere und gegen GOtt ein Genuͤgen zu leiſten 
($. 57.) und polglid) daß fie von dem und jes 
nem, was ihnen in ihrer Lebensart zu wiß 
fen noͤthig und nüslich ift, ohne ſchwere 
Unkoſten öffentlichen Unterricht bekom— 
men. Hieraus ift klar, daß man in einer Re: 
publik Schulen sufrichten muͤſſe, in welcher 
unfer öffentlichem Anfehen Kinder, Knaben und 
Juͤnglinge in dem, was fie zu lernen haben, Un: 
terricht empfangen; man muß in denſelben 
Schulmeiſter und Lehrer beſtellen, welche 
dasjenige wohl verſtehen, was fie vortrae 
gen follen, auch die Gabe zu lehren be 
en 3; 2 linen, 
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figen, allen Sleiß im Unterrichten anwen⸗ 
den, und fich bey den Lernenden u. 
gute Sitten ‚beliebt machen; man muß audy 
Academien oder Gefellfehsften der Wiſſen⸗ 
ſchaften, worin die Wiffenfchaften und Künfte von 
tüchtigen Perfonen vollfommner gemacht, und mit 
neuen Erfindungen bereichert werden, ſtiften; wie 
auch Academien der Kuͤnſte, morinnen man 
Kinftler in einer Kunft, die fie treiben follen, als 
portrefliche Baumeifter, Maler, Tonkünftler , ers 
ziehet. Damit aber die Unterthanen von GOtt 
und feinem Willen, von der Tugend und Laſtern 
und von dem Gortesdienfte belehret, zur Tugend 
ermuntert, und von den Laſtern zurück gezogen wer⸗ 
den mögen, fo lieget einem Oberherrn auch Die 
Sorge für den Aufferlichen Gottesdiehf 
ob ($.179.), daß nemlich Kirchen, in welchen 
man des Gottesdienftes wegen Zufammenfünfte 
hält, aufgebauet, Feſttage, welche dem Got⸗ 
tesdienfte gewidmet, beftimmet, und Sffents 
liche Lehrer fo über den Gottesdienſt gefegt find, 
und dasjenige lehren, was in goftesdienftlichen Zus 
fanımenfünften zu fehren ift, beftellee werden. 
Doemnach erhellet ganz leicht, daß man es nicht 
dulden müfje, daß der Gottesdienft oder 
Die Religion, weldyes eine gewiſſe Art GOtt 
zu dienen ift, in Verachtung Fomme und 
allerlep der Religion und guten Sitten 
zuwider laufende Meinungen ausgeftreuer 
werden. ae 


=. 
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$. 1025. 
Bon heiligen Sachen. 
Heilige Sachen (res facras) nennef man die⸗ 
jenigen, welche dem oͤffentlichen Gottesdienfte ges 
widmet find. Daher find die Rirchen heilige 
Oerter, und die Bilder in den Kirchen, 
welche die Eigenſchaften und Wohlthaten 
GOttes, ingleichen ausnehmende Miufter 
der Srömmigfeit wieder ins Gemüth 
bringen follen , find heilige Sachen, meil 
ihr Gebrauch zum Gortesdienfte gehoͤret. Hinge⸗ 
gen merden gemeine Sachen (res profanz) ges 
nennet, welche nicht heilig find. Und ein gemei⸗ 
ner Gebrauch (ulus profanus) , welcher zum 
Gottesdienſt nicht gehöret. Eine heilige Sache 
aber wird gemein gemacht, menn fie zu eis 
nem andern, als zu einem heiligen Gebrauch an- 
gewendet wird. Selbft aus den Erklärungen: ift 
offenbar, daß die heiligen Sachen teinen 
‚sndern als einen heiligen Gebrsuch ha⸗ 
ben müffen, und fie, wenn man einen 
andern Gebrauch aus ihnen machet, ges 
mein gemacht werden. Und da die Zins 
weyhung (:onfecratio) eine Handlung iſt, wo⸗ 
Durd) eine Sache zum üffentlichen Gottesdienſt ges 
widmet wird; fo ift deutlich, daß die heiligen ' 
Sschen durch die Zinweyhung von allem 
gemeinen Gebrauch abgefondert, und ein 
zig und sllein zu einem heiligen Gebrauch 
gewidmet werden. 


3,3 $.1026. 
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Ä $. 1026. 
Don der Kirche und den Kirchenfachen. 
Die Rirche nennt, man eine Verſammlung 
der Meaſchen, welche GOtt auf einerley Arc ver: 
ehren, und. folglich einerley Religion ergeben find. 
Es heißt eine befondere Kirche (particularis ec- 
clefia), welche fid) an einem befondern Orte, z. €. 
in einer Stadt, oder einem Theile derfelben, oder 
in einem Dorfe, befindet; gleichwie es die allge: 
meine (nniveria) heißt, welche auf den ganzen 
Erdboden zerftreuet iſt. Daher werden nun Kir⸗ 
chenfächen (res ecclefiaftiex, vel ecclefiz) ge: 
nennet, welche zu einem gewiſſen Gebrauch der 
Kirche gehören, ob fie wohl nicht unmittelbar und 
fehlechthin zum Gottesdienft gewidmet find. Zu: 
ſammengenommen führen fie den Titel der Kir⸗ 
chengüther, welche fo wohl in Eörperlichen, 
els unförperlichen Sachen beftehen koͤn⸗ 
nen ($. 121.). Weil fo wohl die heiligen, als 
such die gemeinen Sachen zum Gebraud) 
einer geriffen beſondern Kirche gewidmet werden 
($. 1025. und gegenmw.) ; fo. gehören beyde einer bes 
fondern Kirche. Weil doch aber diejenigen, melche 
jeßt leben, eine Kirche nicht allein ausmachen, 
fündern auch diejenigen mit dazu gerechnet werden 
muͤſſen, ſo nach diefer ihrem Ableben an ihre Stellen 
kommen, doch fo, daß fie in der Gemeinſchaft einer: 
ley Religion verbleiben ; fo Fönnen die jetzigen 
Glieder der Rirche Feine folche Einrich— 
tung mirden Kirchen sütbern mechen, web 
che der Rirche, wie fie Eünftig feyn wird, 
zum Nachtheil gereichen Fönte, 
" 8,1027. 


Einrichtung einer Republit. 727 


$. 1027 
Don Luft: und Trauerfpielen. 

Die Vorftellungen von Thaten geroiffer Perfos 
nen, fie mögen nun wirkliche oder. erdichtete ſeyn, 
welche einen erfreulichen Ausgang haben, heiſſen 
Euftfpiele (comœdiæ); haben fie aber einen raus 
rigen Ausgang, fo heiffen fie Trauerfpiele (tra- 
gadiz): laß es fenn, daf die Alten noch Über: 
dem die Luſtſpiele von den Trauerfpielen durd) die 
Belchaffenheit der Perfonen, und durch Die Um— 
fände des Glücks und der Gefchäfte unterfchieden 
haben. Weil die Luft» und Trauerfpiele den- 
jenigen Mugen gewähren, welchen Die Erempel, ſo 
wir feloft erlebt Haben, geben; und Diefes zwar 
megen der offenbaren Verbindung zwiſchen den 
Thaten und ihrem Ausgange mit einem viel groͤſſern 
Rachdruck; und fie folglich gur Ausübung. der 
Pflichten überhaupt , und eines Bürgers infonder= 4 
heit, ein vieles beytragen : fo find fie, daferne 
fie zu dieſem Endzweck geſchickt find, in 
einer Republit zu dulden; Teinesweges 
aber alsdenn, wenn fieden Gemuͤthern ei⸗ 
ne Luft zu den Kaftern einflöffen Fönten. 


$. 1028. 
Bon der Sorgfalt eines Dberherrn für die 
Gerechtigkeit. 
Wenn man nicht in Furcht ſchweben foll, daß 
man anderer Unrecht herhalten müfle, welches aller- 
dings der Endzweck einer Republik erheifhet ($ 


972.), fo ft nörhig, daß man einen jeden vor 
34 ande⸗ 


- 
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anderer Unrecht ficher ftelle, und folglicy 
ift es nicht zu geſtatten, daß jemand von 
einem andern beleidiger (6. 88.), oder bes 
trogen werde ($. 286.), vielmehr muß man 
Sorte tragen, Daß jeder fein Recht er: 
balte ($. 86.), alfo nemlich, daß er erlange, 
was ihm ein anderer fehuldig ift (3. 80.), 
daß die zugefügten Schäden vergüter ($. 
270.), und die Schuldigen; des angerhas 
nen Unrechts halber geftrafer werden (6. 
93.) Weil die gewaltiame Verfolgung feineg 
echtes der Krieg ift ($. 98.); fo. kommt die 
Ausuͤbung des Privatfrieges in der Res 
publif dem Oberherrn zu. Wenn es nun 
aber nicht möglich ift, daß ein Oberherr dies. alles 
felbft befolge, Richter aber Perfonen find, wel: 
che forgen follen, daß ein jeder in der Republik 
fein Meche erhalte, nd Die einen jeden wider dag 
Unrecht anderer vertheidigen; fo müflen in der 
Republik Richter befteller werden. Hier: 
aus ergiebt fi), daß in einer Republif die 
Gerichte die Stellen der Privarkriege 
vertreten. 


§. 1029 
| Vom Rechte der Richter. 

Weil die Richter zu ſorgen haben, daß jedermann 
zu feinem Rechte komme ($. 1028.); fo muͤſſen 
fie die Sachen, die vor Gericht gebracht 
werden, unterfücben, susfprechen, wer 
Hecht hat, und demSchuldigen auferlegen, 
daß er dem, der gewonnen, leifte . . 
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ſchuldig iſt; will er ſich nicht gutwillig 
dazu verſtehen, ſo haben ſie ſich der 
Zwangsmittel zu bedienen. Dieweil nun die 
Richter gleichſam von dem Oberherrn ge⸗ 
feste Schiedsmaͤnner find (9. 770.): fo muß 
von den Michtern ebenfalls gelten, was wir von den 
Schiedsmaͤnnern in Abficht auf die Art die Streitig- 
feiten zu endigen gejagt haben ($.”772. u. f.), 
Weil ihnen aber doch die Ausübung des Privat: 
krieges, welcher von Natur einem jeden zufomme 
($. 98.), aufgetragen iſt; fo ſtehet die Erfüllung 
des Rechts (expletio juris) ($.793.), welche man 
nemlich die Dollftreckung eines Urtheils (exe? 
cutionem fententiae) nennet, und die Vollfuͤh⸗ 
rung der Strafen wegen des Privatun⸗ 
rechts, oder welches man einzelen Perſonen zu: 
gefüger hat, den Richtern zu. Da aber das 
Recht eines Privatfrieges niemand benommen ift, 
fondern nur durch die Richter ausgeuͤbet werden foll : 
fofolget, daß der Privatfrieg, wenn man 
den Richter nicht haben Ean, annoch erlau- 
ber ſey, und man folglich die Der uͤnſtigung 
babe, ſich wider den, der uns anfälle($.90.), 
und feine Sachen wider einen Räuber, und 
das was man befizer, wider den, der fie 
uns nehmen will, zu vertheidigen ($. 263. 
265.) zu 


$. 1030. | 
Bon der Beftrafung öffentlicher Verbrechen. 
Dieweil die ganze Gemeinheit in einem Staate 
als eine moralifche Perfon angefehen wird ($.972.): 
ſo wird der Republik ein Unrecht ange» 
| 35 than, 
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tban, wenn etwes begangen wird, wel⸗ 
ches wider das Recht aller und jeder, z. €, 
wider die allgemeine Sicherheit Läuft 

($. 89.). Derowegen kommt allen und jeden, 
mnithin aud) dem Öberberrn ($. 996.), das 
Recht zu denjenigen zu ftrafen, welcher das 
allen zuftebende Recht, als die öffentliche 
Sicherheit, auf irgend eine Art verletzet 
hat. Eine boshafte Handlung, wodurch ein 
Schaden oder Unrecht zugefüger wird, beiffee eine 
Uebelthat (maleficium): gleichwie eine folche aug 
Verſehen begangene That gleichfam einellebek 
that (quali malefictum) genennet wird. Eine 
Uebelchat, wodurch; man nur einem Privatmann 
Schaden zufuͤgt, oder Unrecht thut, beiffer ein 
Verbrechen (delictum) 3; dahingegen die Uebel: 
that, wodurch der Republik geſchadet, oder Unrecht 
gethan wird, den Namen einer Miſſethat (cri- 
minis) fuͤhret. Jenes nennt man aud) Privat⸗ 
verbrechen (delicta privata), diefe aber Öffentlis 
che (publica delicta) Deromegen muß aud) 
den Richtern das Recht die Sffentlichen 
Derbrechen, oder Miſſethaten zu beſtrafen 
verliehen werden. en | 


$. 1031. 
Bon der Unterfuchung. 

Indem jemand mit, einer Strafe feines: Verbre: 
chens, oder Miffethat halber befeget wird ($.1030.): 
fo Fan niemand geftrafer. werden, wenn 
nicht fein Derbrechen, oder Miſſethat ge 
nugſam bewiefen ift, oder. er es freywillig, 
Ä | | geftan · 
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geſtanden hat. Und weil die annoch verborgenen 
Umjtände zur Linderung der Strafe etwas beytragen 
Fonnen: ſo muß dem Schuldigen, ebe er, ale 
überwiefen und als einer der bekennet, vers 
dammet wird, geftattet werden, daß er, 
was er zu feiner Entſchuldigung fagen zu 
Fönnen vermeiner, vorbringe; folglich ift 
niemand vor feiner Dertheidigung zu ſtra⸗ 
fen, es fey dann, daß er felbft eingeftehe, 
daß er nichts zu feiner Vercheidigung 
wife. Weil der Republif daran gelegen ift, daß 
die Verbrechen, ſonderlich aber’ die Miffechaten, 
nicht unbeftraft hingehen ($. 93.): fo muß man 
bemüber feyn, wenn fich eine Miſſethat 
vicht binlänglich beweifen läffer, Daß derje- 
nige, welcher fich desfalls verdächtig ge: 
- macht, beym Keugnensber verharrer, zum 
Bekentniß gebracht werde; und folglich bat 
man ein Recht diejenigen Mittel zu ges 
brauchen, obne welche die Bekentniß 
nicht zu erbelten ift ($.46.). Und darin be: 
ſteht Die fogenannte Unterfuchungg (inquifitio); 
der aber, um deflen oͤffentlichen Verbrechens willen 
man die Unterfuchung anftellet, heiſſet der Inqui⸗ 
ſite (inquifitus), 


§. 1032. 
Von der Tortur. | 
Die Tortur (tortura) ift eine Handlung, ver: 
möge welcher ver Körper desjenigen, welcher fich ei- 
ner Mifferhat halber verdächtig gemadjt hat, auf 
eine fehmerzbafte und peinliche Art angegriffen ge Ä 
aß 
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daß er zum Geftändniß derfelben gebracht werden 
folle. Die Schreckung aber (territiv) beftebt in 
Drohungen, daß jemand gemartert werden folle, 
welche einem Inquiſiten in der Marterfaimmer, in 
Gegenwart des Scharfrichters, und mit Vorjei⸗ 
gung der Marterwerfzeuge, zugefüget werden. In⸗ 
dem zwar viele, ob fie wohl unfcyuldig find, Fieber 
fterben, als die Tortur ausftehen, wollen ; fo ift 
die Torturnicht gefchickt genug die Wahr⸗ 
beit zu erforfchen; und man hat auch wirklich 
Erempel, daß manche Unfchuldige wegen ver Grau: 
ſamkeit der Marter ein Bekenntniß abgeleget, und 
darauf verdammet worden find. Unterdeſſen aber, 
weil Doch der Republik gar fehr daran gelegen, daß 
feine Miſſethat unbeftraft bleibe, als welches der uf: 
fentlichen Sicherheit ſchnur gerade entgegen fteher ($. 
93.): fo Fan doch ein nquifit, wenn er fich 
einer ſchweren Miſſethat febr verdächtig 
‚gemacht bet, fo dag zur volligen Gemißbeitfaft 
nichts als fein eigen Geſtaͤndniß fehler, befonders 
wenn er von gefundem und ſtarkem Rörper, 
und feine Bosheit fonft fchon befannt genug 
ift, gemertert werden. Der Reinigungsad, 
welcher einem einer Mifferhat Berdächtigen von dem 
Richter zuerfanne wird, heißt die geiftliche Tors 
tur (tortura ſpiritualis). Daß nun Diefe, 
wenn die Miſſethat entweder eine Lebens 
oder Leibesſtrafe, oder den VDerluft der 
Ehre nach fich zieber, Fein binlänglich ges 
ſchicktes Mittel fey die Wahrheit beraus 
zu bringen, ift leichte zu erachten; indem nidjt 
alle GOtt ais einen Rächer fürchten, andere aber 

glau: 
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glauben, daß fie deswegen ſchon Vergebung ers 
halten würden ; daß fie alfo lieber falſch ſchwoͤren 
($. 371.), als die Miſſethat befennen wollen, 
= F. 1033. F 
Bon der Geſangennehmung und dem ſichern Geleite. 
Nachdem die Miſſethaten nicht duͤrfen ungeftraft 
bleiben ($. 1032.); fo muß man fich, wenn. 
dergleichen begangen worden, bemüben, 
den Schuldigen zu entdecken, ift er bereits 
befannt, ſo muß men ihn. ins Gefängniß 
werfen, daß er nicht entwiſche, ift er aber noch: 
verborgen, oder ift er flüchtig geworden, - 
fo ınuß men alles anwenden, Daß man ihn 
ertsppe, Und daraus folgt noch weiter, daß 
er fo lange in Verbaft bleiben muͤſſe, bis er 
durch .richterlichen. Yusfpruch entweder 
Iosggefprochen , oder verdammer wird. 
Dieweil er aber nur.der Verwahrung wegen im Ges 
fängniß fißen foll : fo bat men die Vollftres 
Kung der Strafe, fonderlich wo es die Roth-⸗ 
wendigkeit nicht anders befielet, nicht aufzuͤ⸗ 
fehieben. Hieraus laͤſſet ſich zugleich verftehen, 
dag man der. Gefangennehmung fich nicht 
bedienen muͤſſe, wenn man such an einem 
Abwefenden die Strafe vollziehen Ean; 
und eben fo klar ift es, daß man einen der Flucht 
verdächtigen Zeugenin Verwahrung brins 
gen koͤnne (9.778). Ein Befchuldigter (in. 
culpatus) beiflet derjcnige ‚ welcher eines Verbre— 
chens oder einer Mifferhat halber angeklagt wird, 
Sole nun ein Sefchuldigter, oder auch wohl 
| 7 


— 
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ein Schuldiger, als welchem man ebenfalls die 
Vertheidigung nicht verſägen fan ($.1031.), Aus 
Furcht vor dem Gefaͤngniß entwichen ſeyn, 
und dem Richter abweſend verſprechen, 
Daß er ſich auf geſchehene Vorladung jeder: 
zeit vor Bericht ſtellen, und feine Sache 
susfübren wölle, wenn men ibn nur ver- 
fichbere, daß er nicht folle eingefteckt wer: 
den, welches man ein ficher Geleite (lalvam 
condutuın) nennet; fo muß der Richter ibm 
diefes Heben, Doch, damir er hernach das Ge: 
richt nicht täufchen Eünne, dergeſtalt, daß er 
daruͤber vorher die gehoͤrige Verſicherung 
leiſte, daß er allezeit vor Gericht erſcheinen 
wolle. Unterdeſſen wenn er durch das Ur: 
theil des Richters folte zur Lebens⸗ Oder 
harter Keibesftrafe verdammer, oder auf 
die Torrur gebracht werden, und es fiele 
alsdenn der Verdacht, daß er flüchtig werden 
wirde, auf ihn, fo hoͤret das fichere Beleite 
auf; je, folte er währender Unterfüuchung 
eine Miſſethat begeben ; welcherwegen 
man ibn gefangen nehmen Eönte, ſo muß 
man ihn, obnerschtet des fichern Geleits, 
als welches dahin gar nicht gehorer, in Verhaft 
bringen. 
1034 | 
Yon der Sorge des Dberherrn fr die Geſundheit 
der Unterthanen. 

In der Mepublif muß ein Menſch mit zufam: 
mengefeßten Kräften aller und jeder das zu ers 
halten ſuchen, wozu er für fich natürlicher Weiſe 

ver⸗ 
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verbunden ift (F. 972). Was nun ein Ober⸗ 
berr darzu beytragen Tan, daß die Ges 
ſundheit feiner Unterthanen erhalten, und 
die verlohrne wiederum bergefteller werz 
den möge, dazu ift er verbunden. * Dar: 
aus entftehet nun die Sorge für gefünde 
Speife und Trank, für einen Vorrath 
der Arzeneyen, ingleichen daß es nicht an 
erfsbrnen Yerzten und Wundaͤrzten fehle, 
und. daß gefchickte Lehrer der Arzneys 
tunft beftellee werden ; ferner. daß die 
Untertbanen es nicht nöchig haben ihrer 
Gefundheit Durch allzuviele Arbeit zu” 
ſchaden, und daß men denen, welche man 
in öffentliche Yemter feger, binlänglichen 
Sold reiche. Es gehoͤret auch hieher eine 
Sorgfalt wegen der Gemaͤchlichkeit und 
Sicherheit der oͤffentlichen Landſtraſſen. 


6. 1035. x 
Von der Sorge für die Gebäude, 

Aus eben der Urfache ift klar (x, 116.), daß 
ein Oberherr Anſtalten vorkehren müffe, 
daß man die Baumaterialien für einen bil; 
ligen Preis befommen Fönne, daß erfahr: 
ne Baumeifter, Zimmerleute, Maͤurer 
und andere Handwerker vorhanden feyn, 
und zugleich daß dieſe es nicht an ihrer 
Schuldigteit bey der Erbauung der Saͤu⸗ 
fer erniangeln laſſen. Man rechner auch 
bierher die Sorge wegender Seuerebrünfte, 
damit man folche beyzeiten löfche, und ih⸗ 

| | | nen 
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nen fo viel als möglich vorbeuge, Lind weil. 
ſchoͤne öffentliche Gebäude einem Staate ein Anfe: 
ben geben: ſo bat der Öberherr dafür zu ſor⸗ 
gen, daß die Kirchen, Rathhäufer, Schul 
academiſche und andere öffentliche Gebaͤu⸗ 
de nicht nur feft und nüglich, fondern auch 
ſchoͤn aufgeführer werden. - 


tu. 1056 | 
Kon der Sorge für die Münze, 

Weil man für. Geld theils Sachen, theils ande: 
ver Arbeit, deren man benöthiget iſt, bekommen 
kan ($, 494.) : ſo bat der Oberherr zu forgen, 
daß es nicht an binlänglicher Muͤnze, wos 
mit man Sachen und Yrbeit erhalten Fan, 
fehle. Und weil man die Betruͤgerey nicht geſtatten 
foll ($.1028.): fo muß erforgen, daß der in⸗ 
nere Werth einer Muͤnze dem Aufferlichen 
gemäß, oder daß die Muͤnze que ſey; und 
eben deswegen liege ihm ob, die Muͤnzverfaͤl⸗ 
ſcher (mouetæ adulteratores), Die entweder fal: 
ſche Münze fchlagen, z. E. wenn fie einen Zufaß von 
ſchlechtern Metall, als es in vffentlichen Geſetzen 
vorgefchrieben ift, nehmen, oder welche die Münze 
durch abfchaben geringhaltiger machen, ernſtlich 
zu beftrafen, guch es nicht zu dulden, Daß 
die gute Münze sus dem Lande gefchaffer, 
und dafür von den Wechslern und andern 
febändlichen Bewinftes gierigen euren 
fchlechte Muͤnze eingefübrer werde, 


$. 1037 


Minvichtung einer Republit, 737 
1037. | 


Bon den Laften der Republik. 


Alle Unkoſten, welche wegen Verwaltung der 
Mepublif muͤſſen aufgewendet werden, heifien Las 
ften der Republik (onera reipublicac), Da 
nun die Republik ohne Laſten weder Pan verwaltet 
noch vertheidiget werden: fo müffen alle und 
jede die Kaften der Republif tragen 
4% 972), doch aber find fie auch nicht 
weiter aufsulegen, als es die Derwaltu. g 
und Vertheidigung der Republik erfors 
dert, und weil man die Bürger nicht an din 
Bettelſtab bringen muß, fo muß auch ein je 
der nur nach feinem Vermögen Dazu bey? 
tragen. Man nenne es aber ordentliche Las 
ſten, welche die beftändige Nothourft erheiſchet; 
hingegen find es auſſerordentliche, die einige 
ſich ereignende Falle erſorbern. 


% 1038. 

| Dom öffentlichen Schatz. 
" Die Öffentliche Schatzkammer (aerartuin 
püblicum) yt ein Ort, wo man das öffentliche 
Geld zuruͤcke leget. Es ift offenbar, daß die 
Republik einer öffentlichen Schatzkammer 
($. 1036.), und fo viel baares Geldes benös 
thiget fey, als die Verwaltung und Ders 
eheidigung Der Republik erfordert. Ja 
es muͤſſen auch beſondere Geſellſchaften, 
auſſer ver Schatzkammer des ganzen Staats, ihre 
Schatzkammern haben; mo fie die Gelber 

Kar. a, Voͤlkerrecht. Aaa auf: 
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aufheben, welche von ihnen zum öffentlichen Ge 
brauch aufgebracht worden find, 


‚,  IO39. 
Bon Ye ten Fainte. 

Bon der üffentlihen Schatzkammer ift bie 
Rentkammer (tilcus) unterfchieben, als welche 
das Behaͤltniß des eigenen Geldes des Koͤnigs 
oder des Regenten iſt. Was alſo des Koͤnigs 
eigenes iſt, oder zu feinem beſondern Nu⸗ 
sen beftimmet worden, das liegt in der 
Rentkammer. Daher ift die Kinziebung 
der Güter (confilcaio bonorum ) Diejenige 
Handlung , da man jemand zur Strafe alle Gü- 
ter nimmt, und der Rentkammer zuſchlaͤgt. Dar 
aus laͤßt ſich zugleich verftehen, mas man Die 
Tonfifcation einer befondern Sache (com- 
filcationen rei particularis) nenne. 


$. 1040, 
on Bon Kammerguͤtern. 

Weil der König ohne Aufwand weder fich und 
feine Familie erhalten, noch auch einen Füniglichen 
Staat führen Fan, er aber die Herrſchaft der Lin: 
terthanen halber ausübet : fo find die Untertha⸗ 
nen in einem Reich gebalten dem Roͤnige 
genugſame Roften darzureichen, damit er 

ich und feine Samilie und das Anfehen der 
Sni.lichen Wide erhalten koͤnne. Daher 
muͤſſen dem Roͤnige gewiſſe Zinfünfte ans 
bewiefen werden, welche nach Befchaffen 
beit: der Umftände zu vermehren find 

| | 09, 2039). 
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($ 1039.). Die Landguͤter, deren Einkommen 
zur Erhaltung des Regenten und feiner Familie 
gehören , heifien Rammerguͤter (don.ania), 
und die Einkünfte davon machen feine eiz 
gene Güter aus ||. 1012.). Derowegen Fan 
er über diefe Kinkuͤnfte nach feinem Gefals 
len die Kinrichtung machen ($ 195.); jes 
doch iſt er, als emer ver nur die Nukung das 
von bar, nicht befut, folche zu verkaufen, 
oder: zu verpfänden ($. 713.:, ja, wenn fie 
auch veraͤuſſert wären, Fan fie dev Nach⸗ 
folger wieder einziehen, und es gilt auch 
bier, es mag ſo viel Zeit verflojjen feyn, 
als es will, keine Derjäbrung (9.451. 452 ) 
Weil in einem vollkommen eigenthümlichen Reiche 
alles, was der Herrichaft wesen feſtgeſetzet worden, 
ein Eigenthum des Koͤniges ft ($. 986.); ſo kan er 
auch darin feine Kammerguͤter veraͤuſſern 
oder verpfänden (\. 257. 697...  Kndlich 
went ein Rönig das Recht bat, um einer 
jeden neuen Urſache willenobne irgend eis 
her Binfcehränfung Auflagen anzukuͤndi⸗ 
gen, fo Fan er ebentulls feine Rammer. ter 
verpfänden; denn cr hätte ja anjtar des gelies 
benen Geldes Auflagen machen Fünnen, | 


| & 1043. 
Bon Titeln und and: a 
: Da man einem jeden ſeine verdiente Ehre wi⸗ 
berfahren laffen foll ($; 142.) : fo mußder Ober: 
herr auch diejenitten Auflerlichen Hand⸗ 
lungen beftimmsen, wodurch denen, welche 
Se YAaa 4 ſich 
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ſich um die Republik wohl verdient ge 
macht baben, ihrer Derdienfte wegen, von 
den übrigen die gebührende Ehre erwie 
fen werden Fönne. Hierzu find num die 
Titel, welches Wörter find , weldye die Vortre— 
flichkeit des einen vor dem andern andeufen, und der 
Reng geſchickt (. 75... Weil nun Titel und 
Rang Zeichen der Berdienfte um die Republik feyn, 
und Durch fie die Bürger zu allerley ausnehmenden 
Verdienſten um die Republik verbunden werden fol: 
fen (K 35.): fo müffen weder Titel noch 
Rang verkanfer werden. Aus eben der Urſache 
(3. 1,2.) muß man nicht leiden, daß jemand 
andere, fonderlich diejenigen, welche durch 
bürgerliche Würden erbaben, oder gezie⸗ 
tet find, efchimpfe. 


Das vierte Hauptſtuͤck. 
Von den Majeſtaͤtsrechten. 
$. 10422. | 


Mas zu den Majeſtaͤtsrechten gehöre. 


a man Mejeftäterechte nennet , welche zur 

) höchften Herrfchaft und deren Ausübung 
gehören (d. 998.): fo muͤſſen alle Rech» 

te hieher gesögen werden, obne welche 
fich die öffentliche Serrfchaft fo nicht fühs 
gen läffer, daß die öffentliche Wohlfarth 
Nach Vermögen befördert werde (1.980.)} 
folglich kommt demjenigen, welcher die 
bürgerliche Herrſchaft ausüben, dad 
| | . echt 
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Hecht zu,. alles dasjenige feftzufezen, was 
ibm zur Erhaltung der öffentlichen Wohl 
farth etwas beyzutragen fcheiner. 


104% 
Ä Die Gewalt Gefege zu geben, 

Weil eine. jede Gefellichaft, folglich auch ein 
Staat , ihre Geſetze haben muß, und ihr das 
Hecht Geſetze zu geben zuſtehet (4. 846.) 5 fo ift 
Die Gewalt Geſetze zu geben, ober das Recht 
Geſetze zu errichten, den Majeſtaͤtsrechten 
zuzuzaͤhlen, ($. 1042.). Derowegen weil fid) 
feine Geſetze ohne Verbindlichkeit gedenken laf 
fen ($. 39.); P muß man ihnen, wenn fie 
nicht fo befcbaffen find, daß ihnen nicht 
Durch die Execution, das ift, wenn man ei- 
nen mit (Gewalt antreibt das zu thun, was befohlen 
ift (% 1029.), Gnüge:geleifter werden Tan, 
folche und fo groffe Strafen anbangen, 
welche der Leberrugrung, fo viel es fich 
thun läflee, zu. fteuren binlänglich find. 
Daraus läffet ſich verſtehen, daß es noch Feine 
Geſetze ſeyn, wenn.der Oberherr nur an 
zeiger, was von den Unterthanen gefches 
ben, oder nicht geſchehen folle, nicht aber 
—“ daß diejenigen, welche das 


Gegentbeil thun würden, Strafe davon 


tesgen, oder mit - Gewalt gezwungen wer; 


den folten; indem die Unterthanen durch eine 


ſolche Willenseröfnung nur hoͤchſtens ihrer Pfliche 
erinnere werben. Zugleich aber läßt ſich Teiche 
erkennen, Daß Die Grundgeſetze nicht, der 

Aaa 3 einem 
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einem Regenten sufommenden Gewalt Ges 
fee zu geben unterworfen find (9. 984.). 


| $. 1044. 
Das Recht Gelege auszulegen. 

Keil der Oberherr feinen Willen durch Ge: 
ſetze Fund mache, was die Unterthanen thun, 
oder nicht thun follen (. 1043. 39.): ſo kommt 
such ihm des Recht die Befege auszule⸗ 
‚gen zu ($.794.). Derowegen muß man in 
'einem' zweifelhaften Selle die Auslegung 
von ibm baben, welhe die avthentiſche 
(avthentic#) ‘genennet zu werden pfleger. Allein 
die Grundgefeze kan er nicht auslegen 


”* 
’ 


1.984) 


. $- 1045 . 

Vom Rechte Gefeke abzufchaffen und zu verändern. 
Ein Gefen wird abgeſchaft, wern fund 
gemacht wird, daß es die Unterthanen nicht mehr 
verbinden fol. Weil die Verbindlichkeit, welche 
ein menfchliches Gefeß Hat, von dem Willen des 
Gefeßgebers abhanger'($.39.); ſo Fan ein Ober: 
betr, welcher ein Geſetz gegeben ($. 2043.) 
nach feinein Befallen es aud) wieder abſchaf⸗ 
fen, folglich) gebsrt Das Recht Geſetze ab- 
zufcheffen unter die Yflsjeftätsrechte 
£$.1042.). Und weit Gefege ändern eben ſo viel 
it als die alten aufheben, und andere an Deren 
Stelle bringen; fo liege in dem Rechte Ge 
feze zu geben und absufchaffen aud) das 
Reche Gefege zu ändern. Hingegen weil 
die natuͤrliche Verbindlichkeit „ welche — dem 

| | e atur⸗ 
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Maturgefege entfpringer ($. 39.), unveraͤnderlich ift 
($. 38 ): fo Fönnen die Naturgeſetze nicht 
abgeſchaffet werden. 


91046. 
Don dem Beguͤnſtigungerecht. 

Die Seginfigung (difpenfationem) nen: 
net man eine in einem befonbern Falle gegoͤnnete 
Erlaubniß zu. einer im Geſetz verbothenen Hand⸗ 
lung. Daher weil begünftigen fo viel iſt, als ein 
Gefeß in einem befondern Falle aufheben, oder 
jemand. von-der Verbindfichkeit dazu befreyen: ſo 
Fan ein Öberberv bey den Gefenen be- 
günftigen ($.1045.), und folglich gehoͤret das 
Recht zur besänftigen unter die Majeſtaͤts⸗ 
rechte iS. 10.42.) 5 welches jedoch fich auf 046 
Ylaturgefen, wegen der Unveraͤnderlichkeit der 
natürlichen Verbindlichkeit (H. 38.), nicht ausdeh—⸗ 
nen laͤſſet. Wenn demnach det Oberherr eines 
und das andere zulaſſen muß, was wider 
das Naturrecht ſtreitet, ſo laſſet er es nur 
ungeſtraft u 


S. | ! 

Bon dem Rechte — — 5 m 
ine Sreyheitbegnsdigung (srivilegium) 
iſt eine Ertbeilung eines Rechtes, e8 mag bejas 
hend, oder verneinend, e8 mag einer, oder meh: 
rern Perſonen, oder einer geroiffen Hrdnung von 
Leuten verliehen ſeyn, deflen andere ermangeln 
muͤſſen. Inſonderheit nennt man ein Samilien- 
privileginm;, welches einer Perfon und allen 
Aaa 4 ihren 
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ihren Abfommlingen ertheilet wird. Wer eine 
Freyheitbegnadigung bat, beißt ein Privilegir⸗ 
ter (privilegiarius, privilegiatus). Weil durch 
die Ertheilung der Privilegien andere verbunden 
werden zu leiden , Daß der Privilegiate feines 
Rechtes froh werde,und nichts ehun dürfen, was dem: 
felbenzumider ift : fo find die Privilegien inder 
That Geſetze ($.39.); folglich weil die Gewalt 
Geſetze zu geben dem Oberherrn zugehoͤret ($. 1043.), 
und ihm ‚auch das Recht zu begüunftigen bey einem 
Geſetze zuſteht ($.1046.), welches. bey Privile 
gien Platz finder: fo gebörer Das Recht 
pr ivilegien zu ertheilen unter die Maje— 
ftärsrechte. Wenn aber. die. Privilegia nad) 
Gurbefinden des. Oberherrn gegeben werden, und 
es alſo auf ihn ankommt, wen, und unter wel: 
er. Bedingung, er Privilegia erftarten will; ſo 
Fan der Oberherr die Privilegien entwe⸗ 
der auf eine Zeit, oder suf lebenslang, 
unter einer gewiffen Beſchwerde, unter 
einer, gewiljen Bedingung, fonderlich die 
zu een möglich ift, oder such u 
fonft, ja unter einer gewifjen Strsfe, e 
daß es bey einem Mißbrauch, oder bey 
einer gewiffen That verloren geben olle 
geben. Weil aber Übrigens die oͤffentliche Weh 
farth das böchfte Geſetz ift in einem Staat ($. 976): 
fd möüfjen Die Freyheitbegnadig igen 
such nur um der oͤffentlichen Woblfscrh 
willen gegeben werden;. folten fie folglich 
zum Schaden der Republik, oder vieler 
Bürger 
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- Bürger susfchlagen, fo Fan fie der Ober⸗ 
herr wiederum aufbeben, | | 


$. 1048. 

Bon dem Nechte zu firafen und des Schwerdtes. 
Da die Berbindlichfeie ihren Nachdruck von der 
Furcht der Strafen hat ($.35.93.); fo müflen 
die den Geſetzen angehängte Strafen voll 
zogen werden, Derowegen da ſowol die Pris 
vat⸗ als. oͤffentlichen Derbrechen auch müffen ge: 
firaft werden. ($.1029.): ſo gehoͤret das 
Recht zu ftrsfen, und die Strafen zu be= 
ftimmen zu den Mojeftätsrechten. . Weil 
nun Die Strafen entweder Uebel des Glücks, oder 
des Leibes find ($. 93.) : fd befteben fie in der: 
Sersubung deſſen was jemandes eigen 
ift, und in ‚einem verurfächten Leibe 3 
ſchmerzen, folglih koͤnnen einem alle koͤſr⸗ 
— Sachen, Geld, und alle Arten d er 
Rechte, und eben deswegen auch Privilerzi en 
($. 1047.), entweder auf ewig, oder auf eine 
ewifje Zeit zur Strafe genommen, ider. 
— kan unehrlich gemacht, und an 
feinem. Leibe auf allerley Weife hart ans 
tegriffen werden; ja meil die Ausübung des 
Eerafrechres in der Thaf eine Vertheidigung | wi⸗ 
der diejenigen ift, welche den Borfaß zu be leidi- 
gen haben ($. 90. 93.): fo Fan man einem 
das Keben felbft zur Strafe nekimen 
($. 94.). Demnad) find die Todesftrsfen 
für fich felbft niche.unerlaubt, ja, wenn 
fich die Miſſethaten nicht anders al>wen- 
Yaaz den 
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den laſſen, find fie erlaubt. Das Recht fe 
bensfirafen an den Uebelchätern zu vollfirecfen heißt 
das Recht des Schwerödtes, oder das Recht 
über Leben und Tod, melches dod) aber noch) 
‚weiter gehet, in fo fern‘es nemlich das Recht der 
Unterthanen geben der Todesgefahr bloß zu ftellen, 
wie im Kriege gefchiebet, mit unter ſich begreift, 


! | i §. 1049. | ; | 
Ob man bey der Vollziehung der Strafen auf die Wieden 

| vergeltung zu fehen habe, * | 
Weil die Wiedervergeltung eine Gleichheit 
‘der Rache ift, da einer fo viel Uebel leider, als 
ver. geftiftee hat, und diefe an ihr felbft, als unter: 
Taube, in der Ausübung des Strafrechtes, nicht 
in Betrachtung zu ziehen ift ($. 156.); fo iſt 
auch ‚bey der Beftrafung der Privar . 
und öffentlichen Verbrechen nicht auf 
Die Wiedervergeltung zu ſehen, fondern 
man muß den Verbrecher zur Strafe bald 
mit einem gröfjeen, bald mit einem ge 
rin gern Hebel, als er zugefüger bar, beles 
ger, wie es der Endzweck der Strafe er: 
* dert (F. 94.). Aus eben der Urſache iſt 
auch ein Uebel an ſich ſelbſt nicht alſo be: 
ſchaffen, daß es geſtraft werden muͤſte, 
und der Regent des Staats har auch den 
Tod eines Uebelthaͤters nicht zu feiner 
Abfi chr, fondern vielmehr die Beleidigung 
fo w obl von einem jeden, als such von 
‚der Riepublik, oder allen zufammmengenoms 
men «abzuwenden, | 
Zu $. 1050. 


— 
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$. 1050, 
Was nicht geftraft werden koͤnne. | 
Weil die Menfchen von Matur Fein Recht zu 

firafen haben, auffer nur wenn wuͤrklich eine Bez 
feidigung gefcheben ift (8. 93.) 5 fo Eönnen die 
innerlichen Sandlungen, wenn fie nicht 
Aufferlich ausbrechen, nicht geftrafer wer: 
den. Daher Fan man auch der Irthuͤmer 
halber niemand beſtrafen, aber die Aus: 
breitung des Irthumo ift es, fonderlic) wenn 
man es verborben hat, welche mit Strafe be 
leget werden Fan. Deromegen weil die Got 
tesperleugnung und der Deifinus ebenfalls 
Irthuͤmer find, fo find fie der Strafe nicht 
unterworfen; aber die Ausbreitung der 
Arheifterey, Deifterey,, und anderer der 
. Religion zuwfiderlaufenden Irthuͤmer Ean 

mir Strafe angefeben werden. Weil es eben fo 

viel als eine State iſt, wenn jemand aus einem Staas 
te weichen muß; ($.1048.) fb muß man nicht 
eber zu bärtern Strafen fehreiten, als bie 
er entweder Das Land nicht räumen, oder 
von der. Ausbreitung des Irthums nicht 
abſtehen will. Und die Verweifung aus einer 
Staate ift auch gewiß. Feine leichte Strafe, fonder: 
fih wo es einem ſchwer wird, anderswo feih 
Gluͤck zu finden, 3 — 
$. 1051. Ä 

Ob man jemand zur Strafe das Begraͤbniß 

; verfagen koͤnne. | 
Da man das Recht des Begräbniffes der Menfch- 
heit ſchuldig iſt 6. 824.), und Biefes einem zur 
Straſe 
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Strafe, genommen werden kan ($.1048.), und es 
uͤberdem ſich zu der Strafen recht gut ſchicket, daß ihr 
Andenken erhalten werde, in ſo fern ſie zum Beyſpiel 
dienen ſollen ($. 93.); ſo kan man die Leiche 
name derer, die am Leben geftrsft worden 
find, Pr wohl zur .öifentlichen Schau um 
begraben liegen laſſen. Ja aus eben der Ur: 
fahe wird denen Derächtern der Religion, 
und denenjenigen, welche fich feibft, ohne 
daß eine Urfach, die ihnen nicht zuzurech⸗ 
nen wäre, z. E. die Raſerey, Unſinnigkeit, Schwer 
much, angeführet werden Eönte, Das Leben 
genommen haben, zur Strafe das Begraͤb⸗ 
niß an einem ehrlichen Orte verfagt... 


N ma: . 

Ob Lafter geftraft werden Fönnen. F 
Weil ein Oberherr die groben Laſter, oder 
ſchaͤndliche Thaten (ſcelera, vitia icda) in 
der Republik zu dulden nicht ſchuldig iſt, ſonder⸗ 
lich wo zu beſorgen ſtehet, daß ſie immer mehr 
amd mehr uͤberhand nehmen (9. 1024.), oder wenn 
fie der öffentlichen Wohlfarth einigerinaffen zuwi⸗ 
verlaufen ($. 976.); fo kan er fie, wie verbie 
then, alfo auch) beftrafen, z. E. Hurerey, Che: 
bruch, widernatuͤrlichen Beyſchlaf, Gotteslaͤſte 

rung, allzugroſſe Verſchwendung. 


§. 103. 
Wie die Eltern in den Kindern geſtrafet werden. 
Wenn die Guͤther der Eltern eingezo⸗ 
gen werden, binnen der Zeit da die Kinder 
. | an 
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an ihnen noch) Fein: eigenthuͤmliches Recht haben, 
als welches fie erſt nach jenes ihrem Tode erhalten 
($. 917. 921.) : fo werden fie wegen der That 
ihrer Eltern zwar nicht geftraft (5. 1048.); 
in jo ferne aber ihnen die Erbſchaft entzogen wird, 
auf welche fie fi) Hofnung machen fonten, ſo em⸗ 
pfinden fie in diefer Abficht einiges Uebel. 
Dieweil aber die Eltern dafür Sorge tragen follen, 
daß ihre Kinder beglüct feyn mögen ($. 892.), 
wohin fie auc) die von Matur eingepflanzte Siebe 
leitet, welche ſelbſt bey dem Vieh anzutreffen ift; 
fo ſchmerzet es fie, daß die Kinder der Guͤther 
berauber werden , welche fie fonft nach ihrem Ab: 
keben befommen haben würden, Und daher wer: 
den die Eltern Durch das Einziehen der 
ächer in den Zindern geſtraft (3. 93.). 
Dieſes laͤſſet fich auf gleiche Weiſe verfteben, 
wenn den Kindern wegen der Miſſethat 
der Eltern etwas genommen wird, was 
fie haben, oder erwarten koͤnnen, worauf 
nicht ihnen ſelbſt, ſondern dem Volk, oder 
dem Boͤnige ein eigenthuͤmliches Recht 
zuſtehet, oder welches nicht zu ihrem, fons 
dern zu des Volkes, oder Könige Eis 
genthum gehoͤret. Dergleichen iſt der Adel, 
das Erbrecht auf gewiſſe bürgerliche Wuͤrden, eis 
ne bürgerliche Fähigkeit zu gewiſſen üffentlichen 
Aemtern, das Mecht Nirtergücher zu befißen, und 
‚andere Privilegien, welche der Familie verliehen 
worden find, indem alle-diefe Dinge die Beſchaft 
fenheit haben, daß fie dem Rechte des Oberherrn 
beftändig unterworfen bleiben, Daß er darüber ver: 
| ; fügen 
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ugen kan , wie es die Wohljarth der Republik era. 
ordert (Je 976) = | 


105 

| Kom. Begnadigungsrecht, 
Dieweil das Wohl des. gemeinen Weſens dag 
allerhoͤchſte Geſetz ift (3.976), bie Beſchaffenheit 
aber und die Groͤſſe der Strafen durch ven Wib 
fen des Oberheren beſtimmet wird ($. 1048.); ſo 
kan der Oberherr, wenn er glaubr, daß 
es der Republik zum Vortheil gereiche, 
daß die Strafe erlaffen, oder wenigſtens 
gemindert werde, fie. erlaffen, oder mil⸗ 
dern. Dazu können aber hinlaͤngliche Gründe 
feyn die vortreflichen Verdienſte der Eltern, oder 
‚ der Vorfahren um die Republik, oder um den 
Dberheren, derentwegen eine Erlafjuhg, ober Mile 
derung der Strafe eben fo viel als eine Wohlchat 
iſt, welche ihnen an ihren Kindern, oder Nach⸗ 
kommen, oder Anverwandten ertheilet wird. Der⸗ 
gleichen ſind auch die anſehnlichen Verdienſte der 
Verbrecher ſelbſt um die Republik und den Regen: 
ten des Staats, oder die grofle Hoſnung, daß fie 
ſich insfünftige verdient machen werden, 

Hecht aber die Strafen zu erlaflen, oder zu vers 
mindern wird das Begnadigungsrecht (jus 
aggratiandi) genennet. Sind Die Strafen be 
reits im Geſetz beſtimmet; fo ıft Die Begnadigung 
fo gut als eine Beguͤnſtigung ($. 1046.), und dag 
Hecht zu begnadigen ift unter dem Begunſtigungs· 
rechte enthalten» Zu 


$. 10f$. 


X 
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no 1055, 
Bon dem Rechte eine Anklage aufzuheben. 

Kine Anklage, oder Uinterfuchung wird 
aufgehoben accuſatio, vel inquilitio abolerur), 
wenn über die Mifferbat, derentwegen jemand ans 
geflaget wird, Feine Unterfichung angefteller, und 
folalich diefer entweder ohne alle Erfentnif der 
Sache, oder da die Unterfuchung noch nicht geen⸗ 
bet ift, aus der Zahl der Schuldigen. heraus ges 
nommen wird. Go ift alfodie Aufbebunt eis 
ner Anklage eine Erlaffung der Strafe in 
einem zweifelbeften Selle. Wenn nun unter 
dem *Begnadigungsrechte das Recht eine Anklage 
aufzuheben mit begriffen iſt ($.1054-) ; fo kommt 
dem Oberherrn das Recht Anklsgen aufs 
zuheben zu. | 

$. 1056, 
Von der Vergeſſung des vorigen Unrechts. 

on der Aufhebung der Anklage ift das Ver: 

eſſen des. vorigen Unrechts (nneſtie) uns 
terjchieden, als welche ein auf ewig befchloffenes 
Vergeſſen des gethanen Unrechts und verübter fa: 
fier iſt. Daher wird es auch das Geſetz Des 
Vergefjens (lex oblivionis) genannt, Dero⸗ 
wegen tan niemand wegen des gefchebenen 
angeklagt, und auch nicht geftraft werden, 
wenn einmal das Vergeſſen des vorigen 
Unrechts fefte Gefest worden if, Da das 
Wohl der Kepublif das hoͤchſte Geſetz ift ($. 946.) ; 
fo muß, wenn es des Staats Dortheil ift, 
2. €, wenn inan durch Das Vergeſſen des vergan⸗ 
R gehen. 
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genen Unrechts gewiſſer verhuͤtete, daß nicht neuen 
und noch groͤſſern Thuͤr und Thor eroͤfnet wuͤrden, 
oder wenn ſie weit ſicherer zur Endſchaft kommen 
koͤnten, dafern man die. Strafe erlieſſe, als mern 
die Schuldige geftrafer würden, das Dergefien 
des vorigen Linrechts natürlicher: Weiſe 
erlaubt, und der Oberherr, weil Dies eine 
Art der Erlaffungder Strafeift, folche zu leiften 
vermoͤgend ſeyn (9. 1054.). Es laͤſſet ſich aber leicht 
verſtehen, daß, wenn der Oberherr in einer 
Rebellion das Vergeſſen des Unrechts zu⸗ 
geſtehet, allwo dies nemlich durch eine Unter⸗ 
handlung geſchieht, daß der Friede wiederum herz 
geſtellet werde, und es alſo feine Kraft von einen 
Vertrage bat. (§. 7604.), folches niche kraft 


⸗ 4 


der Herrſchaft geſchehe. 


. 10% 

‚Bon dem Rechte Abaaben aufzulegen, und von deſſen 
*  verfchiedenen Gattungen. 

Das Recht Abgaben aufzulegen, welches 
dem Oberheren zukommt (8. 1037.), ‚neböret uns 
ter die Miejeftärsrechte, Tribut heiſſet das: 
jenige Geld, welches für unbemealiche Sachen, füt 
beträgliche, für gewiſſe befefiene Guͤther, für einen 
vortheilhaften Handel, oder auch für den Kopf, um 
die Laſten der Mepublif zu tragen, gezahlet noird. 
Soll aber ift das Geld, fo aus eben der Urſach 
für Waaren und Sachen, Die verzehret werden, 
für Fuhrwerk, und was diefem allen aͤhmlich ift, 
entrichtet wird. Dahin gehören auch die oͤffent⸗ 
lichen Geſchenke (munera publica), wenn die 
- | Linter= 
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Unterthanen, fo feine Würde haben, des oͤfſent⸗ 


lichen Nutzens wegen verbunden ſind, etwas um— 


ſonſt, oder auch mit Schaden ihres Eigenthums, 
und auf ihre eigene Koften zu thun. Dergleichen 
oͤffentliches Geſchenk iſt, wenn man perfünliche 
Einquartirung der Soldaten hat, oder Bormunde 
fchaften verwaltet. Es ift: aber. orjenbar , daß 
Die Tribute und öffentlichen Geſchenke den 
Werth unbeweglicher Sachen verringern, - 
der Zoll aber den Preis der Sachen erhoͤ⸗ 
be. Daraus folget aber, daß man mir Aujles 
gung neuer Tribure, öffentlicher Geſchenke 
und Sölle behutſam verfshren müffe. 


BEE 00 BE 

Don dem echte Collecten anzulegen. . 

Eine Collecte beige Geld, melches von bei .. 
Bürgern: zu einem befondern Gebrauch, z. €. zur .. 
Erbauung einer Kirche, oder zu einer Brandſteuer, 
oder die Armen zu’erbalten, geſammlet wird, Da 
dic Collecten die Republik mistelbar angehen, in 
fo fern alle verbunden find einzelnen Perfönen, oder 
Arc Geiellichaften zu helfen (9. 975.), und 
wenn dies zum Behuf der Auswärtigen gefchieht, 
bas Geld. aus dem Staat gefchleppet wird , und 
dies folglich Saften find, welche in die Republik eis 
nen Einfluß haben: fo gehöret die Verſtat⸗ 
tung des Rechts zu collecriren vor den 
Oberheren ’$. 1057.), und kan folalich dag 
Recht zu cöllecriren öbrie deffen Erlaub—⸗ 
niß nicht ausgeubet werden. Und obwol 
Coliecten mit Allmoſen nicht zu verwechſeln find, 
Vat. m. Völkerrecht, Bbb der⸗ 
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dergleichen ein Privatmann um fein Elend ertraͤg⸗ 
ficher zu machen, in welches er etwa durch eine 
unglücfliche Feuersbrunſt, oder durch andere Heim 
ſuchung geftürzet worden , ſammlet; fo kan doc) 
der Oberherr darüber die Kinrichtung 
machen, dieweil ihm das Recht über die 
Allmofen zu verfügen zuſtehet ($: 1022.), 
und diefe unter die Abgaben der Republik 
gezaͤhlet werden müflen, ‚welche: Die Re 
publik mittelbar angehen. ann 


d9. 1059. | 
Bon dem Rechte Muͤnjen zu ſchlagen. 
Weil der Dberherr forgen muß, daß es nicht 
an genugfamer guter Minze fehle, und daß diefe 
nicht verfätfchet werde ($. 1036.); ſo gehoͤret 
Das Recht Münze fchlagen zu Iaffen unter 
die Majeſtaͤtsrechte (9. 1042.), und Dem 
Oberherrn fteber auch das Recht, zu den 
äufferlichen Werth fo wohl feiner eignen, 
als fremder Muͤnze zu beflimmen, ‚wie er 
es dem Wohl des Staates gemäß zu feyn 
erachtet. - Wenn fchlimmer Seiten wegen 
den Münzen, fo aus geringer Materie 
verfertiger find, und entweder einen de 
ringen, oder faft ger Eeinen Werth In 
ben, ein unmäßiger äufferlicher Werth 
beygeleget werden muß; fo muß der Ober 
berr , daß nicht viele Bürger an den Bettelſtab 
‚gerathen , wenn die elenden Zeiten voruͤber 
find, forsen, daß fie mie guter INT 
vertanfcher werden. 


. P a 5; 
So 
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$ 1060, | 
Von dein Rechte öffentliche Aemter zu vergeben. 
Ein öffentliches Amt ift die Verwaltung 
gewiſſer Gefchäfte, welche vermöge der bürgerlichen 
Herrſchaft ausgefüpret und zur Vollſtreckung ges 
bracht werden müflen. Es verwelten aljo 
nicht nur diejenigen ein Öffentliches Amt, 
welchen der Oberherr die Ausuͤbung eis 
nes gewifjen Rechtes, fo zur bürgerlichen - 
Herrſchaft gebörer, aufträge, fondern such 
die, deren Dienft er fich entiveder felbft, 
oder jene in der Bewerkſtelligung der Ge⸗ 
fchöäfte bedienen. -. Insbefonvere aber nenner 
man diejenigen Die Obrigkeit. (magiftraru:), 
‚welchen der Oberherr gewiſſe Theile der Hevrfchaft 
auszuüben verliehen hat, dergleichen find die Stadt: 
obrigfeiten, die Regierungen und auch die Richter 
($. 1028.). Da ein Oberherr die Herrfchaft für 
fich felbft allein nicht ausüben Fan, fondern ſolches 
zum TIheildurch andere hun muß, folglich Die 
Obrigkeiten und Richter in feinem Na⸗ 
men thun, was fie cbun, und überhaupt 
alle die, fo in einem öffentlichen Amte fie 
ben, nichts anders ausführen, als was 
ihnen von.dem Öberherrn befoblen wor⸗ 
den; ſo fteber dem Oberherrn auch das 
Recht zu Obrigkeiten und Richter einzy- 
fezen, und überhaupt öffentliche Aemter 
zu verleihen. Uebrigens hanıtet es von fei: 
nem WillEühr ab, in wieferne er, was 
Die kleinern Sedienungen betrift, Den 
©brigteiten, den Richtern, und welche 
s Bbb ande⸗ 
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andere Aemter verwalten, Das Recht vers 
ſtatten wolle, und unter welcher Bedin⸗ 
gung, folche zu vergeben. Es erheller aber 
Teihe, Daß diefe fich ihres Rechtes nicht anders be: 
dienen Eünnen, als fo fern es von dem Willen des 
Dberheren abhanger | 


$. 1061. | 
Von dem Recht Titel und Rang, oder bürgerliche 
—— Wuͤrden zu ertheilen. | 
> Und weil Titel und Rang an fi) Belohnungen 
derer um die Republik, oder um die Perfon des 
Oberherrn wohlverdienten Männer find ($. 1041.), 
wodurch die Untertanen fi) wohlverdient zu ma- 
chen verbunden werden ($:35.)5 ſo gehört das 
Recht Titel und Rang zu ertheilen unter 
die Majeſtaͤtsrechte (9. 1042.). Da aber die: 
fe auch) mie öffentlichen Aemtern verfnüpfer find, in 
fo fern diejenigen, welche ſolche verwalten, fid) um 
die Republik wohl verdient machen; fo haben da> 
her die Roͤmer die oͤſſentlichen Aemter, weldye eine 
Wuͤrde mit fid) führen,‘ Ehrenaͤmter (hono- 
res) genennt. en | J 
| $. 1062, 
Wie dies Necht auszuͤben. | 

Weil die öffentliche Herrfchaft der üffenelichen 
Wo lfareh gemaͤß ausgeliber werden muß ($. 976.); 
fo darf niemand ein öffentliches Amt ge 
geden werden, auſſer der dazu geſchickt 
iſt, d. i der nicht nur genugſame Kraͤfte, 
ſolches recht zu verwalten, ſondern auch 
einen beſtaͤndigen und unveraͤnderten Wil⸗ 

| len 
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len bat, folchem gehoͤrig vorzufteben, folg: 
ich muͤſſen die Sffentlichen Aemter nicht 
verkauft, oder an den meiftbierenden ver- 
jeben werden, und es ift aud nicht zu 
Yulden, Daß diejenigen, welche entweder 
Memter erthbeilen, oder dem Oberherrn 
-üchtige Derfonen vorfchlsgen, oder vor: 
tellen follen, von denen die um ein Amt 
znbalten, Geſchenke nehmen dürfen. De: 
:omegen da man es das Kafter Des Erſchlei⸗ 
chens (crimen ambitus) nennet, wenn jemand 
ich für Geld, oder da er auf eine andere uner: 
aubte Weiſe die Stimmen beftochen har, ein oͤf⸗ 
rentliches Amt, oder eine bürgerliche Würde zumege 
bringet; fo muß Das Laſter des Erſchlei⸗ 
chens nicht gelitten, folglich beftrafer wer: 
den. a wenn derjenige, dem die Ueber: 
tragung eines Öffentlichen Amtes anbefoh⸗ 
len ift, der Republif durch Erwaͤhlung 
eines Unwuͤrdigen folte einen Schaden zu⸗ 
gefüger haben, fo iſt er verbunden foichen 
su erſetzen (9. 270.). 
§. 1063. 
Bon der Abfekung, Sufpenfion und Erlaffung 
vom Dienſte. | 
Der wird von feinem Amge abgeſetzet, 
der deflen wider feinen Willen beraubet wırd; der 
wird «ber fufpendirer, welchem verborhen. ift 
es auf eine gewiſſe, oder unbeftimmte Zeit zu ver: 
walten; der wird feines Dienftes erlaflen, 
dem der Oberherr- auf feine Bitte dergeſtalt willfah⸗ 
1 Bob 3 ret, 
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vet, daß er nicht verbunden ift folchen länger zu ver: 
walten. Dieweil die Verleihung eines Am⸗ 
tes Durch einen Vertrag zwifchen dem, 
der Das Amt verleiber, und Dem, dem man 
es verleiber, zu Stande gebracht wird, 
vermöge welches jener dieſem die Verwaltung, oder 
Vollſtreckung gewiſſer Gefchäfte aufträgt ($.1060.), 
und einen Gold verfpricht, diefer aber ſich anhei⸗ 
fchig macht, er wolle die Gefchäfte fleißig verwalten, 
oder zur Vollſtreckung bringen ($. 438): Jo Fan 
niemand obne Kinwilligung des Ober— 
berrn oder deffen, der von ihm das Recht 
bat (8. 341.), von feinem Amte abdanken, er 
Ean auch deffen nicht entfeszt, oder davon 
fufperdiree werden obne rechtmäßige Urs 
fache, z. E. wenn er es nachläßig, oder 
berräglich verwalter hätte (9. 442.), der 
such wenn es zur Strafe feyn foll ($-.1048.). 
So ift denn klar, daß das Recht abzuferen, 
oder zu fufpendiren, oder Des Amtes zu ents 
fezen an fich felbft dem Oberherrn zuftebe. 


q. 1064. 
Bam echte über heilige Sachen. 

Das Recht über heilige Sachen (jus cir- 
ca facca, jus ſacrorum) ift ein Recht uͤber diejeni⸗ 
gen Dinge, welche zum Gortesdienft und zur Kirche 
gehören, Verfügung zu machen. Dieweil die Sor⸗ 
ge fir den Aufferlichen vffentlichen Gottesdienft dem 
Oberherrn obliegert, 3. E. Daß Kirchen gebauet, Feſt 
tage beftimmer, öffentliche Lehrer beftellet ($, 1024) 
und daß folglich heilige Sachen recht gebrauchen ($ 


1025.), 
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1025.), und Kirchenfachen recht eingerichtet werden 
($.1026.)5 fo kommt dem Öberberrn eini: 
ges Recht über die heiligen Sachen zu. 
Keil fic) aber die Herrfchaft, welche alle Dazu ge- 
börige Rechte, folglich auch das Recht über die hei- 
lige Sachen in fich begreift, in Machttheile zerftü- 
cken ($. 983.), und diefelbe aud) fich theilmeife über- 
tragen laͤſſet (982); fo ift auch das Recht 
über heilige Sachen von dem weltlichen 
trennbar, und es Fan fich folches das Volk 
entweder felbft vorbehalten, oder es Fan 
such einem befonders überlaffen werden. 
Weil diejenigen Dinge, melche man zum. innerli- 
chen Gorttesdienfte rechner, und welche in dem 
äufferlichen mit ihm auf dag genauefte verbunden 
find , entweder auf ermegende Säße von GOtt 
und feinem Willen, oder auf ausubende Säge von 
dem was man zu thun fehuldig ift, in fich faflen 
($.178.); nun aber nicht befohlen werden fan, daß 
man etwas für wahr halte, wovon man nicht durch 
Gruͤnde uͤberzeuget oder überredet ift: fo Ean das 
Recht über’ heilige Sachen, fo ferne es ur- 
fprünslich bey dem Volke ift, nicht auf 
diejenigen Sachen ausgedehner werden, 
welche zum innerlichen Bottesdienfte ge⸗ 
bören, und unzertrennlich mit demfelben 
in dem äufferlichen zufammen bangen, auf 
fer in fo fern, um Unruhen zu vermeiden, eine 
in der Rirche entftandene Streitigfeit vor- 
laͤufig zu entfcheiden ift, Damit jederman wiſſe, 
was vffentlich gelehret werden folle, oder was 
gewiſſes feft gefezet werden muß, z. €. daß 
J Bbba4 einem 
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einem jeglichen, doch ohne Schmähung und Ver⸗ 
folgung des Gegentheils , frey gelaffen wird feine 
- Meinung vorzutragen, und mit Beweisgründen zu 
vertheidigen, oder daß man yon bein, was in Streit 
gezogen ift, in dem üffentlicyen Gottesdienſte ganz 
und gar ftille ſchweigen folle. Was aber diejeni: 
gen Dinge anlanzet, welche in dem Aufler: 
lichen Gortesdienfte dem inneren unbeſcha⸗ 
det. auf verfchiedene Art gefcheben Eönnen; 
ſo hat es Eeine Schwierigkeit, daß der, fü 
das Recht über beilige Sachen bet, nach 
feinem Belieben, wie er glaubt, daß es 
zum Beften des Staats oder der Kirche 
ausfchlagen werde, Darüber zu verfügen 
in dem Stande fey ($: 975.). Unterdeſſen da 
die bürgerliche Herrfchaft nad) dem Endzweck des 
Staats ahgemeflen werden muß ($. 980:)5 ſo 
banger Das Recht über heilige Sachen, 
was die Sandlungen berrift, welche eine 
Verbälmiß gegen die Republik baben, 
oder deren Vollziebung den’ weltlichen 
Arm nöchig bat, und in jo ferne die Rir- 
che den bürgerlichen Schug erfordert, ak 
Iezeit von der bürgerlichen‘ Herrſchaft ab. 
Weil der Regent des Staats zu der Beobachtung 
der Grundgefege verbunden iſt G.83 
get, Daß er, wenn dies und jenes in einen 
Grundgefege von den heiligen Dingen be 
veits feſte gefeet worden, ;. E. Daß Feine 
Religion foll geduldet werden, welche von der, wo: 
zu fi) das Volk befenner, unterfchieden iſt oder 
Daß der Regent Feiner andern Religion ugethan 
ſeyn 
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ſeyn foll, an dergleichen.gebunden ſey. Ste: 
bet aber fein Grundgefeg-im Wege, daß er nun 
nad) Gefallen Darüber anzuordnen Macht hat, was 
er will; fo Fan er eine jegliche Religion im 
Staate öulden, wenn fie nur dem bürger- 
‘lichen Zuftsnde nicht zuwider ift, und die 
Bedingung vorfchreiben, unter welcher er 
fie dulden will, AR TE\ Z 
Zr . 1065, a 
Bon dem vorzäglichen Eigenthum und Macht, 

Das Recht über die eigenthümlichen Sachen der 
Bürger der öffentlichen Wohlfarth halber im Noth⸗ 
fall zu verfügen nennet man das vorzügliche Ki: 
genthum (dominium eminens); das Red)t aber 
aus eben der Urſache im Falle der Noch über die 

"Merfonen der Bürger felbft Einrichtung zu machen 
:heiffet die vorzügliche Macht (poteſtas emi- 
nens). Beydes zufammen, nemlich über die Sa— 
chen und Perfonen, ift das vorzuͤgliche Recht 
(ins eminens). Derowegen kommt einem 
Oberherrn das vorsügliche KZigenehum 
und Mecht, oder Das vorzügliche Recht 
3u (4. 976.), beydes Recht ift ein Rechr in 
der Noth, und bar nicht eber fiat, als 
wenn der Gebrauch defjelben des einzige 
Mittel, die öffentliche Wohlfarth in einem 
fich ereignenden Salle zu befördern, ift. Da 
nun die heiligen und Kirchenſachen einer befondern 
Kirche gehören, deren Glieder Bürger find ($. 
1026.); fo Ean der Öberberr vermöge des 
vorzuglichen Kigenthums auch über her 

Bbb 5 lige 
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lige und Rirchenfachen Verfügung treffen, 
doch aber nicht. ohne Zinwilligung deffen, 
der Das Recht über heilige Sachen bat, 
wenn es von der weltlichen. Regierung 
unterfchieden ift ($.1064.). Weil das Eigen: 
thum und die Herrichaft zwey ganz von einander 
unterfihiedene Rechte find., deren feines von dem 
andern abhanget ($.195. 833.); fo gehoͤret das 
nicht nur zur Herrſchaft, wenn der Rönig 
ein Zigenthumsherr von Privatländereyen 
ift, und nacht, in der Serrſchaft ſo wohl als 
«uch in der Art die Herrſchaft zu befigen, 
nicht die geringfte Aenderung. un. 


$. 1066. 
Dom Rechte des Krieges. 

Da der Oberberr verpflichter ift die Republik 
wider äufferliche Gewalt zu vertheidigen, und folg- 
lich die Rechte feines Volks, wie aud) aller und 
jeder Unterehanen, mit Gewalt wider andere Voͤl⸗ 
fer zu verfolgen ($. 972.); fo bet er auch das 
Recht wider andere zu Eriegen ($.98.), und _ 
dies gebörer zu den Majeſtaͤtsrechten ($. 
1042.) Ein folder Krieg aber, der vermoͤge 
Des Mechtes des Staats gefuͤhret wird mit andern. 
Völkern, wird ein sffentlicher Krieg genennet. 


$.1" 2067. er; 
Dom Nechte Verträge mit andern V cht, 

zu machen. : : Zar 
Endlich mweil der Oberherr das Wohl des 
Volks auf alle Weiſe befoͤrdern muß (9. 972. m. 
| o 
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fo kan er, wenn er-das Beſte feiner Buͤr⸗ 

er durch Huͤlfe und Beyſtand andrer Voͤl⸗ 
Ber befördern. Eönte, auch deßfalls mie 
endern Voͤlkern Bündniffe aufrichten. 
Doch vom Rechte des Krieges und mit andern 
Voͤlkern Verträge einzugeben muß in dem Voͤlker⸗ 
recht gehandelt werben. » 


Das fünfte Hauptſtuͤck. 


Bon der natürlichen. Lehre der 
bürgerlichen Geſetze. 


$. 1068. 
Bon bürgerlichen Gefekn. 

uͤrgerliche Geſetze find, die ber Oberherr 
B den Unterthanen in einem Staate giebet. 
Da verſchiedne Staaten unter einander als 

freye Perſonen, die im natuͤrlichen Zuſtande leben, 
angeſehen werden ($. 977.); fo verbinden die, 
bürgerlichen Befege niemand als die Glie⸗ 
der Defjelben Staates, worin fie gegeben 
‚find; wenn folglic) fremde Geſetze angenom: 
men werden, fo erhalten diefelben erft 
Durch den Willen des Oberherrn, welcher 
befielt, daß es Gefeze feines Staats feyn 
follen, die Araft zu verbinden. Weil aber 
Die oͤffentliche Wohlfarth das hoͤchſte Geſetz iſt 
($. 976.); fo muͤſſen fremde Geſetze nicht 
eber angenommen werden, als erwiefen 
ift, daß durch ihre Vorfchriften das ge: 
meinfame Wohl diefes Staates befördert 
Ä wiw 
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werden Fönne; und wenn daher, nachdem 
fich der Zuftand der Sache geändert, oder 
man den Irthum erkannt bat, bemerket 
wird, Daß fie Feine Mittel das gemein⸗ 
ſame Befte zu befördern abgeben, fo muß 
men fie wiederum abſchaffen; und dies ift 
auch überhaupt von allen Gefegen zu behalten. 


$. 1069. 
Don dem Verhältniffe der bürgerlichen Gefege gegen die 
natürlichen gebietenden und verbietenden 

| * Geſetze. 

Da die natuͤrliche Verbindlichkeit unveraͤnderlich 
iſt (9. 38.), und fich fein Menſch davon losmachen 
fan (q. 42.)2 ſo muͤſſen die bürgerlichen 
Geſetze denen natürlichen gebietenden und 
verbietenden nicht zuwider ſeyn; folglich 
kan das buͤrgerliche Geſetz aus dem, was 
man natuͤrlicher Weiſe ſchuldig iſt, nicht 
etwas unerlaubtes, und aus dem, was 
natuͤrlicher Weiſe unerlaubt iſt, nicht eine 
Schuldigkeit, oder etwas erlaubtes mas 
chen i$. 49.). Derowegen wenn nach Dem 
bürgerlichen Geſetze ftillfchweigend zuges 
laſſen wird, was einem gebietenden, oder 
verbierenden entgegen ſteht; fo wird das 
nur geduldet, entweder daß mean es um 
geftrsft hingehen läffer, oder daß man 
einem Die richterliche Huͤlfe deshalb vers 
ſagt, um ein gröfferes Uebel oder Sche: 
den zu vermeiden, oder weil es einer ans 
dern Urſache halber nöchig iſt, daß dies 

| geſchehe 
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geſchehe ($.976.). Wenn nemlich durch ein 
bürgerliches Gefez etwas zugelefjen wird, 
das einem netürlichen gebietenden oder 
verbietenden Geſetze zuwider ‚läuft; fo 
wird die nerürliche Freyheit nicht mebr 
eingefchräntt,, als es der Endzweck des 
Staats erheifcht ($. 78. 980.). Jedennoch 
aber weil der Oberherr durch feine Zulaflung al: 


lerdings zu verſtehen giebt, daß ein anderer den, 


der da handeln will, nicht mit Gewalt hindern 
ſoll, daß er nicht handeln: koͤnte; fo folger, wenm 
durch ein. bürgerliches Geſetz etwas zu: 
gelaſſen wird, fo verbinder diefes Zulaf: 
fungsgefes die übrigen, daß fie den, der. 


Vergleichen thut, niche "hindern follen, 
das zu thun, was zugelafjen ift, und das 
‘ber erlanget derjenige, welcher eine foiche 
Handlung thut, ein Recht es nicht zu lei⸗ 
‘den, daß man ihn mit Gewalt bindere 


($. 46.). 


Bon ben: bürgerlichen Gefegen, ſo von den natärlichen, 
ihrem Inhalt nach, nicht unterjchieden find, 


- Wenn die natürliche Verbindlichkeit nicht kraͤf⸗ 
tig genug ift die Beobachtung der natürlichen Ge⸗ 
ſetze, die doch in der Republik beobachtet werden: 
miüiſſen, zu bemürfen : fo werden die Natur⸗ 


gefeze Durch binzugefügte Strafen , aus 


deren Furcht eine willfüyrliche Verbindlichkeit, ſo 
noch ſtaͤrker iſt als die natürliche, entſtehet ($. 35. 


93.), bürgerliche Geſetze, in fo ferne fie nem⸗ 
lich, Strafen. enthalten, die das Naturgeſetz gar 
F | j nicht 
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nicht beftimmer hat ($: 39.). Ja, da die Furcht 
vor der Vollziehung der Strafe des Richters 
($, 1029.) und eine vorhergehende Vorſtellung, 
daß derſelbe eine Handlung werde fir nichtig, er⸗ 
klaͤren, oder aufheben, eine Kraft zu verbinden 
dat ($. 35.): ſo bekommen auch die Natur⸗ 
geſetze die. Geſtalt der bürgerlichen, in 
fo ferne man ihnen in Berichten zu ſtatten 
kommt. | 4 
Bon dem Verhaͤltniſſe der biirgerfichen Gefege gegen 
F die natürlich zulaffenden und die Liebes: 
De De pflichten. . | 

Weil in einem Staate die Freyheit einzelner 
Perſonen in Abſicht auf die Handlungen , weldje 
zur Erhaltung des öffentlichen Wohls gehören, 
eingefchränket wird (9: 980.): fo Fan der Ober⸗ 
herr sus dem was natürlicher. Weiſe ers 
laubt ift durch ein buͤrgerliches Gefeg eis 
ne Schuldigfeit, oder etwas unerlaubtes, 
und aus dem was man unvollkommen 
ſchuldig ift, oder aus einer Kiebespfliche 
eine vollflommene Schuldigkeit machen, 
wie es der Endzweck der Republi er 
fordert ($. 49. 80.) Was alle und jede eins 

gelne vermdge ber natürlichen Freyheit durch Ver: 
eräge thun koͤnnen ($. 667.) ; eben Das fan ber 
Oberherr, deſſen Rechte die natürliche Freyheit 
Aler und jeder unterworfen iſt, auch thun, in ſo 
fern es der Endzweck des Staats erfordert (d. 980.) 
Daraus folgt, daß, wenn etwas auf vers 
ſchiedene Are and Weiſe geſchehen gr 
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der Oberherr befehlen Fönne, daß es auf 
dieſe oder jene Art gefcbeben, und: es mit: 
bin Eeine bürgerliche gültige Handlung 
feyn folle, wenn es nicht nach der in eis 
nem Geſetz vorgefchriebenen Weiſe we: 
febeben. Hieher gehöret au), wenn der 
Oberherr die Art beftimmer, nach wel 
cher einer natürlichen Verbindlichkeit 
Genüge geleifter werden- Fan, oder von 
ihm verhuͤtet wird, daß derſelben nichts 
zuwider gehandelt werde. 


$. 1072: 2 

Won denen bürgerlichen Geſetzen, welche d 
nad von ee Mind, ” * 
Weil der Oberherr die Sorge auf ſich hat, 
daß ein jeder durch den Richter zu ſeinem Rechte 
kommen koͤnne (9. 1028. 1029.): ſo iſt leicht ein⸗ 
zuſehen, daß verhuͤtet werden muͤſſe, daß 
die Streitigkeiten nicht zu ſehr verviei— 
faͤltiget, und aus einer Streitigkeit nicht 
immer neue Streitigkeiten gezeuget, noch 
auch vor Gericht ins weite Seld geſpie⸗ 
ler werden dürfen, und daß dabin zu fes 
ben ſey, daß fie einmal: ibre Endſchaft 
erreichen. Derowegen muͤſſen die Streitig⸗ 
keiten einer jeden geringen Beleidigung 
halber in Gerichten keinen Platz haben 
dieweil auch die Klugheit, oder die bebe im na 
fürlichen. Zuftande befielet, daß man fich gerin⸗ 
ger Beleidigungen wegen des Krieges enthalten 
und man oͤfters um feines Verſehens willen buß⸗ 
ſen 
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fen, müffe,_ damit: man ing kuͤnſtige behutſamer zu 
verfahren lerne; und wenn. auch einem. na⸗ 
tuͤrlichen Geferze  folche Beſtimmungen 
angehaͤnget find, welche fchwer, oder. gar 
“unmöglich zu beweifen find: fo muͤſſen 
an deren Stellen andere, die fich Leiche. 
erhaͤrten laſſen, welche weabhrfcheinlich, 

oder mehrenthbeils jenen gleich find, geſe—⸗ 

ger werden. Daber folger, daß die Belei—⸗ 

digungen, Derentwegen. man richrerliche 

Huͤlfe zu hoffen, ‚oder nicht zu hoffen ber, 

und wennehr nach Verfchiedenbeit der 

Haͤndel jemand für das Derfehene haften 

folle, durch ein, buͤrgerliches Gefen aus 

gemacht werden müfjen. 


$. 107... | 
Woher. der Grund zu nehmen fen, daß aus. den natuͤr⸗ 

—Ulichen Gefegen bürgerliche gemacht wer: 
— den koͤnnen. 

Weil die bürgerlichen Geſetze die Mittel vor 
schreiben ſollen, wodurch die gemeinfame Wohl 
farıh des Staats . erhalten. wird. (1. 1068.): ſo 
muß der Grund von dem, was entweder 
zu einem natürlichen Geſetze hinzugethan, 
oder‘ davon genommen werden foll, daß 
ein. bürgerliches Geſetz daraus entftehe, 
entweder von dem Zuftande eines Staats 
überhaupt , oder desjerligen Staats, in 
welchem das Gefes gegeben wird, im | 
fonderheit, bergenommen werden. Und 
wenn Die bürgerlichen Geſetze — 
Da In — 


der bürgerlichen Geſetze. 


fammen ftimmen follen, ſo iſt für. ſich Elar, 
daß man such das, was mir dem Na— 
tucrecht nicht ganz übereinfommt, aus 
andern bürgerlichen Gefegen aber noth⸗ 
wendig folger, annehmen müffe. Derowes 
gen weil man den Willen des Geſetzgebers nicht 
als widerfprechend gedenken darf: fo mäffen dies 
jenigen Dinge, welche sus einem bür- 
gerlichen Gefeze nothwendig flieffen, auch 
für Geſetze gehalten werden. Ä 


$. 1074 | 

Bon den Irthuͤmern, die man in Abſicht auf dag 
Naturrecht zu vermeiden hat, | 
Keil aus dem bisherigen erbellet, daß aus 
natürlichen Gefegen die bürgerlichen gemacht werz 
Den: fo muß men verbüten, daß der Ges 
ferzggeber niche gewifje Gemeine Irthuͤ⸗ 
mer für dss Recht der Natur belte, 
Denn folglih durch Unwiffenbeit der Zeis 
ten einige Irthuͤmer in die bürgerlichen 
Gefege eingefiblichen, oder einige sus 
andern on diefer Krankheit Tiegenden 
Durch eine Solge herausgezogen wären, 
fo muͤſſen diefelben entweder abgefihaffer, 
oder der Wahrheit gemäß geändert 


werden 


YataDälrech, ° Ce Was 
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Das fechfte Hauptſtuͤck. 


Bon der Pflicht des Oberheren 
und der Unterthanen. 


$. 1075. 
Bon einer guten und fchlimmen Regierung. 
D' ie Ausübung der buͤrgerlichen Herrſchaft 
heißt die Regierun (regimen). Dero⸗ 
wegen da die Republiken um der Befür: 
derung der gemeinen Wohlfareh willen aufgerich- - 

tet find ($.972.), und die bürgerliche Herrſchaft 
in der Beſtimmung der bürgerlichen Handlungen, 
und dererjenigen Dinge, welche zur Erreichung 
bes öffentlichen Wohls gehören, beſtehet (6.978. 
980.): fo regieret der Regenteines Staats 
die Republit wohl, wenn er dasjenige 
tbut, was. zur Ausbreitung des öffentlis 
chen Wohls erfordert wird; hingegen ve 
u er übel, wenn er thut, was der 
ffentlichen Wohlfarth zuwider ift: da er 
doch zu. einem guten Regimente vers 
pflichter ift. - | 

$. 1076. 


Bon den Eigenfchaften eines Regenten ded Staats, und 
von. den zu einem guten Regiment erfor - 

derlichen Raͤthen. — 

Derowegen muß nun ein Regent des 
Staats eine Wiſſenſchaft dererjenigen 
Dinge, welche zu einer guten Regierung 
er ven, und einen beftändigen und ans 
paitenden Willen baben, nichts anders 


ur u ——— 
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zu thun, als was eine gute Regierung 


baben will. Unterdeſſen, da es ſich nicht thun 
läffer,. daß er alle üffeneliche Gefhäfte, und ſon⸗ 
derlich dasjenige, mas bey den Dingen, worüber 
gegenwärtig . ein Entſchluß gefaſſet werden foll, 
zum Grund gefeßet wird, auf dag genauefte wife: 
fo muß er fich derohalben des Vortrags 
und Raths Fluger Leute, deren einer in 


dieſer, der Andere in einer andern Art 


der Gefchäfte ausnehmende Geſchicklich⸗ 
keit bat, bedienen. Man nennet ſoiche Res 
the, und fie werden nach Verſchiedenheit der Ge _ 
fhäfte,, wozu. man ihren Math bedarf, in vers 
fhiedene Gattungen eingerheile. Die Rärbe 
muͤſſen demnach) fich nicht nur die Geſchaͤf— 
te wohl bekannt geinacht haben, fondern 
such alles und jedes treulich vorftellen, 


worauf es im gegenwaͤrtigen Sell an 


Fommt, nichts verfchweigen, und von als 
ler Schmeicheley entfernet feyn. 


. 1077 i 

Bon der Tugend eines Regenten des Staats. 
Dieweil das Ereinpel des Regenten iR einen 
Staat die gröfefte Kraft die Unterthanen zu vers 
binden hat: fo muß fich ein Regent des 
Staats in aller Tugend. und Froͤmmig—⸗ 
keit hervorthun ($,1024.);, Und daß es ihm 
nicht an einem beftändigen Willen wohl zu regie: 
ven. fehle (F. 1075.) 5 ſo muß er fein Volk 
lieben, - | 


. Bi | Cee a | 8.1058, 


72 m. Th.2. A.6. S. Von der pflicht 


| $. 107% 
Der Mißbrauch der Gewalt iſt zu vermeiden. 

Beil ihm oblieget die Republik wohl zu vegies 
zen (8. 1075.): To muß er die Hoheit der 
Zerrſchaft nicht mir einer willtübrlichen 
- Gewalt verwechfeln; folglich muß er die 
Majeſtaͤtsrechte und deren rechten Ge: 
brauch ($. 1042), nebft denen Grundges. 
ferzen , wenn dergleichen vorhanden find, 
die er beobachten foll ($. 484.), wohl inne 
haben, und mithin muß er auf alles auf 
mertfam feyn, was von der tüchtigen 
einrichtung der Republit bewiefen wors 
den ($. 1017.)- | | 


| Bon dem Gchorfam der Unterthanen. 

Weil es die hoͤchſte Herrichaft nicht vertragen 
Fan, daß die Handlungen, fo zur Ausübung der 
felben gehören, von irgend einem Menfchen über 
den Haufen geworfen würden (9. 981.): ſo laͤſ⸗ 
fer fich die höchfte Herrfchaft an ihr felbft 
nicht widerfteben, folglich muß fich auch 
das Volk in denen Dingen, worinn der 
Regent des Staats die höchfte Herrfchaft 
hat, nicht widerfegen. Und da man nie 
mand die Herrſchaft unter der Bedingung. auf 
tragen kan, daß das ganze Volt dem loͤblich re⸗ 
gierenden gehorfamen folle, dem übel regierenden 
- aber widerjtehen, und ihn zu paarentreiben koͤnne; 
fo ift das Volk zum geduldigen Gehor⸗ 
fam gegen den Regentendes Staates inal⸗ 
len den Stücen, worin er die hoͤchſte 

=, Serr⸗ 
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Herrfchaft bat, verbunden, dasift, es muß 
nicht nur dem, der die Republif wohl, 
fondern such dem, der fie übelregierer, Ges 
borfam leiften. Dies darf feinem hart feheinen, 
indem es doch beffer ift unter einem üben Regiment, 
als in dem natürlichen Zuftande zu leben ($. 972.). 
Keil aber niemand von der natürlichen Berbindlich- 
keit befreyet werden fan ($.42.): fo iſt man dem 
Oberherrn keinen Gehorſam ſchuldig, 
wenn er befehlen ſolte, was einem gebieten⸗ 
den, oder verbietenden natuͤrlichen Geſetze 
entgegen ſtehet, und man muß es geduldig 
leiden, wenn man desfals geſtraft, oder 
vielmehr mißgehandelt wird. Weil auch der 
Oberherr kein Recht hat etwas zu befehlen, ſo wider 
die Grundgeſetze ſtreitet ($.984.): ſo darf men 
ibm such nicht gehorfamen, wenn er etwas 
wider die Grundgeſetze befieles, ja es ift er- 
Isubt ſich dem Regenten zu widerfezen, 
. and ihn im Zaum zu halten, wenner indes 
Recht, fo dem Volk, oder den Dornehms 
ften vorbehalten ift, einen Kingrif thut 
($. 88. 90.) FRE N ! 
$. 1080. 
Dom Supplieiren. | ' 
Jemand fupplicirer, wenn er mit Ehrerbie⸗ 
tigkeit bitter, Daß dies und jenes gefchehen , oder 
nicht geſchehen moͤge. Indem nun Bewegungs⸗ 
gruͤnde vonnoͤthen ſind, wenn einer etwas wollen, 
oder nicht wollen ſoll: ſo iſt dem Supplicanten 
erlaubt die Gruͤnde, weswetgen etwas ge⸗ 
ſchehen oder nicht geſchehen ſolle, demuͤ⸗ 
Cec3 thig 


J 


* 
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thig vorzutragen. Deromegen weil es geicht: 
ben Fan, daß der Oberherr etwas befielet, was 
alllzuhart, oder unbillig zu feyn ſcheinet, Dieweil ihm 
nicht bekannt ift, warum e8 zu bart, oder zu um 
billig fcheinen koͤnte; fo iſt in dieſem Fall den 
Unterthanen eine demuͤthige Bitte er: 
Isubt, und es kommt infonderheit den 
Obrigteiten des Recht im Namen der 
Unterehanen ebrerbietig zu bitten zu 
($. 1060.), Feineeweges aber beſitzen fie das 
Rechtdem Unrecht des Regenten zu widers 
ſtehen; denn fie bedienen fich feines andern Rechts, 
als das ihnen der Oberherr verftatter hat, und 
welches nur nach feinem Willen ausgeuͤbet werden 
muß (cit.G). Wird auf eine ehrfurchts⸗ 
volle Bitte, ob fie gleich gerecht ift, niche 
eschtet; fo muͤſſen es die Unterthanen ges 
duldig leiden (Y. 1079.). | 


- $. 1086 . 
Wenn einer abgedankt, oder das Reich verlafien, 
oder verloren bat. 

Denn ein Roͤnig fich der Herrfchaftbe: 
geben, oder fie nerlafien, oder Das Reich 
sus einer Untreue (telonıa) gegenden, von 
dem er es zur Lehn träget,oder einer Bedin⸗ 

ung balber,fa gleich. bey derUebertragung 
er Zerrſchaft feſtgeſetzet worden, daß, 
wenn der Roͤnig dies oder jenes thun wuͤr⸗ 
de, Die Unterthanen von allen Banden des 
Gehorſams los feyn folten, verloren bar; 
fo wird, der Koͤnig, weil ereine moraliſche . 
| ER n 
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fon ift, die nur wegen der KHerrfchaft, die fie har, 
ein König ift ($. 994.), und folglid) nad) verlohr: 
nen Reid) aufhüret ein Koͤnig zu feyn, wieder eine 
Drivatperfon, und deromegen ift gegen ihn 
erlaubt, was gegen eine Privstperfon 
erlaube ft, Ä 
| 6. 1082. 
Vom Laſter der beleidigten Majeftät, und infonder: 
heit des Hochverraths. 

Beil niemand etwas hun foll, mas wider das 
Recht des andern läuft (X 86.): fo muß such 
fein Bürger etwas thun, wes wider die 
Majeſtaͤtsrechte ift, folglich auch nichts wi: 
der Die Derfon desjenigen fchmieden, wel: 
cher im Staste die Majeſtaͤtsrechte, und 
eben darum Die böchfte Herrſchaft bat 
(. 998.), wodurch ihm nemlich ein Recht 
der Majeſtaͤt, oder die ganze hoͤchſte Herr: 
fchaft entweder entrifjen, oder verringert, 
oder der Gebrauch derfelben auf irgend 
eine Weiſe gehindert werden Fönte (. 83.). 
Derowegen muß er mit nichts ſchwanger ge- 
ben, was zum Umfturz und Erfchütterung 
der Republif und dem Untergang des Res 
gentens im Staat abzielen kan. Weil das 
Laſter der beleidigen Majeſtaͤt eine That ıft, 
wodurch etwas wider die Miajeftätsrechte, und folg- 
lich wider die Perfon deſſen, der die hüchfte Herr: 
ſchaft hat, begangen wird ; fo ift diefes Laſter natuͤr⸗ 
licher Weife unerlaubt, oder es ift wider 
Das Recht der Natur. Und weilder Oberberr . 
das Recht denjenigen zu ftrafen hat, welcher das allen 

Eee 4 Iuſtehende 
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uſtehende Recht, dergleichen die Majeſtaͤtsrechte 
nd, welche unter der Herrfchaft begriffen werden 
($. 979. 998.), und welche man auf den Regenten 
des Staats übertragen hat ($. 982.), verleßer; fo 
ftebet dem ©berberrn auch das Rechte zu 
den zu ftrsfen, welcher das Kafter der bes 
leidigten Majeſtaͤt begehet. Weil aber die 
Majeftärsrechte nicht alle von gleichem. Grade find, 
vermöge defien, was wir davon erwieſen haben 
($.1042. u. f.), und überdem die Handlungen, fo 
dawider begangen werden, der Republif nicht glei: 
chen Schaden bringen; fo Fan auch nicht ein 
jedes Laſter der beleidigten Majeſtaͤt auf 
einerley Art beftrsferwerden. Man nennet 
es aber infonderheit das Laſter des Hochver⸗ 
raths (crimen perduellionis), wenn jemand den 
Megenten des Staats um das Leben, oder um die 
Herrfchaft zu bringen, oder die Nepublif über den 
Haufen zu werfen, oder ihr einen Stoß zu geben 
ſuchet. Da nun dies unter den Laftern der beleidig- 
ten Majeftär das aröffeite ift, fo muß es such mic 
den börteften Strafen belegert werden. Es 
erhellet aber, daß man das Laſter der beleidig⸗ 
ten Mejeftät und des Hochverraths in 
einer jeglichen Sorme der Republik bege: 
ben koͤnne. Und wel Kinder und Anverwandte 
um der Thaten der Eltern, oder der Anverwandten 
willen nicht zu frafen find ($. 873.): fo Eönnen 
such Die Kinder und Anverwendten der 
Hochverrathsſchuldigen nicht geftraft wer: 
den Endlich weil die Verbindlichkeit das Laſter 
der beleidigten Majeftät nicht zu begeben aus dem 

Vertrage 
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Vertrage herrühret, nach welchem der Staat aufs 
gerichtet ift ($. 972.) wie auch aus dem Vertrag, 
vermüge deſſen die Herrichaft auf den Negenten des . 
Staats ift gebracht worden ($. 982.): fo Fan das 
Laſter der beleidigen Majeſtaͤt und des 
Hochverraths nur allein von den Untertha⸗ 
nen begangen werden, und wer fich deſſen 
ſchuldig macht, ift ein Treulofer ($. 390.), 
108%. | 
Bon dem m wider der das Reich 
anfällt. 


Man nennet denjenigm einen Anfaller des 
Reiche (invalorem imperii), welcher, da er gar 


Fein Recht die Herrichaft zu fich zu reiffen hat, fie 


mit Gewalt, oder durch Liſt nimmt. Danunein | 


Anfaller des Reichs einem Räuber gleic) ($.263.), 
und mithin wider denfelben eben fo viel erlaube ift, als 
Hinreichet eine unrechtmäßige Gewalt abzutreiben 
($..268.): fo ftebetes frey einem Anfaller des 
Reichs, wenn er in der That des Anfallens 
begriffen ift, fich mit Gewalt zu widerfes 
sen, und, wenn er den Befiz durch blofie 
Sewalt erhält, und Fein Vertrag etwa 
erfolget ift, als welchen man halten müfte ($. 238.), 
ibnmit Gewalt beraussuftoffen, ja auch in 
beyden Sällen, wo es noͤthig feyn folte, zu 
toͤdten. Und weil: der Oberherr, dem diefes 
Hecht zufomme , dies entweder felbft, oder durch 
andere ausrichten fan: fo Fan ein jeder, wenn 
es ohne Unterſchied einer jeden Drivarper- 
fon erlaubt worden, daßer den Anfallende 
in beyben Sällentödte, ihn toͤdten. 
. . Cec 5 $. 1084. 


773 I. Th. 2.9. 6.&. Von der Pfliche 


$. 1084. u Ä 
Denn es erlaubt fen, mit einem Anfaller des Reichs 
einen Vertrag einzugehen. 
Wenn der Regent des Stasts in einen 
ſolchen Zuftand gerathen ift, daß er feine 
Unterthanen nicht vertheidigen Fan, und 
' auch die Bürger fo viel Aräfte nicht haben, 
daß fie ohne den augenſcheinlichſten Unter: 
| gang dem Anfallenden nicht widerftehen 
können ; fo ift esden Bürgern erlsubt zu 
ihrer Erhaltung mir dem Anfallenden einen 
Vertrag einzugehen, indem fie dem Regenten 
des Staats deswegen die Herrfchaft übergeben ha: 
ben, daß er fie wider äufferliche Gewalt beſchuͤ⸗ 
Ben folte ($. 972.). Und dieweil Verträge zu hal 
ten find ($. 438.): fo müflen fie nach aufge: 
richteten Dertrag ihm geborchen,. und es 
ſtehet nicht bey ihnen das gerindfte wider 
ihn aus einem feindfeligen Gemuͤthe zu uns 
ternehmen. 
$. 1085 
Don den fchuldigen Piebespflichten des Negenten in einem 
Staat gegen die Unterthanen, undder Untertha⸗ 
nen gegen den Megenten. . 
Der Regent in einem Staat ift den Un⸗ 
terchanen, und die Linterthanen dem Re 
genten zu allen Pflichten, welche ein 
Menfch dem andern zu leiften fehuldig iſt, 
- verbunden. Denn die natürliche Verbindlichkeit 
iſt unveränderfich ($. 38.), und Pan fich fein Menſch 
tavon los machen (9. 42.), Derowegen da ein 
- Staatsregent nicht auf hoͤret ein Menſch zu ſeyn, 
wenn 
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wenn er der Regent ift, und Die Unterthanen deshalb 
nicht auf hoͤren Menfchen zu fen, meil fie Untertha- 
nen find; fo beſtehet zwifchen dem Megenten des 
Staats und den Unterthanen die Verbindlichkeit in 
Abſicht auf alle Liebespflichten, und folglich muͤſſen 
der Regent und die Unterthanen ſich unter 
einander lieben ($.136.). Ja dieſe Verbindlich: 
keit liege in dem Vertrage, wodurch der Staat er: 
richtet ($. 972.), wie aud) in dem Vertrage, nach 
welchem die Herrſchaft dem Megenten des Staarg 
uͤberlaſſen worden ift (9. 982.). 
1086. 
Von denen, die ſich in einen Staat begeben. 
Dieweil derjenige, welcher ſich in einen 
Staat begiebt, wo nicht mit deutlichen Worten, 
doch ſtillſchweigend den Vertrag, nach welchem ein 
Staat errichtet, und die Herrſchaft auf einen Re⸗ 
genten des Staats gebracht worden, fuͤr genehm 
haͤlt: ſo iſt er zu der Beobachtung der Ge⸗ 
ſetze des Staats verbunden ($. 978. 1068.). 
Es fomme dazu, daß es der Oberherr nicht leiden 
wird, daß fich jemand unter einer andern Bedin⸗ 
ung in den Staat begebe, als daß er zugleich zur 
obachtung der Gefeße verpflichter feyn folte. 
* 1087. 
Bon der Einigkeit der Bürgern 
Dieweil die Bürger Gefellfchafter find ($. 972. 
974), die aber einftimmig feyn müffen ($. 847.) : 
fo müfjen auch die Bürger fein einig, folglich. 
nicht uneinig feyn. Derowegen muß der 
Oberherr dafür foren, daß die Kinigkeit 
der Dürger erhalten werde, Feine Uneinigs 
Feic aber Platz finde, Der 
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Dee vierte Theil: 
Vom Voͤlkerrechte. 


Dos erſte Zauptftück. 
Bon dem Rechte der Bolfer 
überhaupt. | 


$. 1088. 
Bon dem nothwendigen Rechte der Völker. 
Ne verfchiedene Völker unter einander be 





trachtet werden als freye Perfonen , die im 
natürlichen Zuftande leben ($.977.), dieſe 

aber fich deswegen, weil fie fi) in einen Staat bes 
geben haben, won der natürlichen Berbindlichfeie 
nicht losmachen koͤnnen ($. 42.): ſo find fie zu. 
eben denfelben Pflichten fo wohl gegen fich 
felbft, als auch gegen andere Dölker vers | 
bunden, wozu einzelne Derfonen einander 
verpflichtet find; und sus eben diefer ents 
fpringen die Rechte, welche allen und jeden 
im nstürlichen Zuſtande zugehören (s.46.), 
Die ihnen nicht Eönnen genommen werden 
($. 74.) ; folglich bedienen fie fich unter ein⸗ 
ander des Naturrechts. Das Recht der Na: 
tur, fo fern es auf die Voͤlker angewendet wird, 
wird das nothwendige, oder nsrürliche Voͤl⸗ 
kerrecht (jus gentium neceflarium, vel.naturale} 
fur Ä genen⸗ 
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genennet. Einige nennen es auch mit dem Gro⸗ 
tius das innerliche Voͤlkerrecht (jus gentium 
internum). Und dies Recht iſt ganz unver 
Anderlich ($. 40.), und kan fich Fein Volk 

von der Daher abftammenden Derbindlich, 
keit befreyen (9. 42.). 


$. 1089, 
Von dem Rechte der Natur fo den Völkern 
| zukommt. 

-  Bermöge des nothwendigen Voͤlkerrechts haben 
die Voͤlker alle einerley Verbindlichkeit 
und Rechte ($.69.), und derowegen find fie 
von Natur alle einander gleich ($.70.), kri⸗ 
nes bat ein Vorrecht (8. 71.), oder einen 
Rang vor dem andern ($ 75.). Zeinein 
ſteht ein Recht über die Aandlungen des 
andern zu (4 76). Alle und jede leben in 

Freyheit (3. 77.), deren Bebrsuch von eis 
nem andern Volke nicht gehindert werden 
muß (78) Kein Dolf darf das andere 
beteidiggen, oder deſſen volllommnes Recht 
verlegen ($.88.), oder ihm Unrecht thun 
(5. 87.): ja es kommt einem jeden Volke 
das Recht zur fich wider ein zuzufügendes 
Unrecht zu vertbeidigen ($. 90.), und eift 
bereits angethanes zu beftrafen ($. 93.). 
Ueberdem haben auch alle Voͤlker das Reche 
fich andere, daß fie ihnen diefes und jenes 
leiften müfjen, verbindlich zu machen, und 
folglid) ein vollfommnes Recht fich etwas 
zu erwerben (9. 97.), fo-ibnen nicht m | 
| | — | en 
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fen werden Ean ($.100.), und dann endlich 
auch das Recht des Ariettes ($. 98.). 


$, 1090. 

Von dem willkuͤhrlichen Rechte der Voͤlker. 
Weil die Voͤlker ſchuldig find ſich und 
ihren Zuſtand mit vereinigten Kraͤften volk 
kommner zu machen ($. 44. 1088. )5 ſo bat 
die Natur felbft unter den Völkern eine 
Geſellſchaft geftifter, in welche fie wegen der 
unwiderruflichen Nothwendigkeit der natürlichen 
Verbindlichkeit willigen müfjen ($ 38.), fo, daß 
es feheiner , als wenn fie durd) einen eigenen Ber: 
treig zumege gebracht wäre ($. 836.) Und diefe 
Geſellſchaft, der gemeinſamen Wohlfarth wegen 
errichtet iſt, wird der groͤſſeſte Staat (civitas 
nuxima) genennet, deſſen Glieder, fo zu reden als 
Biirger, die einzelnen Voͤlker ſind. Daraus ent: 
ſpringt nun ein Recht, welches allen über alle ein: 
zelne Voͤlker zukommt, welches man die allgemeis 
ne Herrſchaft, oder die Herrſchaft der Voͤl⸗ 
kei: (imperiom univerſale ve gentium) nennen 
koͤrte, nach weichen man nemlid um der ge⸗ 
meinen Wohlfsrch willen die Handlungen 
derer einzelnen beftimmen, und fie zwınz 
gen Fan, daß fie ihrer Verbindlichkeit ein 
Genüge leiften. Und da eine jede Gejellichaft 
ihre Gejege haben muß, worin diejenigen Dinge 
fefte gefeßer werden, welche des gemeinen Beſtens 
halber immer auf einerleg Art geſchehen muͤſſen 
($.846.); fo muß auch det gröfjefte Staat 
feine Geſetze haben. Wie aber das Natur⸗ 


geſetz 


! 
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geſetz die Einwilligung in den gröffeften Staat be 
wirket; jo muß eben daffelbe diefe bey der Wer: 
fertigung ‚der Geſetze ergänzen, Denn gleichwie 
in einem jeglichen Staat die bürgerlichen Geſetze 
aus den natürlichen verfertiget werden müffen, und 
das Recht der Natur auch felbft die Arc vorfchreis 
bet, mie diefes gefchehen folle ($.1068. u. f.); fo 
müjjen such in dem gröffeften Staat auf 
eben die Art aus den natürlichen Geſetzen 
buͤrgerliche gemacht werden, wie es in 
einem jeden beſondern Staat nach dem in 
dem Naturgeſetz vorgeſchriebenen Lehrbe⸗ 
grif ergeher. Und dieſes Recht, welches aus 
dem Begrif des groͤſſeſten Staats hergeleitet wird, 
nennen wir mit dem Grotius das willkuͤhr— 
liche Völkerrecht (jus gentium voluntariun.); 
und diejenigen, welche das willführliche Voͤlkerreche 
beftreiten, ein äufferliches aber, fd von dem intier- 
lichen , welches das natürliche Voͤlkerrecht iſt 6. 
1088.), unterfchieden feyn foll, behaupten, nehmen 
es in der Thar felbft an: daß daher der Streit 
nicht fo wohl über die Sache, als vielmehr uͤber 

eren Damen ift, obgleich weder Grotius, noch 
feine Widerfächer die Dinge genug aus einander 
geſetzet haben, ‚die wirklich zum willführlichen Vol— 
kerrecht gehoͤren. 

. 109, 
Don dem Vertragsvoͤlkerrecht. 

Die Völker konnen ſich duch durch Vertkaͤge 
allerley Rechte und Verbindlichkeiten zuwege brin 
gen (11089), Und dieſes Recht, welches aus 
Verträgen, ſo unter verſchiednen Voͤllern einge⸗ 
Se, gangen 


! 
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gangen worden find, nebft denen Darauf paflenben, 
oder ihnen anflebenden Verbindlichkeiten, entſtehet, 
wird dag Vertragsrecht der Völker (jus gen- 
tium pactitium) genennet. Derowegen Da Die 
Berträge nur die den Vertrag eingehende Theile 
verbinden ($. 438.) , ſo iſt Das Vertragovoͤl⸗ 
kerrecht nur ein beſonderes Recht. 


1092. 

Von dem Gewohnheitsvoͤlkerrecht. 
Enndlich nennet man das Gewohnheitsvoͤl⸗ 
kerrecht (jus gentium conſuetudinarium) dasje⸗ 
nige, was durch langwierigen Gebrauch unter eini⸗ 
gen Voͤlkern eingefuͤhret, und als ein Recht beobach⸗ 
get worden ; welches nur beſonders feyn kan, 
und dierveil es fic) auf Feine ausdrücliche Einwilli⸗ 
gung gruͤndet, nicht länger verbindet, als 
bis ein Volk ausdrücklich einen andern 
Willen sn den Tag geleget bat. 


Das zweyte Hauptffüd. 


Non den Pflichten der Voͤlker ger 
gen fich felbit, und denen daher ent 
on fpringenden Rechten. 


§. 1093. 
Von der Erhaltung eines Volkes. 
u ie Erhaltung eines Volkes (conferva- 
D tio gentis) beftehet in der Fortdauer der 
* Vereinigung in einem Staat, Da demnach 
alle insgefamt verpflichser find für ben biung 
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kebensunterhale, Ruhe und Sicherheit eines jegli⸗ 
chen zu forgen (9. 975.), als welcher Endzweck nur 
bey aufrechtitehender ‚gefellfchaftlicher Vereinigung 
erhalten wird ; ſo ift ein jedes Volk fich zu eve 
balten verpflichten e 


| §. 1094. 
Bon der Vollkommenheit eines Volks und des Zu 
ſtandes deſſelben. | 
‚Die Volltommenheit eines Volks befteht 
in der Gefchicklichfeie Den Endzweck des Staats zu 
erreichen, und fo ift denn der Zuſtand eines Dol: 
kes volllommen, wenn bey ihm nichts von 
dem vermifjer wird‘, deflen es den End: 
zweck zu erlangen bedsrf. Derowegen da 
Diejenigen, welche fich.in einen Staat zufammen 
begeben haben, ſich unter einander verbunden, bie- 
fen Endzweck mit vereinigten Kräften zit verfolgen 
($. 972.) ; fo ift ein jegliches Volk verpflich⸗ 
ter fich und feinen Zuftand vollfommner zu 
machen. . Ä 
RE 
Bon der Verbindlichkeit und dem daher flieſſen 
den Rechte. 


Weil ein Volk ſich erhalten (9. 1093.) und 
vollkommen machen ſoll ($:1094:); fo muß es 
auch alle Gefahr des Untergangs von fich 
sbwenden, und fo viel in feinen Aräften 
ift, dasjenige vermeiden ($. 60.), was feine 
und feines Zuftandes Vollkommenheit auf 
irgend eine Art verhindert, oder es felbft, 
oder feinen Zuſtand unvollkommner macht;z 

lat. u. Voͤlkerrecht. Ddd folg⸗ 
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olglih fteher einem jeglichen Volke das 
echt zu dem offen, wodurch_es die Ges 
fahr des Untergangs abwenden, und obs 
ne welches es fich und feinen Zuftand niche 
vollfommen machen, oder feine und feines 
Suftandes Uwollkommenheit nicht verbis 
ten Fan; wenn es folalid) der Sülfe und des 
Deyftsndes eınes andern Volkes zu diefem 
Ende nöthig bat, fo muß es mit demfelben 
daruͤber Derträge errichten ($. 2091.) 


$. 1096. 

| Bon dem Ruhm. | 
‚Der Ruhm {gloria) ift das einftimmige Job 
guter und erfahrner Perſonen, oder derer, welche 
wohl urtheifen fünnen ($. 127.); folglich kan nie 
mand ohne Tugenden des Derftandes und 
Millens wahren Ruhm erlangen, und der 
thut es andern an Ruhm am meiften zuvor, 
welcher andere an der Tugend weit Aber: 
erifi($.1:5.). Und fo beſtehet denn der Rubm 
eines Volks in dem Lobe, welches ihm 
nach der Uebereinftimmung braver und er⸗ 
fahrner Leute, ſo wohl wegen der Voll⸗ 
kommenheit, ale auch ſolcher Thaten hal⸗ 
ber, welche aus Tugenden des Verſtandes 
und des Willens hergefloſſen ſind, beyge⸗ 
leget wird. Lind weil das, mas einzelne haben, 
auf das ganze Volk gezogen wird, und von dieſem 
. gefaget werden muß, was von dem gröffeften Theile 
defjelben , oder von mehrer-n in einer gewiſſen Je 
bensart gils; fo gereichen die ans Tugenden 
| —— des 


— 
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des Verftandes und des Willens aber 
ſtammten Thaten einzelner, und infonder: 
beit der meiften, oder wenigftens vieler 
Per ſonen in einerleyZebensart, zum Ruhm 
eines Volke. So wird z E. ein Volk gelehrt 
genennt, wenn es einen Ueberfluß arı gelehrren Maͤn⸗ 
‚nern hat; es heißt gerecht, wenn Die meiften in dem⸗ 
-felben der Gerechtigkeit ergeben find, u. ſ. w. 


§. 1097 - 

- Bon der. Beförderung: des Ruhms. | 

Dieweil fid) ein jeder Menſch zu: befleißigen hat, 
daß er lobenswuͤrdig ſey ($-125.), und alfo Ruhm 
verdiene ($.127.)5 fo muß fich such ein jes 
des Dolf Ruhm zu verdienen bewerben, 
Hieraus, ergiebe fih, daß aud alle und jede 
ihre Handlungen, und mithin der Regent 
des Staats felbft feine Fönigiichen Sands 
lungen ($.1096.!, zum Rubin ihres Volks 
einrichten müffen, folglid haben fie fich zu 
hüten, daß fie nicht etwas begehen, was 
ihrem Dolfe zur Schande gereichet. Da: 
Her erheller noch weiter, Daß die Völker Auch 
gelehrt und gefitter feyn follen. Es heiffen 
nemlich gelehrre Dölfer, welche die Tugenden - 
des Berftandes treiben, und folglich ihre Seele durch 
Erkentniß üben; gefittete aber werben genennet, 
welche nad) der Vorfchrift der Wernunfe und gub 
Artigkeit eingerichtere Sitten haben, Diefen find 
wilde und ungefittere Völker (barbaræ & 
incultæ) entgegen geſetzet. = 


Da $.1098; 
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Bon dem Nechte ſich Sachen um. einen billigen Preis vor 
| einem andern Volk anzufchaffen. 

Weil fich die: Menfchen unter einander verbun⸗ 
. ‚den find dasjenige: von ihren Sachen herzugeben, 

was der andere bedarf, fie aber miflen konnen (6. 
329.), niemand aber fehuldig ift einem etwas um- 
fonft zu geben, der gleichfalls etwas geben fan ($; 
473.): fo bet ein jegliches Volk das Recht 
Die Sachen, fo es bedarf, von andern Voͤl⸗ 
kern, Die ihrer nicht nöthig haben, ſich 
um billigen. Preis anzufchaffen ; keines⸗ 
wegs aber kommt ihm das Recht zu, ſei⸗ 
ne Sachen bey einem andern Volke zu 
verkaufen, wenn es folches nicht zufrieden 
ift, wenn folglich ein Volk nicht will, daß 
gewiſſe fremde Sachen in fein Land follen 
‚gebracht werden, ſo thut es dem Volk, von 
‚welchem fie kommen, Fein Unrecht (9. 87.). 


$- 1099: 

. . Don dem Handel, 
Den Handel (commercium): nennt man das 
Recht, nach welchem man allerley Sachen, bemeg- 
liche und fich bewegende, unter einander kaufen und 
verkaufen fan, "Inneren Handel (commerce 
interna) heiffet man denjenigen, welchen die, fo einer: 
ley bürgerlicher Herrſchaft unterworfen, oder unter 
einander Bürger find, treiben; äufferlichen aber 
(externa), der mit andern Völkern, oder mit frems 
den getrieben wird. Da der innerliche Handel den 
Nutzen hat, daß ein jeder haben fan, was zur Noth⸗ 


‚ 
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durft, Gemächlichkeie, und Vergnügen des: Lebens 
erforderlich ift, und daß einerley Geld beftändig 
bon einem auf den andern koͤmmt, und zu mehre⸗ 
ver Vortheil verwendet wird ; der Aufferliche aber - 
dazu Dienet, daß man das, was einem Volke fehle, 
von dem andern anfchaffer : fo ind ſo wohl alle 
und. jede unter einander in einem Stast 
($. 975.),. als auch die Dölfer unter einens , - 
der verbunden Handel zu treiben ($. 1098.). 
Nenn man nun aber durd) einen Vertrag ein voll» 
tommenes Recht erlanget ($. 10890.); fo müffen 
die Dölfer Handlungsvertraͤge unter ein- 
ander errichten, | Ä 


Ä gr 1100, .. h Ä | 
Don dem Rechte, da etwas blog in meiner. 
Ä Macht fichet. | 


Das Recht, De etwas bloß in meiner. 
Mache ſteht (jns meræ tacultatis) wird dasje⸗ 
nige Recht genannt, da jemand ſich etwas bedienen 
und nicht bedienen kan, wie es ihm gut deuchtet, 
frey von allem aͤuſſerlichen Zwange. Derowegen 
da Handlungen, bey welchen es lediglich 
auf den Willen ankommt (actus meræ vos 
Iuntätis) diejenigen heiſſen, welche einzig von uns 
ferm Willen abhangen; fo find alle Handlun⸗ 
gen, die zur Yusübung des Rechtes, da 
etwas bloß in meiner Macht fteber, gehoͤ⸗ 
ren, von der Art, z. E. Waaren Faufen, wo man : 
il. Weil nun aus den Handlungen, fo ledig 
lic) auf jemandes Willen beruhen ‚- nicht gefchlofe 
fen werden: tan‘, daß ſich jemand dem andern zu 

ve Dod3 Gefal⸗ 
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Gefallen feines Rechtes begeben fo und nicht anders“ 
zu thun; ſo koͤnnen die Rechte, ds etwas 
bloß in unferer Yacht fteber, nicht ver- 
jaͤhret werden ($. 452.), aufler von der Zeit 
on, da ein Verboth oder Zwang dazwi⸗ 
fehen gekommen, und Demfelben von uns, 
mit genutfamer Anzeige unfter Kinwilli⸗ 
gung, Gehorſam geleifter worden ift. 
HoR 
Bon der Verjährung des Handels. 
Da ein volllommnes Recht des Handels 
(jus commerciorum perfedtum) nur durd) einen 
Vertrag erworben wird ($. 1099.), und folglich 
an fich betrachtet ein Recht ift, fo bloß in. unfrer 
Mache ftehet ($. n00.); fo Fan dag nicht ver- 
jahre werden, auffer feit dem ein Vers 
both, oder ein Zwang dazwiſchen gekom⸗ 
men ift, dem man mit fartfamer Bekant⸗ 
mechung feiner Kinwilligung gehorſa⸗ 
met bet. — 
§. . 1102. 
Don dem Rechte feine Macht zu vermehr 
zu der Vollkommenheit eines Volks gehoͤret, 
‚daß es mächtig fey, das ift, daß es der Gewalt 
andrer Voͤlker, womit es entweder felbft, oder das 
feinige überfallen wird, mwiderftehen könne ($. 1094. 
972.) Derowegen muß fich ein jedes Volk 
befleißigen, mächtig zu feyn, folglid bat es 
ein Recht zu allen dem, wodurch es feine 
Macht obne andern Voͤlkern Unrecht * 
| | zu 
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zufügen ($. 87.) vermehren Tan ($. 46.). 
Wenn beromwegen ein Volk nicht mächtig 
genug wäre fich wider das Unrecht an- 
örer Voͤlker zu befihüsen; fo kan es fich, 
meil Durch Verträge volllommene Rechte erhalten 
werden (). 1089 ), unter einen gewiſſen Be⸗ 
dingung, worin fie etwa übereinfommen, 
einem andern mächtigern Volke unterwers 
fen, und es müfjen fodenn die beyderfeiti- 
gen Rechte nach dem Dertrage der Unter: 
werfung abgemefjen werden (.317.). Wenn 
daher ein Volk, welches den Schug gewaͤh⸗ 
ren fol, fich über ein ohnmaͤchtigeres Voik 
mebr Recht anmaffete, als es aus dem Ders; 
trage bat; fa Fan jenes, weil alsdenn ihm uns 
recht gefchiebt ($. 87.), ficb mit Gewalt widers 
fezen und fremde Sülfe anfleben ($. 90.). 


$. 1103. 

u Bon der Wohnung. 

Man nenne die Wohnung (domicilium) 
einen an einem Orte aufgerichteten Aufenthalt, mie 
dem Vorſatz beftändig da zu bleiben. Wer ſich 
aljo um eines Befchäftes willen an einem 
Ort such noch fo lange aufhält, "Der bat 
doch feine Behaufung nicht da. Weil aber 
einem jeglichen vermoͤge der natürlichen Freyheit 
die Aendrung des Willens erfaube ift ($. 78.); 
fo tan die Wohnung verändert werden. 
Die nerürliche Wohnung (domicilium na- 
turale) heißt, welche einer durch die Geburt da, 
mo der Vater zu Haufe ift, erhält; die ange⸗ 

Ddd 4 nom⸗ 
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nommene aber (adfeititium) iſt, welche ſich je⸗ 
mand nad) eignem Willen beſuͤmmet bat, Daher 
haͤlt man dafuͤr, daß jemand ſeine natuͤr⸗ 
liche Behauſung ſo lange behalte, als er 
ſich nicht nach ſeinem eignen Willen eine 
andere A gefeget, oder jene nicht vers 
Jafien bar, 


$. 1104. 
Bon Herumfchweifenden. 

Pin Herumfchweifender ( vagabundus)) 
wird genenne, der nirgends zu Hauſe iſt. Die 
Zerumfehweifenden balten fich alfo bald 
hier, bald da auf, und haben nie den 
Vorſatz an einem Orte beſtaͤndig zu blei⸗ 
ben. Ob das nun gleich mehrentheils Herum⸗ 
ſchweifende ſind, die einer laſterhaften, oder doch 
wenig ehrbaren Lebensart nachhängen; ſo iſt es. 
doch nichts widerſprechendes, daß auch die Herum- 
ſchweifenden einer ehrbaren Lebensart ergeben feyn 
koͤnnen. 

F. uUog. 
Bon dem Vaterlande und deſſen Liehe. 

Das Vaterland iſt der Ort, nemlich ein Land, 
oder Stadt, in welchem die Eltern, wenn jemand 
gebohren wird, ihre Behauſung haben; da man 
wir die Abfi cht auf das Volk, oder auf eine 

e Gemeinde von einem Volk, 
Stavı es ift, bat. Von dem Warerlande, de 
Geburtsort unterſchieden, worin einer die We 
erblicket hat, als welches auch auſſer dem Vater⸗ 
Anl rn fan, — man ven Geburte- 

-- SEE 
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ort ohne eine Abfiche auf das Volk zu nehmen 
betrachtet; fo gieber er auch einem gebohr⸗ 
nen Fein Recht, Hieraus ift far, daß die⸗ 
jenigen fo von Serumfchweifenden gezeu- 
a find, Fein Vaterland haben ($. 1104.). 


eil die Unterthanen befonders verbunden find 


alle und jede zu lieben (9. 1085.), und folglich ein 
jeglicher fein Volk lieben foll ($.974.); fo 
muß er auch fein Daterland lieben. 


§. 1106, 
Don den Vertriebenen. 


Ein Vertriebener (exul) ift, melcher aug 


ber Stadt, oder dem Lande, wo er feine Woh- 
nung hat, verjaget wird, oder ohne unehrlid) zu 
werden, daraus weichen muß. - Det: Zuftand 


N 


der Dertriebenen Cexilium) Fan auch eine 


Strafe ſeyn ($.1048.). Man nennet ihn aber einen 
wider Willen übernommenen (exilium invi- 
tum), wenn jemand nach dem Ausfpruch des Rich: 


ters, oder auf Befehl. des Oberherrn wegzugehen 


gezroungen wird ; gleichwie man es einen freys 
willigen (voluntarium) nennen fan „ ‚wenn je 


mand um der Strafe willen, oder einer Motb zu 


entrinnen von freyen Stücden aus dem Ort, wo 
er feine Wohnung hat, weichet. Weil man be: 
nenjenigen, welche vertrieben find, und aufgenom⸗ 
men zu werden fuchen den Aufenthalt verftatten 
muß, mo nicht befondere Gründe in dem Weg 


fteben ($.312.); fo muß ein Volk auch den 


Verjagten eine beftändige Wohnung in fei: 


nem Lande zen ‚, wenn es nicht be 


5 ſon⸗ 
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fondere Gründe verbieten. . Indem aber dies 
das Volk felbft zu beurtheilen hat ($. 1089. 78.); 
fo muß man es, wenn einem die Aufnah⸗ 
me abgeſchlagen wird, ertragen. 


6. no”. 
Yon dem Nechte aus dem Lande zu gehen. 

Die Erfaubniß, daß man freywillig aus dem 
Dre feiner Wohnung meicyen darf, wird Das 
Recht aus dem Lande zu geben (jvs emi- 
‚grandi) genennt. Es ift aber leicht zu erachten, 
daß das Recht aus dem Lande zu geben 
entweder von einem Vertrage, Oder von 
einem Grundgefege, oder von dem Wib 
len des Oberherrn herruͤhre. Hieher gehoͤ— 
ret auch der Vertrag, nach welchem die Staaten 
errichtet ſind, welcher nur allein durch andere be— 
ſondere Vertraͤge, wozu man auch ſelbſt die Grund⸗ 
geſetze rechnen kan, unkraͤftig gemachet wird. 


Das dritte Hauptſtuͤck. 
Bon den Pflichten der Voͤlker ge 
gen einander, und von denen daher 

| entfpringenden Rechten. 


F. ° (0). ee Beer 
Die allgemeine Pflicht eines Volkes: gegen andere, .” 

| ieweil das Recht der. Natur auf die. Völker 
Ä ) angewendet werden. muß ($.1688:); ſo iſt 
ein jedes Volk einen jeden andern 


das fehulbig, was es fich felbft —* 
— = 
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ift, in fo ferne das andere folches nicht 
in feiner eignen Gewalt bar, und jenes 
Volk es ohne Sintanfegung der Pflichten 

egen fich felbft dem andern leiften kan 
). 133.) was es folglich zur Erhaltung def 
felben , oder zu defjen und des Zuftandes 
deſſelben Dollfommenbeit beytragen Ean, 
das muß es auch beytragen ($.1093.1094.). 
Doch ift Das Recht, fo ein anderes Volk. 
dazu bat, ein unvolllommnes Recht, aber 
das Recht folches zu erbitten ift ein volls 
kommnes, und man Fan es in feinem Bits 
ten ohne Unrecht zu begeben nicht bins 
dern ($. 82. 87.). 


I $. 1109. 
Bon der Liebe, dem Nuhme und dem Handel. 

Aus eben dem Grunde muß ein jedes Volk 
zu einem andern eine Zuneigung haben 
und es lieben als fich-felbft (9. 136.), wenn 
es auch gleich ein feindfeliges Volk feyn 
folte ($. 137.), ſodann muß es fich auch 
bemühen, daß andere Voͤlker ruhmswuͤr⸗ 
öig werden ().1097.), und es muß ein jegs. - 
liches: fo hoch fchäzen, als es daſſelbe vers 
Diener, desgleichen ihm fo viel Lob beyles 
gen, als es werch ift ($. 142.), deshalben 
nach Vermögen behbülflich feyn, daß es 
gelehrt und gefittet werde, Hieher gehoͤ—⸗ 
ret au die Verbindlichkeit mit andern 
Voͤlkern Handel zu treiben ($.1099.). 


— | mo, 
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| $. 110, 
Wie man fi a des Handels vereinigen 
nne. 

Da ein vollkommnes Handelsrecht nur durch 
Vertrag erlanget wird, und darnach zu ſchaͤtzen 
iſt (8, 438.) : fo Fan der Handel auf den Ein⸗ 
kauf allein, oder aufden Kauf und Per 
kauf gewiffee Sachen, und auf eine ge 
wiſſe Zeit eingeſchraͤnket werden, und es 
koͤnnen den Handelstractaten allerley Bes 
dingungen und vorbehaltende Geſetze ans 
gebänger werden. Solten aber Die Voͤlker 
einander den Handel, entweder ftillfehweis 
gend, oder ausdrüclich, nur erlauben, 
und es würde folcher nicht durch einen 
Vertrag befeftiger, ſo Fan er nach Gefal⸗ 
len widerrufen werden. | 


Er "nm | 
Daß der Handel nicht verhindert werden muͤſſe, und 
| . von verneinenden Verträgen. 

Weil, natürlicher Weiſe ein jegliches Volk das 
Recht hat mit einem jeglichen andern Wolfe Hans 
del zu treiben ($. 1099.): fo kan kein Volk 
verbieten, daß fich Das eine- mit einem 
andern in Handel einlaffe, Doch Fan es mit 
ihm seinen Vertrag mechen, daß folches 
nicht geſchehe (J. 337.. Und da die Verträge 
gehalten. werden muͤſſen ($. 438.) : fo erwaͤchſet 
eus- einem verneinenden Vertrage über 
Den Zandel dem einen Theil ein Recht, daß 
es nicht zu leiden verbunden ift, daß der 

andere 
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andere Theil mit einem andern Volk San: 
del treibe, oder ihn über die verglichene 
Einſchraͤnkung ausdehne: 


. ii, 
Vom entzogenen Gewinn und von dem Handel, den 
einer allein führen darf. 

-  Dieweil es einem jeden Volke frey ſtehet mit 
‚einem jeden andern des Handels wegen Vertraͤge 
‚ju machen ($. 1099.) : fo thut es dem andern, 
da es fich feines Rechts bedienet, Fein Unrecht; 
‚wenn es durch einen Zandel, den es vorher 
‚noch nicht getrieben hatte, ein anderes Volk 
um ſeinen Gewinſt bringet; und folglich 
fuͤgt es ihm auch kein Unrecht zu, wenn 
es ſich mit einem ändern Volke dahin ver⸗ 
gleichet, daß es ihm allein gewiſſe Sa: 
chen verkaufe, die man nirgends anders 
‚ber ale von demfelben haben Fan, und die 
es bernsch andern, ſo ihrer benoͤthigt 
find, wieder verhandelt. Es muͤſſen 
zwar jodann Die Sachen nach der Natur um 
einen billigen Preis verkaufet werden, va: 
mie fein Betrug vorgehe (3: 2864); unterdeſſen 
da iman dein Eigenthüiner den Misbraud) feines 
Rechts verftatten muß (9. 202.) : fo wird Fein 
Unrecht begarigen , wenn fie anch niche 
eben um einen billigen Preis verkaufet 
werden [$: 87.) 


13. | 

Bon der Benühung den Handel u befördern. 
Da durch den Handel das gemeinſame Wohl 
| der 
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der Voͤlker befürdert wird ($: 1099.), wozu die 
Voͤlker einander verbunden find (H. 1108.): fo 
muß ein jedes Volk nach Dermögen alles | 
beytragen , wes zut Beförderung Des 
Handels unter einander gehoͤret, folglich 
muß es denſelben nicht hindern, ſondern 
was ihm im Wege ſtehet, wegraͤumen 
Derowegen muß es Sorge tragen, daß die 
Sachen, welche in Handel kommen, fuͤg— 
lich und ſicher ein⸗ und ausgefuͤhret, und 
sn gehoͤrigen Orte umgeſetzet werden, in 
leichen daß die Schiffe und Frachtwagen 
* anlangen und abgehen koͤnnen, wie 
auch daß diejenigen, welche Waaren ein⸗ 
bringen, oder fortſchaffen, nicht ſo lange 
aufgehalten werden, damit nicht ſo viele 
Unkoſten auflaufen, ferner daß man die 
Streitigkeiten, fo unter den Zaufleuten 
entfteben, ohne Derzug abthue, Damit fich 
nichts ereigqne, was dem aus Verträgen 
bergebrschten Rechte zuwider ift, und 
was dergleichen Dinge mehr find, 


$. III4: 
Don dem Zoll, welchen nıan auf die Waaren 
legen ſoll. 
Weil aber niemand gehalten ift dem andern etwas 
umſonſt zu leiften, welcher gleichfalls etwas geben fan 
($. 473.): ſo Fan ınan auf die durchgehen⸗ 
den, oder Ins Land gebrachte, oder aus⸗ 
eführte Westen, nach Befchbsffenbeie 
er Beſchwerlichkeiten, die mandes ‚sen 
| I e 
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dels wegen übernehmen muß, fodann auch 
des Bewinnes, den man aus dem Verkauf 
derſelben bat, einen Zoll legen ; Doch aber 
muß man fie nicht mit folchen Kaften bes 
fchweren, welche Fein Verhaͤltniß gegen 
fie haben ($: 1057.). 


ft IIs5. 

Von Handelsftädten. 

Handelsſtaͤdte (eımporia) nennet man Der: 
ter, welche zum beftändigen Handel unter ben 
Voͤlkern gewidmet find, Es muß demhad) ers 
Isubt feyn, daß man zu jeder Zeit zum 
Verkauf ftebende Waaren in Denfelben 
binein bringen, und die gekauften «us 
Denfelben bersus führen koͤnne. Da der 
Handel. durd) fie erleichtere wırd: fo. müfien 
Handelsſtaͤdte angeleget, und was zur 
Bemöchlichkeit des “Aandels in ihnen 
gereicher , veranftaleer werden (%. 113.) 
Hierher gehoͤret auch, Daß man zur Befoͤr⸗ 
derung des Sandels nügliche Privilegien, 
z. E. einer beftändigen Wohnung, des es 
iges unbeweclicher Güter, der freyen 

eligionsübung, des Gebrauchs des 
Rechts Ihres Vaterlandes unter einan- 
der, der Sollfrepheit, oder Daß man we 
niner zahlet als es ordentlich trägt, u. ſ.f. 
ertheile. Und daraus ift Elar, wozu cin Bolt 
das andere durch Verträge verbinden könne, 


F. irı6, 


g00 IV. Th. 3. Hauptſt. Bon den Pfiichten 
| $. mis, I 
Bon den Hafen. | 
Zur Befoͤrderung des Handels auf der See 
dienen Die Hafen, welches eingefchloffene Derter 
am Ufer des Meeres find, in weiche man Waa⸗ 
ren mit Schiffen ein und aus bringen fan, Da: 
init denen Handelnden Sicherheit verſchaffet werde, 
muß men fie rider feindlilhe Gewalt befefti: 
gen. Auch gehoͤret hierher, daß fie die Schiffe 
wider Ungewitter ficher ftellen muͤſſen. 


$. 1117. 
Vom Stapelrechte. 

Das Stapelrecht (jus ſtapulae) iſt das 
Privilegium die mit Waaren vorbey fahrenden 
auf offenen Fluß anzuhalten, daß fie ſolche ver: 
kaufen, oder, wenn fie fie nicht verfaufen wollen, 
einen Tribut geben muͤſſen. Da dies der Han: 
delsfreyheit gar fehr entgegen ſtehet; jo muß ed 
nicht gedulder werden , wenn es nicht 
ganz beſondere Gründe, welche von der 
Sffentlichen Wohlfarth hergeholet find, 
erbeifchen ($ u). 

m 0 A 
Ä Don den Conſuln. ef 

Conſul (cönfules) find folche Perfonen ,- wel⸗ 
den in den Seehandelsſtaͤdten, oder den Ha—⸗ 
fen. aufgetragen ift, die Privilegien und: Mechte 
ihrer Nation, oder ihres. Volks zu bewahren, und 
die Streitigkeiten der Kaufleute zu fchlichten. 
Die Conful bleiben Unterthanen Seien, 
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der fie geſetzt bat, indem fie ein Amt verwal⸗ 
ten, ſo er ihnen aufgerragen hat: allein in dem 
Bebiete defjen, der fie aufgenommen bat, 
werden fie ale Sremde, welche fich ihrer 
Gefchöfte belber darin auf halten, bez. 
trachtet. Und es erbeller leicht, daß das voll: 
toınmene Recht einen Conful zu beftellen, 
und Die Verbindlichkeit ihn aufzunehmen: 
aus Verträgen komme ($. 1089), und 
Daß men fich darin über das vereinigen 
Eönne, was beyden Tbheilen zum Vor— 
theil zu gereichen fcheiner. — 


§. II19. 

Don den Namen und Titeln eines Regenten deß 
Staats. ' F 

Weil von Natur Fein Volk ein Vorrecht, 
oder Rand bat (6. 1089), ſo Tan beydes 
nicht anders als Durch Verträge erhalten 
werden. Und vermöge der Freybei der Völker 
fteber einem jeden Volk frey, mir welchen 
YIamen es den Regenten feines Staats: 
nennen, und welche Ehrentitel es ihm bey: 
legen wolle; «ber von andern. Völkern 
muß man.dss erjt erhalten. Doch aber 
wenn ein Volf Durch einen Dertrag fich 
ein vollkommnes Recht zuwege gebracht. 
bat, daß ihr Staatsregente mit einem 
kewifjen Kamen benenner und ihm ge⸗ 
wifje Titel gegeben werden follen: fo koͤn⸗ 
nen fie nachher nicht Ohne Aufügung ei⸗ 
nes Unrechts verſaget werden.(Y.87.) 0. 
Vat. u, Völkersehe Eve $. 1120, 


802 IV, ch. 3. Zauptſt. Von den Pflichten 
G. 1120. | 
Daß das Mecht der Gleichheit nicht verleget wer 
| den muͤſſe. — 


Dieweil alle Voͤlker nad) der Natur einander 
gleich) find ($. 1089.), und die Megenten ber 
Staaten ihr Volk vorftellen ($. 994.): fo muß 
ein jeglicher Staateregent den Regenten 
eines andern Staates als einen feines gleis 
chen anſehen. indem mun diefes Recht nicht 
entriffen werden fan ($. 74.), ſo begehet ders 
jenige ein Unrecht, welcher durch Worte, 
oder Thaten das GBegentheil zu Tage les 
get ($.87.), Daher find alle Handlungen, 
welche zur Derschtung, oder zur Schmids 
bung des Regenten des Stasts abzielen, 
unrecht. Ä 
| $. mar. 
Bon den: Beleidigungen der Völker. 
"Rein: Volk darf das andere beleidigen 


" (8.1089. , folglich. auch nicht deſſen Recht ver- 


legen (cit. $.). Derowegen weil aus diefer Der: 
bindlichfeit des einen Theils dem andern ein darauf 
paſſendes Recht erwächfer ($. 89.): fo kommt ei 
nem jeglichen Volk ein Recht zu nicht zu 
leiden, daß es von dem andern beleidiger 
werde, und folglich auch ein Rechte nicht zu 
eſtatten, daß fich ein anderes’ DolE in 
Bine Regierung mifche; als welches aud) 
wider die Freyheit der Voͤlker ſtreitet $ 1089 
87.). Daraus folget, daB, wenn ein Retgent 
des Staats feine Unterthanen ger zu ſehr 
belöftiger „oder mie ihnen allzubarı ums 
, Es “ . gehet, 
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ttebet, der Regent eines andern Staats 


nicht mit Gewaͤlt widerſtehen koͤnne. 
Dieweil aber doch ein jegliches Volk die Boll: 


kommenheit des andern befirdern foll, fo viel eg 


Kan ($ 1108): fo ift es erlaubt für fie zu 
‚bitten. 
| | 1132, 
Daß die Religion bey andern Völkern nicht mit 
Gewalt fortgepflanget werden muͤſſe. | 


Indem dem Dberheren auch ein Recht über _ 


Heilige Sachen zukommt ($.1064.), und ihm die 
Sorge obliegt, daß die Unterthanen GOtt fuͤrchten 
(8.1024.): fo tan Fein Volk das Andere mie 
SGewa It nöthigen feine Religion anzuneh⸗ 
men IN 1120. ), tolglid) bat es auch Fein Reche 
der Religion halben fich ein anderes Volk 
zu unterwerfen, ja dies ift such nicht ver: 
bunden Miſſionarien, das ift, ſolche Prrfoz 


nen, welche um eine andere Religion auszubrei: 


ten ankommen, zu dulden, Deromegen Fan e8 
auch Diefelben , wenn fie nach vorberges. 
gangenem Befehl nicht fort wollen, 


rafen. 
§. 1123, 


Ob die Verſchiedenheit der Meligion den Pflichten ber 


Voͤlker unter einander im Wege 
Ä fiche ? | 


Und weil die Pflichten des einen Volke gegen dag’ 


ändere die Einigkeit der Religion nicht jum voraus 
fegen, fondern in der menſchlichen Natur gegrünz 
der find ($ 39.): ſo Fan ein Volk dem an- 


dern die Kiebespflichten, jo des eine dem 


Erea andern 


— 


04 IV. Theil 4. Hauptſtuͤck. 
ändern fehuldig ift, wegen der Verſchie⸗ 
denbeit der Religion nicht verfügen. De: 
rowegen kommt in der Keiftung der Liebes» 
pflichten die Verſchiedenheit der Religion 
nicht in Betrachtung. Folglich befreyer der 
Unterſchied der Religion noch vielweni 
tter von einer volllommenen Verbindlich? 
eit, die men Über fich bat ($ 80.): 
§. 1124. 
Von der Einigkeit der Voͤlker. 

Da endlich die Voͤlker gleichſam Buͤrger des 
gröffeften Staats find (9. 1090.): fo muͤſſen 
fie unter einander einig feyn ($. 1087.) 
und mithin Uneinigkeit, wie auch alles das, 
was Uneinigkeiten verurfächer, ſorgfaͤltig 
vermeiden. | 

Das vierte Hauptſtuͤck. 
Vom Eigenthum eines Volks. 

$. 125, | 

Von dem Urſprunge des Eigenthums eines Volks 

und des Gebietes. Zu 
Menn ein Volk eine ledige Land: 
ſchaft einnimmt: fo find, meil man 
eben dadurch, daß man eine keinem zu— 
gehörige Sache in Beſitz nimmt, die Herrſchaſt 
erlanget ($. 210.), das ganze Land und was 
darinnen ift, such die wüften und un: 
fruchtbaren , oder ungebaueten ©erter, 
und 
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und alle Rechte, welche dem Lande 
gleichiam anbangen ($. 214.), fein Kigen- 
thum. Und weil eg nunmehro über alles und 
jedes nach Gefallen verfügen fan ($.195.); fo 
bleiben diejenigen Dinge, welche nicht 
unter einzelne vertheilee, oder in eine 
permifchte Gemeinfchaft gewiſſer befon- 
derer Gefellfchaften gebracht werden 
($.197.), der Gemeinheit. Weil aber einem 
ieglichen Volke dig bürgerliche Herrſchaft zukommt 
$. 979.), e8 mag nun diefelbe für ſich felbft, oder 
yurch andere verwalten ($. 982.), und folglich 
iche zu zweifeln ift, daß es nicht aud) in der 
andfchaft , melche es einnimmt, oder in Den 
ändern, die ihm zuftehen, eine Herrfchaft haben 
volle; fo nimmt es in der in Beſitz ger 
ommenen Landfcheft die Herrfchaft zu: 
Jeich mit ein, und folglih wird die ganze 
andſchaft fein Gebiet. Denn das Ger 
jet (territorium) ift ein Ort, worüber jemand 
ine SHerrfchaft hat... Und daher erheller, daß 
ie Herrfchaft , welche zwar ein Mecht des 
zolks ift, dem Strich Landes, welchen es 
ewobnet, gleichfkm anbängig, und daß 
mnad). ein Sremder, fo lange er in dem 
ande, als in einem fremden Gebiete, ver- 
‚eilet , der Herrfchaft Defielben Volks 
nterworfen fey. Und Dderomegen mird der 
gent Des Staats Herr des Gebietes, wie 
ch Serr des Landes (dominus territorii, 
minus regions) genennet. 


Eee3z8.126. 
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$. 1126. 
Von abgefonderten Familien. 

. Wenn sbgefonderte Familien in einer 
Landſchaft beyfsmmen wohnen und Pri⸗ 
Es beſitzen, indem foldye vom Anfange 
in Befig genommen worden find {$. 210.): fo 
baben fie darüber die Herrſchaft; die übri« 
gen Oerter aber, als welche fie nicht einge: 
nommen haben, bleiben in der urfprüngli: 
chen erften Gemeinfchaft Ceit. $.). Wenn 
aber die abgefonderten Samilien Feinen 
beftändigen Sig haben, fondern Durch 
unbebauete Einoͤden berumfchweifen: fo 
bleiben die Ländereyen, Dieihnen zum Ge: 
brauch dienen Ednnen, dieweil man glaube, 
fie feyen ſtillſchweigend zufrieden, daß die Gründe 
in der Sandfchaft, worin fle ihren Aufenthalt nach 
Belieben ändern, und die allen einzelnen zum Ge- 
brauch angewendet werden, gemeinfchaftlic) ſeyn 
follen ; und man alfo dafür halt, daß fie Die fand- 
ſchaft in Abfiche auf diefe Gründe zufammen ein: 
. genommen haben (cit. $.), in einer vermifchten 
Gemeinſchaft ($. 197.), da hingegen die 
übrigen, fo man nemlich nicht in Beſitz geriom: 
men bat, in der allererften Gemeinfchaft 
bleiben ($. 210.). Unterdeffen da diefe Fami— 
lien von Natur frey find (H. 77.), und ihnen die 
Freyheit mider ihren Willen nicht genommen 
werden fan ($. 74.): fo kan men fich auch 
die Herrſchaft über abgeſonderte Familien, 
fe mögen eine beftändige Wohnung has 
en, oder nicht, nicht anmaſſen, ſie Föns 
en | nen 
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nen vielmehr derfelben nicht anders als 
mit ibrem Willen unterworfen werden, ' 


$. . 127. 

Von dem urfprünglichen Zuwachs des Gebietes. 

Weil ein Volfnebft dem Eigenehum zugleich die 
Herrfchafe annimme ($. 1125.): fo folge, daß, 
wenn ein Volk eine Inſel, oder ein be 
wohntes Land , oder einen am feften 
Lande anliegenden Theil des Meeres ein- 
nimmt, dasjenige, was es einnimmt,ein Zu> 
wachs deffelben Volkes fey, es mag fo weit 
davon entfernet feynals es will ($. 1125.). 


$. 1128. Ä 
3 Bon verfchiedenen Benennungen der in Befig ges 
nommenen Sachen. / 

Diejenigen Dinge, fo nach geſchehener Be: 
fißnehmung in der urfprünglichen Gemeinſchaft 
gelaflen werden, nennen die Roͤmiſchen Rechtsge— 
tehrten gemeinfchaftliche Dinge (res commu- 
nes); Diejenigen aber, welche man in die ver- 
mifchte Gemeinfchaft des ganzen Volks gebracht 
hat, und darin geblieben find, nennen fie oͤffent⸗ 
liche Dinge (ces publicae) 5 ferner, die in eine 
vermifchte Gemeinfchaft gemiffer befonderer Haus 
fen gefommen find , heiffen fie Sachen der 
Gemeinheit ( res univerfitatis); endlich welche 
Dinge dem Eigenthum einzelner Perfonen unter: 
worfen find, die haben fie mit dem Namen der 
Dinge einzelner Perfonen (res fingulorum) 
belegt. Da -ein Herr das Eigenthum einer ihm 
| Eee 4 zuſte⸗ 
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‚zuftehenden Sache unter einer ihm beliebigen Be⸗ 
dingung auf einen andern bringen kan ($. 314.): 
fo Fan ein jeder aus dem Seinigen eine 
Sache der Gemeinheit beydes offenberlich 
als auch verfteckt (dıredte ,„ indirecte). ent: 

weder fehlechtbin, oder unter einer te 
wiflen Bedingung machen. And dies it 
eine abſtammende Art der Gemeinheit Sachen zu 
gemerben | 


$. m 
Bon der Zertheilung der Dinge, 

Weil die Sachen einer Gemeinde, niche nur 
denen jet Iebenden , fondern auch) denen, fo nad) 
und nad) in Die Stefle der Verftorbenen kommen, 
zugehören ($, 3128.) : fo Eönnen folche Sachen 
von einer Gemeinde nicht nach Gefallen 
veraͤuſſert, oder verpfänder werden , wo 
nicht eine unumgängliche Nothwendig⸗ 
keit da ift, ‚als welche fein Geſetz hat, oder es 
der offenbsre Nutzen einer. Gemeinde ha⸗ 
ben will, .ındem in diefem Fall nichts zum 
Nachtheil der Nachkommen vorgenommen wird. 
Weil doch aber dem Megenten des Staats die 
Sorge für dasjenige obliegt, was zum üffentlichen 
Nutzen gereichet ($. 1075.), und mithin auch das 
vorzugliche Eigenthum über die, Sachen der Ge 
meinde (3.1065.):.fo Fan weder eine er; 
sufferung, noch eine Derpfändung ohne 
feine Einſtimmung efchebeif Und weil 
das Eigenthum alle übrige ausſchlieſſet ($. 195.): 
fo kan fich niemand, der auffer einer Ge 
| | Ä j j meinde 
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meinde ift, der Sachen derfelben, es ſey 
denn mit ihrer Kinwilligung, bedienen, 


$. ımo, 
Don öffentlichen Dingen, 

Weil man die öffentlichen Dinge in eine 
vermifchte Gemeinfchaft eines ganzen Volks ge: 
bracht bat ($. 1128.): fo find fie das Kigen⸗ 
thum des ganzen Volks, allen aber kommt 
ohne Unterſchied ihr Gebrauch zu, jedoch 
kan ſich ihrer niemand anders bedienen, 
als daß dabey dem oͤffentlichen oder allen 
gemeinſchaftlichen Gebrauch nichts ab⸗ 
gebe ($. 197.. Und weil ein Eigenthuͤmer dag 
Recht, weldyes er an einer gewiflen Sache bat, 
auf einen andern bringen fan ($. 314.): fo Fan 
auch des Eigenthum uͤber die Öffentlichen 
Sechen auf den Regenten des Staates, 
als welchen nicht nur die Herrfchaft ber 
Die öffentlichen Oerter zugehört, fondern 
der auch das vorsügliche Kigenthum an 
den öffentlichen Sachen bet, Eommen, fo 
Daß entweder aller, oder wenigftens eini- 
ger Gebrauch bey dem Volke bleiber, 
worüber der Öberberr, wie es der ge 
meine Nutzen erfordert, das Recht Kin 
richtungen zu machen bat ($. 976.). 


N 9. - | 
Don dem Recht durch ein fremd Gebiete zu gehen, 
und ſich darin aufzuhalten. 
Vermöge des Mechts des unfchädlichen Ge: 
Eee5 brauchs, 
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brauchs, welcher aus der urfprünglichen Gemein⸗ 
ſchaft noch übrig ift (F. zu.), muß men den 
Stemden und ihren Waaren einen Durchs 
gang Durch Länder und Slüffe, fo ein 
Eigenthum worden find, verftstten , wie 
such, daß fich Sremde rechtmaͤßiger Urs 
fachen wegen dsfelbft aufhalten koͤnnen 
($.312.). Weil aber nad) der den Voͤlkern eige 
nen Freyheit ($. 2085.) einem jeden Volk, 
oder dem der das Recht deflelben bet, 
anheim zu ftellen ift, Daß er urtbeile, ob 
ihm ein gewiſſer Durchgang unfchadlich 
fey, und ob die Republik darans, daß ſich 
ein Sremder in feinem Gebiete «uf bält, 
einen Schaden zu beforgen babe, und es 
bey diefem Urtheil fein Sewenden haben 
muß ($.78.): fo ift es ohne ausdrückliche, 
oder ftillfebweigende Kinwilligung des 
Seren über ein &ebier nicht erlaubt 
Durch Daffelbe zu geben, oder fich darin 
sufzubalten.. Aus eben dem Grunde erhellet, 
daß es auf dem Willen des Seren des 
Gebiets beruhe, unter welcher Bedin— 
gung er. folches verftstten wolle. Wal 
man nun nicht vermuthen Fan, daß er es auf 
eine andere Are erlaube, es ſey Dann durch eime 
deutliche Willenserklärung das: Gegentheil be 
fannt gemachte worden, als daß der Fremden 
Handlungen den Gefeßen des Orts untermorfen 
feyn föllen ($. 1125.) : fo find die Sremden, ſo 
lange fie fich in einem andern Gebiete be 
finden, oder verweilen, das zu thun und 

zu 
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su unterlsffen verbunden, was .die Buͤr⸗ 
ger zu der Zeit unter eben den Umftäns 
den zu thun, oder zu laſſen haben, wos 
fern nicht befondere Gefeze von Srensden 
etwas anders zu erkennen geben. a 
wenn es dem Wohl der Mepublif nicht gemäß zu 
fenn feheint, daß das fand Fremden offen ftehe: 
fo Fan es bey Strafe verbothen werden, 
daß fich kein Sremder das Gebier u 
betreten gelüften laſſen ſoall. ;‘ 


\. 1932 P. 

Don der Beftrafung dev Fremden, und der Art 

ihre Streitigkeiten zu ſchlichten. 

Weil die Sremden, menn fie fi) in einem 
andern Gebiete befinden , unter den Geſetzen des 
Orts ftehen ($. 1125.): fo find fie auch, wenn 
fie in einem andern Gebiete etwesverbres 
chen, nach den Gefezen des Orts zu bes 
ftrafen, und wenn unter ihnen und unter 
den Bürgern, oder auch zwifchen zwey 
Fremden, Rechtsftreitigfeiten entfteben, 
fo müffen diefelben durch die Richter des 
Orts nach des Orts Befegen ausgemacht 
werden. Hieraus folder auch, daß ein Frem⸗ 
der wegen des einem Hürger, oder einem 
andern Sremden angethaͤnen Untechte, 
geſtraft, und feine mit andern angenoms 
mene Abrede 3u erfüllen geswungen 
werde: * A 


t 


MM 


ug 


* 
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9. 233, 
Don dem Unrecht eines Bürgers gegen einen frem⸗ 
I den Bürger: 


Weil eine fremde That niemand zugerechnet mer: 

den fan ($.26.); fo Ean, wenn ein Bürger 
des einen Volks einen Bürger des andern 
Volks beleidiger, oder Unrecht thuc, dies 
dem Volk nicht zugerechnet werden, Weil 
es fich aber zurechnen laͤſſet, wenn es auf irgend 
‚ einige Art etwas dazu beyfrägt, z E. durch Ge 
nehmbaltung, oder Billigung (cit. $.); fo Ean 
men ein zugefügtes Unrecht, woferne es 
Oaffelbe entweder ausdrücklich, oder ftill 
ſchweigend genehm hält; auf deſſen Rech 
nung bringen. Hier kommt nicht in Becrach⸗ 
tung, ob’ das Unrecht auf dem Gebiete des Volks, 
oder aufler demfelben an einem jeben andern Orte 


. gefchehen fen. 
$. 134. 


Man muß es nicht dulden, daß fremde Unterthanen 
| beleidiget werden. 
Weil aber Fein Volk ein anderes ($.1089.), und 
fein Menſch einen andermbeleidigen foll (X.88.); fo 
muß der Regent des Staates es nicht geſtat⸗ 
ten, Daß jemand von feinen Unterchanen 
einem Bürger von einem andern Volke ei⸗ 
nen Schaden zufüge, oder ein Unrecht ans 
thue. | | 
— $. 1tz5. 
Von dem Rechte einem andern Volke ein Recht in 
ſeinem Gebiete zu geben. 
Indem ein jegliches Volk beydes das Eigen: 
J thum 


Dom Kigenthum eines Volks, gı3 
um als auch die Herrfchaft in dem Sande, fü es 


wohnet, hat ($. 1125.), und alſo das and fein 
(9. 195); fo Fan ein jedes Volk einem 
dern, oder deflen Unterthanen ein ger 
iffes Recht in feinem Gebiete feft fegen, 


E. eg kan ihm das Recht im Fluß zu fifchen, 


er das Recht eine Feftung auf feinem Grund 


d Boden, oder eine Beſatzung in einer gewiſſen 


Rung zu haben, oder fandgürher zu kaufen und 
befißen, verleihen ($ı 260.): | 


a. de 136: | 
daß einem Fein Necht auf und in dem Gebiete eines 
| | andern Volkes zufomme. | 
Aus eben der Urſache, weil niemand fein Recht ge: 


nen ($. 100.), oder etwas Dagegen gefchehen 


(& 86); ſtehet Eeinem Volke ein Recht 
das andere aus dem Lande, darin es 


bnet, zu vertreiben, daß es fich daſelbſt 


ferze , gleichwie es auch nicht ein Recht 
die Grenzen feiner Herrſchaft zu er: 
tern, das ift, folche bis auf die Oerter 
s benachbarten Dolfs über die Gren⸗ 
feines Gebietes auszudehnen, noch 
ein Volk zu unterwerfen , weil 


in uns vorher unbefantes Land be: 
net, oder gewiſſe Derter darin einneh⸗ 


, und fich ein Recht darin anmaſſen: 
erhaupt Fan fich Fein Volk, und such 
fremder Privatmann in einem frem⸗ 
Sebiete ein Recht herausnehmen. 


* $. 1137. 
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$. 1137. 
Ob diejenigen, fo ſich in einem fremden Gebiete befinden, 
Bürger ihres Volks bleiben. 

Da ein Fremder, der fic) in einem. andern Ges 
biete befindet, oder vermeiler, feine Wohnung nicht 
verändert ($. 1103); ſo bleibt er ein Bürger 
feines Volkes, folglid) wenn er feinem iv 
bürter.ein Unrecht anthut, oder einenSch«; 
den zufüget, fo Fan er, wenn er wiederum 
zuruͤck zu den feinigen kehret, daſelbſt ge 
firafer, und zur Erſetzung Des Schadens 
gensthiger werden; und wenn er ein 
Teftament macht, fo muß er es nach den 
Gefezen, welche in dem Ort feiner Woh⸗ 
nung vorgefchrieben find, verfertigen: in 
fo fern jedoch ein Volk die Gerichtsbarkeit des 
' andern zu erfennen verbunden ift (C. ı120.), fo 
gilt ein Teftament als ein terichtliches, 
wenn es an dem Örte des Gerichts, wo 
es gemacht ift, niedergelegt worden. 

. 1138. 
Don dem Recht einen Fremden von der Erb⸗ 
fchaft anszufchlieffen. 

Weil ein Fremder, der fid) in einem an⸗ 
dern Gebiete befindet, oder vermeilet, ein Bürs 
ger feines Volks bleibet ($. 1137.); fo ift derjes 
nige, wenn er in Demfelben ftirbe, fein 
Erbe, welcher nach den Gefezen feines 
Doterlandes folgen muß. Und da ein Re 
gent des Staats nur über die Handlungen eines 
Fremden, fo ein Verhaͤltniß gegen den Endzweck 
des Staats haben, daß demſelben fein mo 


Dom Ei gentbum eines Volks, gıs 


wachfe ($. ı131.), ein Recht hat; fo find auch 
die Guͤther, die er bey fich führer, deſſen, 
der im Veterlande fein Erbe iſt, fölglich 
fallen fie der Rentkammer nicht anbeim, 
und es Fan ihm auch die Sreyheit ein Tes 
ſtament zu machen nicht genommen wer: 
den. Derowegen da es das Recht einen . 
Fremden von der Erbſchaft auszuſchlieſſen 

(jus albinegii) heißt, nach welchem die Ausländer 
des Rechts in den Guͤthern eines verfiorbenen 
Bürgers, ober eines Fremden zu folgen berauber, 
md folglid) nicht in einem Teftament als Erben 
eingefeßt , noch ihnen gewiſſe Bermächtniffe hinter- 
laſſen werden koͤnnen; fo ſtimmet daffelbe nicht 
nur mit dem Voͤlkerrechte in Abficht auf 
einen Sremden, der in einem andern Ge: 
biete geftorben ift, fondern auch, weil dem 
Dberheren nur allein das vorzügliche Eigenthum 
über die Guͤther der Bürger zukomme ( $. 1065), 
in Abficht auf die Bürger, oder Untere - 
thanen wenig überein. 


$. 1139. 
Don der Beſitznehmung und Verjährung.“ 
Weil die Befignehmung ( ulucapio) und 
die Verjährung (preferiptio) aus dem Rechte 
der Natur zu erkennen find ($ 463.); fo haben 
fie au) unter den Voͤlkern fiat ($. 1088.), 
Weil doc) aber unter den Völkern mehrere Urfas 
chen vorfallen, warum: man fehweigen muß, ob; 
ein Wolf fchon weiß, daß ihn ein anderer das fiir 
nige ungerecheer Weiſe vorenthalte; fo wird un⸗ 
ter 


x 
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ter den Völkern wegen eines langwieri⸗ 
gen Stillfchweigens eine Verlaſſung, als 
welche zur Beßtznehmung und der daraus erfolg: 
ten Berjährung erfordert wird ($ 451. 452.), niche 
fo leicht vermurbet, als unter Privarper: 
fonen. Und meil niche der, fo eine Sache be 
fißet, fondern der , fo fie haben will, fein Eigen 

thum ermeifen muß: (9. 262.), als meiches nicht 
geſchehen Fan, wenn der Beſitz von undentli 
chen Zeiten ber geweſen ift (potleflto imme« 
inorialis), defien Anfang fich nemlich niemand er: 

innern fan; fo ift unter den Völkern eine 
Verjährung von undenklichen Zeiten ber 
zu geftatten. Unterdeſſen weil die Voͤlker über 
Din, die zum gemeinen Nugen gehören, unter 
einander Verträge errichten koͤnnen ($.1091.); ſo 

‚wird die Verjährung, wenn benachbarte 
Völker fich desfalls unter-einanden verei: 
nigt haben, auf die Art gelten, wie es 
verglichen wörden. ‘ Und daß dies gefche: 
ben moͤgte, erfordert der Endzweck bes > gröffefiet 


Staats gar fehr. 


Das — 


Don den Buͤndniſſen und Zuſagen 
ohne Volimacht. 


Welche Rn * nennet. 
De hoͤchſten Gewaltigen (poteſtates fans 
m) werden diejenigen Perfonen genennek;, 
weiche in einem Gtaat die höchfte Hersfchaft: 
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haben: die kleineren Gewaltigen (poteflates 
minores) find Die, welche einen Theil der Herrfchaft 
unter und im Namen der hoͤchſten ausüben, z. €, 
die Obrigkeiten und Generals, 


§. 1141. | 
Von dem Unterfehiede der Buͤndniſſe und der 
Vertraͤge. — 

Ein Buͤndniß (fœdus) heiße. ein Vertrag, ſo 
die hoͤchſten Gewaltigen zur oͤffentlichen Wohlfarth 
auf ewig, oder auf eine laͤngere Zeit unter einan— 
der eingehen. Diejenigen Vertraͤge aber, welche 
überhingebende, oder nicht zu wiederholende Lei— 
ftungen in fich fafjen, behalten ven Namen der 
Verträge (padtionum), Da es aber einerlen 
it, ob jemand etwas felbft ; oder durch einen an: 
dern thue; Jo Fönnen diejenigen auch ein 
Buͤndniß ſchlieſſen, welche von der hoͤch⸗ 
fteri Gewalt dazu bevollmächtiger find ($; 
551.). Aus dem Begrif von Bündniffen ift Flar, 
daß ein Vertrag Fein Buͤndniß fey, darin 
die höchften Mächte, E. König‘,-fich un: 
ter einsnder über Sachen, fo ihren Dri: 
vatnutzen angehen, oder die hoͤchſte Macht 
mit einem Privatmann, vergleichen. 


Ge 
Was man von Buͤndniſſen zu bemerken. 
Weil Bundniſſe Vertraͤge find (J. 1141.); ſo 
muß man von Buͤndniſſen eben das be— 
halten, was von Verträgen und Zuſacgen 
erwieſen worden (9. 438.. Da man aus 
Nat. u. Völkerrecht. ff Bund: 


- 
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Bimdniſſen ein volllommnes Recht erhält ($-.380.) x 
fo ift die Verletzung eines Buͤndniſſes ein 
Unrecht (9. 87.35 folglich ift es nicht erlaube 
folche Bündniffe einzugehen, welche denen 
mit einem andern Volke fchon gefchloffenen 
zuwider find (9. 86.). Und deromwegen werden 
die ältern, das ift, vorher ſchon geſchloſſene, 
Buͤndniſſe den letztern vorgezogen. 


| $. 114% 

Bon Freundſchaftsbuͤndniſſen. 
Weil kein Wolf das andere beleidigen foll ($ 
2089.) ; fo ift nicht nöchig, daß man noch 
Buͤndniſſe um einander Feine Beleidigung 
zuzufügen, welche man gemeiniglid) Freund⸗ 

fchaftsbündniffe nennet, aufrichte. Unter: 
deffen wenn ein Volt der Meinung feyn 
folte, daß es auswärtige Völker nach ei 
nem Gefallen beleidigen dürfe, ſo fchlieffer 
man mit Recht Buͤndniſſe einsnder niche 
su beleidigen (angef. $.)» 


2.) 144 | 

Von der Gleichheit und Ungleichheit der Buͤndniſſe. 

Gleiche Bündniffe (feedera zqualia) wers 
ben genennet, in meldyen fich die einen Vertrag eis 
richtende Theile eimander einerley , oder gleichviel 
geltende Dinge verfprechen : ungleiche aber find, 
worin fie einander nicht einerley, ober gleich gel⸗ 
tende Dinge verfprechen. Cs giebt aber ungleis 
che auf Seiten des würdigern Theile (in- 
zqualia ex parte dıgniori), wenn derjenige, 
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mehr leiften fan, entweder etwas ganz umfonft; 
oder etwas wichtigers zu leiften verſpricht: Dinges 
gen giebt es auch ungleiche auf Seiten des 
geringern Theile (aqualia ex parte'minus 
digna), wenn derjenige, fo ohnmaͤchtiger ift, ober 
durch) eine Gewährung einer Sache gar zu fehr 
beſchweret wird, entmeder ermäs umfonft, oder etz 
was groͤſſeres als er leiften Fan, oder fo etwas dag 
ihm ſehr zur Laſt fälle, verfprihe, Und diefe ges 
fehehen entweder mic einer Verringerung der 
Herrſchaft, wenn ein Machttheil jeiner Herr: 
ſchaft in Abfiche auf die Ausübung deffelben, oder 
nach feinem ganzen Inbegrif (quoad Jubltantiam), 
oder wenigftens nach dem Rechte auf alle Hand: 
lungen , ſo zur Ausübung dieſes Rechts gehören, 
an den würdigen Theil überlaffen wird; oder fie 
gefchehen ohne Derringerung der Herrſchaft, 
wenn ſich der nicht. jo würdige Theil wenigſtens 
anheifchig macht etwas geroifies zu thun, oder nicht 
zu thun, welches er fonft Fraft der hoͤchſten Herr: 
ſchaft, oder der natürlichen Freyheit, oder vermoͤ 
ge des Rechts, das ihm als einem Volke zuftund, 
nicht ehun, oder thun konte. Im übrigen ift die 

Billigkeit der Gleichen und ungleichen 
Buͤndniſſe ans den Pflichten der Voͤlker 
gegen einander zu beurtheilen ı$. iiog.), 
Unrerdejien da es lediglich auf dem Willen besje: 
nigen, der ein Mecht auf einen andern bringet, bes 
ruhet, ob und wie er ſolches auf jemandeh brins 
gen will (F. 3i4.), und dasjenige, was er hin: 
länglich. durch Worte zu erkennen giebet , wider 
ihn für wahr gehalten wird (9. 318.); ſo find die 

— Fff uͤnd⸗ 
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Bindniffe güldig, wenn nur in der Art 
des Vertrages Fein Sehler ift, obne ihre 
Billigkeit, oder Unbilligkeie in Berrach: 
tung zu ziehen. Weil doc) aber das Matur: 
gefeß auch bey den Voͤlkern auf die Pflichten drin: 
get ($. 1108.), fo find die Voͤlker natürlicher 
Weiſe verbunden in Schlieffung der Buͤnd⸗ 
niſſe die Billigkeit beyzubehalten. 


| $. n4% 

J Von einem zinsbaren Volke. 

Ein zinsbar Volk (gens tributatia) wird ge 
nennt, welches jährlicd) einem andern einen gewiſſen 
Tribut abtragen muß: Da die VBülfer nafürlicyer 
Weiſe frey find ($. 1089.); fo Fan ein Volk 
nicht anders als durch einen Vertrag zing 
bar werden ($. 667.). Weil dem einen Theil 
tiber ein zinsbar Volk Fein anderes Recht zukommt, 
als den Tribut zu fordern, wie von einem Schul 
dener (N. 336.); fo verlieret ein zinsbar ge 
wordenes Volk deswegen die höchfte Herr⸗ 
ſchaft nicht ($. 981.)  _ 

— $. 1146. | 
Bon perfönlichen Buͤndniſſen und Buͤndniſſen 
= | über Sadıen. Mi, 

Da ein perfonlich Bündniß auf die einen Ver: 
trag machenden Perfonen eingeſchraͤnkt wird ($. 
400.), welches aber bey einem Buͤndniſſe, fo mit 
Sachen zu thun hat, nicht gefchieht (8. 401.)5 ſo 
ift es deswegen noch Eein perfönlich Buͤnd⸗ 
viß, wenn nur Die Namen derer, die den 

Der: 


- 
® 
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Vertrag errichten, hinzugefüger find, da⸗ 
mit bewiefen werde, von wen das Buͤnd⸗ 
niß gefchloffen worden, Daraus läffer ſich 
‚auch perftehen, es fey ein Buͤndniß über 
Sachen, welches auf ewig, oder auf ei⸗ 
ne gewifje Zeit, entweder mit dem, mit 
welchem man zu thun bat, und. feinen 
Yrachfolgern, oder auch wegen eines fort: 
Osurenden Nutzens des Stasts gemacht, 
‚oder wenn hinzugefezer wird, Daß es zum 
Beſten des Reiche gefchloffen worden. Glei⸗ 
chergeſtalt iſt es ein Buͤndniß der Sachen, 
welches mit einem freyen Volke getroffen 
worden, und welches, weil bey geaͤnderter 
Republiksforme doch einerley Volk bleibet, als 
welches die Vergeſellſchaftung ( 9. 974.), nicht aber 
die Art die Herrſchaft auszuüben ausmacht, bey 
erfolster Oeränderung der Republiksfor⸗ 
me doch befteber, wenn es nicht erwan, 
welches aud) für fid) klar it, ein Kandel ge: 
weſen, welcher der Democratie allein ei⸗ 


gen iſt. | 
$. 1147. Ä 


Von der Berbindlichfeit, welche aus den Bindniffen und 
| Vrcertraͤgen der Könige entfpringet. 

Weil der König das Necht des Volkes hat ($. 
982.), folglich aus dem Rechte, des Volks Bund: 
niſſe aufrichtet ($, 1141.): fo verbinder das 
Buͤndniß, welches man ſich vorſtellet, daß es 
mit dem Volke ſelbſt errichtet ſey, auch das 
Volk und die KIachfolger des Roͤniges, 
es gehet auch auf diefe das durch ein Bund» 

if 3 niß 
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niß zuwege gebrachte Recht über, wenn 
es nicht nerfönlich deweſen iſt ($. 1146.). 
Daraus folger weiter, daß Das Buͤndniß, wenn 
das Volk wieder frey wird, nachdem der 
Roͤnig geftorben, oder verjagt, oder ab- 
geſetzt ift, oder das Volk einen andern R% 
nig erwäbler, beftehe, wenn es nicht zur 
Vertheidigung feiner Perfon, als in welchem 
Fall es nur perfonel wäre ($. 400.), eingegan⸗ 
"gen worden. Eben diefes laͤſſet ſich von andem 
' Verträgen der Künige, oder Regenten Des Staats 
verſtehen. Derowegen wenn der Staatere 
gene der Republit halber auch bey Pri- 
vatleuten Geld aufnimmt, fo find die Nach⸗ 
folger und des Volk folche zu bezahlen 
‚und die verfprochenen Zinſen abzutragen 
verbunden. 


| $. 1148. 

Bon den Bndniffen, fo mit einem Volke von einer am 
dern Neligion eingegangen werden, | 
Weil man über dag, was zur Erhaleung und 
Vollkommenheit eines Volks gehoͤret, Bündniffe 
macht (X. n41.), die Voͤlker aber natürlicher Wei: 
fe ſich einander als Völker verpflichtet find dieſel⸗ 
ben zu befördern ($. 1095.); fo ift es erlaubt 
mit einem Volke, welches einer andern, 
oder gar Feiner Religion zugethan ifl, 
felbft wider ein Volk von unfter Religion 

Buͤndniſſe zu ſchlieſſen. | | 


§. 149. 
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$. 1149. 
Don der Gewaͤhrleiſtung. 

Wenn es erlaubt fey von dem Buͤndniſſe abzu⸗ 
gehen , erhellee aus dem obigen ($. 442.). Zur 
Sicherheit aber des Bündniffes gefchiehet von ei« 
nem dritten die Gewaͤhrleiſtung (guaranda, 
guarantia), welche ein, benderfeits in Bund getre⸗ 
tenen, oder auch nur dem einen gethanes, Berfpre- 
chen ift, Daß das abgeredete gehalten werden folle; 
folglich ift der Gewaͤhrmann (guarandus), wel: 
cher die Verficherung gegeben hat, verbunden 
eine Huͤlfe, wozu er fich anbeifchig ge- 
mecht bet, gegen denjenigen zu leiften, 
welcher das abgeredete nicht belten will, 
wenn der andere folche bedarf, folglich aber 
ift er fie nicht ſchuldig, wenn ſie nicht ver: 
langer wird. Daraus ift klar, mas für einen 
ftillfchweigenden Bertrag die Gemährleiftung in fich 
fafle. . Man nennet es aber eine allgemeine 
GSewaͤhrleiſtung (guarantiam generalem), 
wenn fie fich auf alles erſtrecket, was im Bund: 
niffe ausgemacht worden; eine befondere aber. 
Cfpecialis) wird e8 genennet, wenn fie nur auf 
einige, oder auf eines, oder Das andere der ver: 
abrederen Dinge gehe. Und: ein Vertrag 
Osrüber die Gewähr geleifter wotden (pa- 
ctum guarandigiatum) heißt es, wozu eine all: 
gemeine, oder eine befondere Gewaͤhrleiſtung ge: 
fommen ift. Ferner, da eine Gewaͤhrleiſtung 
nur den Mugen deflen, dem fie gefchicher, zum 
Augenmerk bar; ſo kan fie auch ohne Mits 
wiſſen und ohne Befragung deſſen, wider 
Sf 4 wel, 
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welchen fie fefte gefeger wird, erfolgen, 
und wenn mehrere ein Buͤndniß eingeben, 
fo koͤnnen alle und jede allen und jeglichen 
die Bewäbr leiften Es laͤſſet ſich aber ohn— 
ſchwer erfennen, Daß ein Buͤndniß, darin je 
mand einem Zuͤlfe wider den, der ibn fein 
Recht zu entziehen trachtet, wie such die 
Buͤrgſchaft für ein andres Doll, darin 
zugefsgt wird, men wolle dasjenige lei— 
ften, was ein andres Volk ſchuldig iſt, 
wenn es ſolches nicht ſelbſt leiſten wuͤrde, 
von der Gewaͤhrleiſtung unterſchieden ſey 
(8. 569.). Endlich da niemand dem andern ſein 
Recht nebmen darf ($.100.); fo Fan die Ge 
wöbrleiftung nicht anders, als daß des 
dritten fein Recht dabey ungekraͤnkt blei; 
be, verftsnden werden. 


$. 1150, | 
Bon der Verpfändung unter den Völfern, und von dem 
Vertrag, fich der verpfändeten Sache für dag Dar: 
lehn zu feinem Nutzen zu bedienen. 

In einem jeglichen Buͤndniß, oder in 
einem andern Vertrag Tan, weil die Wer: 
pfändung zur Sicherheit der Schuld geſchieht ($. 
697.), darch eine Pfandficherbeit gefchafs 
fer werden, daß das versbredete gebälten 
werden folle. Weil aber niemand etwas ver: 
pfänden an als feine eigene Sachen, welches auch 
für eine fremde Schuld angehet (9.200. 5: fo 
Eönnen nicht nur die Dinge, welche ein 
Eigenthum des Volks find, als Staͤdte, « 

| wiſſe 
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wiſſe Stuͤcke des Gebietes, ganze Sandfchaften, Rech: - 
te, Die einem Volke zugebören, Kofibarfeiten, die 
dein Staat zuftehen, fondern auch des Staats⸗ 
regentens eigene, oder Privatfschen für 
Die Schulden des Volke verpfänder wer: 
Den. Allein wenn eire ganze Provinz, oder 
ein gewiffer Theil des Gebietes zur. Sir 
cherheit des Darlehns, oder. einer jeden 
Schulöfsche wegen übergeben wird; fo 
gefeller fich zur VDerpfändung such der 
Dertrag, nach welchem man-das Pfand 
für des Darlehn zu ſeinem MNutzen ge 
brauchen Fan: - Denn & ift der nusbare 
Gebrauch eines Dfandes für das Darlehn 
(artichrelis) nichts anders, als ein Recht die ver- 
pfändere Sache zu gebrauchen und fich ihrer zu 
bedienen anftat des dargeliehenen Geldes, zur Wer: 
guͤtung der Zinfen. . Weil man aber die verabre; 
beten Berträge halten muß (§. 438.); fo. muß 
068, sus dem Vertrag ein Pfand für Das 
Darlehn nusber zu gebrauchen entftan: 
dene, Recht nach demjenigen beurtbeiler 
werden, worin man übereingefommen 
iſt. Derowegen erhellet aud) daraus, ob die 
Herrfchaft zugleich mit verpfänder fey, oder nichk, 
Es ift aber für fih. far, daß die Derpfän- 
dung und der nutzbare Gebrauch eines 
Pfandes für das Darlehn aufhöre, fobald 
ale das abgetragen worden, weswegen 
die Derpfandung geſchehen, obgleich die 
verpfaͤndete Sache für eine jegliche ande; 
ve Schuld zurückgehalten werden kan 

5 ff ) 706.), 
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706.), wo man ſich nicht ausdrücklich an⸗ 
ders verglichen bat. ($. 337: 342). 


6 at. 

| Bon Geiſſeln. 

Geiſſeln (obfides) find Perfonen, welche mar 
zur Sicherheit der Schuld, daß nemlich das Vers 
abredete gehalten, oder eine Schuld bezahlet wer⸗ 
den ſolle, überliefert. Es werden alfo die 
Geiſſeln würklich verpfänder ($. 697.), und 
man behält fie fo lange zurüd, bis das 
Schuldigegeleifter ift. Daher kommt dem, 
der fie anmımmt, Das Recht zu fie fo zu 
verwebhren, daß fie nicht weglaufen Fön 
nen; doch aber bat er Fein Recht fie zur 
Arbeit zu zwingen, als welches eben fo viel 
wäre als das Pfand nugen ($. 702.) Weil 
aber. niemand ein Recht über des andern Leben 
hat ($.141.); fo kan das Leben der Geiffeln 
nicht verpfänder werden, folgli nur ihre 
Freyheit ($. 77.. Doch find fie Deswegen 
Feine Sclaven: ($. 947.), aber fie werden 
Sclaven, wenn dasjenige nicht geleifter 
wird, defjentwegen fie gegeben worden 
($: 698.), wenigftens Fan man fie gefans 
gen bebslten, toͤdten aber darf man fie 
nicht. Und derowegen hören fie auf Geiffeln 
zu feyn, wenn derjenige, welcher fie gege⸗ 
ben bet, Feine Treue hält. Und da die 
Geiſſeln in der Tb Pfänder find; fo Fönnen 
fie, wenn man fie gleich einer gewiſſen 
Sache halber gegeben, doch ae + 

| | | an⸗ 
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Handels wegen zurück behalten werden, 
wenn nicht desfalls ausdrücklich etwas 
anders versbredee worden ($. 1150.). Weil 
auch die nothwendigen Unfoften, fo man auf ein 
Pfand verwenden muͤſſen, von dem, der das Pfand 
geftellet has, wieder zu. erfegen find ($. 703.), und 
was man fchuldig ift bezahlen muß ($. 751.) ; fo 
muß derjenige, welcher die Geiffeln gege⸗ 
ben, die zur Unterhaltung derfelben ange: 
wendeten Unfoften bezahlen, und eine 
Geiſſel ift verbunden, ebe fie auf freyen 
Fuß geftellet werden Fan, die Schulden, 
fd fie gemacht, abzutragen. | 


$. 1132. 

Don der Verbindlichfeit, womit der, fo eine Geiffel 

giebt, der Geiffel zugethan iſt. 

Da derjenige, fo eine Geiſſel giebt, das zu 
feiften verbunden ift, weshalb die Geiffel gegeben 
worden, und mithin die Geiffel zu befreyen ($. 
1151.); fo macht er fich dem, welcher über: 
liefert wird, ihn frey zu machen verbind: 
lich, und folglich wenn diefer ein Sclave, oder 
wenigftens als ein Gefangner aufbehalten wird, fo 
fern er nicht Wort hält Cangef, $,), fo ift er ſchul⸗ 
dig ihn loszukaufen. Und meil es eine Laſt 
ift, fo des öffentlichen Wohls halber getragen wird, . 
und wozu demnach ein jeglicher Bürger, nicht al- 
fein der, den man zur Geiffel giebt, verbunden ift, 
ſich als eine Geiffel zu ftellen (d. 1037.); fo ift 
der Staat, oder defien Regent gehalten 
die Ungemächlichfeit, welche die — 

eidet, 


8:8 1V. Th. 5.9. Don den Buͤndniſſen 


leidet, der. Beiffel, oder deren Anverwands 
ten zu verguͤten. Iſt aber die Geiſſel als 
ein Selbftfchuldner , oder als ein Buͤrge, 
oder als einer, der ein Buͤndniß ohne Poll 
inacht fehlieffer, (movon baid geredet werden 
wird) gegeben worden ; ſo iſt für fich offen 
bar, daß, wenn des hicht geleifter wird, 
weſſentwegen fie geftellet worden, fie ih⸗ 
rer eignen Handlung wegen fehnldig (ey. 


Du Ge 
Don der Heiligkeit der Buͤndniſſe. 

eilig (ſanctum) heißt im Voͤlkerrechte, was 
die öffentliche, oder gemeine Wohlfarth der Vol: 
ker unverleßlich zu ſeyn befielet. Derowegen weil 
Bündniſſe des öffentlichen Wohls wegen geſchloſſen 
($. 1141.), und nicht nur wie alle übrige Vertraͤge 
“gehalten werden müffen ($.438.), ſondern auch den 
Voͤlkern gar fehr daran gelegen ift, daß man fie bal: 
te: fo find die Buͤndniſſe heilig, und muͤſſen 
von den Völkern heilig gehalten werden; 
und weil ben Vollziehung der Buͤndniſſe die Verſchie⸗ 
denheit der Neligionen nicht in Berrachtung kommt: 
fo bat die Heiligkeit der Treue und Glau⸗ 
bens mit der Religion eines Volks, mit 
welchem ein Buͤndniß errichter wird, 
nichte zu thun. | 


5 = $: 1154. 
Von der ſtlllſchweigenden Treue und Glauben. 
Wenn man fi) über einen Handel vergleicht, 
ſo wird ſtillſchweigend in alles uübrige, mas erfor⸗ 
| dert 
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dert wird, daß folcher beftehen koͤnne, gerilliger. 
Deromegen wird angenommen, daß men 
ftillfchweigend alles verglichen und ver: 
fbrochen babe, obne welches Das, worein 
men gewilliger ber, nicht befteben Fan. 
So liegt in einem jeden wohlthaͤtigen Contract 
eine Echadloshaltung deſſen, der dem andern ct: 
was umfonft leiftet, als welcher nicht Platz hat 
aufler ver Verbindlichkeit, da niemand mit des 
andern feinem Schaden reicher werden muß 
($. 271.). Es wird aber eine ſtillſchweigende 
Treue’und Glaube (fides tacita) genenner, 
welche ficb auf eine ſtillſchweigende Einmilligung 
gruͤndet, und die deswegen nicht weniger bei: 
lig ſeyn muß, als die susdrlickliche, als 
welche nemlich auf einer ausdrüdlichen Einwillis 


gung beruhen - | 
ne ie 5, © 

Von den Rechte der geringern Gewaltigen. 
Weil die geringern Gewaltigen alles Recht vor 
der hoͤchſten "Gewalt haben (:. 1140.): fo koͤn⸗ 
nen ſie im Namen der hoͤchſten nichts ver⸗ 
ſprechen, auſſer wenn fie ausdruͤckliche 
Vollmacht dazu haben, oder was inner: 
halb den Schranken ihres Amts, dem ſie 
vorgeſetzet ſind, geſchehen kan; ſie koͤnnen 
auch diejenigen, welchen ſie vorgeſetzt 
find, oder auch die hoͤchſte Gewalt nicht 
anders andern verbindlich machen. 

| m u 1156. 3 
WVron den — ohne Vollmacht. 
Ein Buͤndniß ohne Vollmacht ar 
r | ie 


830 IV.Th. 5.5: Don den Buͤndniſſen 


ift ein Vertrag, fo die Republik angehet, welcher 
ohne Vollmacht von der hoͤchſten Gewalt, auch 
nicht innerhalb den Schranken desjenigen, woruͤber 
man geſetzt ift, errichtet worden. Es verftcher ſich 
aber leicht, daB ein Stifter eines Vertrags 
ohne Vollmacht fich anbeifchig mache, er 
wolle bewirken, daß die höchfte Gewalt 
fein gethanes Derfprechen genehm belce, 
und er fich folglich dazu verbinde ($. 380.) 
el niemand den andern einem Driften o ne fe: 
nen Willen verbinden fan, ($.385.): fo bringe 
der Vertrag ohne Vollmacht Feine Vers 
bindlichfeit auf die höchfte Gewalt, wo 
diefe jenen nicht, entweder ausdrücklich, 
oder ftillfehweigend, indem fie nemlich 
etwas thut, nachdem er ihr bekannt ge 
worden, wis wäbrfibeinlicher Weife auf 
Feine ändere Lirfache gezogen werden Ban, 
gut beißt; und mithin noch vielweniger, 
wenn fie ihren Mißfallen deutlich zu Tage 
geleget bar. Weil aber der, jo ein Bündnuf 
ohne Vollmacht fehliegt, eine eigene, und nicht 
blog eine fremde, Handlung verfpricht : fo ifter, 
daferne die Genehmhaltung nicht, erfok 
et, dem, mit welchem er den Vertrag 
sufgerichtet bat, zu denjenigen, woran 
dem andern gelegen ift, verbunden (3: 415.) 
folglich haften dafür alle Güter des Vertrag⸗ 
ſtifters (9. 705. , ja auch jelbft die Stey 

deffelben (d. 9;9.), Daß er nemlich, wenn aus fer 
hen Gütern nicht Genuͤge geleiftee werden fan, 
er felbit in die Sclaverey verfeßer werde, Ira 
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aber derjenige, fo den Vertrag obne Voll: 
macht errichtet, demjenigen, mit dem er 
den Dertrag eingegangen, nur etwas ger 
wiſſes ‚u leiften zugefage bat: fo ifter such 
in dem Sell, da die höchfte Gewalt zu feis 
nem Dertrsg die Kinwilligung nicht ge: 
ben will, zu mebrern nicht verpflichter 


($- 317.)» 


Das fehlte Hauptſtuͤck. 
Bon der Art die Streitigkeiten 
der Voͤlker beyzulegen. 


G 1157. 
Don den Streifigkeiten umd den Beſchwerden der 
Voͤlker. 

ie Streitigkeiten der Voͤlker und 
$ ) der Regenten des Staats find Miß—⸗ 
— helligkeiten, welche fie über ihnen zufte: 
hende Rechte, ober ihnen zugefügtes Unrecht ha: 
ben. Beſchwerden (gravamına) aber find 

Klagen, jo jie über ein offenbares, von einem anz 
dern Wolf, oder Regenten eines Staats entjöge> 
nes echt, oder über ein jedes ihnen bereits aus 
gethanes, oder bevoiftehendes Unrecht führen, Hier— 
aus iſt nun leicht zu erfennen, welche Beſchwerden 
gerecht, und melche ungerecht find. Zugleich er- 
bellet aud), daß die Befchwerden eͤuf hoͤren, 
wenn einem andern Volk fein Recht zus 
gewandt, des angerhanen Unrechts wer 
gen Genüge geleifter, von dem zusufüs 
| gen⸗ 
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genden abgeſtanden, oder, daferne die 
Treue verdächtig ift, binlängliche Sieber: 
beit gefchaffee wırd. Und da man einem je 
den fein. Recht widerfahren lafien ($. 86.), aud) 
ken Volk das andere beleidigen (X, 88.), oder 
mit Unrecht. beladeri foll ($.1089.): fo ift ein 
jegliches Volk verbunden die Beſchwer—⸗ 
den zu heben, wenn ein anderes dergleis 
chen wider "Oafjelbe hat. Dieweil dod) aber 
ein jeder von feinem Rechte nachlaffen fan ($. 342): 
jo kan auch ein Volk, wenn es will, feine 


Beſchwerden nschlaffen. Und indem ſih 


die Voͤlker unter einander des Rechts der Mätur 
bedienen ($. 1088.) : fo muͤſſen die Streitig 
Feiten der Völker auf eben die Art bey: 
eleget werden, nach welcher man die 
treitigkeiten der Privarperfonen in dem 


natuͤrlichen Zuftande zum Ende bringer, 


folglih entweder freundfcheftlich , oder 
öurch einen Dergleich, oder durch Ver: 


mittelung, oder durch einen Schiedemann; 


‚and derowegen find fie gehalten zuſammen⸗ 


X 


dem Looſe uͤberlaſſen ($: 79%). 


Fünfte zıi halten, und in Unterredung zu 
treten, oder fie müfjen die Entfcheidung 
en §. 158, HR 
Don dem Kriege; fo um einen Vergleich zu erhal⸗ 
' ten erlaubt iſt. EN 
Unterdeſſen wenn fich jemand keine von 


diefen Arten: wolte gefallen Isffen,; oder 


leicht vorber zu feben: wäre-, daß Die 
| Ä Streis 


* 
> — 
u ñNi 
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Streitigkeit auf diefe Weiſe nicht geendis 
get werden Fönte; fo bar derjenige, wel: 
cher fie anbieter, ein Recht zum Ariege 
wider den, ſo fie nicht annehmen will, 
damit diefer Zum Vergleich gezwungen 
werde ($. 790.) — j 


S. : 0: a 
Ob die Streitigfeiten durch Gewalt der Waffen 
entfchieden werden koͤnnen. 


Daß der Rrieg an und fuͤr ſich ſelbſt 
kein geſchicktes Mittel ſey die Streitig— 
keiten zu ſchlichten, erhellet auf eben die Art, 
als es von dem Zweykampf gezeiget worden 
($. 789.). Es betruͤgen ſich alſo diejenigen ſehr, 
welche ſich uͤberreden, es muͤſten die Screitigkei⸗ 
ten der Koͤnige, oder der Voͤlker mit den Waf—⸗ 
fen entfchieden werden, und der letzte Sieg gelre 
fo viel als ein von dem Nichter abgefaßter Ause 

ruch. 
. 160. 

Vom ———— und dem Rechte zu 

raſen. 


Weil das natuͤrliche Vergeltungsrecht ein Un: 
ding iſt 6 156.), die Voͤlker aber unter einander 
ſich des Rechts der Natur bedienen (J. 1088.): 
fo iſt auch die Wiedervergeltung unter den 
Völkern unerlsubr. Jedoch aber da den 
Voͤlkern wider angethanes Unrecht ein Recht zu 
firafen zukemmt ($.1089.): fo Fan ein belei⸗ 
digtes Volk, wenn ihm ein anderes wer 
gen. eines unerfezlichen Schadens nicht 

TTar. u. Voͤlkerrecht. Ggg Genüge 
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Benüge leiften will, oder feine Hofnung 
zu feyn feheiner, Daß ihm genug gethan 
werde, ſich des Strafrechts bedienen, 
indem es Deinfelben entweder Törperliche, 
oder unkoͤrperliche Dinge, z. E. Rechte, jo 
«3 zu geroifjen Handlungen auf dem Gebiete des 
beleidigten Volks hat ($. 1048.), wegnimmt. 


& MBL,. +5: 
Kon der Zurücktreibung des Rechts. 

Die Zuruͤcktreibung des Rechte (retorho 
Juris) wird diejenige Verfügung genennt,nach welcher 
man Rechtens zufehn wider die Unterthanen eines an⸗ 
dern Volks befchlieffer, weſſen es ſich wider unfere 
Unterthanen bedienet, oder es ift der Gebrauch des 
Rechts wider die Unterthanen eines andern Volks, 
fo fie ſelbſt handhabet wider die unftigen. Beil 
es einem jeglichen Volk frey fteher fefte zu ſetzen, wie 
viel Recht es einem andern auf feinem Gebiete ver- 
ftatten wolle, wie es der Vortheil des Staats mit 
ſich zu bringen fcheint ($. 976. 878.): ſo ſtehet 
einem jeden Volk freydas Recht zurück zu 
treiben. en 

En Ta ı © 

Bon den Gütern der Bürger, fo für die Schul. 

dan des Staats verhäftet find. 
Weil Völker unter einander als einzelne Perſo⸗ 
nen betrachtet werden ($..977.): ſo find elle Guͤ⸗ 
ter einzelner Perfonen zufammengemoms 
men in Abficht auf auswärtige Völker 
als Güter der Völker anzufeben, und des 
wegen ohne Unterſchied für een 
| — es 


die Streitigk dei: Völker bepsulegen. Bäs 
des Staats verhaftet ($: 705.), folglich auch 


die Privatguͤter des Koͤnigs ($. 1012.). 


| ng 
Bon dem Nechte der Repreſſalien. 

Da bie Völker eben das Recht genieffen, was 
einzelnen im hatürlichen . Zuftande zukommt 
($- 1088.), alle Güter aber einzelner Perjonen zus 
fammengenommen in Abficht auf die fremden 
Voͤlker fir Guͤter det Völker gehalten werden 
müffen (9. 1162.) : fo ift, wenn ein Volk 
feine, oder feiner Bürger Sachen von 
einem andern Volke, fo diefelben aufhält, 
oder «uf eine jede andere Art etwas 
ſchuldig ift, nicht erhalten Ean, oder. dies 
ſes Dolf jenem, oder feinen Bürgern das 
Recht verfagt, unter den Völkern die 
Erfüllung des Rechts (expletio juris). Und 
daß man zu dem Ende die Sachen jeder 
Buͤrger ‘wegnehme,, erlaubt ($. 793.), 
Diefe Wegnehmung der Öürer eines andern Volks, 
oder des Megentens des Staats, um fein Recht 
zu erfüllen, heiffen Reprefislien (repreilaliae); 
Deromegen erhellet, daß die Repreſſalien un: 
ter den Völkern erlaube ſeyn, und nie: 
mand zufteben als Völkern, oder denen, 
jo Das Recht des Volks haben, nemlich 
den Aegenten des Staats, und folglich kein 
VPrivatmann fich des Rechte der Repref: 
fslien, ohne Erlaubniß des Reigentens des 
Staste, bedienen koͤnne. 


Öggä $.i164, 
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$. 16 
Dom Bürgerfng. 

Weil unter den Gütern der Bürger auch ihre 
natürliche Freyheit enthalten ift (6. 207.): fo iſt 
such die Freyheit aller und jeder Bürger, 
oder ihrer Perfon, als weldyer dieſes Recht 
anhängt, für die Schulden des Staats ver 
bafter ($.1163.), wenn folglich ein Volk dem 
andern, oder deffen intertbanen das Recht 
verfagt, fo Fönnen die Unterthanen def: 
felben zum Pfande weggefangen werden. 
Weil man fie aber aus der Urſache fängt, Daß das. 
Volk Recht zu verfchaffen gezwungen werde, fo Fan 
man Perfonen von ausnehmenden Derdien- 
ften, oder groffen Würden im Stast, von 
beyderley Gefchlecht, und such ihre Kin⸗ 
der wernehmen. Da nun eine Wegnehmung 
der Bürger an Pfandes ftar pflege ein Menſchen⸗ 
oder Buͤrgerfang (androlepfia, - viricapiv) ge: 
nennet zu werden: fo ift der Buͤrgerfang un⸗ 
ter den Völkern erlaubt, Weil aber nichts 
anders als die Freyheit der Bürger für die Staats- 
ſchulden verpfändet wird: fo ift, wenn ein Volk 
‘ nicht Recht zu verfchaffen vermogt wer: 
den Lan, auf eben die Art, wie von den Geif- 
feln gezeiget worden ($. 1151), klar, daß die auf⸗ 
gehobenen entweder Sclaven, oder: als 
Gefangne im Rerker aufbebalten, nice 
aber getoͤdtet, oder mit harter Leibes⸗ 
ſtrafe beleger werden Tonnen. 


8.6 
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§. 1165. 

Was erlaubt fey wider den, fo ſich den Nepreffalien 
und Bürgerfang widerfegt. * 
Weil die Repreſſalien ($.1163.) und der Buͤr⸗ 
gerfang erlaube find ($. 1164.): fo ift wider 
den, der fi der Vollziehung der Re 
prefjalien und des Buͤrgerfangs wider: 
fest, völlig erlaubt, was jedem als einem 
Vertheidiger erlaube ift ($.90.). Derowe⸗ 
gen muß in diefem Fall die Gewalt nicht 
nach dem, was der andere ſchuldig ift, 
fondern nach dem, was zur. Abtreibung 
einer ungerechten Gewalt, womit man wi: 
derſtehet, hinlänglich ift, geſchaͤtzt werden. 


$. 1166. | 


Daß der Schade, fo durch Mepreffalien verurfacht wor⸗ 
den, den en gut gethan werden 
muͤſſe. | 


Indem natürlicher Weiſe ein jeder verpflichtet 
iſt zugefügten Schaden zu erfeßen ($ 270.); fo 
muß der, ſo Urfach zu Reprefialien gege⸗ 
ben, denenjenigen den Schaden gut ihun, 
welchen diefer Urſache wegen etwas abs 
gegangen ift, und es muß der Oberherr 

fuer forgen, daß der zugefügte Schade 
erferzt werde, Denn es iſt fein Bürger für 
den andern zu bezahlen verbunden, 


i $. ” 
Wenn cher dies aus den offentlichen Gütern ge⸗ 
| ſchehen il, | 


Weil der Regent des Staats aus dem Rechte 
| Ög93 bes 
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des Volks handelt ($, 982.), und man, folglich es 
aljo erfläret, als wenn das Volk durd) ihn handle, 
was er nur als ein folcher thut; ſo iſt das Volk 
verbunden die Handlung feines Regenten, 
als eines Regenten, für die feinige zu erz 
kennen, und mithin such das, wodurch 
den Auswärtigen ein Unrecht angerban 
wird. Es hat nemlich eben die Beſchaffenheit 
mie der Verbindlichkeit, welche aus einer Uebel: 
that entfiehet, als mit der, fo aus.den Buͤndniſ 
fen ermächfet,. Deromegen wenn er. durch ſei⸗ 
ne That , oder aber eine Privarperfon - 
auf feinen Befehl, Urfsch zu den Repreffas 
lien gegeben, fo muß denen, fa dieferwer 
gen etwas abgeber , der Schade aus 
en öffentlichen Gütern erfezet werden 
($. 1166,), | J 
| $. 1168. 


Bon den Wirkungen der Mepreffalien und des 
J Hürgerfange, 

Weil die Repreffalien in der Erfüllung des 
Rechts beftehen ($.1163.); fo wird durch fie 
denen, um deren willen fie. vorgenoms 
men worden find, ein Kigenthum' der 
weggenommenen Sachen zuwege Ge 
bracht, auffer daß man des überflüßige 
Zurück geben muß ($. 79:.). Und da die 
Repreffslien ($, 1163.) gleichwie auch der 
Sürgerfang erlaubt find ($. 1164.): fo geben 
fie dem Begentheil Feine rechtmaͤßige Urſa⸗ 
ehe zum Ariege 6. 98.). Hingegen aber weil 
man durch dieſe Mittel fein Recht erlangen fol, 

ng ne | welches 


— — a 
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welches einem von dem andern vorenthalten wird 
($. 1163. 1164.): fo geben uns, wenn wie 
durch fie zu unferm Recht nicht kommen 
‚Eönnen , daß nemlich das zugefügte Unrecht gut 
gethan, ober uns eines unerfeglichen Unrechts bat: 
ber genug geſchehe, eben diejenigen Gründe, 
welche fie als erlaubt darftellen, eine rechts 
mäßige Urfache zum Zriege ab ($. 98.). 


Das fiebente Hauptſtuͤck. 
Vom Rechte des Krieges der 


$. 1169. 
Von der Eintheilung des Krieges. 


En oͤffentlicher Krieg (bellum publicum) 


wied genennet, welcher unter den Voͤlkern, 
oder fo; daß Diejenigen, welche die hoͤchſte 
Herrſchaft haben, Urheber davon find, gefuͤhret 
wird : ein Privatkrieg (privatum) aber iſt es, 
welchen Privatperfonen auf ihr eignes Geheiß fuͤh⸗ 
een. Ein vermiſchter Krieg (mixtum) iſt es 
endlich , welcher auf der einen Seite ein öffentlie 
cher, auf der andern aber ein Privarfrieg ift, 
E. wenn der Regent des Staats einen Krieg mit 
vebellifchen Unterthanen führet. Man nennet eg 
aber einen Krieg zum Angrif (offenfivum bel- 
lum), womit einer überzogen wird, der an kei⸗ 
nen Krieg gedachte; Hingegen heißt es ein Ver: 


theidigungskrieg (bellum defenfivum), mit 
ni 699 4 wel: 
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welchem ſich jemand vertheidiget wider den, der ihn 
mit Krieg uͤberfaͤllt. Eine Art von dem Kriege 
zum Angrif iſt der Straf krieg (punitivum), 
in welchem jemand den andern zur Strafe zieht, 
und der Wiederzueignungskrieg (vindica 
tivum), wodurch wir unſer Recht, und dag, 
was man uns ſchuldig iR zu _. trachten. 


4. 170. 
Denn * der anfallende Strafkrieg und u der 
Vertheidigungskrieg erlaube fey. 


Da es keine rechtmaͤßige Urſache zum Kriege 
giebt auſſer nur das zugefuͤgte, oder noch zuzufuͤ⸗ 
gende Unrecht ($. 98): ſo ift ein Arieg zum 
Angrif, er mag ein Straf oder ein Wies 
derzueignungskrieg feyn, erlaubt, wenn 
unfer Recht gewiß ift, der andere aber 
ans’ eines offenbaren unerfeglichen Un: 
rechts wegen nicht genug thun will, und 
wir es ai Feine andere Art erhalten Fön- 
nen, desgleichen such wenn er in einer 
zweifelhaften : Sache Deswegen gefübrer 
wird, daß der andere zum Vergleich ge 
| nörbiger werden foll ($.1158.).. Hingegen ift 
der Arieg zur Dertheidigung erlaubt, 
wenn men fich wider einen, der uns um 
gerechter Weiſe befriegt , vertheidiger 
($ 1089.). ee 

$. 71 


Von den Kriegen, die bloß des Nutzens wegen ge⸗ 
führet werden. 


So iſt — der alleinige Nutzen keine 
recht⸗ 
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techtmäßige Urfache zum Kriege ($. 1170.). 
Derowegen da man es Antsthungsgründe 
(rationes fualorias) nennet, welche von Mußen 
hergenommen werden, oder wodurch ausgemacht 
wird, daß es ung vortheilhaftig fen, einen Krieg 
anzufangen, welche den rechtmäßigen (juflifi- 
eis) entgegen: ftehen, Die man von dem ung in eis 
nem gegebenen Falle zufommenden Recht zum 
Kriege herholet; zwilchen welchen beyden in der 
Mitte die gleichfam rechtmäßigen (quafi ju- 
flificae) find, welche, wenn man fie gehurig er: 
soäget, den Mamen der rechtmaͤßigen nicht ver- 
dienen, fondern nur den Schein haben: fo ift 
der Krieg ungerecht, welcher bloß ans 
zathender und gleichſam rechtmäßiger 
Gruͤnde halber angefangen wird. Weil 
es wider die menfchliche Natur ftreitet dem andern 
feines Vortheils wegen zu fehaden ($, 44.); und 
folglih die Grauſamkeit, nach welcher einen ein 
Krieg an fich felbft vergnüger,, welcher mit fo 
vieler unfchuldiger Menfchen Niedermeßelung und 
Zerfleifhung und Verheerung der Dinge verknuͤ⸗ 
pfet ift, die menfchliche Natur vertreiber; fo uͤber⸗ 
febreitet ein ZArieg die Menſchlichkeit, 
wenn jemand derauf. ohne rechtmäßige, 
oder anrathende Gründe zu bsben ver: 
fallt, und wird deswegen thierifch (ferinum) 
genennet, Ks find aber die anrathenden 
Gründe billig, welche aus dem End⸗ 
zwed des Staats hergeleitet werden 
($. 976.). — 


Ga ur 
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| $. 1172. 
Von der Furcht vor der benachbarten Macht, und 
von der Erhaltung des Gleichgewichts. 

Weil ein jegliches Volk das Recht hat feine 
Mache zu vermehren ($.1102.), und derjenige, ſo 
einem fchaden fan, deswegen nicht gleich ſchaden 
will; ſo ift die anwachfende Macht eines 
benschbsrten Volks und die Surchr, die 
man daraus fehöpfer, Feine rechtmaͤßige 
Urfache zum Kriege ($. 1170. 1771). De 
vowesen da das Gleichgewicht unter den 
Võlkern (aequilibrium inter geutes) der. Zur 
ftand mehrerer Voͤlker genennet wird, die nad) 
der Macht unter einander in einem gewiſſen Ber: 
haͤltniß ftehen , darin der Macht eines Mächri: 
gern, oder der vereinigten Macht einiger Die ver 
einbarte Macht der andern gleich ift: ſo giebt 
die alleinige Erhaltung des Gleichge 
wichts unter den Völkern Feine recht 
mäßige Urfache zum Zriege ab, doch 
aber gebörer fie unter die antathenden 
Gründe, wenn mean über einen rechtmö 
Big anzufsngenden. Zirieg zu Rathe gebe. 
(1171.). Wofern alfo ein Volk, fo fich auf 
feine Macht. fteifer, offenbare Anfchläge 
ber fich andere Völker unterwärfig zu 
machen, oder fich nicht ſcheuet die Sffen 


liche, Sicherheit der Völker mit'unge 
rechten Waffen zu'ftören; fo ift es en 
laubt, weil fid) ein jedes Volk erhaltene‘ muß 
($.1093.), und allen Voͤlkern insgeſamt ein Recht 
zukommt einen Stoͤrer der öffentlichen. Ruhe zu 
er une zwin⸗ 
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zwingen, daß er fie nicht ſtoͤren dürfe ($. 1090.), 


der Sffentlichen Sicherheit zu rathen, und 


die anwachfende Macht zu fehwächen. 
Alsdenn ift nemlich der Krieg, der in Diefer Ab- 


ficht ein Vertheidigungskrieg ift, gerecht ($. 1169.) 


| $. 117%. 
Don den Laftern der Goftesverleugnung und der Ab⸗ 
götteren eines Volkes. 
Keil ein Uebel an fic) felbft niche fo befchaffen 
iſt, daß es geftrafet werden müfte ($.1049.), und 
aud) niemand wegen eines Irthums geftrafee wer: 
den fan (F 1050.); fo ift ein firafender Krieg 
wider ein Volk nicht erlaubt, dieweil es 
Das Recht der Natur unmenfchlich ver- 
leer, oder wider GOtt fündiger, oder 
die Bottesverleugnung, oder die Deiften 
rey befenner, oder abgörtifch iſt. 


. 174 
Don Soldaten und dem Rechte Soldaten zu werben, 
Soldaten nennt man Perfonen, durch welche 
der Urheber des Krieges dem andern Theil, mit 
welchem er Krieg führe, Gewalt anbringet ; Waf⸗ 
fen aber find alle Sachen, deren man fid) andern 
Gewalt anzubringen, oder fie von fid) abzumenden 


* 


bedienet. Da den hoͤchſten Maͤchten das 


Recht zu kriegen zukommt ($. 1066.); fo haben 
ſie auch das Recht Soldaten zu werben, 
und dies gehoͤret unter die Majeſtaͤtsrech⸗ 
te (cit.$.), welches der Oberherr ausüben 
Fan, wie es ihm gut Deuchter, wenn kein 


Grund⸗ 
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GBrundgefen deshalb im Wege ſtehet ($, 
984.), Doch aber alfo, daß die Hffentliche 
Wohlfarth Eeinen Schaden darunter leide 
($.976.). Weil alle und jede verbunden find fo 


viel zur DVertheidigung des Staats benzufragen, 


als Be koͤnnen ($. 972.975.); fo find alle Un: 
terthanen, die zu Rriegsdienften gefchidt 
find ($. 60.), in dem äÄufferften Vothfall 
gehalten Soldstendienfte zu thun, und fie 
Fönnen vermöge der vorzuglichen Macht wider 
ihren Willen dazu geswungen werden ($, 
2065.), Weil aber aufier den Kriegsdienften um 
Das gemeine. Wohl zu befürdern noch andere gelei- 
ſtet werden müffen ($. 972.), und die Unterthanen 
Kriegesunkoſten zu reichen verbunden find ($, 
1037,); fo muͤſſen aufler dem Nothfall die⸗ 
jenigen, welche fonft der Republik nuͤtz⸗ 
liche und, nothwendige Dienfte verrichten, 
und zu den Ariegesunkoften beytragen 
Tönten, nicht wider Willen als Soldsten 


angeworben werden. Die fremden, welche 


von freyen Stuͤcken den Soldatenſtand ermählen, 
werden gedungene Soldaten (conduditii mis 
lites). genennet, und ihre Verbindlichkeit 


kommt aus einem Vertrag ($, 438.), web 


cher die Capitulation beiflet; was aber dar⸗ 
in verabreder worden, muß gehalten wer: 
den (eit. 9)... Weil aber dns Recht Soldaten 


- anzumwerben ein Majeſtaͤtsrecht ift, welches von ei⸗ 
nem auswärtigen Wolfe nicht verletzet werben darf 


($.1136.); fo ift eg nicht erlaubt Soldaten 
in einem fremden Bebiere ohne Einwilli⸗ 
0 u gung 


® 
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dung des Herrn anzumwerben : und weil bier 
die vorzüugliche Gewalt nicht ftat hat ($. 1065.), 
fo ift es nicht vergönner,, wenn auch gleich 
die Werbefreyheit verſtattet worden, die 
Leute mit Gewalt anzumwerben. 


$. 1173. 

Dom Menſchenraub. 
Der Menfebenraub (plagium) ift eine heint: - 
Liche Wegnehmung eines Menfchen,, welcher der 
Gewalt zines andern unterworfen if. Neil en 
Menfchendieb einen Menfchen der Gewalt, ſo er 
unterworfen ift, entziehet, und fich ein Recht uber 
denfelben herausnimme ; fo kommt der Mens _ 

fchenrsub mit dem Diebftahl überein ($ 
263.), und wird deshalben von Rechtswetgen 
als ein Diebftahl an Menſchen angeſehen. 
Daher erhellee, Daß diejenigen, welche frem⸗ 
de Unterthanen, die fie berrüglicher Wei⸗ 
fe :weggenominen haben, zu Ariettedien- 
ften zwingen, einen Menſchendiebſtahl be: 
geben, und die vorzügliche Gewait deffen, 
‚dem fie als Unterthanen zugehoͤren, ver: 
lesen, und diefem folglich Unrecht anthun 
($. 87.), und mithin eine gerechte Urfäche 
zum Ariege geben, wenn nicht des zuge 
fuͤgten Unrechts wegen Genuͤge geieifler 
wird (\» 1170.) \ 


§. 1176, 
Vom Solde und Quartiren der Soldaten, 
Den Sold (itipendium) nennt man das: Geld, 
fo- für Kriegsdienfte gezahlet wird, _ Weil diejeni⸗ 
i gen, 
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gen, welche Kriegesdienfte thun, auf andere Art 
nichts verdienen Fünnen; fo muß den Soldw 
ten der Bold richtig gezahlet werden. 
Aus eben der Urfache gehörer ihnen nicht nur 
Aleidung, fondern auch, indem fie der Wof 
nung bedürfen, wenn fie fich nicht Des Krieges 
wegen im Felde aufhalten, eine perfönliche Kin 
quartirung. Da diefe Quartire unter die öffentli 
chen Gefchenfe ($;1057.), folglich unter die Laſten der 
Republi gehören ($ 1037.) : ſo find alle 6 
fiszer der Aaufer verbunden nach der Maaß 
fe ihres Vermoͤgens die Soldaten perfön 
lich ins Quartir zu nehmen ($:cit.); Damit 
aber diellnterehanen rücht zu fehr beläftigee werden, ſo 
muß der Oberherr Örgen daß die Ein 
quartirung nicht: zu ſchwer falle, und jie 
nicht obne Noth zu Foftber fey, man muß 
such keinem Kinquartirungsfreyheit vers 
ſtatten, auffer folchen Perfonen, denen man 
es als einen Theil ihres Soldes , oder zur 
Belohnung der Verdienfte um die Repu⸗ 
blik anrechnen Fan, indem Privilegien nur des 
öffentlichen Beſtens wegen gegeben werden muͤſen 
. 1047.) | | 
N SER | 
Bon dem Darvonlaufen der Soldaten: 
Weil die Soldaten als geririge, oder unſtudirte 
Leute die natürliche Verbindlichkeit, welche ſo wehl 
die einheimifchen als fremden Soldaten über ſich 
haben ($; 1174), wenig faffen ; fo muͤſſen fie 
eydlich verfprechen, daß fie die angetrete⸗ 


nen Ariegesdienfte nicht verlaſſen en 
2 38% 
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($. 380. 446.), und fie Eönnen als Meiney⸗ 
dige und Treulofe härter geftrafet werden. 
Es ıft aber Flar, daß der, fo die Ausreiſſer 
heimlich fortbringet, oder fie verheeler, 
einen Menſchendiebſtahl begebe (6. ır75.), 
und Daß derjenige, welcher auf irgend eine 
Art zum Ausreiffen bebülflich iR an eis 
nem Menſchendiebſtahl theilnehme ($. 26.) 


J. 178. 
Bon den Officiren, 

Officirer (prafedi militum) werden die ge: 
hennt, denen von der hoͤchſten Gewalt eine gerviffe 
Herrſchaft über die Soldaten beygeleget, und ge: 
wiſſe Kriegesverrichtungen anbefohlen worden. 
Heerfuͤhrer aber (duces) werden vorzüglich die: 
jenigen genennet , welchen die Herrfchaft über die 
ganze Armee, oder die Führung des ganzen Krie: 
ges anvertrauet worden. Es find alfo die Of⸗ 
ficirer Eleinere Gewaltige, deren immer 
einige anderen unterthänig emacht, ind 
von der höchften Gewalt defto entfernter, 
dahingegen andere nach der Befchaffen: 
beit des Rechts, jo fie haben, ibe näher 
find : aber die vorzüglich ſo genannten 
Zeerfuͤhrer Eommen der böchften Gewalt 
am nächiten. Da man das Briegesrecht 
jus:militare) diejenigen Geſetze Hennef, in welchen 
über das verfügee worden, was von den Golda: 
ten und ihren Officirern geſchehen, oder nicht gez 
ſchehen foll, oder was ihnen erlaubet ift; fo wird 
darin au von dem Rechte der re 

un 
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und der höchften Befehlshaber, wie auch 
von ihren Pflichten gehandelt. | 


§. 1179. 
Bon Huͤlfstruppen und Subfidiengeldern. 

Zuͤlfe, oder auch Huͤlfstruppen (auxilia, 
auxiliares, copiæ auxiliares) werden Diejenigen 
Truppen, ſo wohl zu Fuß, als auch zu Pferde 
genennet, welche ein anderes Volk, das eigentlich 
jetzt nicht krieget, einem Volke zuſendet, ſo Krieg 
führe. Subſidiengelder (pecuniz, ſubſidia- 
riæ) heiſſen die Gelder, welche ein ander. Wolf, 
das nicht Prieget, dem Krieg führenden Volke 
giebt, Damit dieſes die Kriegesfoften beftreiren koͤn⸗ 
ne. Man nennt fie heufiges Tages auch fchlecht: 
weg Subfidien (fublidia), Matürlicher Weife 
find die Voͤlker verbunden einem, gerech- 
‚ zen Arieg führenden, Volke Zülfsteuppen 
und Subfidien zufommen zu laflen, und 
ihm auf alle Art, fo viel als möglich, if, 
im Kriege beyzufteben ($. 1108.) Damit 
man aber ein vollflommenes Recht dazu 
erlange ($. 1089.), ſo muß man Buͤndniſſe 
ſchlieſſen ($: 1141), als welche unter den 
Völkern heilig gehalten werden müffen 
($. 1153). Es verftehet ſich aber, daß fo wohl 
das Recht des einen, und die Verbind 
lichkeit des andern Theiles nach demjeni⸗ 
gen zu fchägen fey, was des Buͤndniſſes 
wegen verabredet worden ($+ 317.).- 


. so. 
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$. 1180. = 
Von den Arten der Kriegsbiindniffe, und won dem 
Fall eines Bündniflee. 
Man nennet es Kriegsbuͤndniſſe zum An⸗ 
grif (lœdera belli offentiva), wenn die Huͤlfe und 
die Subfidien nur in einem Kriege zum Angrif ver- 
fpröchen werden; Kriegsbuͤndniſſe zur Vers 
theidigung (defenfiva, heiffen es, wenn man fie 
nur in einem Vertheidigungskriege geben will; 
gleichwie es Kriegsbuͤndniſſe zum Angrif 
und zur Vertheidigung (offenſiva & deten- 
ſiva) zugleich ſind, wenn jene in beyden Faͤllen 
ſtat haben. Ein Fall des Buͤndniſſes (calus 
foederis) ift der Zufammenfluß jolcher Umftände, 
unter welchen das Buͤndniß eingegangen worden, 
fie mögen nun ausdrücklich gemeldet, oder ftills 
ſchweigend zum Grunde gefeßer feyn. Sind nun 
Diefe alle zuſammen da, fo ift der Fall des 
Buͤndniſſes de; und es ift leicht abzunehmen, 
daß man nur, wenn er vorhanden iſt, zu 
leiſten babe, was im Buͤndniſſe verfpro- 
chen worden ($. 318.) Wenn derowegen 
ein offenbar ungerechter Krieg gefuͤhret 
wird, oder wenn derjenige, welcher das 
Verabredere leiften fol , 85 ſelbſt bens: 
rhiget ift; fo ift der Sall des Buͤndniſſes 
nicht da; diemeil man von felbft verfteht, daß 
beydes in einem jeglichen Buͤndniſſe ftillfchiveigend 
ausgenommen fe 
; Tıgr. u 
Von denen, die in Kriege es mit keinem halten, 
Diejenigen werden im Kriege neneral (Di 
ar; u. Voͤlkerrecht. Heb bello 
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72. 


bello medii, vulgo meutrales) genennt, welche 
ſich zu keinem unter den kriegenden Theilen ſchla⸗ 
gen, und ſich folglich nicht in den Krieg miſchen. 
Ihre Laͤnder nennt man neutrale Lander (ter- 
ras neutras), Ob nun gleid) vermöge Der natur: 
lichen Freyheit ($. 1089.) einem jeden Val 
zu geftätten ift, daß es in einem Zriege 
neutral, bleibe ($ 78.): ſo muß man doc), daß 
man ein vollkommnes Recht zur Neutralitaͤt erlange, 
‚entweder mit einem, oder mir beyden Frie 
genden Theilen, wie es die Gelegenbeit giebt, 

| BOHRER machen ($. 1141. 1153. ),.noelche Neu⸗ 
tralitaͤt uͤndniſſe (fœdera neutralitatis) heif 
fen; und man Ean auffer dem, ohne welches ſich 
‘ein ſplches Buͤndniß nicht denken (äffer „nemlich 
daß darin verſprochen werde, daß der, 
fo im Kriege neutral feyn will, dem Ge 
gentheil im Kriege nicht belfen, hingegen 
aber die Bewegungen. desjeniggen, mit 
welchem des Buͤndniß errichtet wird, auf 
Feine Art hindern wolle, darin auch über 
andere Punkte übereinfommen, die beyde 
Theile zu ihrem Dortbeil zu gehören glau⸗ 
ben. . Weil aber ein Neutralitaͤtsbundniß möt 
muß über feine Grängen, und über das, worüber 
man fi) befondes ‚verglichen, , ausgedehnet werden; 
ſo ſind diejenigen, welche die Neutra 
halten, beyden ſtreitenden Theilen ſchul 
dig, was fie nach dem Voͤlkerrechte auf 
fee dem Kriege fchuldig find, z. E. Daß fie 
den Soldaten und Linterthanen von bey 
den Triegenden Partheyen einen fi * 


Dom Rechte des Krieges der Völker. 8n 


Eintrit in ihr Gebiet, und den Durchgang 
durch ihre Länder verftstten, wie auch, 


daß fie fich: eines rechtmäßigen Geſchaͤf 


tes wegen darin aufhalten, und ihnen er: 
lauben, die. Dinge, deren fie benöthiger 
find, fich für einen billigen Preis anzu⸗ 
fcheffen ($. 1131), moferne es nicht ausdrücklich 
‚anders verabredet worden, nemiich daß feinem von 
beyden ftreitenden Theile nicht erlaubee feyn fofle, 
was fonft erlaubet war (9. 667:). | 


vn, 182% 
WVom Durchʒug mit den Kriegstruppen. 
Weil der Durchzug durch das Land eines ame 
dern rechtimäßiger Urfachen wegen ein nod) aus der 
-Allererfien Gemeinſchaft übriges Recht ift (§. 312.) 5 
fo muß ein Volk den Ariegstruppen des 
‚andern Volks einen fich unfcbädlichen und 
den durchziehenden fichern Durchzug vers 
ftatten. » Da aber derjenige, welcher es verftats 
tet, davon zu uttheilen bat, ob er unfchädlich fey 


($. 1089. 78.): fo muß man um den Durch⸗ 


zug anbelten ; und weil er nicht unſchaͤdlich iſt, 
wenn zu befürchten ftehet, Daß derjenige, 
wider welchen er. vergönner wird, den 
vergoͤnnenden bekriegen, oder den Schau: 
plaz des Atieges in einem rubigen Lande 
‚wuffchlagen, oder auf andere Art fchaden 
werde, fo Fan er verfagee werden. Und 
aus eben der Urſache muß derjenige, welcher 
durchzieht, für das, was er noͤthig bat, 
indem es für. fid) Klar — m dergleichen nicht 
, 2 


fon: 


® 
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önne verſaget werden, den rechtmaͤßigen 
Werth bezahlen, ob men gleich den 
Durchzug felbft, als wozu man natuͤrli⸗ 
scher Weıfe verbunden iſt, umfonft erlau⸗ 
ben muß: Indem aber der verurfachte Scha⸗ 
den wieder erſetzet werden füll (F. 270.); fo ift 
‘der, Dem der Durchzug verſtattet worr 
:den, verpflichtet, wenn feine durchziehen⸗ 
‚ven Keute den Zinwohnern Schaden zu⸗ 
gefuͤget haben, denſelben wiederum gut 
zu machen, und dem Regenten des Staats 
lieget ob zu forgen, daß er denen erſetzet 
werde, die ihn gelirten haben.’ Deromegen 
wenn der, ſo den Durchzug verſtattet, 
;befitechtet, et werde- nicht. — 
oder es werde die Keiftung des geſchaͤg 
ten Schadens, wenn deruleichen zutgefüs 
‘get werden folte, ſchwerlich zii erhalten 
En fo ift er nicht verpfli c 
zu vergoͤnnen, wenn nicht der Ourchzies 
gie desfalls binlängliche Bar» 
gie ee. 












$. 1183. 
Von der Ankündigung des Krieget EM. 

Die Antündigung des Arieges (denns- 
ratio belli) ift eine Handlung , nach welcher ein 
Theil feinem Gegentheil bekannt macht, daß er 
‚fein Recht mit Gewalt der Waffen verfolgen wol, 
Von einigen wird es Head ** genen), 
ob. diefe gleich bey den Römern unterſchieden 

ſo daß, wenn der Gegentheil die Genugthuung abs 
ſchlus, alsdenn et die Veilig eine 
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che alfo nur auf allen Fall in der Clarigation lag. 
Es ift aber die Kriegsankuͤndigung entweder 
bedinge, darin erfläret wird, man werde einen 
mit Kriege überziehen, wenn Peine Erfeßung er: 
folgen, oder des gefchehenen Unrechts wegen feine 
Genuͤge geleiftet werden folte ; oder fie ift unhe⸗ 
dinge (pura), wenn ohne Bedingung bekannt 
gemacht wird, daß man einen befriegen 
wolle. Matürlicher Weiſe iſt es nicht n&= 
thig, daß die unbedingte auf die beding- 
te folge, indem es für ſich Elar ift, daß ung, 
wenn uns der andere unfer Meche abichlägt, fein 
andres Mittel ſolches zu erhalten übrig fey, als 
der Krieg, Es erbellet aud) genuglam, daß die 
Ariegsenfündigung nur in einem Ariege 
zum Anfall, nicht aber in einem Ariege 
zur Vertheidigung, erfordert werde ($. 
1169.. kin wenn derjenige, welchem 
ein Krieg angekuͤndiget werden foll,- wes 
der Abgefandten zuläffer, noch auch fonft 
eine andere Gelegenheit. vorhanden ift 
fchriftliche Erofnung davon zu thun; fo Ean auch) 
in einem Ariege zum Anfsll die Ankuͤn⸗ 
digung unterlaffen werden (). 60.) Hin: 
gegen ift Die Wiedervergeltung , als welche. 
an ihr felbft unerlaubt ift (1. 156.), Feine rechts 
mößige Urſach Die Ankuͤndigung auszu⸗ 
ſetzen. Endlich weil der, fo den Krieg ankuͤn— 
diget, nicht gehalten ift feinem Gegentheil eine 
ihm fhädliche Frift zu verftatten (X. 269.); fo 
ift. erlaubt, wenn nicht fogleich nach an- 
gekuͤndigtem Kriege billige Friedensbe⸗ 
Hebh 3 din⸗ 
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dingungen vorgefehlagen werden, ohne al⸗ 
fen Derzug Ariegsanftalten vorzukehren. 


Ir 1184: FR 

Bon den-Feinden und feindlichen Sachen: 
Weil unter den Voͤlkern ein oͤfſentlicher Krieg 
geführet wird ($. 1169.)5 fo wird angenon« 
men, daß, wenn der Regent Des einen 
Staats dem Regenten des andern Staats 
ven Arieg ankündiger, ein Öffentlicher. 
Rrieg von einem ganzen Dolfe einem ans’ 
dern ganzen Volke angekuͤndiget fey. Der 
rowegen da man dietenigen Seinde. (hoftes) nen: 
riet, die unter. einander Krieg haben, und ihre 
Sachen feindliche Sachen (res holliles) heiſ⸗ 
ſen; ſo ſind die Unterthanen von beyden 
ſtreitenden Theilen, folglich auch Weiber, 
Anaben, Rinder unter ar Zahl der Seins: 
de, und ihre Sachen find feindlich, fie 
mögen auch fepn wo fie wollen. - Weil 
aber doch die Fremden, fo fich im des Feindes 
$anden aufhalten, nicht unten die Feinde gehören, 
indem fie feine Unterthanen des. Feindes-find (di 
1137.); fo find anch die Sachen der Srems 
den, welche auf feindlichem Gebiete antge⸗ 
troffen werden, nicht feindlich.  ‘Darabe 
erft bewieſen werden muß, ‚daß fie Fremden zu⸗ 
gehören; fo werden fie für feindliche ge⸗ 
balten, bis das Gegentheil dargerban 
worden. Und meil auch die unkoͤrperlichen Sa— 


u 






chen der Feinde feindlich find, ſolglich auch Das | 
Recht dazu; fo ſind gleichfalls‘‘diejemägen 
— ae Sachen, 
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Sachen, welche einer, fo Fein Seind ift, 
dem Seinde fehuldig ift, mit unter der 
Zahl der feindlichen Sachen begriffen. 


F. |: 
Don denen, welche ſich zum Feinde ſchlagen. 
Wer ſich zu meinem Feinde ſchlaͤgt, 
z. E. wenn er ihm Huͤlfstruppen, oder Sub⸗ 
ſidien zukommen laͤſſet, oder ihn auf ir⸗ 
end eine Art im Kriege hilfe, indem er 
Biermit etwas zu feinem Kriege beytraͤgt, ‚und ſich 
deshalb defien theilhaftig macht ($:26.);5 der ift 
mein Seind, und feine Sachen find feind⸗ 
lich, wenn derowegen der Arieg angefündis 
get wird, fo verfteher es ſich von felbft, 
daß er zugleich allen denen angekuͤndiget 
fey, weiche ſich zu der Parthie meines 
Feindes ſchlagen werden Wenn man 
demnach dieſe mie Krieg überziehen: will, _ 
fo ift nieht erft nöchig ihnen den Krieg 
anzufündigen. 
0 | §. 1186. ai 
Bon der Bekanntmachung ded Krieges, 

Die Bekanntmachung des Arieges (pu- 
blicatio behi) ift eine Kriegsanzeige, welche der, 
fo ſich in einen Krieg einläffer, theils an andere 
hohe Mächte, theils an feine Unterthanen thut: 
folglich iſt fie fo wohl in einem Ariege zur 
Vertbeidigung, als zum Angrif vonns- 
then. Da die Bekanntmachung auf vielerlen Art 
geſchehen fan, fo hängt es (ediglih vom Willen 
des Befanntmachenden ab, welche er ermählen wolle, 

| Ad Men 


Man tan den Krieg den Regenten ans 
drer Völker entweder Durch Die Geſand⸗ 
ten, welche man an fremden Höfen hat, oder: 
durch abielsffene Schreiben,- bingegen 
«ber den Linterebenen entweder Durch 
Zerolde , oder durch Reſcripte, je allen 

beyden; durch den Druck bekannt inachen. 


§. 1187. | 
Bon dem Manifeft und. Gegenmanifefl. 

Eine gedruckte Schrift, wodurch man emen 
Krieg zum Angrif befanne macht, beißt ein Ma⸗ 
nifeft (manifeſtum), gleichwie Diejenige,- in wel: 
cher man einen Krieg zur Vertheidigung erüfnef, 
ein Begenmanifeft (antimanifeftum) genen 
net wird. Deromegen weil niemand das Anfehen 
haben will, als wenn er einen unrechtmäßigen Krieg 
führe; fo müflen in einem Manifeſt Die 
rechtmäßigen Urfachen angefuͤhret, diefe 
eber in dem Gegenmanifeſt widerleget 
werden ($. 1171... Und. indem ein Oberberr 
feinen Unterthanen befehlen fan; fo muß alles, 
was währendes Krieges von ihnen ge 
feheben, oder nicht geſchehen ſoll (1-1048.), 
wie dem Mlanifeft, alfo auch dem Gegen 
manifeft einverleibeg werden. .: Diewei die 
- Erflärung der —— Gruͤnde nur die Er⸗ 
zaͤhlung des geſchehenen, und die Anwendung des 
Natur; und Voͤlkerrechts ‚auf daſſelbe; hingegen 
aber die Widerlegung der Gruͤnde den. Erweis der 
Unrichtigkeit deſſen, was geſchehen ſeyn ſoll, oder 
der unrecht angebrachten Anwendung u = 


- 
e 
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‚erfordert: fo muß man fich alfer Worte und 
Redensarten, fa einen Haß und Rachber 
gierde verrathen, enthalten, 


§. 1188. | 

Bon der Liebe der Zeinde, 
Da ein Volk aud) ein. feindfeliges (inimicam) _ 
Volk lieben, und ihm wie fid) felbft Liebe erzeigen 
foll ($. 1109.), und von dieſer Verbindlichkeit nicht 
frey gemacht werden fan ($. 42.); fo muß auch 
ein Seind feinen Seind (hoitis hoilen:) lies 
ben, und ibm als fich felbft Liebe wider: 
fahren laſſen. Es ift nemlich einer der einen 
haſſet von einem Feinde unterſchieden ($, 137. 1184. ). 


Das achte Hauptſtuͤck. 


Don dem Rechte der Wölfen 
im Kriege. 
§. 1189. 
In einem unrgchtmäßigen Kriege ift Fein Recht 
vorhanden. 
Her einen unrechemäßigen Rrieg füb: 
W ret, hat keine rechtmaͤßige Urſache zum 
Kriege. (9. 170.). Was er alſo nun 
im Rriege thut, iſt alles unerlaubt, folg— 
lich wenn er ſeine Feinde toͤdtet, ſo iſt er 
einem Moͤrder; wenn er feindliche Sachen 
wegnimmt, ſo iſt er einem Anfallenden 
und Raͤuber gleich zu ſchaͤtzen. Und weil 
auch der, ſo ſich zu einem — Krie⸗ 
ger geſellet, kein Recht im Kriege haben kan, 
— 9h65 indem 


— 


558° IV Theil 8.Spupiftüe 
indem er im Namen defien handelt, deſſen Parthen 
er ergriffen bat; fo ift alles, was er vor 
nimmt, gleichfalls den Räubereyen, An 
fällen und Mordthaten, oder Denen Hand 
lungen, wodurch dergleichen befördert 


- . 


wird, zuzuzaͤhlen. 


190, 
Bon dem echte in einem gerechten Kriege, 
Ein vechtmäßiger Krieg wird, um zu feinem 


Rechte zu Fommen, geführet ($. 1170.). Derome 


gen ift dem, der einen rechtmäßigen Krieg 
fübret, dasjenige im Ariege erlaubt, ob 
ite welches er fein Recht nicht erlangen 
Fan. Was aber zur Erreichung diefes 
Endzwecks nichts thut, das iſt unerlaubt. 
Doch vermoͤge Her natuͤrlichen Freyheit muß die 
Beurtheilung deſſen, was zur Erhaltung 
dieſes Endzwecks noͤthig iſt, dem Arie 
genden uͤberlaſſen werden ($. 1089. 78.) 
Weil der Gegentheil durch feine unrechtmaͤßige 
Gewalt die, Kriegsunfoften, welche, mie befant, 
fehr groß find, verurfacher (F. r189:), und folglich 
Schaden, welcher wieder erfeßet werden muß, pr 
füget ($. 269.270); fo ift er dem, fo einen 
rechtmäßigen Krieg führer‘, Die auf den 
Krieg verwenderen Unköften zu, bezahlen 
fehuldig. Und da durch unrechtmäßige Gemak 
immer neue Schäden verurſachet, und neues Un⸗ 
recht begangen wird ($. 269. 87.):; ſo iſt der 
unrechtmaͤßige Krieger in Abſicht auf die 
Schäden verbunden dem, ſo u 

’ 


| 
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bat, die wegggenommenen Sachen zu er: 
fegen, wenn fie noch de find, oder wor 
ferne fie nicht mehr vorhanden, muß er 
ihren Werth bezahlen; in Abficht aber 
auf das Linrecht ift er zur Strafe ver; 
bunden (§. 1189.. Endlich da der Krieg, als 
welcher einen aroffen Haufen des Unglücts nad) 
fich zieht, und für die Voͤlker etwas fehr Eläg: 
liches ift, des Friedens wegen geführet wird, 
und auch derjenige, welcher einen rechtmäßigen 
Krieg führer, nichts anders zur Abficht bat, als 
Daß er Yen Gegentheil noͤthige, billige Friedens: 
vorfchläge zu thun, wie nidye undeutlich aus dem 
bisherigen Vortrag abgenommen merden Pan; 
fo bat der, fo einen gerechten Arieg fuͤh⸗ 
ret, such ein Recht zu dem, wss den 
Seind zur Endigung des Aricges bewes 
gen tan. | | | 
| | $. 1. 

Don Kriegshandlungen und Operationen, wie auch 


von Feindſeligkeiten. 
Was der Feind irgend des Kriegesmegen thut, 


das ift eine Ariegsbandlung (adtus bellicus)z 


Hingegen eine Kriegsoperation (operatio bel. 
lica) wird eine ſolche Kriegshandlung genennet, ver- 
möge welcher der Feind, oder feine Sachen würflich 
mit Gewalt angegriffen werden, oder Dadurch man 
ſich den Weg bahnet, ihn mit Gewalt anzugreifen, 
oder die Gewalt zu vertreiben. Endlich die Kriegs: 
operationen, wodurch dem Feinde, oder feinen Sa- 
chen wirklich Gewalt angethan wird, führen den 
Namen der Seindfeligkeiten u = | 

.1192, 
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.$. 1192, 
Bon dem Nechte über die Perfonen. 

Da derjenige, welcher einen ungerechten Krieg 
führet, dem Unrerhe anthun will, deſſen ‚Krieg 
vechtmäßig ift (9, 1189.) , und Diefem folglic) das 
Recht fich zu wertheidigen zufteher ($. 1089.): fo 
erwächfer das Recht über die Derfonen 
in einem rechtmäßigen Kriege aus Der 
Pertheidigung feiner felbft und feiner Sa⸗ 
chen‘, und muß derowegen nach Dem, wes 
nörbig ift. die Gewalt des Seindes abzu- 
treiben, ‚gefchäse werden (). 90.) Dem: 
nad) ift es nicht erlaubt die Untekthanen 
defjen, der unrechtmäßiger Weife Erieger, 
fo lange fie- ſich aller Gewalt enchalten,: 
und Feinen Dorfas Gewalt auszuüben zu 
Tage: legen, zu tödten, oder auf eine an⸗ 
dere Art wider ihren Leib zu wüten, gleich⸗ 
wie es auch nicht erlaubt ift Die Kriegsge⸗ 
fangenen, oder die fich ohne Bedingung ers 

eben haben ums Keben zu bringen, wos 
Gerne.niche ein befonderes Derbrechen, wo: 
durch fie Der Todesfteafe fchuldig worden 
wären, vorher gegangen ift;- vielweniger 
ift daher erlaubt Diejenigen zu tödten, welche 
fich entweder in dem Treffen, oder in der. 
Belagerung die Erhaltung ihres Lebens 
ausgemacht haben, und muß dieſe Bedin⸗ 


gung nicht abgefchlagen werden: Eben 





. dies ift von Denen zu bebalten, welche: in 
Ver Schlacht 068 Gewehr degwer ‚Hi 
Und weil das Niedermekeln, wie. aus, Angeführ: 





* 
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tem erhellet, kein erlaubtes Mittel iſt, wenn es 
etwas beyzutragen ſcheinet unſer Recht wieder zu 
erlangen: ſo iſt es nicht vergoͤnnet Gefan⸗ 
gene, ſolche die ſich ergeben haben, oder 
die ſich ergeben wollen, nieder zu ma⸗ 
chen, oder ſie an ihrem Leibe miszuhan⸗ 
deln, wenn auch gleich noͤthig waͤre ein 
Schrecken zu machen. Ja aus der Art, 
wie das Recht über die Perſon der Feinde ent: 
ſpringt, ift ferner klar, daß man die Seinde - 
nicht toͤdten Fönne, weil fie capfern Wi: 
derftand gethan; vielweniger aber Fan 
man einige Deswegen tödten, weil fie fich 
nicht gewehret baben. Solte durch einen 
hartnaͤckigen Widerſtand Schaden verurfacht, 
und unerfegliches Unrecht zugefüget feyn: ſo bat 
man zu andern Dingen, wodurch uns ge: 
nug gefcheben Fan, ein Recht, z. €. zur 
Verbindlichkeit, daß fie fich entweder 
ohne alle, oder, unter bärtern Bedin: 
tungen ergeben, eine gewiſſe Summe 
Geldes zahlen, Städte und Zaͤuſer zur 
Diünderung überlaflen müffen. . 


S uu9z. | 
Bon der Schwächung der Kräfte deflen , der einen 
unrechtmäßigen Krieg führer, 
. Da man im Kriege damit umgehet, daß ber 
Gegentheil von demfelben abftehen foll ($.1150.); 
jo ift alles das, was zur Schwächung der 
Kräfte defjen, der einen ungerechten Krieg 
fuͤhret, gereicht, demjenigen, welcher 


recht⸗ 
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rechtmäßige Urfache zu. kriegen hat, ei⸗ 
laubt, folglich ift es erlaubt alle Seinde ge 
fangen zu nehmen, fo wohl in fo ferne jie 
suf irgend eine Art fich Der. Wiederber: 
ftellung unfers Rechts widerjezen, oder 
das Ende des Krieges verhindern, ale 
such nach der Art des Buͤrgerfangs 
.($. 1164.), und derowegen Fan man nicht 
nur die Soldaten und ihre Officirer, 
ondern auch vornehme Frauen und ung: 
rauen, Maͤnner, fo in anfebnlichen Mir: 
den fteben, und die Republik verwalten, 
und alle andere Perſonen wegnehmen 


(eit, $.). 
* .% 1194. 
Db die Gefangenen Knechte werden. 

Weil man die Feinde gefangen nimmt, , theils 
daß fie der Wiederherftellung unfers Rechts nidt 
binderlich fallen follen ‚-theils Daß unfer Gegner 
beroogen werde den Krieg zu endigen, umd uns 
unfer Recht zufommen zu laſſen ($: 1192, 1193.) 
bierzu aber genug ift, daß man fie ſo lange auf: 
behalte , bis fie von den Ihrigen Frey: gemacht 
werden ; fo werden die Gefangenen nacür: 
licher Weife Eeine Anechte 6. 947.), doch 
aber Eönnen fie, nach Maaßgebung der 
verdienten Strafe weten eines besange 
nen Verbrechens in die Anechtfehaft ge 
bracht werden, da ihnen die Freyheit genom: 
men wird (6. 1048.). Wenn unter den Eries 
genden Völkern Verträge über die De 

freyung Der. Gefangenen errichtet ur“ 
Be Ö 
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fo muͤſſen fie, weil man das Verabrede e zu 
‚halten verbunden ift ($.438.), nach bezahlten 
\Gelde ausgeliefert werden. 


| K 110. PREISEN, 
Bon ’der Berheerung der Sachen. 
Die Verheerung feindlicher Sachen 
(vaftatio rerum hoſtilium) ift diejenige Handlung, 
vermoͤge welcher man , da man jene verdirbt, 
dem Feinde ſchadet, ſich aber dadurch keinen 
Gewinn ſtiftet. Diefe nun ift nicht erlaubt, 
auſſer in fo ferne wir ohne diefelbe unfer 
Recht nicht erhalten Eönnen , oder die 
Aräfte des Seindes gefchwächer, und die 
anfrigen vermehret werden, oder wenn 
es geſchieht zur rechtmäßigen Strafe 
(6. 1170. 1193.).: Daher ift es erlaubt die. 
feindlichen Yecer zu verderben, Srüchte 
und Scart auf denfelben zu zertreten, Be: 
baude niederzureiffen, Gärten und Wein 
‚berge auszurotten, wenn es die Auf: 
ſchlagung des Lagers, Die Belagerung 
der Städte und die Schlachten erfordern : 
hingegen ift es unerlaubt, Städte, Slecken,; 
Dörfer auszurotten, oder zu verwuͤſten, 
nachdem fie in unſere Bothmaͤßigkeit ge: 
Fommen find, es fey denn, Daß ein Ver: 
brechen begangen worden, das eine folche 
Strafe verdiener. Auf: eben diefe Art ver: 
fiebet ſich, daß die Schleifung der ‚Seftun- 
gen, nachdem. fie erobert worden, erlaubt 
ep ‚ wenn wir für gut befinden dieſelben 
| X | ' iu 


5 
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zu verlaffen; bingegen aber ift die Der 
wöäftung der Gräber, der Grabmaͤhler, 
und der: heiligen Sachen unerlaubt. De 
ung kein Recht über ein anderes Volk des Un 
terfhiedes der Religion halber, wenn es auf 
gleich hoͤchſt abgoͤttiſch wäre, zuſteht ($. 1773): 
fo muß man auch deswegen Feine beilige 
Sachen verwüfen, weil wir glauben, 
daß fie zum Aberglauben, oder zur Ab⸗ 
goͤtterey gehören 
G; 1196. 
Von dem was im einem frieblichen Gebiete nicht 
erlaubt it: | 

Weil fich niemand auf einem frentden Gebiete 
: einiges Mecht anmaſſen Fan ‘$. zrar.) ; ſo iſt nicht 
erlaubt auf einem friedlichen &ebiett 
Seinde und feindliche Sachen wegzuneh⸗ 
men, noch auch Gefangene Perfonen und 
uenommene Sachen durch daſſelbe zu 
fuͤhren. Dies ſtreitet auch mit dem Neuttalt⸗ 
tätsbimdniß , wenn bergleichen geſchloſſen worden 
($. 1181.): Be 
| % 197 | 

Von denen, fo wor dem Kriege in ein feinbliches 

Gebiet gekommen fi. | 

Keil den Fremden, ſo ſich auf unferm Gebiet 
aufhalten, ein ficherer Zutritt erlaube iſt, und 
ihnen deswegen auch ein ſicherer Abzug muß ver: 
ftartet werden (d iızt.): ſo muß man, wei 
die Ankündigung des Krieges gefcheben 
in der Bekanntmachung ‚Denen — 
— w 
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toelche Bürger der. Seinde find, anbefeb: 
Ten, daß fie fich binnen einer beftimmten 
Zeit wegbegeben follen, nach deren Ders 
fluß find fie für Seinde anzufehen , und 
folglid) koͤnnen fie als Gefangene zurück be: 
balten werden ($.1192.). Lnterdefien da man 
hiernand weiter zu etwas verpflichten fan, als mas 
in feiner Gewalt ift ($. 60.): fo muß man dem, 
der durch Eine gröfjere Kraft, z. E durch 
eine Krankheit, am welcher er Ddarnieder liegt, 
verhindert wird, daß er fich binnen dei 
vorgefchriebenen Zeit nicht wegmachen 
Fan, eine Seife verftatte. 0 


6. 11998. — 
Bon den beweglichen Sachen auf dem feindlichen 

7 Gebiete. 

"Keindliche beweäliche Sachen kanman 
auf feinem Gebiete, indem e8 erläube iſt, ſie 
wegzunehmen, nach Art einer Schuld und 
Sträfe einziehen ($. 190.), und dei Schuld: 
nern der Seinde, die unfere Buͤrger find; 
verbieten, daß fie waͤhrendes Br. dei 
nen Bläubigern nichts bezahlen follen, ja 
man Fan auch befehlen , daß fie es, wenn 
der Zahltag Fomme; ins. zahlen muͤſſen. 


u G 199%. . 

— Von den unbeweglichen. 
Weil ein Fremder, der unbewegliche Guͤter in 
einem fremden Gebietẽ beſitzet, als Beſitzer der: 
ſelben ein Unterthan des Herrn von dem Gebiere 

Nat. u, Völkerrecht. iſt 
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iſt (K. 1125): fo find, die unbeweglichen Guͤ⸗ 
ter, die von. einem. Sremden im feindli- 
cben Gebiete beſeſſen werden in Abfiche 
auf den Herrn des Gebiets Feine feindlis 
che Sachen, fondern vielmehr in Abfiche 
. uf. den, defien Bürger er ift, oder in deß 
fen Gebiete er. feine. beftändige Wohnung 
bat: | 2 
— F. 1200. 

Von Contributionen im Kriege. 

Weil demjenigen, welcher einen rechtmaͤßigen 
Krieg. führer, auch die Kriegsunkoſten gebuͤhren 
(6. 1190.), man aber den Beytrag an Gelde 
und andern gleichguͤltigen Dingen, die von den 
feindlichen Unterthanen zur Erhaltung der Armee 
aufgebracht werden, Kriegscontributionen 
(contributiones militares) zu nennen pfleget: ſo 
kommt dem, der rechtmaͤßig krieget, das 
Recht zu Kriegscontributionen auszu⸗ 
ſchreiben und beyzutreiben, doch nach 
Maaßgebung des Vermoͤgens dererjeni⸗ 
gen, welche ſolche leiſten ſollen (%60.). 


6. 1200. 

— Von Pluͤnderungen. 
Pluͤnderungen (direptiones) ſind Handlun⸗ 
gen der Soldaten, da ſie bewegliche Sachen aus 
den feindlichen Haͤuſern, over andern Oertern, 
. worin fie. aufbehalten ‚' ober verborgen werden, 
wegnehmen. Es find. alfo Die Pluͤnderun⸗ 
gen erlaubt, wenn die rechtmäßigen Con 
tributionen nicht abgetragen werden, 
ö tor... We 


„ 
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weil fie alsdenn zur Erfuͤllung des Rechts geſche— 
hen (9. 793.), gleichwie fie auch erlaubt 
find, wenn fie innerhalb den Schranken 
der ‚verdienten Strafe erfolgen ($. 1190 ). 
Jedoch aber müfjen bey den Plünderungen 
der.Städte und Haͤuſer die Sachen, wel 
che zu plündern vorfommen, nicht verwuͤ⸗ 
ftet werden, auſſer zu einer gerechten 
Sıtrofe ($: 1195.)» | 
| F. 1202; 
| Don der Beute s 
Beute find Die beweglichen feindlichen Sachen, 
fo im Kriege von den Soldaten mweggenoms 
men werden; folglich ift die Bersubung der 
Seinde in einem rechtmäßigen Kriege, 
bey jeder gegebener Gelegenheit, erlaube 
($. 1200.), und was in Plünderungen tes 
nommen wird, gehöret zur Beute ($: 1201.) 
Weil aber im Kriege alles Eraft des Rechts der 
böchften Gewalt ($: 1169.) gefchiebt : fe iſt auch 
die Beute derfelben zugehoͤrig, und es 
tommt weder den Soldsten, welche die 
feindlichen Sachen ergreifen, noch auch 
äbren Gfficieren, je auch nicht den 
HBülfstruppen einiges. Recht zur Beute 
zu: Weil aber doch die hoͤchſte Gewalt. nach 
Belieben über das Ihrige Einrichtung niachen 
kan ($.195:): fo ftebt es bey ihr, was fie 
den Soldaten, oder ihren Officieren fir 
ein Recht zur Beute goͤnnen will, und 
fie Tan auch der Beute wegen mit derkj 
der die Hülfe ſchickt, uͤbereinkommen. 
\ 
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5. 120. 
Ob Betrug im Kriege erlaubt ſey, und von 
Kriegesliſten. 


Weil Verſtellung, Unwahrheit und Verheelung 
mit einem gemeinſchaftlichen Namen Betrug 
(dolus) genennet werden: ſo iſt nicht zu 
zweifeln, wenn man durch Betrug eben 
das erhalten kan, was durch offenbare 
Gewalt zu erhalten erlaubt iſt, daß er 
nicht ſolte im Kriege erlaubt ſeyn, indem 
er wenigern Schaden als die oſſenbare Gewalt 
bringet. Unterdeſſen weil das Verfprechen ge- 
halten werden muß ($. 388.) , und wider ben 
Berfprecher für wahr zu halten ift, was er ver: 
fpricht ($. 318.): fo gile er nicht anders als 
suffer einer Rede, Darin etwas zuges 
ſaget wird. Weil Ziriegesliften (Uiratagemata) 
unvermutbete Eriegerifche Handlungen find, welche 
fo. wohl in der Gemalt, als auch) im Betruge beftes 
ben ; ſo find auch diefe erlaubt. 


$. 1204. 
Von der. Friegerifchen Eroberung. 

Eine Triegerifche Kroberung (occupatio 
bellica) ift die Handlung, da man feindliche Sa⸗ 
chen, ſonderlich unbemegliche, als‘. Städte und 
$änder, durch Gewalt der Waffen. in feine Both⸗ 
mäßigfeie bringe. Da: in einem rechtmaͤßigen 
Kriege rechtmaͤßiger Urſachen wegen erlaubt ift, 
bem Feinde alles zu ensreiffen ($. 1190. 1193.): 
ſo erhält man durch eine Friegerifche Er⸗ 
oberung ein Kigenthum über die dem 
F Po "I Feinde 
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Seinde entriffenen Sachen; was aber die 
beweglichen Sachen anlanger, fo hält man 
fie nicht eber für eingenommen, «ls men 
aber diefelbe nach Gefallen Derfügung 
machen Fan ($. 200.). Und meil die burger: 
liche Herrfchaft gleichſam an dep Lande hanger 
($. 1125.) und als eine unforperliche Sache dem 
Eigentum unterworfen werden fan ($. 206.); 
fo ift, wenn Städte und Länder einge: 
nommen find, Die Herrfchaft zugleich mit 
eingenommen, wer folglid) darin wohnet, 
der wird ein Unterthan des KZroberers 
($ 996.), und hoͤret auf ein Feind zu feyn ($. 1184.); 
und derowegen fteber das nicht mehr gegen 
folche Perfonen frey, was wider einen 
Seind erlaubt wer, fondern das bleibt 
nur erlaubt, was Fraft des Rechts der 
Herrſchaft gegen die Unterthanen erlaubt 
ift. Uebrigens da die Herefchaft das Eigenthum 
des Volks ($. 1130.), und das vorzügliche Eigen: 
ehum, wie auch die vorzügliche Gewalt mie in 
ſich - begreift ($. 1065.) : fo wird, wenn Städte 
und Länder eingenommen find, auch das 
Eigenthum des Volks zuwege gebracht, 
oder was zum Eigenthum eines Volks 
in Denfelben gebörer, nebft dem vorzügli: 
chen Eigenthum und der vorzüglichen 
Gewalt. | 
ge 1205. 
Was man für eine Herrſchaſt über die Uebermunde 
nen erhalte. - - - 
Da die Herrfchaft urfprünglich eine dem Volke 
Ks eigen: 
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eigenthuͤmliche Sache ift ($. 979.), fo iſt fie an 
fit) betrachtet eine folche, wie fie bey dem Volke 
ft. Wenn man deromegen durch eine Erie 
gerifche Kroberung fich die Serrfäsft 
zuwege bringt, fo wird eine folche zume 
ge gebrachr@ber die Leberwundenen, der; 
gleichen bey Dem Volke iſt; es fey dem, 
daß es durch einen Vertrag, den man 
balten muß, anders ausgemacht worden 
($ 438). Es ift diefer nemlich eben fo viel als 
ein Grundgeſetz, vermöge deſſen die Herrſchaft 
auf den Megenten des Staats gebracht wird 
($. 989.). Daher wenn der Lieberwinder 
die „Herrfchaft ohne einen Vertrag er 
hält, fo Esn er die Sorm der Republif 
nsch Belteben ändern , und fo Fan tt 
auch über die Art die Zerrſchaft zu be 
fizen nach feinem Willkuͤhr Einrichtung 
machen. Weil aber in einem berrfchaftlichen, 
oder defpotiichen Meiche alle Unterthanen eine per: 
fönliche Knechtſchaft übernehmen ($. 999.): ſo 
Fönnen die Unterthanen Feiner berrfchaft 
lichen Serrfchaft, es fey denn nach Mas 
gebung einer gerechten Strsfe , unter— 
worfen werden ($. 1794.). 

1206, r 

Wenn chr dem Feinde Feine Gewalt über die Per 
| fon zukommt. 


Mider denjenigen , welcher ſich der 
Gewalt des Seindes nicht widerfentt, 
kommt auch, Da man gegen ihn feine m 
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digung nöthig hat ($. 90.), dem Seinde Feine 
Gewalt zu ($. 1192.). Deromwegen muß men 
den‘ Soldsten keine Nothzuͤchtigungen 
verftatten, zumal da fie ſchon an fichiuner- 
laubt find ($. 862.), noch auch ift es erlaubt 
die Brunnen zu vergiften, als woraus aid) 
die Waffer zu fehöpfen pflegen, (0 ſich der Se: 
walt der Feinde nicht widerſetzen. Ur 


J on 
Von der: Aufopferung der Feinde mit Gift. 

Weil aber: wider einen Feind, fo lange er ber 
Wiederherſtellung unfers- Rechts widerſtehet, fo 
viel erlaubt iſt, als die ungerechte Gewalt abzu⸗ 
treiben hinreichet (F. 90. 1192.): fo iſt es er⸗ 
laubt ihn mit Gifte hinzurichten, folglich 
kan man ſich auch im RKriege vergifteter 
Rugeln und Pfeile bedienen, und das 
Waſſer alfo ohne Gift verderben, daß 
es nicht Ean getrunken werden ($: 193.), 
“Denn es ft erlaubt den Feind zu zwingen, daß 
er ſich der unrechtmaͤßigen Gewalt enthalten muß, 


. +10) LE 

Bon Spionen.:' 1. 

Spionen (exploratores) ſind biejenigen, wel⸗ 
che heimlich zum Feinde kommen, um zu erfor⸗ 
ſchen, wie es mit ihm ſtehe, und was er wider 
uns vorhabe. "Weil uns nun dieſes vortheilhaf- 
tig ift zu wiſſen, unſere Kriegshandlungen, ſo 
zur‘ Verfolgung uffers Rechts gehören, zu be: 
ſtimmen; a’ iſt es erlaube Spionen abzu⸗ 
* Jii A A ſchicken. 


fchicken. Weil fie aber demjenigen - fchaben, 
welchem ſie zugefchicft werden, fo bat der, fe 
die Waffen rechtmäßig ergriffen, das Recht ſte 
zu ſeafene 


$. 1209, 
‚Bon. Meuchelmördern. 
in Meuchelmoͤrder (percuflor) ift de, 
ſo um Sohn gedungen den Feind durch) binterli: 
ftige Nachſtellungen und Betrug toͤdtet. Weil 
nun im Kriege der Betrug erlaube iſt ($. 1203,): 
fo ift natürlichen -Weife es nicht verbo: 
ten’ feinen Feind Durch einen beftellen ' 
Meuchelmörder: zu tödten ($.1192.). Ku 
tappet aber ein rechtinäßiger Krieger der 
gleichen Leute, ſo Fan er fie zur Strafe 
eddten —B 1189, 148). 


@ $ ‚1210, 
2m den Seinbfeligfeiten, die von einer Privatperfn .) 
| unternommen werden. 
Weil das Recht zum Kriege der hoͤchſten Ge: 
* zuſtehet ($. 1006. 169.): fo find den 
terthanen eines —— die Feind⸗ 
ſeligkeiten obne ausdruͤcklichen erhaltenen: 
Befehl, oder Erlaubniß der hoͤchſten 
‚Biewelt-, die, wenigftens ſtillſchweigend | 
feyn muß, daß man. die Genehmhaltung billg 
u vermuthen hat, weil das mas im ‚Kriege ge 
«chieht, von groffer Wichtigkeit ift, nicht erlaubi: 
ja fie fi nd auch nicht einmal. den Soldsten 
— "Befebt OU Oengtnbigung ri 





— 


halten (eit. .). Durch den Wa 
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Officiere, wie ſie ihnen nach den Schran⸗ 
ken ihres Dienſtes befehlen koͤnnen, er- 


$. zz. 
Dom Waffenftilfftand. | 
Bin Weffenftillftand (induciae) ift die 


‚Einftellung ‚der Kriegsbandlungen bey beyden 
kriegenden - Theilen auf eine gewiſſe verabredete 


Zeit. Er wird alfo durch einen Vertrag 
aufgerichter (N. 438.) ; folglih muß man, 
worüber man darin rg en 
ill⸗ 
ſtand wird der Krieg nicht geendigkt, ob 
man ihn gleich auf lange Zeit eingegan⸗ 

en ift; und wenn er zum Ende ift, fo 
geben die Seindfeligkeiten gleich wieder 
en, man gebraucht aber dabey Feine 
neue ZAriegsanfündigung ($. 1183). Da: 
mit Diejenigen , welchen Daran gelegen # wiſſen, 
dag man einen Waffenſtillſtand getröffen habe; 
jo muß er, ſobald man fich darüber ver- 
einige bat, bekannt gemacht werden. 
Da die Verbindlichkeit derer fich vertragenden 
aus einem Vertrag kommt: fo haben diejeni⸗ 
gen, welche fich vertragen, ſobald als 
der Dertrag ber den Waffenſtillſtand 
zur Dolllommenbheit gediehen ift, gleich . 
die, Derbindlichkeit dazu über fich: es iſt 









aber für: fh Elar, daß folcher die Unter: 


thanen nicht eber verbinden Eönne, als 


‚von ; der Zeit der Bekanntmachung an, 
wenn nicht ausdrücklich feft gefener wor: 


115 den, 
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den, von welchem Tage er anheben folle. 
Es wird aber der Weffenftillftand allgemein 
(induciae univerfales) genennet, worin alie Fries 
gerifche Handlungen eingeftellee find ; hingegen ift er 
befonders (induciae particılfäres), wenn nur eis 
ige aufhören. Da im Kriege alles Recht ver hoͤch⸗ 
ften Gewalt zuſtehet (F. 1066. 1169.); fo kan ein 
allgemeiner Waffenſtillſtand nur allein von 
Denen, welche die hoͤchſte Gewalt haben, 
errichtet werden; es koͤnnen ihn aber auch 
die geringern Gewaltigen nach Maaßge⸗ 
* der Graͤnzen ihres Amts —** 
(6. 55.). Weil die Handlung eines Pri⸗ 
vatmannes der hoͤchſten Obrigkeit, wenn ſie nicht 
dazu den Befehl gegeben, oder ſie gut heiſſet, nicht 
zugerechnet werden fan ($. 26.); fo zerreiſſet ſol⸗ 
che den Waffenſtillſtand nicht, Doch aber 
muß Die Privarperfon geftrafer, und Das 
ers wiedergegeben werden, weil man 
es jonft gũt heiffen würde. Indem der Waffenſtill⸗ 
ſtaud fo wohl den Perfonen, als ven Sachen Sicher: 
heit verſchaſſet; fo ift es zur Zeit dee Waffen: 
ftillftandes erlaubt bin und ber bald hıer 
beld da hinzugeben, nicht «ber ift ver: 
Er die Oerter, fd nicht bewachet wer⸗ 
den, einzunehmen. Weil aber ein Feind die 
verlaſſenen Oerter nicht mehr haben will 
(6. 203.); ſo kan man dieſe einnehmen. End: 
lich weil zu der Zeit des Waffenſtillſtandes alles in 
den Stande bleiben muß, worin es iſt, und folg⸗ 
ich nichts zum Nachtheil des Feindes geſchehen darf, 
was man — on einen: vergichenen Waffenſtil⸗ 
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ftand hätte hun Fünnen: fo ift-bey fortwäh- 
rendem Waffenſtillſtand nicht erlaubt den 
Well, der durch des Befchün des Sein- 
Des zerfchoffen worden, wiederum zu er: 
gaͤnzen, noch such einer in Noth liegen: 
den Stade Zülfe und andere Nothwen⸗ 
digkeiten zuzufchiden: Doch aber ift ei: 
nem erlaubt mit der Armee innerhalb fei- 
nen Grenzen zurüc zu gehen, die Mauern 
wieder auszubauen, und Soldaten 'su 
werben. | | 
| . ma 

Dom fihern Sckite. er. 
Sicher Geleite (commeatus) ift das Recht 
ſicher hin und ber zu gehen, welches ſo wohl den 
Perfonen, als aud) den Sachen @rgönner wird ; 
die Dergänftigung bierzu ift ein Privile⸗ 
gium ($.1047.). Weil ein Privilegium , fo eis 
ner Perfon gegeben ift, nicht muß meiter als auf die: 
felbe ausgedehnet werden ($. 400.); ſo Ean, 
wenn einer Perfon ein ſicher Geleite Ges 
geben worden, fich deſſen nicht eine an- 
dere Perfon bedienen, und wenn es der 
Vater erhalten bat, fafjen es niche den 
Sohn und die Srau in fihr wen alfo - 
zu kommen erlaube ift, der Tan Eeinen 
andern fehicken. Indem es aber: gleichviel iſt 
durch wen ‚die Sachen fortgebracht werden; ſo 
koͤnnen die Sachen, wenn auf fie ein ſiche⸗ 
tes Geleite ertheiler worden, durch jemand 
anders, als deſſen fie find, an den beftimm- 
ten Ort gefchaffer werden. Dieweil das 
8 | ſichere 
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ſichere Geleite lediglich auf dem Willen deſſen, der 
es giebet, beruhet, und auch dies die Abficht, wes⸗ 
wegen es gegeben worden, anzeiget ; fo verfteher 
es fich, daß demjenigen, welchem wegzu⸗ 
geben, oder durchzugehen vergönner wor 
den, nicht auch wieder zu Eommen ver: 

Önner ſey: und wem eines gewiljen Ge 
chaͤftes halber Sicherheit ertbeiler ıft, 
dem ift fie verftatter, bis das Gefchäfte 
ein Ende bat. Gfeichergeftalt wenn Das ſiche⸗ 
re Geleit einer Reife wegen gegeben wird, 
fo ſchlieſſet daſſelbe auch Die RückEunft 
ein, und es.werden auch darunter Die 
Sachen, fo man auf die Reife mit zu neb: 
men pfleget, und ein, oder der andere 
Diener, obMB welchen es zu reifen unan- 
ftändig wäre, mit begriffen. Damit aber 
darüber fein Streit entftehe, fo ift es rathſamer, 
daß dies alles in der Schrift, worin das fichere 
Geleite ertbeilet wird, deutlich ausgedruckt werde, 


1213. 
Do. Don dem Nanzionsgelde, 
Da ein jedweder fein Recht nach Gefallen auf ei- 
nen andern bringen fan ($.314.)5 fo kan aud 
der Preis der Ranzion eines Gefangenen 
uf einen andern gefchrieben werden. Und 
weil Verträge gehalten werden müflen (9. 438-); 
fo kan der Vertrag über den Preis nicht 
aufgehoben werden, weil man glaubt, 
daß der Gefangene reicher fey, «le men 
vermuthere. „Und da dasjenige nicht “robert 
— wird, 
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wird, was der Gefangene heimlich bey 
fich bet, oder ihm nicht genommen wird, 
und alfo das feinige bleiber ($. 1204.) ; fo 
tan Dies zum AYuslöfüngsgelde angerech- 
net werden. Weil man aber zur Befreyung 
des Gefangenen zahlet; fo iſt man Fein Rat 
zionsgeld fchuldig, wenn der Gefangene 
ftirbt, da das Geld noch nicht gezahlet 
iſt, ehe ihm die Erlaubniß wegzugehen 
gegeben worden, oder auf der Reiſt, al⸗ 
er zu den Seinden gebracht werden folte: 
bingegen ift man es fehuldig, wenn er in 
der Freyheit ftirbt, oder wenn er mr 
zur Sicherheit der Schuld; als ein Pfanp, 
zurücbehalten wird ($.697.). Endlich weil 
berjenige, welcher. einen Gefangenen für ein geroii: 
fes Geld auf freyen Fuß fteller, nur verbunden 
ift ihm eine fichere Ruͤckkehr zu den feinigen zu 
verſchaffen; fo muß er, nachdem er bey den 
feinigen angelanger ift, wenn er aufs neue 
von einem. andern Gefangen wird, und 
das vorige Löfegeld noch nicht abgetra⸗ 
gen bat; es zweymal bezahlen, 


GG. 12214. | 

Don dem Nechte der Wiederkunft zu dem feinen; fo ferne 
es im Rechte der Natur gegründet if: s 

‚Die Wiederherftellung der von dem Feinde ge- 
nommenen, und in die Borhmäßigkeit feines Bol: 
fes wieder kommenden, und in vorigen Zuſtand 
tretenden Sachen und Perſonen nennet man das 
Recht der Wiederkunft zu den ſeinen (polls 


limia 
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liminium). Weil die hoͤchſte Gewalt verbunden 
ift ihre Unterehanen und deren Mechte wider die 
äufferliche Gewalt ver Feinde zu vertheidigen ($ 
972), und ein ungerechter . Krieger natürlicher 
Weiſe durch eine Priegerifche Einnehmung fein Rede 
über die weggenommenen Sachen und gefangenen 
Perſonen erhalten Fan ($. 1159.); fo werden 
allerdings die mir unrechtmäßigee Gewalt 
von dem Seinde weggenoinmenen Sachen 
und Derfonen, wenn fie wiederum zu den 
ihrigen kommen, in den vorigen Zuftend 
geſetzet. Und hieraus grhellet, in wie fern das 
Meche der MWiederkunft zu den feinen zum Recht 
der Natur gehöre; miefern es aber zum Voͤlker—⸗ 
recht zu rechnen ſey, foll bald gelehree werden, 
Hingegen aber, was Diejenigen anlanget, welche 
fich und das ihrige dem Seinde überge- 
ben haben; fo geniefjen diefe, und Die 
Sachen , fo ihnen zugebörer , das Recht 
der Wiederkunft nicht, dieweil fie eben da- 
durch fic) anheifchig gemacht haben, daß fie und 
ihre Sachen dem Feinde zugehüren. wollen und 
follen , und ihm daher Diefes Recht nicht wieder 
genommen werben Fan ($.100.). Wenn aber 
Derfönen losgelafien, oder fehuldite Sa: 
chen von ihm verlaffen werden; fo genief 
ſen fie, weil der Feind hiermie andeutet, Daß er 
fie, ohne daß fein Recht fernerhin im Wege fie 
je werde, nicht mehr haben wolle, Das Recht 
ber Wiederkunft. | 


G. ꝛꝛiz. 
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| $, 127. ; 
Von dem wilfühtlichen Recht der Wölfer im Kriege, 

: Diemweil die Gefchäfte unter den Völkern end: 
lich einmal einen Ausgang gewinnen müffen, beyde 
kriegeriſche Theile aber eine rechtmäßige Urſach zum 
Kriege gehabt zu haben verlangen, und die Boͤl— 
fer, vermoͤge Der ‚natürlichen Freyheit, fo ihnen 
zukommt ($.1089.), einander zu geftatten verbuns 
den find, daß ein jegliches bey feiner Meinung bleibe 
(3 78.) , ja es auch in gemeiniglich zweifelhaften 
Sachen rücht leicht Fan entfchieden werden , und 
der Krieg doch nicht gefchicke ift eine foldye Strei: 
tigkeit auszumachen ($. 1159.), und es uͤberdem 
noch viel ſchwerer zu beſtimmen ift, ob ſich auch 
ein Kriegfuͤhrender, wenn er. gleich einen rechemäf 
figen Krieg führer, nicht feines; Rechts im ‚Kriege 
misbrauche ($. 1190. u. ff.), und dies folglich fei- 
nem Gewiſſen anheim-geftellet bleiben muß (Y. 78.) 5 
fo ift nöchig, daß ein Werth: von beyden 
Tbeilen in Abficht auf die Wuͤrkungen 
für gerecht gehalten werde, daß nemlich 
ſich ein jeglicher einerley Rechts bediene, und mar 
deromegen aud) jedwedes Gewiſſen überlaffe, 
we ihm zur Krbeltung feines Rechts n$: 
thig zu feyn fcheiner. Und eben darin beftehe 
das willfüprliche Völkerrecht im Kriege (F. 1090.). 


| $ 26 — 

Bon dem Recht der Wiederkunft nach den 

| Voͤllerrcht. 
Weill diejenigen Voͤller, welche ſich zu keinem 
Theil m Kriege ſchlagen, Fein Recht haben die 
Urſach 
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Urſach des Krieges, oder ob dies, oder jenes im 
Kriege rechtmäßig geſchehe, zu entſcheiden ($. 1215.); 
fo muͤſſen die Völker , ſo fich nicht in ei⸗ 
nen Arieg mifchen, das, was ein jeglicher 
thut, für rechtmäßig, oder von rechtewe 
en unternommen halten; und deromegen gilt 
auch bey friedlichen Voͤlkern nach dem will 
kübrlichen Völkerrecht Fein Recht der 
Wiederkunft ($.1214.). Mad) eben dem Red: 
te aber verftebet fich, Daß dies beyden krie⸗ 
genden Theilen gemieinfchäftlich fey. 


Das neunte Hauptſtuͤck. 
Von dem Frieden und dein Frie— 


$. 1217: 

Man ſoll füchen Frieden zu behalten: 
Sriede wird der Zuftand genennet, Darin wir 
F mit keinem Krieg haben: folglich weil wir 
I mie keinem gewaltthaͤtig ſtreiten Dürfen 6. 
98.), ſo genieſſen wir im Frieden unſer 
Kecht ruhig. Weil fein Volk einem andern 
Untecht anchun ($ 1689.) , und ſorgen fol, daß 
die Streitigkeiten ohne Gewalt der Waffen beige: 
ledet werden mögen ($. 1157.), und es folglich kei⸗ 
fie Urfach zum Kriege geben muß ($. 1158.) ; ſo 
- find die Völker natuͤrlicher Weiſe verbün 
den den Srieden unter einander zu bauen. 
Und da die Menfchen fich deswegen in einen Staat 


4 


‚begeben haben; daß fie ihr Recht ruhig genieſſen, 
ü und 
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und folches ficher von andern erhalten wollen ($. 
972); fo ift auch ein Regent: des Stasıs 
fo wohl feinen Untertbsnen, als such, in 
ſo fern die Natur felbft die Voͤlker in den groͤſſe⸗ 
ften Staat jufammen gebracht bat ($. 1090.); 
andern Völkern dies nerürlicher Weife 
ſchuldig, daß er den Srieden auf alle Art 
zu erhalten trachte, folglich muß er nicht 
nut felbft den Arieg möglichft vermeiden, 
fondern auch Muͤhe anwenden, daß er 
andere abrathe, daß fie nicht leichtfinniz 
ger Weife einen Arieg anfangen. Aus der 
Erklaͤrung aber des Friedens felbft ft klar, daß 
zur Zeit eines Waffenftillftandes Eein Sries 
de fey ($ı2r.), und hingegen der Krieg 
geendiget werde, wenn Friede gemacht 
worden, | | 
$. 12i8: 
Don Störern der öffentlichen Ruhe. 

Hin Störer der Sffentlichen Rube (rur- 
bator quietis publicz) wird berjenige genannt 
welcher ändere Völker mit unbebachtfamen und 
iumrechtmäßigen Kriegen anficht. Derowegen 
kommt allen Völkern das Recht zu die 
Stoͤrer der öffentlichen Ruhe zu zwingen, 
daß fie folche nicht ſtoͤren (1. 1090.). Wenn 
fich deromegen ein Volk vor einem Störer 
der Öffentlichen Ruhe fürchter, fo muß es 
bey Zeiten Ariegebundnifje mit andern 
ſchlieſſen ($: 180). 

Nat . ü. Voͤlkerrecht. Kr mic 
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u mie: Ya I nd re er, 
— Wie lange es erlaubt ſey den Krieg fortzufegen. < 
Da man einen rechtmäßigen’ Krieg, um 
fein Recht zu erlangen, führee (F.r70.); fo iſt 
es erlaubt denſelben ſo lange fortzuſetzen, 
bis. man fein Recht erlanget bar, folglich 
bis der eine entweder einen Vergleich ans 
bierer, oder den angebotenen zunimmt 
(angef. $.): aber wider "einen Störer der 
öffentlichen Ruhe ſetzet man ihn; [6 Tange 
fort, bis man für die Fünftige Sicherheit 
binlänglich gefortger bet . 1218.). Wenn 
aͤber ein Ziriegger nicht kan vermotgt wers 
den entweder Billige Sriedensbedöingungen 
anzubieten, oder anzunehmen ; fo erhellet für 
ſich, daß man den Arieg fortfezen muͤſſe, 
bis er gänzlich überwunden worden, daß 
er nicht länger wiberftehen Fan. 


$. 20 0 F 
Welche Friede machen koͤnnen. | 


r # 


Da der Krieg den höchften Mächten zuſteht 
(8. 116,.);. fo Eönnen auch nur die böchfte 
Mächte Friede machen. Weil aber ein 
Aönig, der noch ein Kind, oder minder⸗ 
jaͤhrig, oder faſt ohne Verſtand, „E. ra: 
ſend, oder wahnwitzig iſt, die Verwaltung des 
Reichs nicht hat; ſo kan er auch deswegen 
nicht Frieden ſchlieſſen, und folglich muͤſſen 
Das Diejenigen thun, denen die Verwal⸗ 
tung des Reichs oblieger. Weil ein Anfal⸗ 


} 


| 


| Genehmhaltung verfp 
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fer des Reichs, wenn ihm die Unterthanen Treue 
zugefage haben, die. hoͤchſte Herrfchaft bat, und 
auswärtige Vülfer es müffen bey dem Urcheil eis 
nes andern. Volkes bewenden laſſen ($, 1089.) 5 
ß ift. es.erlaubt mit einem. Anfsller des: 
zeichs, dem die Unterthanen gehuldiget 
haben, Sriede zu machen. - Da ein König 
uͤbernſein vaͤterliches Erbreich nach Gefallen Wera 
fuͤgung treffen. fan: ($: 986); ſo kan ein ges 
fengen.genommener Aönig, wenn: fein 
Reich ein värerliches Erbe ift, Frieden 
Gerangenfihaft Die: freye Verwaltung feiner’ Herr⸗ 
fehaft genommen ‚wird ‚und zu beforgen: ſtehet, 
daß er zum Macheheil feines Volkes etwas: zu vers 
fprechen gezwungen werde, mas er in der Freyheit 
nicht würde werfprochen haben; fo kan ein ge⸗ 
fangener König, wenn fein Reich niche 
vom Vater geerbt ift,, Durch diejenigen, 
welchen er. die Derwaltung der Herrſchaft 
aufgetragen hat, oder, wenn daruͤber nichts 
Deroröner worden, Dutch den, der die 
nächfte Hofnung ibm in der Regierung 


zu folgen bat, Frieden machen. Und weu 
er uͤber ſeine Privatſachen nach eignem Belieben 
Einrichtung treffen fan ($.195.); fo kan er auch 


riede machen, wenn er ſeine Privatſachen 
chlechterdings, oder ohne Bedingung, die 
ffentlichen aber unter dem Beding der 

richt.. 6 


ur 
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$. 1221. 
Wie der Friede koͤnne gemacht werden. 

Weil die Strenge der Gerechtigkeit erfordert, 
daß ein jeder zu ſeinem Recht komme; ſo muͤſte, 
wenn dieſe bey Schlieſſung des Friedens beobach⸗ 
tet werden ſolte, ein Urtheil über: die Gerechtig 
keit des Krieges abgefaſſet, und demjenigen, wel 
cher einen rechtmaͤßigen Krieg geführet, Die Schuld 
abgettage werdet, derentmegen der Krieg gefuͤh⸗ 
‚ vet worden, man müfte ihm die Kriegsunföjten 
wieder geben, und ihm megen des in dem Kriege 
felbit angerhanen Unvechts genug thun (Ye 1190.); 
was aber von einem rechtmäßigen Krieger über 
das Ziel der Schuld eingenommen worden, müfle 
dem andern wieder gegeben, und ihm wegen des 
Unrechts , ſo ihm durd) der Misbraud) bes Nechts 
widerfahren, Genuͤge geleiftet werden ($. 271.). 
Es erhellet ganz leicht, wenn auf diefe Art Friede 
gemacht werden folte, ſo würde der Handel nim: 
mermehr zu Ende fommen, Daher Ean man 
nicht anders Sriede ftiften, als durch Ver 
gleich ($. 764), und deswegen werden in dem 
Sriedensvergleich weder die Urſachen des 
Arieges, noch die Streitigkeiten, welche 
über das Gefchehene im Zriege erreger 
werden konten, Gefchlichter, indem Fein 
Theil den andern der Ungerechtigfeit be 
züchtiger, und man vielmehr die anrathen⸗ 
den Urſachen in Zrwegung ziehet. Weil 
die Amneſtie ein auf ewig fejtgefeßtes Vergeſſen des 
v. rhergegangenen Unrechts und der Beleidigung iſt 
. 1056.); fo liege diefelbe zwar natuͤrlicher 
a Weife 
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Meife in jedem Sriedensvertrag: damit 
man doch aber vollkommen dazu verbuns 
den fey, fo muß man por allen Dingen fich 
daruͤber vereinigen ($: 657.). z 
$. 1222. 
Wie man im Friedensvertrag etwas verabre: 
| den koͤnne. 

Da man in einem Vergleich das, mas man 
unter einander verabredet, halten muß ($. 764.)5 
fo muß man fich im Sriedensvertrag ver: 
gleichen, Daß entweder" alles wieder auf 
Die Art bergeftellee werde,. wie es vor 
dem Kriege war, oder daß es in dem 
Stande bleibe, wie es nunmebro ift, oder 
daß eines und Das andere, fo im Ariege 
— — worden, wieder erſetzet, 
das uͤbrige aber behalten, und daß uͤber⸗ 
dem noch einige andere Dinge geleiſtet 
werden. Daraus folgt, daß alles das, wo⸗ 
von nichts geſagt worden, bleiben muͤſſe, 
wie es iſt. Unterdeſſen weil der Handel kein 
Ende haben wuͤrde, wenn auch bewegliche Sachen 
wiederum hergeſtellet werden ſolten; ſo werden, 
wenn gleich verglichen iſt, daß das wer 
genommene wieder gegeben werden foll, 
darunter Die beweglichen nicht mit bearif 
fen, wo nicht von einigen ausdrüdlich 
Meldung Gefcheben. 


.$. 122% 
| Worauſ fich die Amneſtie nicht erſtrecke. 
Weil das ewige Wergeflen des Unrechts mur auf 
ae r Kr das 


886 1V:Ch: 9:80 dem Sieden 


das geht, mas im Kriege vorgegangen ift (8. 17221.); 
fo find die Schulden, die vor dem Kriege 
febon. gemacht weren, fo such Das vor 
Demfelben zugefügte Iinrechte, um deſſent⸗ 
willen aber der Arieg nicht geführer ift, 
und ferner die Schulden, fo man währen: 
des Krieges anderswoher fich zugezogen 
bst, und dann das Unrecht, fo man uns 
suffer dem Kriege angethan, und endlich 
was man zur Kriegeszeit aus Privatcon⸗ 
tescten, „der durch eine Mishandlung 
febuldig worden, ‚nicht als folche anzu- 
feben , welche Durch den Srieden erlafjen 
wören. 
§. ‚1224. 
Von der Wiedererſetzung der Nutzungen. 

Da das Recht deſſen, dem etwas wieder er⸗ 
ſetzet werden ſoll, ſobald der Friedensvertrag zu 
Stande iſt, anhebet, wofern nicht die Wiederer— 
ſetzung an einen gewiſſen Tag gebunden worden 
($. 438. 317.); fo muͤſſen, wenn kraft des 
Friedens gewiſſe Sachen wieder erſetzet 
werden ſollen, auch von dem Tage der 
Einraͤumung an die Nutzungen wieder 
gegeben werden ($. 228.). Ä 


| | $. 1225. 
Einige Dinge, welche man bey der Wiedererfegung 
zu bemerfen hat. | 
Weil die Sache alfo muß wieder gegeben wers 
den, wie ſie im Kriege weggenommen worden (. 
1222.); ſo muͤſſen, wenn ‚eine Sache ver: 
. A 3 —— moͤge 
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moͤtze des Friedens wieder erſtattet wer⸗ 
den ſoll, auch die mit der Sache verbun⸗ 
denen Rechte wieder erſtattet werden, und 
derowegen ift es nicht erlaubte die Feſtungs⸗ 
werke, welche vorhanden waren, als man 
fie einnabm, vor der Wiedergsbe abzu⸗ 
tragen. Und wenn Durch den Stieden ei- 
nige Dinte wieder in den Stand gefezer 
werden follen, in welchem fie vor dem 
Arierfe gewefen, fo wird der letzte Zuftand 
gemeinet, welcher fich fand, da der Zrieg 
anfing; indem man billig dafir hält, daß Die 
den Vertrag’ aufrichtenden an denfelben gedacht 
haben ($..8:0.), woferne derfelbe nicht auf 
ein gewilfes Jahr eingeſchraͤnket wird ($. 

438.). Wenn men ſich in einem Friedens⸗ 
vertrag auf andere vorhergehende bezie⸗ 
bet, als welches nur der Kürze wegen geichieber, 
fo muß alles Das gelten, was darin von 
der verglichenen Sache ausdrücklicher ges 
fagger worden. 

: RUN. TBB 
Don. der Veräufferung der Herrfchaft und der Private 
fachen durch den Frieden. 

In einem väterlichen Krbreiche Fan ein 
König ber die Herrfchaft'nady Belieben die Ein- 
richtung miachen (9. 986.) , folglich Fan der Koͤ⸗ 
nig fo wohl diefelbe ganz, ale such einen - 
Theil ohne Einſtimmung des Volks ver⸗ 
aͤſſern. Weliaberiin einem Reiche, wor 
pon er nur die Nutzung hat, die Eigenthum⸗ 
lichkeit der — — Volke bleibt (angef. 

Ta Zi — 
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$.), fo gehoͤret die Einwilligung des Volks 
zur Deräuflerung, und folglicy, weil alle und 
jede einem Theile zu dem, mas zur Beförderung 
feiner Wohlfarth dienet, verpflichtet find ($. 975.), 
such die Kinwilligung Desjenigen Theils, 
welcher veraͤuſſert wird, oder wenigftens 
muß die Genehmhaltung deſſelben da feyn, 
welche durch Handlungen zu Tage geleger 
wird, indem ein Volk dem, der fich es 
aufs neue erworben bat, obne einigen 
Widerfpruch den Zyd der Treue leifter. 
Unterdefien wenn man das Recht Srieden 
zu machen obne alle Einſchraͤnkung an den 
Roͤnig übergeben har, ſo iſt er nicht erſt 
gehalten die Einwilligung des Volks zu 
fuchen, wenn nemlic) Fein Grundgefeß im Wege 
ftehet, zu defien Beobachtung der Künig angemie- 
fen wäre ($. 984.). Was aber Privstfächen 
und Perfonen anlange, darüber Fan er 
fich, vermöge des vorzuglichen Eigenrhums und 
der vorzuglichen Gewalt, nach fich ereignen: 
den Sällen vergleichen (1065). ). 


§. 127. 
Von der Wirkung des Friedens. 

Weil man nach getroffenem Vergleich keine An⸗ 
forderung erneuern. fan, und man dadurch Den 
Zwiſt aufgiebt ($. 764.) ; ſo wird, nach ge 
ſchloſſenem Frieden, der Krieg geendiger, 
und kan man derjenigen Urſache wegen, 
um welcher man gefriegerbar, nicht aufs 
nene einen Krieg anfangen. | 

115: §. 1228. 
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Fir §. 2228, 
| .. Bon Bundesgenoffen im. Kriege, ! 
Weil mit den Bundesgenoflen derer, Die den 
Frieden ſchlieſſen, eben der Krieg geweſen ift, den 
man. mit diefen gehabt hat, und nun aber über die 


Endigung des Krieges Bergleichsunterhandlungen: 


getroffen worden ($. 1221.);5 fo werden in dem 


Sriedenspertrag auch die Bundesgenoſſen 


mit begeiffen, folglidy gehet fie das Vergeſ⸗ 
fen des Unrechts auch an ($. 1223.). Solte 


aber mit ibnen ein befonderer Arieg vorge⸗ 


welter haben, fo muß auch mit ihnen der 
Friede ausdrücklich gemacht werden, 
| §. 1229. en 


Bon der Verbindlichkeit, die aus dem Zriedeng: 
| vertrag kommt. ur 


Der Selkdenguerträg als welcher wegen der 


Fortdauer der üffentlichen Ruhe errichtet iſt, iſt 
ein Buͤndniß über Sachen ($. 1146.), und 


deswegen verbinder es auch Das Volk und - 


die Nachfolger. Jedoch aber verbinder es 
Otejenigen, welche den Vertrag machen, 
augenblicklich, ſobald es zu Stande. ges 


bracht worden, weil die Verbindlichkeit aus dem 
Vertrage fommt ($. 438.); die Unterthanen 


aber und Soldaten nicht eher, als es ihnen 


Fund gethan worden, weil fie yor der Bekant⸗ 


machung nichts zuverläßiges wiſſen Fonnen, 


— §. 1230. 
WVom Friedensbruch. 


wenn 


Man ſagt, der Seiede werde gebrochen 
43 5 | 


2 
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wenn der Friedensvertrag nicht gehalten wird, das 
ift, mern jemand etwas thut, mas er vermüge 
deffelben nicht thun konte, und folte, oder wenn 
er nicht thut, was er um deffelben.willen thun folien 
und koͤnnen. In eben dem Berftande ſagt man 
iberhaupt, daß ein jedes Buͤndniß gebrochen 
werde. Derjenige bricht alfo den Srieden, 
welcherium eben der Urſache belber, wee: 
weten der Krieg geführt worden, oder 
um Deswegen, was darin Gefcheben iſt, 
kriegeriſche Gewalt ausuͤbet | $. 1227.), ſo 
daß auch die Bundesgenoſſen hierunter mit 
begriffen find 6. 1228.)3 nicht aber wird 
der Sriede gebrochen, wenn dies einer 
neuen Urſach wegen geſchieht, als wohin der 
Friede nicht gezogen werden darf ($. 1221.): folg= 
ich ift sus eben der Lirfache Fein Sriedenss 
bruch vorhanden, wenn men fich gleich 
nachher zu einem andern fehlägt, welcher 
den, mit dem wir Sriede gemacht haben, 
mit Ariege uͤberzieht. Es verfteber fich auch 
aus der Erklärung felbit, Daß der Sriede nicht 
gebrochen werde, wenn es bey uns nicht 
fteber, daß man im Srieden das Verſpre— 
chen erfülle, z. E. wenn man felbft ın Krieg ver- 
wickelt iſt, und die verheiſſenen Huͤlfstruppen, oder 
Subſid dien nicht ſchicken kan, oder die Sache, die 
gegeben werden ſolte, vexlohren gegangen iſt. Fries 
densartikel (articuli pacis) werden alle einzelne 
Stüuͤcke des Vergleichs genannt, in, weldyen diejeni- 
gen Dinge unterjchieden werden, woruͤber man ſich 


beſonders verglichen hat. 8 ‚find aber dieſelben 
entwe⸗ 
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entweder zuſammenhaͤngend (donuexi); wenn 
man fich uͤber Sachen vergleicht, welche zu:einer: 
ley Handel: gehoͤren, oder fie-find verfchieden 
(diverfi), wenn man über Sachen einig wird, . die 
zu verfchiedenen Haͤndeln gehören. Daher ift leiche 
abzunehmen, daß der Sriede, wenn er gleich 
in; verfchiedenen Artiteln gebrochen wird, 
doch in den übrigen fortdaure; hingegen 
aber, wenn, er von jemand in 3ufammen: 
bangenden Artikeln gebrochen wird, der 
andere nicht weiter verbunden feyden Frie⸗ 
den zu belten ($.442.). Da aber eine fremde 
That ‚wozu er nichts bengetragen bat, niemand 
zugerechnet werden fan ($.26.): fo wird der 
Stiede, wenn jemandes Untertbanen obne 
feine Zinwilligung, oder darauf erfolgte 
Genehmbaltung etwas thun, welches wi; 
der den Friedensvertrag läuft, nicht ges 
‚Brochen ; Dahingegen aber ift er gebrochen, 
wenn jemandes Unterthanen von dem ans 
dern Theil wider" die Friedensartikel bes 
leidiger werden, . 
. 2236 ° 
Don der Bekanntmachung des Friedens, 
‚ Die Bekanntmachung des Sriedens (pu- 
blicatio  pacis) ift ein Vertrag, durch welchen 
fo wohl den Soldaten, als den Unterthanen anges 
Deuter wird, daß Friede gemacht und. folglich der 
Krieg geendiget fey.({. 1227.). Deromegen muß 
er. den Soldsten ohne allen Verzug be 
kannt gemacht werden ($, 1174.). Weil aber die. 
Drorbivendigkeit, welche ſich finder — 
| olda⸗ 
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Soldaten, nicht einerley iſt mit der, fo. fich auf 
Seiten der Unterthanen antreffen laͤſſet, fo kan 
er den-Unterthanen befannt gemacht wer: 
den; wenn es gelegen zu feyn feheint, 
| $. 1232 
Don der Rebellion, = 

Rebellen werden Unterthanen genennet, oe 
che unrechtmäßige Waffen mider den Megeniten 
- des Staats ergreifen, daß fie ihn nemlich ent; 
weder feiner Herrfchaft berauben, oder zur An: 
nehmung gemifler Bedingungen zwingen mollen, 
Und diefer Zuftand heißt eine Rebellion, 

| Na 7 
Vom bürgerlichen Kriege. | 
„ Won der Mebellion ift der biirgerliche Arieg, 
in welchem die Unterthanen die Waffen recht⸗ 
maͤßig wider den Regenten des Staats ergreifen, 
unterſchieden. Dieſer nun iſt in einem jegli⸗ 
chen Falle, ds man dem Regenten des 
Staats widerfteben darf, erlaubt ($.1097.), 
5. 77 es — 
Vom Tumult. 

Bon der Rebellion und dem bürgerlichen Krie⸗ 
ge muß ein Tumult unterfchieben werden, worin 
die yzufammengelaufene Menge ben Okrigfeiten, 
oder andern kleinen Gewaltigen , oder ihren &a- 
chen, ſodann auch Privarperfonen und ihren Sa— 
chen, Gewalt anthut, oder wenigſtens anzuthun Dres 
bei. Weil. die üffeneliche Ruhe durch einen Tumult 
beleidiget wird ; fo ift dieſer ein öffentliches 
Derbrechen;, oder. eine Nifferharifd: er 

h PER | ro⸗ 
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Deromegen können diejenigen, welche einen 
Tumult erregen, . oder unterhalten, und 
fich in denfelben mifchen, weil fie. Verbrechens 
Schuldige find, nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
fände geſtrafet werden ($. 1030. 1048.). 


$; 1235. * 

Daß man das den ——— den Tumultuanten 
gethane Verſprechen halten muͤſſe. | 

Weil die höchfte Gewalt, die den Rebel 
len und Tumultuanten, um die Rebellion, 
oder den Tumule zu ftillen, etwas ver> 
fpricht, vermöge ihres Rechts wider die Rebellen 
und Tumultuanten nichts verfprechen Fan, ſondern 
man annehmen muß, daß fie ihe Recht erlaffe 
(3.337.): ſo muß dasjenige, was fie ver: 
fpricht , gebalten werden ($. 388.) Auf. 
eben diefe Art ift deurlich, daß man sich dem 
Feinde, den Raͤubern und MoͤrdDn das 
Verſprechen halten muͤſſe. Derowegen wenn 
ein Vergeſſen des angethanen Unrechts 
zugeſagt worden, fo Fan niemand desje⸗ 
nigen balber , was in der Rebellion, 
oder Tumule' vorgefallen ift, angeklagt, 
noch Geftrafer werden ($. 1056.). | 


Das zehnte Hauptſtuͤck. 
Dom Gejandtichaftsrechte, 


+ 1236; 
Welche find Sefandten. x 
efandten (Tegati) werden Perfonen genennet, 
[0 von einem Volke, oder deffen Kegenten, 
an ein anderes Volk oder deſſen Regensch, 
| eines 
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eines üuffentlichen Geſchaͤftes halber gefchickt werden, 
Derowegen find Befsndten nstürlicher Wei⸗ 
fe Gevollmaͤchtigte ihres Volks, oder des 
Regentens des Staats ($. 551.) Und das: 
Recht Abgefandte zu fehicken: ſtehet den; 
böchften Mächten zu ($. 1140.), wenn fie 
such „Durch ein ungleichen Bundnig ver⸗ 
bunden find (» 144).0 
Zum 9 1237 
Welche fi ige 
Agenten (agentes) Pfleger man Derfonen 
nennen, welche Privatangelegenheiten eines Regen⸗ 
tens des Staats, ober auch feiner Unterthanen in 
feinem Namen bey einem andern, Volk beforgen, 
Da es don dem Willen deſſe ſen, der einen Agenten 
ſetzet, abhangt, was für Geſchaͤſte er hhm anvertrauen 
will? ſwindert nichts, daß den Agenten 
nicht a einige öff entliche Geſchaͤfte, ſon⸗ 
derlich von geringerer ER REN koͤn⸗ 
ten anvertrauet werden. 
| sd 1238: „8* En F 
"Bon dem Rechte Abgeſandte zu. ſchicken und “ 
Verbindlichkeit fie. zuzulaſſen. 
Ein jegliches: Volk hat ein vollfommnes Hecht 
von einem andern Wolf Siebespflichten Ju verlan⸗ 
gen, und man Fan: ohne Unrecht zu thun es nicht 
indern, daß fie nicht folten verlanget werben 
‘s 1108,); es hat auch ein Recht mit einem are 
dern Volke Verträge einzugehen ‚wenn es deſſen 
Huͤlfe und Beyſtand benoͤthigt iſt ($- 1095.), um 


mit  aeneinigten. Kräften ſich und feinen Zuftand 
vollkom⸗ 
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vollfommner zu machen ($. 1090.), und Deswegen . 
Buͤndniſſe zu.fhlieflen (9,1241.). . Sie find auch 
verbunden die Beſchwerden zu heben, und- mäüfjen 
die Streitigkeiten beygeleget (9. 1157.) , nicht abep 
‚zum, Kriege, als einem an fic) wenig geſchickten 
WMutel ‚Die, Zwiſtigkeiten zu entfcheiden.($. 1159,), 
oder zu. andern gewaltfamen Mitteln (9.1163, u, ff.) 
geſchritten werden, fo Jange ‚als noch nicht be— 
Fonnt ‚ft, ob fich das angethane Unrecht: niche 
ohne Gewaltthaͤtigkeit erſetzen laffe ($. 1158.) , Sp 
miuß man auch Kriegesbundniffe errichten ($, 1180.), 
und im. Kriege felbit fommen Fälle vor, weswe 
gen man Vertraͤge machen, oder da ein Theil dem 
andern. ‚feine Willensmeinung Fund thun maß. 
Ja, daß man endlich von dem Kriege ablaſſe, 
find. Friedensbuͤndniſſe zu ſchlieſſen (X. 1327,), 
Aus ‚allen diefen ergiebe. ſich nun, daß die Bes 
fandfchaften nothwendig ‚feyn ‚ and den 
Voͤlkern ein. vollkommnes Recht ukom⸗ 
me Abgeſandten an, andere pPöl er 318 
ſchicken. Da nur dies dhne Unrecht zu chun niche ' 
abgeſchlagen werden fan-($. 100.); fo muß der⸗ 
jenige, an. welchen ein Gefandter ‚abge: 
ſchickt wird, den Befandten zulaſſen, ‚und 
wenn folglich .folches nicht gefchiebr Wwi⸗ 
derfaͤhrt dem, der ihn ſendet, Linreche ($, 
7.3, es fey denn, daß folches in einen. 
-offenbearen Streit der Pflicht gegen fich 
felbft und.gegen andere Voͤlker gefchäbe, 
z. E. wenn, ein Gefandrer abgeſchickt würde den, 
Zuftand des Staats zu verwitren, oder wenn fich 
derjelbe der oͤffentlichen Feindſchaft ſchuldig machte. 


$. 1239. 


856 IV! Teil 1o, Hauptſtuͤck. 
Pr* HERE Tuir > un NY x 1239. 

0 Von beftändigen Sefandten. 
Beſtaͤndige Geſandten (legari aſſidui) heif⸗ 
ſen die, ſo ſich viele Jahre hinter einander an 
fremden Hoͤfen aufhalten. Weil die Geſchaͤfte der 
Völker, weswegen Die Geſandtſchaften noͤthig er: 
achtet werden (d. 1238.), weder taͤglich vorkom⸗ 
men, noch beſtaͤndig ſind, und uͤberdem die be⸗ 
ſtaͤndigen Geſandten gleichſam Kundſchafter abge⸗ 
ben ($. 1208.); fo iſt das Recht beſtaͤndige 
Abgeſandten an fremden Hoͤfen zu haben 
weder zum nothwendigen Völkerrecht ($: 
1088.) ; noch zum willEübrlichen zu rech⸗ 
ner (8. 1090.), folglich find die beſtaͤndigen 
Seſandtſchaften nur durch bie Gebraͤuche eini⸗ 
ger Völker eingeführet worden, und gehören zu 
dern Gewöhnbeitsrechte der V ker (% 
1092). Wenn fie daher jemand nicht es 
ſtattet, fo thut er dem, der fie ſchicken 
will, Fein Unrecht ($+ 87.) 

no $. 1240 
Was fuͤr Geſandten geſchickt werben follen. 

Weil ein jeder Staatsregent den Regenten des 
andern Staats als ſeines gleichen anſehen muß ($: 
1126), die Gefandten aber deswegen abgefchickt 
werden, daß fie ein gewiſſes Gefchäfte entweder 
it dem Könige felbft, oder mit deſſen vornehm⸗ 
ftern Miniſtern, denen dieſe Beſorgung aufgetragen 
iſt, im Namen deſſen, der fie ſendet, abthun follen 
($.1236.); fo muͤſſen ſolche Geſandten ge⸗ 
ſchickt werden, welche in der Republid 
| | | deſſen, 


®. 
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deſſen, der fie ſchickt, vorzügliche Wuͤr⸗ 
ven haben ($. 54. 55.). Und fo forgt das na> 
türliche Voͤlkerrecht fuͤr die Würde deffen, an den 
fie gejchiekt werden, | 
$. 241 SR 

Wie man fie empfangen ſole. 

Aus eben der Urſache muͤſſen die Geſand⸗ 
ten mit gehoͤrigen Ehrenbezeugungen em⸗ 
pfangen und gehalten werden: und indem 
dieſe Verbindlichkeit aus dem Geſetz der Natur 
abftaminer ($. 1240.), und ſich folglich davon nie— 
mand losmachen fan. ($; 42.), ſo gilt cben ‚dies, 
- wenn fie such gleich vom Feinde kommen. 
Weil man nun alfo den Gefandten von den 
Feinden, oder auch denen, welche nicht von 
‚Seinden geſchickt werden, Feine Schmach 
anthun, und fie nicht verachten foll ($. 146. 
$1.), nicht einmal aus einem vorgewands 
‚ten Aecht der Wiedervergeltung, als wel 
ches ohnedem ein Unding ift ($. 156.); fo iſt 
Die Verachtung und noch vielmehr die 
‚Schmach, womit man den Abgefandten 
begegnet, ein Unrecht ($.87.), und man 
Fan dergleichen nicht ungeftraft hingehen 
laſſen (9. 93.). Und auf folche Arc forget das 
natürliche Völkerrecht für die Wuͤrde deffen , der 
‚einen Geſandten ſchickt. | 


au §. 1242. 
Von dem Character, ben der Geſandte vorſtellet. 


. „ Kin Character, den der Gefandte vor; 
ſtellet (character reprfentativus legati) ift dag 
Nat. u, Voͤlkerrecht. Llu5 Vor⸗ 
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Vogftellungszeichen. des Abfchickenden bey dem, an 
welchen er verfchicker wird. Da die Abgejandten 
natuͤrlicher Weiſe Bevollmächtigte des Regentens 
des Staats ſind, von dem ſie geſchickt werden 
(. 1236.); fo beſtehet nach dem Recht der 
Natur der vorftellende Character eines 
Gefsndten in dem Vermögen im Namen 
und nach dem Rechte der böchften Gewalt, 
von welcher er nemlich abgeſchickt wird, ein Sffent: 
liches Geſchaͤfte bey einer andern hoͤchſten 
Gewalt zu betreiben, folglich macht ein 
Gefandter nach dem Traturgefes gleich: 
ſam einerley moraliſche Perſon mit Dem, 
der ihn abgefchickt bat, aus, ſo Daß es eben 
fo viel ift, als wenn dieſer felbft gegenwärtig waͤ— 
re, und derjenige, an welchen er verfchickt wird, 
ihn als eine ihm gleiche Perfon anfehen miuf. Lind 
weil in dem vorftellenden Chsrscter , wel: 
cher in dem Recht die Perfon des Sendenden vor: 
zuftellen beſtehet, feine Nothwendigkeit ſteckt, fo 
entweder aus dem abzuhjandelnden Gefchäfte, oder 
aus der Würde des Sendenden , als welche ohne 
dieſen ungefränfe bleiben fan, herkaͤme (8. 1241.); 
fo ift such der vorftellende Character, der 
weiter als der nerürliche ausgedehnet 
wird, nicht aus dem willEübrlichen DSL 
Ferrecht zu erkennen ($.1090.): ift er folg- 
lich durch Gebräuche eingeführer, fo ges 
börer er zu dem GBewohnbeitsrecht der 
Völker (3.1092.); fehreibt er fich von Ver: 
tragen ber, fd ift er zum Vertragsrechte 
zu rechnen (9. 1091.), Was deromwegen aus 

einem 
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einem ſolchen Character durch eine norb: 
PER. , > 7 P 
ivendige Solge von den Geſandten berges 
leiter‘ wird, das iſt weder zum Rechte 
Der Natur, noch zum willfübrlichen Voͤl⸗ 
kerrechte zu ziehen, und noch vielweniger 
Das, was ohne Grund denfelben zu er: 
weitern binzugefüger wird. Und demnach) 
ift Fein Volk andere als durch einen Ver: 
trag verbunden denfelben zu erkennen. _ . 


4314 


a 5. 24. 
“Ron dem Nechte eines Geſandten in Abſicht auf 
a WVrivathandlungenn. — 
Da die Abgeſandten denjenigen, welcher ſie ah⸗ 
ſchickt, nur in ſolchen Handlungen vorſtellen, wel— 
che das Geſchaͤfte angehen, um deſſen willen ſie 
da ſind ($. 3242.) ; 10 Fönnen fie in Abſicht 
auf ihre Privschandlungen nicht “anders 
als Fremde, die fich in einem andern Ger 
Biete aufbelten, angeſehen werden, folglich 
‚werden fie nstürlicher Weife nach dem 
Rechte der Fremden beurtbeiler. Und de- 
rowegen find fie, was die Privathandlun⸗ 

en anlanget, nach dem natürlichen O$L 
Verrecht mit ihrem Gefolge und Gerätbe, 
‘oder Sachen fo wohl unter der bürgerli- 
chen, als peinlichen Gerichtsbarkeit des 
Orts ($. 1132.); und es ift fein Grund vorban: . 
den, warum durch das mwillführliche Voͤlkerrecht 
hierin etwas geändert merben folte (9. 1090. h 
Deromwegen findet der Zuſtand da man auffer 
Land wäre (exterritorialitas), nach welchem 
Pr | ttl2. „ Man 
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man ſich die Geſandten mit ihrem, (Gefolge u 
Geraͤthſchaften dichtet, als wären fie aufer en 
Gebiete, ‚weder im natürlichen noch in dem 
willkuͤhrlichen Voͤlkerrechte ſtat, folglich 
auch nicht Die Heiligkeit, oder Unverkr 
lichEeit eines Geſandten, welch? in der Unab⸗ 
haͤngigkeit eines Geſandten von der Herrſchaft def 
fen, in. defien Gebiet: er ſich aufhaͤlt, beſtehen 
ſoll: vielmeniger gilt es nach diefen Rechten, daß 
der Abgeſandte eine Gerichtsbaͤrkeit aber 
feine Leute babe, und ‚daß dem Haufe, 
das er bewohner, ein Recht der Srepftsde 
anhange. " Dersivegen koͤnnen dergleichen 
Rechte nicht anders als durch einen Ders 
trat, er mag nun ausdrücklich, oder ftill- 
fchweitend feyn, erworben ‚werden ($. 
1089.), wobey, aber doch die Ausnahme in 
einem Säll des Streits mit der Pflicht 
defjen, an welchen der Geſandte abge 
ſchickt ift, gegen fein eignes Volk gik 
(9. 64.). — — 


r 


Ne = 1% ai ’ Ext 
Bon der nett eidg Gefanbten | 
Weil die Fremden derien Bürgern, fo ſich nur 
eine Zeitlang aufhalten, gleich gehalten werden, (6 
fange fie in einem andern Gebiete ſind ($. 1125.), 
und der Megent des Staats e8 nicht leiden muß, 
daß ihnen jemand feiner Linterehanen Schaden, 
öder Unrecht zufüge ($. 1134.) ; fo find die Ab» 
gefandten, fo fern man fie als Privstper; 
fonen, und ale Fremde, ſo in einem arm 
dern Bebiete verweilen, betrachtet, vor 
| Unrecht 
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Unrecht ficher, fo wohl nach’ dem ge⸗ 
meinen Rechte der Sremden (6. 1028.), als 
auch nach dem gemeinen Rechte der Voͤl⸗ 
ter. Weil man aber, damit für die Winde 
deſſen, der fie abgeſchickt, geforget werde, die 
Befsndten als Gefandten mit Ehrenbezau: 
gungen aufnehmen und anſehen muß ($. 1241.), 
und folglich das ihnen zugefügte Unrecht ſchwerer 
ift als das, fh man einem andern Fremden wider: 
fahren laͤſſet, in fo fern ſolches auf. denjenigen, 
welcher ihn abgeſchickt hat, züruͤckfaͤllet; fo find 
fie auch nach dem befondern Gefandten: 
rechte vor Unrecht ficher.. Und darin be- 
fteber die natuͤrliche Heiligkeit eines Ge⸗ 
fandten ($. 1153.). 


. 737 
Dom Ereditiv. j 
Das Creditiv Clittere credentiales) wird 
Das Schreiben genennet, melches. der Abfchicfende 
dem Gefandten an denjenigen giebt, an melchen 
er geſchickt wird, und worin jener-ihn für feinen 
Gefandren erfläaree. Weil gewiſſe Gefchäfte mie 
ihm follen ‚behandelt werden. (9. 1236.), und folg: 
lich dem, an den er abgelaffen wird, der Wille 
des Schickenden bekannt werden muß; fo muß 
der Abgefandte Ein Creditiv haben. 


. 1246. 
Dom Bertrags : und Gewohnheitsrechte. 
Wenn einige Völker unter einander 
über gewiſſe Gefandtfchaftsrechte, und 
nn 2113 uͤber 
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uͤber die Art den Geſandten mit Ehren⸗ 
bezeugungen zu begegnen uͤbereingekom⸗ 
men ſind, oder durch Gebrauch eines 
und das andere eingefuͤhret haben; fo 
verbinden diefe Dinge, weil fie ſich nur auf 
ein Vertrags: ($.10gr.), oder Gewohnheitsrecht 
gründen ($. 1092.), diejenigen allein, welche 
den Vertrag aufgerichtet haben, oder 
die, bey denen diefe Sitten durch einen 
langwierigen Gebrauch eingeführet find, 
fo lange ale fie wollen ($- 444 1092.). 
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Art 227. wenn fie vergehet 
243 

Arzeney 114. was dabey im 
Staat zu veranſtalten 


| 1034 
Aſſecurant 679 
Aſſecuration 679 


77 . 


Aufenthalt im fremden Se 
"biete ” 113.n06.1138 
Aufgeld 655 
Auf kuͤndigung 752 
Anfmerkſamkeit mn 
| 108 
Anufſagen ir “u 
Auftragen — s5e 
QAufzuheben geben 539 
QAusbente _ 683 
Ausdreſchen 227.22 


Ausgabe s06. sog. auffer 
“drdentliche ‚. ‚ordentliche, 
nothwendige, nügliche, zur 
Luft, weniger, zug 
‚ge,unnüße 
Ausgeber dei Sieifihne 
es des Geldes 676 
Yusgeworfenes . 686 
Auskommen⸗ noͤthiges, 
reichlichees 486 
Ausläufer 240 
Auslegung 794.f.auß dern 
vorhergehenden und nad 
: folgenden 805. die avthen⸗ 
tiſche 10 34. die erweiterte 
rn, 812. die einſchraͤnken⸗ 
De 813. des Eides 370. in 
einer weitlänftigeren gc8. 
engeren Bedeutung 809- 
. aus. den Bewegungsgruͤn⸗ 
den 506. die richtige 79% 
" einige von ihren aligemei: 
nen Regeln 810. bey dem 
‚Friedensvertrag 1222.u.ff. 
nah Wörtern die fich auf 
etwas beziehen 8.7. wie 
es zubalten, wenn — 
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was ungereimtes folget 
804.813 
Ausnahme 63. die. fill, 
ſchweigenden bey der Eins 
.. führung des Eigenthumeg 
304.310, 100 fie: allezeit ges 
macht ift sı5s..in Vertraͤ⸗ 
gen, dadurch Nechte für die 
Geſandten erworben iver: 
den 1243. 109 fie gemacht 


- werden muß816 
2. = 
Barmherzigkeit 492 
Bauen 23 


7 

Bedeutung der Wörter 
etymologiſche, grammati⸗ 
° Calijche 799. die eigentli⸗ 
che 798. engere, weitlaͤuf⸗ 
tiger? 808. 809; die etwas 
nach gewiſſen Stufen an; 
‚zeigen 802. wenn man der 
° uneigentlichen folgen darf 


. i ‚3099 
Bedingung anbieten, an: 
nehmen 317. auflöfende 
315. 609, aufichiebende, 
erlaubte,:unerlaubte, ver, 
miſchte, verneinende 315, 
Die verbindungsweiſe, be, 
fonders anachänget wor; 
den 399.die beſſere 608. die 
zuerjüllende 315. 400. die 

- anund für fich ſelbſt in ei. 
‘nem Berfprechen enthal: 
° ten ft 439 Div ſtilleſchwei⸗ 
‚gende, woferne die Sachen 
in gegenwärtigemStande 
bleiben 814 


Befreyung von: der Vers 
bindlichfeit 452.749. u.ff. 
von dem natürlichen Recht 
42. bon dem nothwendigen 
Voͤlkerrecht, ob fie möglich 
III, 1088 

Sefreyungsvertrag 753 

Begehungsfünde 58 

Degebungsthat 2 

Beglaubiger 660 

Seglaubigter 660. 661 

Beglaubigung 660. ob ſie 

— — 758 
egnadigungsrecht 1054 

FH Recht dazu 
824: obs m Strafe vers 
fagt werden Fan" 1osr 

Begraben —*8* e 824 

Beglinſtigung ro 

Begunſtigungsrecht 1046 

Seklagter773 

Beleidigung 38. 89. 97. 
1072. ihre Verhütung 9.1. 
92, der Voͤlker rar; frem⸗ 

„ der Unterthanen "1134 

Belohnung deffen der eis 
mag findet 28% 

Bemäthtigäng, |. Spas 

- Tim. BE. 


Berathſchlagungen 789 
Bereicherung mit oder aus 

fremden Sachen 271 
Dergwerfscontract 683 
Beruhigung in der göftlie 


chen. Vorſicht 13 
Beſchenkter 475.476 
Beſchimpfung 146 
Beſchlieſſen a 

‘ 
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Beſchuldigter 103 
Beſchwerden 1157 
Beichwerungen 144374 


Beſitz 200, wie er erlanget - 


wird 91. 448. 791. ob 
man abweſend befisen kan 
292. deſſen Berlufl 205. 
der gewaltſame, heimliche 
verſtohlener 290. undenk—⸗ 
licher 1139. rechtmaͤßiger, 
unrechtmaͤßiger 456. der 
unbeweglichen und unkoͤr⸗ 
perlichen Sachen 293. mit 
einem Titel 295. die ur 
fprängliche. Art ihn zu ev; 
halten 294, Die abitam: 
mende Art 320, wie er bes 
halten und verlohren wird 
294. 296, ſeine Vertheidi⸗ 
gung und ‚Wiedererhal: 
tung, 286. die Einjekung 


in denfelben 322. gleichfam 


ein Beſißz 298 
Beſiger 200. der gewiſſen⸗ 
hafte, ungewiſſenhafte zor. 
ihr Unterſchied 220. ihre 
Berbindlichkeit gegen den 
Eigenthumsherrn 720.1. 
Beſte das gemeine, der Ge 
ſellſchaft 837. des Staats 
972 
Bettelarmath 287. aufeine 
Zeitlang 487. wie fie iu 
ſchaͤtzen iſt 503. ſoll man 
verhuͤten $13 
Bettler 497 was ihrentiwe: 
gen im Staat für Anftalt 
zu machen 1621,1022 


— 36 1. 36 7 hoͤch⸗ 


375 
— 286. 356. ob er im 
Kriege erlaubt iſt 1203. iſt 
in den beſchwerlichen Eon 
tracten verboten 667. was 
erim Kauf und Verkauf 
nach ſich zieht 604. aus 
Betrug wider ein Gefeg 

. handeln, was das ſey 312. 
vorſetzlicher, unvorſetzli⸗ 

che er 28 
Beute =. 1202 
Bevollmaͤchtigter ssıu.fe 
Be vollmaͤchtigender jt 
Bewahrer 723 
Bewegungsgrund 3 
Beweis , halber, voͤlliger 778 
durch den Eid 781. durch 
Juſtrumente 775. durd) 
‚ Kerbhößer 777. durch 
Zeugen ..... 778-779 
Beyſchlaf er laubter, uner⸗ 
laubter 354. 855. der gleich⸗ 
gültige 855. — 


Berablmg Des nicht —* 
digen 693. die zum Theil 


geſchiehet 75 1._ Diefelbe 
mit Worten anbieten, in 


der Shat,bloß in der That, 
feyerlich 
Dillig 
Billigkeit 86.in den Hahn 
niſſen 1144 
Bitten st 
Blanquet 776 
Blendwerk 349 
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Blutsverwandte 875. ob 
die unehelichenKinder dar⸗ 
unter gehören 897.0b man 
ſie im Teftament überge: 
hen darf 930. die in gera: 
der Linie, in der Nebenlis 


nie 878 
Bodenzins 34 
Bodmerey 681 
Borgen 528. u. ff. 
Boͤſe 2 


Bosheit 17. ihr Urſprung 
19. die vorſetzliche, zum 
Cheil unvorſetzliche 25.bey 
:der Theilnehmung au 

>. fremden Handlungen 26. 

“ im Kriege 1203 des Knech 
tes 954. des Vormundes 

904 

Braͤutigam, Braͤut 864 

Bundesgenoſſen 1228 

Buͤndniß ita1. 1142. mag 
daraus für eine Verbind— 
lichkeit entſpringet 1147. 
ſoll heilia gehalten werden 
1153. daſſelbe brechen 1230. 
gleiches, ungleiches, auf 
Seiten des wuͤrdigeren 
Theils, oder des geringern 
Theils ungleich, mit oder 
ohne Verringerung der 
Herrſchaft 1244. ohne 
Vollmacht 1156. das aͤlte⸗ 
re 2142, perſoͤnliche, ding: 
liehe 1146 

Bürge 569.11. ff. 758. 760 

Bürger 974 ihre Jahl 1018, 
ihre Güter find für die 

var. u. Völkerrecht. 


Stantsfäulde verpfäns 
1162 

1164, ob ihm 
zu widerſtehen iſt 1065. ſei⸗ 

ne Wuͤrkung 1168 
Bürgerrecht - (indigena- 
us) 1020 


Börgerlich billig, gericht 


83 

Bürgfehaft 569. u. ff. 660. 
758. ohne oder mit einer 
Bedingung, auf eine ge 
wife Zeit 571. die ber 
ſchworne, fchriftliche 578: 
für eines andern Auffüh: 
rung 575. für ein Bolf 
1149.dabey nichts gewiſſes 
beſtimmet wird 579. durch 
eine Mittelsperſon 578. 
mider des Sauptfchuld: 
ners Willen, fuͤr einen der 
— iſt und es ge⸗ 
ſchehen IA 4 570 


Capital 
Capitulation mit dem * 
genten 989. der Pe 


Eaution daß man die ah 
uſufruetuariſche Sache 
wiedergeben merde 720. 
daß man die gleichgültigen 
Sachen wiedergeben wer» 
de 740. daß man fich jer 
— vor Gerichte ſtellen 


1033 

Cenſite 733 
Ceremönien 180 
Clari⸗ 


Mmum 
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»Elarigation desftrieged1183 
Cellecten 1058 
Tolliſion der Schäden >83: 
- der Geſetze "3. u. ff Unter 

einerlen Pflichten. 65 der 
Pflichten Der Eheleute ges 
gen einander 869 gegen 
die Kınder 997. des verab⸗ 
redeten Pfandrechts mit 
dem natürlichen 05. Dei 
Vertraͤge 
Colonus partiaritis 696 
Collybiſta, Collybus -655 
Committirt, verwuͤrkt wer: 
den 609. wenn dieß vom 
Lehn geſagt wird 746.747 
Confal in den Seeplaͤtzen 
1118 


Contract sig. 667. auf 
denfelben etwas geben.619. 
ihn aufhebensgr. 602, die 
Gefahr abzuwenden 679. 
vermiſchter 696. dA man 
giebt, daß etwas gegeben 
oder gethan werde, oder 
thuf etwas, daß etwas ge- 
than merde 667. hand» 
fehriftlicher 652. libella⸗ 
riſcher 732. beſhwerlicher 
go. dis Pfandes 704. 
des Wahlioofes 670. des 
Speilungsloofes 671, Des 
Zutheiluugs looſes 612. 
foenebris,ufurarius650 

Eopey, vidimirte 775 

Creditiv 

Enrarae 898. wo feine Ein 
willigung noͤthig iſt 905. ſei⸗ 
ne Schadloshaliung 907 


816 


1245 


— 


Dank 474.476 
Dankſagung 174. ift mar 
Gott ſchuldig ebend. den 
Wohlthaͤtern 474. wie ſie 
gegen Verſtorbene geſchie⸗ 
het $ı2 
Darlehn f. Borgen. 
Davonlaufen der Eolda: 
ten 1277 
Dasufommen das natürlis 
che, — —— 
* 242. as ur ng | m 
Gebiete des Bu = 
Dasufommendes 292 
Delegatarius 7:9 
Democratie 990,999 
Dieb 263. was wider ihn er» 
laubt ift 267. u. ff. 
Diebftahl 263. heimlicher, 
Öffentlicher 263. 264. de# 
Beſitzes 263.08 Gebrauchs 
263.264 bey geliehenen 522. 
bey niedergelegten Sa⸗ 
chen 5 
Diener 960. uff. 
Dienftbar, wenn Sachen 
. einander find 708 
Dinge von verfchiedener 
Art 


Ar 49 
Duͤrftigkeit 487. 504: foll 


man meiden 513 
Durchgang 718 
Durchzug mit Kriegsvoͤl⸗ 


fern 119 


Ehe 856. was ihre Be⸗ 
ſchwerden heiſſen 858. die 
mit 
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mit einem Weibe 857; Die 
zweyte 871. zwiſchen El: 
tern amd Kindern 895. zwi⸗ 
ſchen Geiteuserwardten 
946. ihre Unauflöslich 
keit 944 
üehebrach 809.860.87 1 
Eheleute des. ihr Recht und 
WVerbindlichkeit 3:8. 866. 
‚. 869. ob fie Erbfolgverträ: 
ge unter einander ſchlieſſen 
„duͤrfen 942: ihre natürlis 
he Erbiolge 933. ob. ih: 
„. nen unter einander ihre 
® Handlungen zuzurechten 
find 837 
Ehefrau 88 
Ehemann Rss. feine Güter 
ſiad für Die Mirgabe der 
Frauen verpfaͤndet 913.06 


er die Frau Schulden hal⸗ 
ber verkauſen fan 949 
Eheſcheidung 871 


Ehrbar, ehrlich 49. ehr⸗ 
e barer Wandel 49. ehrli⸗ 
cher Mann 49 
Ehre 125. ob man darnach 
ſtreben ſoll 128. ob ſie 
durchs Duell gerettet wird 
789. Gottes; Dazu find 
die Menfchen verbunden 
16 1. 172. was dieſe verdun⸗ 
keln heiſſet 105. 166. der 
Menſchheit 823. die den 
Verſtorbenen zu erweiſen 
iſt 8224 die Geſandten u 
erweiſen iſt 1241 
Ehreniitel 104 1. wer fie 


ertheilen kan 1061. eines 
Regenten 118 
Ehrfurcht gegen Gott 172. 
die Findliche 898594 
REINER 


dazu 

Eid ‚61. u. ff. feine Kürs 
* fung 368. 446. die Aufers 
legung deſſelben 783. ihn 
ausſchlagen, zurücke fehies 
ben 783. 785. keine Ep 
laſſung 786. faljcher 371; 
376. in des andern Seele 
373. ſchriftlicher 372. uns 
nuͤtzer 367 
Kidesformel 364 
Eigenthum 195. 198,334, 
wie es auf einen ander 
gebracht werden kan z14. 

deſſen Gebrauch una 
„brauch zo2. wir es Fi 
meinſchaftlichen Ca en 

entjichit 343. 344. uͤ 
Feinem zugehoͤrige Sachen 
20y. aus einer vermuthli⸗ 
hen Verlaſſung 450. ſo 
aus der Eroberung im 
Kriege erhalten wird 1204 
obs dem Recht der Natur 
uwider iſt 194. unter Mag 
—RB esifteingen 
jühret worden 304. 310, 
wie es auf einen andern 
übertragen wird 316: 317, 
329. wenn dich durch Kauf 
geichiehet 597. in der Ge⸗ 
felfchaft aller Güter 642, 
tiber die ausgenvorfenein 
Muıma Sachen 
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- Sachen 685. man muß da⸗ 

von gewiß eyn 485. das 
- Aliaemeine 916. das vor 

zügliche 1065. 113:. das 

fünftige 0. via - nicht 

völlige 198 der werlaffenen 
° 219. unkörperlichen Sa: 
chen 206 
— — 195. der 
erblichen Nugbarfeit 724 
Eigenthuͤmer (proprie- 
-" tarius) ee. 198 
Einheimiſcher 1620 
Einigkeit 847. unter Buͤr⸗ 
° gern 1086. Mitgfiedern 
- einer; Gefellihaft 847. 
Voͤlk 1124 


; ern 
Einkuͤnfte jährliche s05,682 


gewiſſe, veraͤnderliche 505 


Einquartirung 1057. Frey⸗ 
heit davon 1176 
Einweyhung der Sachen 
25. 1025 
®inwilligung die aus: 
druͤckliche, fiillfchtweigende 
27. die vermuthete 27:30. 
aus dem Stillſchweigen 
459 571.686.6 89.1139 
Kinwohner 974 
Einʒiehung der Guͤter 1059 
1053, beſonderer 1039. 


feindlicher Sachen 1198 
lend 492 
Eltern 880, wie fie in den 


Kindern geitraft werden 
1053. 0b ihnen die Hands 
lungen der Kinder Fönnen 
zugerechnet werden 873. 


ob ſie die Kinder Schulden 
wegen verkaufen koͤnnen 
949. ihr Recht auf die 
Kinder 887. ihre Pflicht 
gegen eben dieſelben 890. 
u.ff. wie ſerne ihre Einwil 
ligung in die Heyrath der 
‚Kinder noͤthig it gi 
Empfänger 661. 758. der 
Wohlthat 470. 471.826 
Empfeben 551 
Enterbung der Eltern, der 
Kinder 928. in eigens 
thuͤmlichen Reichen 1009 
Encheiligung der Sachen 
16025 
Entſcheidungseid 782. 
freywilliger, — 


ebend. 
Entſcheidungsrecht das 

willkuͤhrliche 770.778 
Krb: und Lehnherr 725 
Erbauen 237 


Erbe 916.einen andern an 


-feine Stelle feßen 940. ob 
er mehr zu zahlen ſchuldig 
ift, als die, Erbfchaft bes 
trägt 919. leiblicher 921. 
ohne Teftament 931. 933. 
9356. deſſen der in der 
Fremde flirbt 1138 
Krbenseinfegung 935 
Krbfolge ohne Teſtament 
931.933. wenn fein Erbe 
da iſt 934. in gerader Li⸗ 
nie 923. der: Seitenver⸗ 
wandten 933. natürliche 
der Eheleute 943. der El 
ra 
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fern 922. der Kinder gar, 
931. ım Reich 1071. |. 
olge. 
Erbfolgeverteng 945 
Erbgeld, ſ. Allodialgeld · 
Erbgrundcontract 734 
Erbgraundrecht 74 
Erbgut 736 
Erbnutzbarkeit des Gutes 
| ‚724 
Erbrecht 916,917 
Erbſchaft 916. was dazu ge⸗ 
hoͤret 918. ausſchlagen 
920.939. antreten, ſich an⸗ 
maſſen 916. erlangen 917. 
übernehmen 916. ſich zu⸗ 


eignen 934 ihre Theilung 


unter Eltern, oder Kinder 


* 916 
Exbꝛinſe 725. 726. bey dem 
Lehn 


739 

Erbzinsbar machen 731 
Erbzinsgut 725 
Erbzinsmann 728 
Erbzinsrecht 725.4. ff- 
Erfuͤllungseid 782 


se: Füllung des Rechts 793 
Ergreifung 320. 322. inder 
Kuͤrze 323. von ferne 924 
Erhalten dig Art etwas zu 
erhalten, was das heiflet 
295. die abftammende 313. 
die urfprüngliche Art 210. 
— 448 
Erhaltung des Leibes zız, 


des „menfchlichen Ges 


ſchlechts 854. des Volkes 
2093. der Wophljahrt der 
Geſellſchaſt 847 


Erkentlichkeit 525. für die 
Verwahrung 540, für die 
Vormundihalt 906 

Erkentniß fein felbf und 


andrer 105 
Erklaͤrung bloffe, mas man 


zu thun gefonnen ift 383. 
385. 389 


Erlaubt 49. 72. nach bir: 


gerlihen Gefeßen 1069. 
laut Bertrage 667 
Eroberung imftriege 1204, 
RU 
Erſitzung 451. ift im na⸗ 
tuͤrlichen Recht gegruͤndet 
463. erſordert einen Be⸗ 
ſitz mit gutem Gewiſſen 
464. findet unter Voͤlkern 


at 1139 
Erze, ob fie mit zum Nieß⸗ 
brauch gehören 714 
Erziehung 855. Deswegen 
machen die Eltern gleich. 
fam einen Vertrag 909. 
ter nach. ihrem Tode das 


für zu forgen hat 897 
Ktymologie 799 
Eurythmie 117 

. Krecution - 1943 
Exempel, gute, böfe 139. 
wie fie den Kindern zu ges 

ben find 890 
Sactor 662 
Faͤhigkeit go 


Fall der. im Vertrage ftill: 

ſchweigend ift ausgenom⸗ 
mien worden Sig. welche 
Mmwmz3 au 
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ausgenommen werden 
muͤſſen 516. des Vuͤnd—⸗ 


niſſes Kir: 180 
Falſch logicalifeh, morali 
ſches 448 


Familie abaeſonderte 1126. 


des Großvaters, Vaters, 


des Stammes 877 
Familienfideicommiß 736 
Samilienpriyilegium 

1047 

Fehler der gemietheten Sa; 
chen 637. der Waare 618 
‚Seind (inimicus)137. (ho- 
ftis) 1184. was es für ein 

Recht über ihre Perſonen 

giebt nıg2. die fich'zur Zeit 

der Ankündigung des Krie⸗ 
ges in feindlichem Gebiete 
: aufhalten 1197. die fich 
in einem friedlichen Gebie⸗ 
te befinden 1196. wie man 
Diejenigen anzuſehen hat, 
die ſich zu ihnen fehlagen 

| 1185. 1189 
Seindfeligfeiten die von 


Privatperfonen , unter 


nommen werden 1ꝛ10. 121ꝛ 


Selonie 747 
Fenſter zur Ausficht, Licht⸗ 
N fenfter 


—— 
Fertigkeit "106 
Feſttag 102 


he. 
Seuersbranft was deswe 


gen vorzukehren iſt 1035 


Sideicommiß allgemeines 
befonderes 941. ob auf 


dieſe Ars Die Hertſchaft 


ren foH 
Sreandſchaft, man ſoll ſich 
Freundſchaftsbuͤndniß 
Sreyheit die natürliche 77. 


uͤbertragen merden Fan 
Fleiß al 
Solge (fücceflio) in den 

Gütern des Verſtorbenen 


916. in den Gütern de 


Königes ron. im Lehn 
743.745. im Reich 1008. 
 1009.1011, 1074. nach der 
Linie, nach der Schwerdt⸗ 
magenlinie, nach der 
Blutsfreundſchaftslinie 


F 1013 
Folgegeſetz 1008 


Solgerecht im Folgereich 


wi 1015 

Folgereich 
Frechheit 
Fremder 974. welchen Ge⸗ 
ſetzen ſie unterworſen ſind 
1135. a31,1232. ob fie Buͤr⸗ 
ger ihres Volkes bleiben 
1137. ihre Aufnahme 1020 
Freund 137. wie man ihn 
nach feinem Tode betram 
8:6 


ihrer befleißigen 138 


1143 


78. tie weit fienach der 
freywilligen Unterwerfung 
aufhoͤret 835. der Gefells 
"Schaft zyo.der Voͤlker 977. 
980. 1089, Die bitrgerliche 
eines Volkes 990 
| Frey⸗ 
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Sreyheitsbegnadigung; ſ. Gebaͤude, was dem Regen, 


Privilegium: 
Sreylaflung 958 
Frieden 99. wie er gemacht 


werden fan 1221. 1222. 


man ſoll ihn zu erhalten 
ſuchen 1217. ſeine Wir: 
kungen 1227. u.ff. feine Be⸗ 
Fantmachung 1231. was 
bey dem Friedensſchluß 
Rechtens ift 1220. u. ff- 


denielben brechen 1230 


Sriedensartifel verſchiede⸗ 
ne, zuſammenhaͤngende 
1230 


Srüchte 198. wem fie gehoͤ⸗ 


ven 228. 229. ihre ange: 
- fangene völlige Erbaltung 
“224. die natürliche, Die 


durch Fleiß bervorges 


brachte, noch hangende, zu 
erhaltende, die noch vor 
handen verzehrte 224. er⸗ 
haltene 224.234. aus dem 
Lehn 742. von den menſch⸗ 
lichen Handlungen 226.die 
nach dem Frieden wieder 


— — 


gegeben werden ſollen 1224 


die menfchliche, ob fie im 


+ SMurterlebe eines Rech⸗ 


713° 


„tes fähig iſt 827 
Fruci vurius 
Fuͤrbitte 175 
en die Findliche, 
die — | 17t 
Ganze; fir daſſebe haften 
nen " +; 422 


PR ., 


ten deswegen oblieget 1035 
Beben 258. die Verbind: 
lichkeit dazu 329. ob man 
dasjenige zuruͤckfordern 
Fan, was einmal gegeben 
ift 330. auf den Contract 
619. auf eine gewiſſe Zeit 
932.unter einer Bedingung 
332. um einer Urfache wil: 
len 694. inden aus einan⸗ 
der ſetzenden Tauſchhand⸗ 
lungen 468 
ebet 175 
Gebiete 1010, eines Staats 
ebend. 1125. ſein urfprüng» 
licher Zuwachs 1127. Daß, 
friedliche 1196. neutrales 

| 118L 
Sebrauch ber Sache 721. 
auf dem Lande, in der 
Stabes. eine Sache 
dazu an ſich ‚nehmen 192. 
der nothivendige 183. Der 
gemeinſchaftliche in der 
erſten Gemeinichaft 187. 
2788. der eigne Inder erften 
Gemeinſchaft 192. zur 
äufferfien Nothdurft, da 
die Sache ſchon einen 
Herrn bat 305. u. ff. der 
unfchädliche gıo. der ges 
meine, heilige 1025. Des 
Eigenthums 202.der Herr 
ichaft 1078. des Rechts, 
feines Rechts 66. des 
Rechts zu fchenfen 477.der 
niedergelegten Sache 539. 
mm 4 der 
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der wermietheten 622. der Geben .  - ı2 
eigne ob er die Miethe Gehorſam 168, 835. gegen 


bricht 628. 629 der öffent; 


liche 130. der, welcher ei · 
ner Gemeine eigenthuͤm⸗ 


lich ift 1129. des Pfandes 
702. eben deſſelben für das 
Darlehn i5o 
Gebrauch zu reden, der 
gemeine 346 


Bebrauch’dieServituf)der . 
völlige, der nicht völlige 
721. demfelben ähnliches . 
Recht 


722 
Geburtsort 
Gefahr follman meiden.szr. 

wer fie bey gekauften Sa- 
chen trägt 613. u. ff. bey 
dem eifernen Pacht 638. 
bey dem Nießbrauch 716. 
nach .gefchehener Anerbie: 
tung zu besahlgg 753. wegen 
der Früchte ausdem Lehn 
742.bey derZuräckiendung 
einer geliehenen, oder nie: 
dergelegten Sache 547.bey 
WVollmachten 562. 567 
Gefangene, wer dazu dienet 
1164. 1193, das Recht über 
fie 1192.1194 
Befangennehbmung 1037 
Gegenleiſtungen 442 
Gegonmanifeſt 1187 
Gegenfchenkungen 


Gehalt (der Münze) 534 
Beheimniß einem andern 
verrathen, vertrauen 358 


Geiſſeln 
Geld 494. 527. feine Mate⸗ 


uos 


men 
‚Gemeine defte,f. Befte. 
‚«Demein machen, die heili⸗ 


483. 
Gegenwehr 90 


Gott 168. der Kinder 889. 
der Kuechte 956. der Un 
tertbanen 2079. 1084 
BEST. 1152 


rie und Form 501. Deffen 
Erwerb 507.508. 511. prä; 
gen sor.umfeßen 655. auf 
Zinfen leihen 650. eine Art 
von Gelde, die Summe das 
von, den Werth des Gel⸗ 
des borgen 535. wie dieſes 
wiedergegeben wird 536. 
das baare 503. das zu ver⸗ 
zinſende 650. das hinuͤber 
zu fahrende, |. Seegeld. 
Geldlehn 
Geleite, ſicheres 
Gemaͤhlde 239 
Gemeine 197. ihre Sa— 
chen 1128. wie dieſe erwor⸗ 
ben ebend. veräuffert oder 
verpfändet werden Fön 


1129 


gen Sachen 1025 
Gemeine Weſen ..973. & 
Republik. — 
Gemeinſchaft der erſten 
Zeit, der Sachen 186.191. 
4 301. u. ffaz⸗ ihr Stoͤh⸗ 
rer 193. der Güter.unter 
Eheleuten 867.die zufällige 
aoꝛ die verneinende iondie 
poſitive 196. 254.34- 
Pon * 
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Gemuͤth dankbares 474. 
der Kinder 894 
Gemuͤthsbewegungen 
ſtillen, regieren, zaͤhmen 
110 
Genehmhaltung 29. 81 
SGerecht 83. bürgerlich ge: 
recht ebend. 
Gerechtigkeit, die allge⸗ 
meine, beſondere 85. 86. 
fol im Staat gehandha⸗ 
bet werden 1028 
Befandter 1236. wer dazu 
faugt ı2s0. ihre Noth: 
wendigfeit 1238. vorftel: 
Iender Character 1242. 
Privatbandlungen 1243. 
natürliche 1244. willführs 
liche Heiligfeit 1243. Die, 
felben ſchicken, zulaffen 
1238. Die befländigen 1239. 
ihr Zuftand als wären fie 
auffer dem Gebiete 1243 
Geſang 176 
‚ Befchäfte, das einfeitige, 
zweyſeitige 775. daffelbe je: 
manden zu gefallen führen 
560, ſich eines fremden 
anmaffen 690 
Geſchenke 475. obs des Ins 
danfs wegen widerrufen 
werden Fan 476. wegen 
der Hochzeit, was diefes 
ift 914. die öffentlichen 
1057. f. Schenkung: 
Beiellfchaft 836. wie fie 
anzufehen ift 850. ihre 
Vollkommenheit 851.mel 


che unerlaubt ift 849. in 
Diefelbe treten 197. von ihr 
abgehen 852. 953. aug der. 
jelben ausgefchloffen wer: 
den 853. einfache, zuſam⸗ 
mengefeßfe 963. die glei: 
che, ungleiche 839. die herr: 
aftliche 960. die ehelis 
ſ. Ehe. die väterliche 
09, gelehrte |. Acade⸗ 
mie. der Güter, aller Güs 
ter, allgemeine, befondere 
641. |. Aandlungsger 
fellfchaft. 

Geſetz 39. deſſen Bekannt: 
machung 67. deſſen Bes 
obachtung, Uebertretung 
58. 846. abichaffen, ver 
Ändern 1045. 1068, 1074. 
wenn verfchiedene collidis 
ren 63. 64. 65. eines vors 
ziehen, nachfegen 63. goͤtt⸗ 
liche, menfchliche , will⸗ 
Führliche 39. bürgerliche 
1041.1068. u. ff. des groͤß⸗ 
fen Staats 1090. dag ver 
luftigmachende überhaupt 
609. mas diefes im Kauf: 
confract zu bedeuten hat 
609, bey der Uebertras 
gung der Herrichaft 1007. 
1081, bey der Miethe 628. 
bey Handlungsverträgen 
ı110, das natürliche 39. 
49.11. ff. 67. 1045. 1046, 
1070. des mohlanftändis 
gen 55. das gebiethende, 
verbiethende,, erlaubende 

Mum uch 
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47. das vollfommten mar 
chende 48. des Vergeſſens 
1056. ſ. Ammneftie. das 

. eine Gefellfchaft hat 846. 

das Hauptgefeg im m 
3 9 


Geſundheit sı3: der Unter⸗ 





thanen ſoll der Regent be: 
forgen 5 8 & 
Bewäbrleiftung (gua- 
rantia) allgemeine; bes 
-fondere 1149 
‚Gen:äbrleiften (evictio- 
nis preftatio) 617 
Gewaͤhrmann1149 


GSewalt poteſtas) 833. Die 


95 i. 955. die vorzügliche 
1065. Geſetze in der Ge⸗ 
felfichaft 846. im Staat 
zu geben 1043. Des Ehe: 
“. manned 870. die väterlis 
che 888.910, 911. was in 
aunſrer Gewalt ſtehet 60. 
200. die vorzuͤgliche ſ. 
Wacht. | 

"Bewelt (vis) die austrei- 
bende, antreibende, ftöh: 
rende 297. welche im Krie: 
ge erlaubt iſt 159. wenn 
ſie dem Feinde über Per: 
fonen nicht zukommt 1206 
Sewaltigen die kleinern, Die 
hoͤchſten1140. 1155 


414. Hauptgewinn, Ne⸗ 
bengewinn im Spiel 678 
Gift ob es erlaubt iſt, die 
Feinde damit hinzurichten 
1207 

Gläubiger 528. fein Recht 
an dem Vermoͤgen des ver⸗ 
ſtorbenen Schuldners 820. 
der handſchriftliche 632 
Gleichgewicht unter Bol: 
fern | 1172 
Gleichheit natürliche unter 
einzeln Menſchen 70. unter 
Voͤlkern 1089. unter den 
Regenten 1120. in den bes 


— ſchwerlichen Contracten 
hoͤchſte im Staat 983.984. - 

©, 1145. herrſchaftliche 947. 534 
Slieder die zum Leben ge⸗ 


580. 581. bey dem Tauſch 


hören, der Sinnen aͤuſſer⸗ 
liche, innerliche, die bewe⸗ 
genden 112. ihre Erdals 
tung ° 14l 
Blüd 130. der Kinder zube 
ſorgen wem es zuſtehet 892 
Gluͤckſeligkeit 18. der Um 
terthanen 1024 
Gluͤckscontract 668 
GSluͤcksguͤter |. Guͤter. 
Sluͤckstopf 674. wieſetn 
er im Staat zuzulaſſen iſt 
| 1021 
Gott, feine Güte 170, Er: 
fentniß deffelben 16 


Gottesdienſt, Aufferlicher 


98. 1024. abgoͤttiſcher, 


Gewinn 414. 560. 646. ent: aberglaͤubiſcher ı82. dir 
dogener ınız“ gewiſſer, uns »V" innere 178. 10%4 
gewiſſer, deſſen Verluſt | Got ⸗ 
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"Botiesläfterung 166 
Gottloſigkeit 
Goͤttſeligkeit 167. des Re⸗ 
genten | 1077 


= 


«Graben des $luffes 246. 


| 248 
"Grad in der Verwandt: 
fchaft, in gerader Linie 
819. der hoͤhern und: nie, 


dern Ordnung 880. in un - 


gleichen Linien 882. der 
Samilie gar 
Groͤſſe moraliſche, phnfif 


493 

Brand (ratio) rechtmaͤßi⸗ 
ger, anrathender zumKrie⸗ 

ge 1171, der bürgerlichen 
Geſetze, woher er zu neh: 
men iſt 1073 


Grund, liegender (fun- 


dus) der befte, dienftbare, 
freye 709. der von der 
Gewalt des Strohms ge: 
litten hat 244 
Grund und Boden (fo- 
lum) 237. was auf dem: 
felben befindlich ift ebend. 
Örandeigenthbum 724 
Brundgefege 984. 1043. 


1044» 1064, 1079, 1107 : 
734 zur V 

724menheit der Welt 162. ih⸗ 
Guͤte uͤberhaupt 12. des Gel; -: 


Grundherr 
Grundzins 


des 534. der menſchlichen 
andlungen 14. 15 


167 


% 


Leibes, der Seele 104. 134, 
der Eheleute 466. 667. 
943: der Geſellſchaft 642, 
die koͤniglichen, die eiges 
nen des Koͤniges 1or2. des 
Volkes, worin ſie heſtehen 
1162. derer, welche Schifs 
Bruch gelitten haben 222. 
des. Verfiorbenen, wie fie 
auf andere gelangen sı9, 
u. fl. oↄꝛi7. u.ff. 


Vader |. Streitigkeiten. 
Hadern J 
Hafen 4116 
Handel innerer, aͤuſſerer 
1099. 1109, 1110, 113. ob 
er Fan verjähret werden 
‚2101. nachneutralen Laͤn⸗ 
dern freiben zıga. den ei⸗ 
ner allein führee ra 
Handelsſtadt -1165 
Handlung Äuffere, natuͤrli⸗ 
che, nothrwendige 1, innere 

1. 1050. freye 1. 11. ihre 
innere. Güte, Schädlich 
feit 14. 15, Beftimmuns 
gen 7. durch Bervegungss 
gründe von, den göttlichen 
 Eigenfchaften 1660. ihre 
Einrichtung zur Vollkom⸗ 


ve Richtigkeit 16. 52, 53. 
Mangel der Nichtigkeit 
7. find Sachen gleich zu 


Ir 


Guͤter (predia) herrſchen⸗ 
"pe, dienſtbare 709. (bo- 
J Na) 207, des Gluͤcks, des 


achten 225. 226, aͤuſſerlich 
aufrichtige 349. gute, boͤ⸗ 
fer an und fuͤr ſich gute, 
boͤſe, 


\ 5 
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böfe, gleichgültige «2. 13, 
vorſetzlich, aus Verſehen 
boͤſe 18. einfache, zuſam⸗ 
mengeſetzte 465. an frem⸗ 
den Theil nehmen 26. ge⸗ 
zwungene, verneinend ge⸗ 
zwungene 4. für ſich ſelbſt 


begehrens⸗, verabſcheu⸗ 


ungswuͤrdige zs. poſitive, 
privative 2. ſchaͤndliche 
563. unnuͤtze 360. über: 
legte, unüberlegte 6. mit 
‚Willen, wider Willen 5. 
. verbindliche, mohlthätige, 
bloß wohlthaͤtige 466,668. 
dabey es lediglich. auf den 
Willen anfommt noo 


: Aandlungagefchäfte 663 
‚HAandlungsgefellfchaft 
639.640. Diefelbe aufhes 


: ben, auflagen 648. heraus: 


freten647. aus derfelben - 


ausſchlieſſen 648. ſortſe⸗ 


» ‚gen.647. wie Gewinn und 

Verluſt darinnen berechnet 
werden 645. 646. wie der 
Herrſchaft 833. 824. ihr Ur⸗ 
ſprung 838. worauf ſie haſ⸗ 


Beytrag an Geld gegen 
Arbeit verglichen wird 


* | | 44. 
„andlungsperträge ııo, - 


IIII 
Handſchrift 652.775. wie 
25. 986. 988. 997 1007. 
Eintheilung 9x3. 1009. 


es damit zu halten 653. 
654. 


wenn damit eine 
Neuerung geſchieht 758 ::. 
Bandſchriftlicher Con: . 


Faß 155 
Hauptſache 242 
Hauptſchuldner 569. ſeine 

Befreyung 760. ihn an⸗ 


greifen 569 
Haus 964: feine Abſicht 
:96$.-volllommenes, um 
vollkommenes 964 
Hausgenoſſen 964 
HSausgeſetʒe 967 
‚Haushaltung 866 
Hausmann | 620 
Hausmutter, Hausvater 
964. ihr Auſehen 969. 
Wachſamkeit 968 
Heerfuͤhrer 1178 


‚ Heilig unter Völkern vos; 


„Herr von der Sache 198. 
947. feine Einwilligung 
An die Heyrath des Knech⸗ 
tes 959. Pflichten gegen 
den Knecht 952. (præpo- 
nens) 662. herus) 960. 
ihn aufdringen 962, des 
Gebietes 1125. Des Wech⸗ 
ſels 6:6 


tet ın6. rechtliche Theile 
983. die fubjectiviichen 
- 1010, verſchiedene Arten 
dieſelbe aufzutragen . 982. 


1010. ihr Nießbrauch 986. 


e -ihre Beräufferung. durch 


tatt 622. Gläubiger, „oc den Frieden 1226, ‚allge: 
‚Schuldner, Sgpuld 652 mjeine 1099. nn 
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che 986. eingefchränfte, 
uneingeichränfte 983. 984. 
erbetene 983. über abge: 
ſonderte Familien 1126, 
des Hauſes 966. Kerr: 
ſchaftliche 955. 1205. Die 
nicht immer waͤhret 933. 
der Meichevermefer 1005; 
desStaats 979. 980. Über 
Die Ueberivundenen 1205, 
völlige, nicht völlige: 983 
Herrſchen 833 
Herunſchweifender 


F 104,1105 
Aeucheley 167 
Heyrathsvertrag 93 
Hochachtung 125. gegen 
Verſtorbene 822 
Hochverrath 1082 
Hofnung aus dem Verſpre⸗ 
chen 396. 401. das Recht 
durch Geburt zu erlangen 
829. zu gewinnen im 
Spielcontract 678 in je 
dem Glücfscontract 668 
Hofnungokauf 684 
Hülfe bey der Beſtraſung 
151 im Kriege 152. 1379. 
Gutes zu erlangen 134- 
beyderſeitige der Mitglie 


der in Der Öefellfchaftg48. 


der Eheleute 869 
Aülfstruppen 1179 
Hure, Hurerey 854 
Aurenfinder 861 


Hypothek 697. ihre Auf: 
hebung 707. Anslöfung 
allgemeine, befondere 704. 
verabredoste 704,705 


2. ER: 
Injarie, real, verbale 143 
Inquiſit 1031 
Inſtrument 775 
Intention, die eigentliche, 
entfernte, mittel⸗ und uns 
mittelbare 22 
Intereſſe 415. wer dafuͤr 
ſtehen ſoll 416. welches in 
den Contracten in Des 
trachtung kommt 560. bey 
der Buͤrgſchaft für eines 
andern Aufführung 576. 
des Empfängers 661. daß 
die Sache an einen andern 
verkauft ift s94. daß Die 
Arbeit zur verabredeten 
Zeit nicht iſt geleiſtet wor⸗ 
den 623. daß eine fehler⸗ 
hafte Sache iſt vermiethet 
worden 637. daß das Ver⸗ 
ſprechen nicht iſt gehalten 
worden 416. daf: eine vers 
fprochne Sache unterges 
Hangen ift 420. bey der 
Vollmacht 557. 566.568. 
wegen Des Verzugs — 
61 


Invafion 263 
Invaſor 263. Des Meiche 
1083. Verträge mit dem⸗ 
ſelben 1084. 1220 
Inventarium 902. obs 
vom beſchwornen Verzeich⸗ 
niß unterſchieden iſt 919. 
ob der Erbe dazu verbun⸗ 
den iſt 919. oder auch der 
Vormund u. Eurator 902 
Irthum 
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ie 33. der aͤuſſere 113. 
in der Religion Fan; nicht 

/ geftraft werden 1050, des 
Käufers in Anfchung der 
Sache, der Materie 604. 
in der Zahlung des Kauf 


geldes 602 
Jungen der Thiere 233 
——— 862 
Kalk — das Recht 

dazn 712 
Bammerghrer 1940 
Kampf ‚2787 


— und. Verkauf 87 
u. ff. 0b Kauf Mierhe 
ne fan 628. mer 

- hier den Vortheil und. die 
:. Gefahr hat &. u ff. 
was fir Verträge dieſem 
angehaͤnget werben Fünnen 
605. U: ff. 733. unter eis 
ner auflöfenden Bedingung 
6058. 607, 609. unter ei⸗ 
ner -auffchiebenden 607. 


unter der Bedingunq wenn 


ein fetterer Käufer — ich fin⸗ 

den Mn 607. au 

gewillen Tag 605. dem 

< Käufer, Verkäufer zu ge 
fallen or. nad) der Gatı 


tung der Sache 595. nad). 


Maaß und Gewicht sy. 
mit einem verluftigmas 
chenden Geſetz 609. dee 

Ausgeworfenen, ſo einer 
ergreifen wird 685. einer 


einen , 


gewiſſe Zeit dauren fol 
. 605. in Pauſch und = 
gen 
Kaͤufer 587. fetterer * 
Bebsweib, Kebsweibe⸗ 
rey 860 
Kerbholz 7? 
Binder ihre Pflicht gegen 
die Eltern 894. wer auf 
ihr Glück bedacht fenn foll 
-» 892, Wer fie zur. Tugend 
„führen, und von den Las 
fiern abhalten foll 840, 
‚ob die Eltern fie umbrim 
gen oder wegſetzen dürfen 
886. wie lange fie unter 
väterlicher Gewalt fichen 
gro. ihre Erbfolge gar. 
ob fie im Teftament, uber» 
dangen werden Fönnen 
931. 05 ihnen die Thaten 
der Eltern fönnen zuge 
rechnet werden. 837. 1065 
« fie für die feinigen erker⸗ 
. nen 827. ‚verftoffen 925: 
die noch in Mutterleibe 
find 837. u.ff- die von 
wer Magd 959. bie nad 
des Baters Tode. 2* 
werden 93 1. die rechtmaͤß 
figen, unehrlichen 865. der 
unehelichen - Verwandt 
ſchaft 333. ob auf Diefen cin 
Schandfled wegen der El⸗ 
tern haftet - 83 
Kirche (ecelefia) , allats 
meine, befondere 1026. 


E 2 


Sache die ein anderer 


templum joig 
Machen ſoll 635. der ine — 


Aive 


/ 


Kirchenguͤter, Kirchen⸗ 

ſachen 1026. ob ſir unter 
dem vorzuͤglichen ‚Eigen 
thum ſtehen 1065 
Klaͤger 273 
Knabenſchaͤnderey 854 
Knecht 994. wem er er— 

wirbt, und ob er etwas 
eigenes haben Fan 954. 
ſein Vermoͤgen ebend. ſei⸗ 
ne Heyrath 959. über den⸗ 
ſelben wuͤten, was das ſey 
955. denſelben veraͤuſſern 


07° = 957 
Buechtichaft 947. freywil⸗ 
».fige 948- gezwungene 950, 
die vollkommene, unvoll 

; Fommene 947 
Roͤnig 994 feine Föniglis 
> „chen, feine eigne Güther, 
feine koͤnigliche, feine. bes 

« fondere Dandlungen 1012. 
- fein Eigenthum aber Pri⸗ 
vatlaͤndereyen 1065. tie 
er in der, Öefangenichaft 
Srieden machen far 1220. 
wie er unter. die. Privak 
leute verlegt wird rost 
Koͤrper miuſchlicher, feine 
Vollkommenheit 112 


Korn Der Dane . , 534 
Bränkung 154. dieſelbe 
vergeben : 157 
Krankheit 113 
Brantenhans - 102% 


Brieg 98. 99. Wenn er ers 
laubt ift 102, ob er die 
Streitigkeiten unter Voͤl⸗ 
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Fern zu entſcheiden tauget 
.1159. führen 102. wie lan⸗ 
ge er ſortzuſetzen iſt 1219. 
ſein Ende 1217. 1227. ihn 
ſoll man meiden 790. 791. 
1217. wem Die Ausuͤbung 
deſſelben im Staat zuſte⸗ 
bet 1028. 1029. feine Ber 
kantmachung 1286, buͤr⸗ 
gerlicher 1233. zum Angrif, 
zur Vertheidigung 1169. 
2170. gerechter 1190. HIT, 
u. ff. 1275, bloß des Ru⸗ 
tzens wegen 1171, öffent 
licher 1166. 1169. Privat 
Strafkrieg. thieriſcher 
. 1171. unrechtmaͤßiger uß9. 
1190... vermiſchter 1169. 
wegen der anwachſenden 
Macht der Nachbarn 1172. 
ob er bey einer zweifelhaf⸗ 

ten Sache ſtat findet 790. 
um einen Vergleich zu ers 

‚ balten 179 
Briegsbündniß zum An⸗ 
grif, zur Vertheidigung, 
auf beyde Fälle 1180 
Briegscontribution 1200 
Briegslift 1203 
Briegeoperation ııyı. 1183 
Briegsrecht 178 
Bünftler - 634 
Bunftwörter 802, ihr &er 
brauch 798. _ follen dem 


Buͤrgen erflärt werden 
u 578 
Kux 683 
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3. 
Lacus 253 


Sand f. Gebiete, | 


Candgut 709, feine Ver⸗ 


beiferung 743 
Landlaͤufer ſ. Herum⸗ 
ſchyweifender. 


Landſtraſſen, für ihre Ges 
maͤchlichkeit und Sicher: 
heit foll ein Regent jorgen 

\ 1034 
Caſten der Republik (o- 
nera reipublice) auſſer⸗ 
ordentliche , ordentliche 
- 1037. 1057. 

after 35. 890. grobe fol: 
len in dem Staat geſtra⸗ 

. fet werden 1053. ob fie 
- eine Urfache zum: Straf; 
" Friege abgeben 1173. der 
- beleidigten Majeſtaͤt, des 
Hochverraths 1082. des 
Erfchleichens '1062 
Laͤſterer 10 
Leben bequemes, vergnüg: 
tes, worin es beftehet 119 
obs zur Strafe genommen 
werden darf 1048. als ein 
ehrliher Mann leben 49 
LCebensart gewiſſe jollen El: 
tern den Kindern bejorgen 
891 
Lebensgefahr 131 
CLebensunterhalt 972.1021. 
1022 
Lehn 736. ſeine natuͤrliche, 
weſentliche, zufällige Ber 
flimmungen 737. wer’ da⸗ 


bey die Gefahr tvegen der- 
Fruͤchte Hat 742. zu Lehn 
“geben 736. wie und mas 
Dazu gegeben werden fan 
739. 742. daffelbe auilafs 
- fen, revotiren 748. deſſel⸗ 
ben Eröfnung 744. das 
auf dem Fall ſtehet ebend. 
ob die Herrſchaft dazu dies 
nen fan 987 
Cehncontract (contr.feu- 
dalis) 736, 739. (emphy- 
teuticus) 715. 727 
CLehndienſte 79 
Lehnfolger 3 
Lehngut 736. wer Die de 
ſchwerden deffelben tragen 
_ muß 743 
Lehnherr, Lehnmann 
| — 736 
Lehnverbindlichkeit, 
Lehnverbindung 747 
Lehnwaare 
Lehrer oͤffentliche 1024 
Leib deſſen Erhaltung und 
Vollkommenheit 17) 
Leibrenten, an Früchten, 
an. Gelde 683 
B.eibrentencontract 652 


Reichenbegängniß 824 
Feiden, wenn man gezwun⸗ 
gen leidet 4 


Leihen sıs. u. ff. 523. einen 
Diener 962. fremde Ca 
hen s;o. wer ben Zuroͤc⸗ 
fendung des gelichenen die 
Gefahr hat 547. auf Zia 
fen 650. dem etwas = 


P,iebesdienit, 


4 
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hen worden 55. 517.519: Kohn soo. billiger für. die 


u. ff. 547 

P.eiften 328. Die Berbind: 
lichkeit dazu 229 - 
S.iebe gegen andre, ihre Bes 
weiſung 136. gegen Gott: 
167.170. gegen die Eltern 
894, der Feinde 1188. zu 


den Kindern 893. zu den ' 


Unterthanen 1077 gegen: 
feitige zwiſchen Regenten 
und Unterthanen 1083.3um 
Vaͤterlande 1105. gegen 
‚andere Voͤlker 1109. des 
Wohlgeſallens 169 176 
P.iebes; 
. pflicht 61.73.79.der Ehe: 


lieute unter fich 869. der 


Eltern gegen die Kinder 
899. u. ff. in einem Hauſe 


971. gegen den Knecht 95%; 
der Kiuder gegen die El 
- tern 894. unter Regenten 
und Unterthanen 1024. 


1085. der Voͤlker gegen 


einander 1088. ob dieſe die 


Religion zu hindern ver⸗ 


Linie 


Liſt, gu te, 


mag 1123. ſ. Pflicht. 
der Verwandt: 
ſchaft, die gerade aufſtei⸗ 
gende, niederiteigend« 876. 
f. KTebenlinie. 
ſchlimme 24. fü 
Boshei 


t. 
Lob 135. ſoll man nicht.be⸗ 


gehren 128 gdoͤttliches 172, 
der Verſtorbenen 


822 


Coͤwengeſellſchaft 640 


Nalt ˖ n. Voͤlkerrecht. 


* 


Arbeit, was darunter zu 
verſtehen iſt 627. fuͤr die 
Affıcuratiun 679. für die 
gelichene Sache 524. DE: 
für die Verwahrung 540, 
jür die Sequeftratton vers‘ 
fprochen wird 550. für den 
Gebrauch einer Sache, 
für die Arbeit 620. 621. 
626. 637.630. 633, im eis 
fernen Pach . 68 
003.669. deſſen Gebrauch 
bey fireitigen Fällen 767. 
1157. bey zweifelhaften Sa⸗ 
chen 790. bey der Gleich⸗ 
heit der Stimmen 843. 
ſ. Cheilungsloos. 
Cotterie 673. wenn fie zu 
laͤßig find 673. 674, im 
Staat 1022 
Luſtraum in wiewweitereis 
aenthuͤmlich ſeyn Fan 24: 
Luſtſpiel 1027 
Luͤgen 351. 352 


Macht, die anwachſende der 
benachbarten Voͤlker 172.. 
vorzuͤgliche des Regen⸗ 

en 


1068 
—— 947 
Mahlſchatʒ 865 
Mahnen 752 
Majeſtaͤt. 998 
Majeſtaͤtsrecht 998. was 
Dazu gehöret 1042. u. ff. 
Mann ehrlicher 49. ein red: 
licher 772 
nn Mar 
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Manifeſt 


1187 
Maſcopey, ſ. Handlungs: 
geſellſchaft. 
Maſcopeybruͤder 639 
Materie dauerhafte zum 
Gelde 501 
mMeuchelmoͤrder - 
Meineyd 


Wlenfchen, ihre Kollkom 
menheit 112. Erhaltung 
ihres Geichlechtes a94 die 

“ rechte Art dazu 855. ihre 
Gleichheit, Ungleichheit 
von Natur 70, ihre Liebe 


gegen andere 136 
Menſchenraub 1175 
Metalle, ob fie zum Nicß: 

brauch gehören 714 
Miſſethat 1030 
Muͤßiggang 124 
Mißionarien 1122 


Miethe 620. u ff. 664. Ver⸗ 
traͤge die hinzugefuͤget wer⸗ 
den koͤnnen 628, dieſelbe 
aufſagen 631. aufs neue 

miethen |. Wiedervers 
miethung. Wenn fie zu 

erlaſſen it 637 

Mierbender in Anfebung 
der Arbeit, Sache 620 

Miethzins, Miethlohn/ ſ. 


Kohn. 
Winervens wahiſtim 


843 

Mißbrauch des Eigen: 
thums 202. ſeines Rechtes 
65 der vermietheten Sa 
de 622 


Mittelsperſon, im verſpre⸗ 
chen 429. 430. im verbind⸗ 
lich machen 426. im an⸗ 
nehmen 426. 43 

Mitgabe 91 

Mirglieder einer Gel 
fchaft #36. wenn eines and 
geſchloſſen werden kan 843. 
ob fi wider einander zeu⸗ 
gen, Fönnen 779. eine 
Staats, ihre Verbindlich⸗ 
feit 975. wenn eines her⸗ 
ausgejioffen werden Fan 
1050 

Mittler 768. 769 

Mitregenten, Mitregent⸗ 
ſchaft 995.996 

Mirfchuldige, Gläubiger, 
der Schuld, des Stipuli⸗ 
vend,desBerfprecheng 424 

Mitcheilung der Arbeit 


„ge ‚327. 329 
Moͤglichkeit, fittlihe 37 
Mionsechie. 991. 2002 
Morgengabe 915 


Muͤndeh f. Waifen. 

AHlülnze 992. ihre aͤuſſert 
innere Güte 534. die gu 
te, ſchlechte ebend. mar 
der Regent dabey zu be 


ſorgen bt 1036. 105 

Muͤnʒverfalſcher 103 
— 

Nachdenken "jo 


FrachEommen B3a. Bien 

friaen ' eben 
27 acpiäjigkeit rd 
* — ⸗ rd 
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Namen, den ehrlichen ver: 
Tieren 149. ob ed zur Stra: 
fe gefchehen Fan 1048. den 
guten Ramen anderer ver; 
mindern 142. Durch Duell 
. retten 789. ihn beichügen 
150 
Tebenlinie in der Der 
wandtichaft 876. gleiche 
ungleiche F 
Negerung der Berbindlich 
keit 758 759 
Neutralitaͤt im. Kriege 1ıge 
LTeurralitätsbundnigigt 
Nichtſchuldiges 692 
Vliedererbgrundherr 734 
Niederholz obs unter dem 
Niepbrauch begriffen ift 


| 714 
Niederlegen eine Sache 
bey jemanden 539. u. ff. 
wer die Gefahr hat bey 
Zuruͤckſendung des Nies 
dergelegten 547 
Niederlegender 539. feine 
Verbindlichkeit 542. 547 
Nießbranch 713. u. ff. der 
Herrichaft 986. das dem 
dießbrauch Ähnliche 
Recht 719 
Nothʒuͤchtigen 862. 1206 
Nuͤtz lich was es in den Con, 
tracten iſt 560. in der An— 
imajjung eines fremden Ge: 
fchäftes wie zu ermeſſen 
690. ob des Nutzens we⸗ 
gen Krieg anzufangen er» 
laubt iſt .. 171 


Nına 


®, 
Öberherr 996. f. Regent, 


Obrigkeit 1060 
Offieier 1178 
Onansſuͤnde 854 
Original vom Inſtrument 
775 
Pacht eiſerner 63. ſ. Lohn 
— den Gebrauch der —*— 
Pachreonteac auf bie Dälf 
te der Früchte 696 
Pachter 620 
Partbeyifch 768 
Pasquill 149 
"Pecunis fenebris 650 
Perfönlich 400 


Derfon, gewiſſe 325. mora⸗ 
liiche 96. das Anichen der 
Perſon 772 

Pfaͤhle sa nehmen, * 
Recht 

pfand 697. deſſen Eigen 
thum 698. wenn man es 
wegen einer andernSchuld 
zuruͤcke behalten kan 706. 
1150. deſſen Anfhebung 
707. Aus loͤſung 6959 Ber: 
kauf 697. u. ff. fein nuß: 
barer Gebrauch für das 
Darlehn aısı. das verad» - 


redete 704.705 
Pfandrech: 697 
Pflanzung 238 


Pflicht 57. gegen fich felbft 
57. ihre Verſchiedenheit 
und Verbindung 193. . 

ihre 
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ihre Colliſion gehoben wird 
65. welches die gegen an: 
dere find 57. ihre Beſtaͤn⸗ 
diäfeit 73. wenn man fie 
abichlagen darf sg. Ueber: 
einſtimmung der Pflid); 
ten gegen fich felbit und ges 
gen andere 133. mas für 
welche die gegen Gott find 
87. 59. 160, u. ff. ihre 
Ausübung 177. gegen die 
Derftorbenen 832. Die all: 
Jemeine der Voͤlker unter 
ich 108. Dieebeliche 871 


Pluͤnderung 1201 
Pöbelregiment ‚990 
Pracht 509. die unmapige 

1028 
Praͤſentant 


656 

Preis des goͤttlichen Na⸗ 
mens | 174 
Preis welcher zum Streit 
ausgeſetzt ift 675 
Preis, Werth anGelde 495. 
soo, billiger, unbilliger 
499. der Schakung me: 
gen, des Verkauſs wegen 
659. der gekauften Sache 
600, ui. ff. bei) Lotterien 


673. der Looſe im Gluͤcks⸗ 


topf 74 
Privatkrieg 1169. wem ſei⸗ 
ne AMsuͤbung in der Repu⸗ 
blick zuftehe 192%, 1029 
Privilegeen, Privilegir 
ter 1047 
Proprietäg 198. tie fir ein: 
gefchränft werden Fan 724 


Protocoll 775 

Punctation . 775 
8. 

Öuafiborgen 691 


Onaficontract 686. u ff. 
Quaſikauf 691 
Quaſivermiethen, mie⸗ 

then 691 
Quittung 


R. 


Rache, Rachgier 155 
Rang 75. im Staat 1041. 
wer ihn zu ertheilen Recht 
bat 1061. ob ihn die Böl, 
fer von Natur unter eins 
ander haben 1089. mie er 
unter ihnen erworben wird 
1119. in der Geſellſchaſt uns 
fer Mitgliedern 840 
Ransion 1194. 1213 
Rath (fenatus) 999 
Raͤthe 1056 
Rath(confilium) 56 
Raub, Räuber 263. das 
Hecht ihn zu firafen 267. 

- fich gegen ihn zu vertheis 
digen 268. man fol ihnen 
das Deriprechen halten 
1235 

Kaͤtzel 354 
Rebellion, Rebellen 1:52, 
Deriprechen muß manih 
nen halten 1235 
Rechnung foll man von ei⸗ 
nem geſuͤhrten Geſchaͤfte 
ablegen 
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ablegen 559. wegen der 
Bormundfchait 903 
Recht, richtig 92 
Recht 46. erlaffen 337. 342. 
ausichlagen 339: 342. 830, 
fich deifen bedienen 66. be: 
geben 341. 342. auf dies 
jenigen bringen die noch 
nicht gebuhren find 827. 
828. auf andre bringen 
314. 316. 317. dazu iſt 
man. verbunden 329. tie 
ed einem zufällt 359. wer 
es verwirft.ebend. tie es 
yon DVerftorbenen auf ans 
dere kommt 819. 917. U. 
fi. mas widerrechtlich, 
was ihm gemäf: gefchieht 
8:. das auf einen an 
dern gelangen Fan, oder 
nicht gelangen 820. 828, 
Das allgemeine 68. 69. 
101. angebohrne 74. 8r, 
95. das man bittweile hat 
340. eigene 101. 102, 
294. 195. den Menſchen 
eignes, einiger Menfchen, 
eines einigen eigenen 56. 


Das erivorbene 100, eis ⸗ 


langtes 340. aus dem 
Vertrage 1147. durch die 
Vorſehung der Vorfahren 


erlangtes Recht 331. Das - 


gemeinfchaftliche 186. zu 
den Handlungen 189. das 
Fünftige 589. da etwas 
bloß in unfrer Macht ſte⸗ 
bet 1100, der Natur 39. 


56. deſſen allgemeine 
Grundwahrbeit 43. dag 
Menfchen und Thieren ges 
mein ift 56. perfönliches 
400, das fireitige 762. 
Das überbliebene aus der 
eriten Gemeinfchaf: 300, 
u. ff. unendliche 94. uns 
vollkommene 80, vollkom⸗ 
mene go. mie Died erhals 
fen wird 97. eben das un: 
fer Voͤlkern 1089. des 
Abweſenden 844. des Abs 
reiffens 245, die Ankla— 


ge aufzuheben zoss. der 


Anſpuͤhlung 251. u. ff. zur 
Arzeney 114. öffentliche 
Aemter zuertheilen 1060. 
das Pfand ausznliefern 
699. ſich Sachen für billis 
gen Preis anzufchaffen 
30%. 1098, 1112. 18. 
Auflagen zu machen 1057. 


.. 1104. auf des Nachbars 


Baum 241. des Begraͤb⸗ 
niſſes 3924. des Beſitzes 
287. u. ff. 299. 334. zu 
befißen 200, Collecten ans 
zulegen 1059. Conſuls zu 
beftellen 1118. der Ein: 
heimiſchen 1020. Frieden 
ju machen 1220; tiber 
Fremde im Gebiete 1132. 
durch fremdes Gebiet 
durchzugehen; z12. 1131 
mit Truppen nıgı. ! 192. 
in oder auf das Gebiete 
eines Volkes ſtehet Fei 


Nnunz— nem 
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nem zu «136. einem am 
dern Wolf Rechte in feis 
nem Gebiete zu geben 
1135. zum künftigen Ge 
brauhSachen aufzuheben 
185. Sachen zu geben 
258. zu den Früchten der 


Sache 198. über die . 


Geiſſeln 1ısr. 1152. Geld 
zu prägen 1059, Geſetze 
auszulegen 1044. zu ges 
en ſ. Gewalt. der 
Gleichheit unter Negenten 
1120. zum Gebrauch der 
Sache 198. der gerin 
gern Gemaltigen ass. 
zu einer Handlung Recht 


einzuräumen 259. Dol;- 
zu holen zı2. über die 


Handlungen eines andern 
76. zum Handel und 
Wandel ıoı. Häufer 
zu bauen 16. Kinder 
megzufeßen, umzubringen 
886. fie zu verbinden 839. 
zur Kleidung 15. den 


im gerechten Kriege. 1190. 
2192. im unrechtmäßigen 
Kriege 1189. zum Kries 
ge 98; in zweifelhaften 
Fällen 790. u. ff, 1159, 
über dem Vertrage 447. 


über dem Befiß 790. im 


Staat 1066. das Bol: 
fern zuſtehet 1089, 1215. 
Kriegfcontributigng aus⸗ 
zufchreiben 1200, "einen 


König zu. wählen 1006. 
fi in fremden Landen zu 
verweilen 190 „312. 11931. 
181. aus dem Lande zu 
gehen 1107. über eben 
und Tod 1048. nicht zu 
leiden, daß man in feinem 
Recht gehindert wird so. 


"1069, daß fich ein Volk 


in des andern Regierung 
mifchen foll 1121. Liebes⸗ 
dienfte zufordern 82. riog, 
das libellarifche 732. die 


. Macht zu vermehren 1102, 
die feindliche zu ſchwaͤchen 
‘1893. Des 


Nießbrauchs 
198. der Nothwendigkeit 
308, u. ff. des unſchaͤdli⸗ 
chen Nutzens zu. zum 
Nutzen der Sache 198. 


- Mfähle zu nehmen 7ız. 


Privilegien zugeben 1047. 


des Reichstages denfelben 


zu berufen 1000. der Me 
preffalien 1163. in einer 


Sache 334. die durch den 
“ Knecht zur verbinden or. 


Gebrauch verbraucht 
wird 187. dab man in ſei⸗ 
ner Sache jemanden ein⸗ 
raͤumet 260. zur Sache, 
vollkommenes, unvollkom⸗ 
menes 335. uͤber heilige 
Sachen 1064, ver Si: 
cherheit 89. zur Speife 
ımd Trank 114; zu fchen 
fen 477. Streitigfeiten 
wegen der Reichs folge zu 
entſcheiden z016;- die — 


’ 
ur 
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der ·Kirchen vorläufig zu 


entfcheiden 1064. zu ſtra⸗ 


fen 93. im. Staat 1048. 


"2029. 2030. Welches den 


Woͤlkern zuſtehet 1089. 
2160, in der Geſellſchaft 


846, zu fupplieiren 1080. 


* Der Trift 712. 


L verändern . 
256. zu-veräuffern -257. 
724. Das Lehn zu vers 

ern 748. zum Ders 


790. 1158. zu verderben 


255.1 269. Vertraͤge mit 
andern Voͤlkern zu ma⸗ 
chen 1067. der natuͤrli⸗ 
chen Verbindlichkeit ein 
Genuͤge zu leiſten 81. die 
Jungferſchaft, oder auch 
die Schamhaftigfeit zu 


vertheidigen 862. fih zu - 


vertheidigen go. und feine 
Sachen 268.068 im Staat 
beſtehet 1029. obs den 
Voͤlkern zukommt 1089. 
andere zu vertheidigen i51. 
des Verkaufs, geſetzmaͤßi⸗ 
ges, verabredetes sr. der 
Ueberſchwemmung "249. 
der Wiederfunft r214. 


- 1216. zu widerfiehen. wenn 


jemand in feinem Recht 


gehindert wird so. dem 
Regenten 1079. 1080. 
einem Wolf 1to2, 128, 
Würden suertheilen 1061. 


Er betrügliche 


1062 ' 
:801 . 


eich zu zwingen 767. 


Redemtor ı ri 620 
Regenten 982. ihre Eigen⸗ 
 fchaften ‚1076. 1077. wenn 
fie die Schulden der Bor» 
fahren zahlen muͤſſen 
aora. n47. ihre Pflicht 
gegen die Unterthanen 
1024. 1085. ihr Recht 
2. 988. ihre Gleichheit unter 
einander m2o 
Regierung welche gut oder 
uͤbel iſt 1075. fich im frem⸗ 
de Regierung zu miſchen 


iſt nicht erlaubt Saar 
Rheder 665. in deſſen RA 

men handeln ebend. 
Rhedercöntract  . 665 


Reich, Reichthum 486. 
504. 508. 1019. wie es zu 
ſchaͤtzen iſt 504. wiefern 
man darnach trachten gi 


Keich 994: Aomnetifches 
1002, dag deipotifche 997. 
laconifche 1003. geſetz⸗ 
mäßige 1004. vollfom: 
men und unvollfommen 


eigenthümlihe 1009 
Reichstag 1000 
Reichsverwefer 1005 


Reinigungseid, ſi fich reis 
nigen 782. vom Verzug 
418. 758 

Religion 1024. DBorforge 
Des Regenten für dieſelbe 
ebend. wie fie fortzu— 
pflanzen ın2. auf ihre 
Verſchiedenheit foll unter 
Nana Voͤlkern 


i 
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n — nicht gefehen were 


‚1148 


—* Remittent 6566 
1039 


Rentkammer 
Kepraͤſentationsrecht 


92. 923. 926. bey der Erb⸗ 


1011 


folge im 
— — uff. 


Repudiuns 


— 1028, fein — * 
1029. 1030, 1132. wer ihn 


beſtellen muß 1000 
Ruͤckhuͤrge 574 
Ruf 126 


Ruhm 27. eines Volkes 
1096. was die Voͤlker ein: 
ander deswegen ſchuldig 
ſind 1997: 1109 

Saͤen 238 

Sachen raı. behaupten 617. 
Sachen und Thun gemein: 
fihaftlidy machen 469, zu 
gehn verleihen 736. wenn 
fie untergehet 243. wenn 
die veripruchne untergehet 
420, oder die geborgte 
ehe man fie gehraucht⸗ 537. 
oder die verpfaͤndete, was 


das nach ſich ziehet 707. 


ihre Verbeſſerung 279. die 
Veraͤnderung der gemie⸗ 
theten 636 ausgeivorfene 
221. bewegliche zrı. 212. 


1198. 1204, 1222, ſich bewe⸗ 


gende zur, 218. die nicht 


871. 864: 865 . 
— 973. — % 


er) 


246, 250. * 


eingeſchraͤnkt und nicht 


vertheidiget werden koͤn⸗ 


nengoz. eigene 191. ı1$, 
durch Fleiß gezogene nr. 
feindliche 184. 1196. u. ff, 
fruchtbare, unfruchtbare 
228.550. fremde 199.durch 

Beſitz erlangen 448. vers 
derben oder verſchlim⸗ 
mern. 277. wiedergeben 
ası.befisen 278.leihen oder 
borgen 529. 530. binters 
legen 543. veräuffern 585. 
verkaufen 593. verpfänden 
700. von unerfhöpflichen 
Gebrauch 302. geliehene 


- verderben 519. geineine 


1025, der Gemeine 1128, 
ihre: DVeräufferung 1129, 


gemeinfchaftliche 135.1128, 


ihre Beräufferung ; 330. 
die gemeinfchaftlichen dev 
Eheleute 867. gewiſſe 
325. geftohlne 264. ges 


vanbte 264. gleichgältir 
ge 527. Hauptſache 242, 


häusliche 866. Heilige 
1025. ob fie unter Dem 


 vorzüglichen Recht ſtehen 


3065. ob fie Deswegen zu 
verwuͤſten find, weil fie 
zum Aberglauben zu die⸗ 
nen —— 195. 
nem zugehörige 


kei 
Poren ee | 
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nothwendige 121. 305. 


306. nuͤtzliche 121. oͤf⸗ 


ſeentliche 1i28, 1130, ſei⸗ 
nige 195. 206. ſtreitige 


548. 762. vergnuͤgende 


‚221, verlaſſene 203. 209. 


verlohrne 220. verpfaͤn⸗ 


dete 697. die verzehrt 
werden, wie man fie lei» 
bet 523. mie fie dafür 
-  angefehen werden Fünnen, 
als wenn ſie ſich nicht vers 
zehren lieſſen 740. unbe⸗ 
wegliche au. 213. 1199, 
unkoͤrperliche 121. u. ff. 
206, 214. wie fie erſeſ⸗ 


fen werden 451. überflüfe 
fige 485. die wuͤrklich 


werden folten, ihr Kauf 
590. zweifelhafte ob fie 
zum Niepbrauch, gehören 


714 
Sand graben das Recht 
dazu 


| 712 
Schaden 269. in denfels 


ben bringen ebend. erfer 
Ken 270. wenn verſchie⸗ 
dene collidiren 233. mel, 


cher. im —— 
N) 


Kriege, erſetzt werden 
1190. wer ihn im Pacht 


auf die Helfte tragen muß 


696. den ein befrügeris 
ſcher Rath verurfachet 561. 
>auf welchen in den Eon; 
tracten gefeben wird 560. 
bey dem Hinterlegen der 
Sachen 541, 542. auſſer⸗ 


ordentlicher ‚. ordentlicher 
beym Spielcontract 678. 
an der gemietheten Sache, 
oder ihrem Gebrand) 633. 
bey der Vollmacht 557. 
568. durch Ermählung 
untüchtiger Beamten i062 
bey der verdungenen Ars 


beit 634. an dem Pfan⸗ 


de 702. burch ein Vers 
fprechen 405. aus den 
Mepreffalien 1166. den 
ber Knecht gethan - hat 
954. bey der Handlungs: 
gefellfchaft 640, der Ges 
fellfchaft 852. der bey dem 
Durchzuge mit Krieges 
voͤlkern ift zugefüget wor⸗ 
den i182, den der Bor: 
mund gethan hat 904. 
wegen eined Fehlers der 
gefauften Waare 618 vor⸗ 
fäslicher , unvorfäglicher 
269. zufälliger 269 
Schadlosbürge 575. des 
Bürgen ebend. 


Schadloshaltung ift in 


den mohlthätigen Contra⸗ 
eten begriffen 1154. eines 
Curaters, Vormundes 
907, des Gevollmaͤchtig⸗ 
ten 57· 565. 566 
Schamhaftigkeit 862 
Schande 145. denen die 
in Ehren und Wuͤrden 
ſtehen anzuthun iſt uner⸗ 


laubt 1041 
Schu | 223 
Nun;- Schatz, 
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, Schatzkammer öffentliche 


einer Geſellſchaft 1038 
Schaͤtzungscontract 658. 


Schenkender 475. ob er 

die Gewaͤhr leiſten ſoll 6r7 
Schenkung 475. u. ff. 639. 
Vertraͤge die ihr angehaͤn· 


get zu werden pflegen 478. 
73. ob fie Undanks we⸗ 


gen widerrufen werden 
Schuldner 336. 528. wie er 


darf 476. unter Eheleu: 


ten 874. wegen der Hey: 
rath 914, unter Pebendi 
Schulen 


gen 480. 481. ums Ster 
bens willen 479. 481. 
482. wenn fie widerru: 
fen werden fan 479. 482 
Scherz 677 
Schiedsmann 770 
Schiedsrichter 770. wenn 
er fich von dem Amt loss 
fagt 771. feine Pflicht 772. 
773. fein willkuͤhrlicher 


- Gprud -- © 770.772 
Schiffer 665 
Schiffmann 666 
Schimpf; f. Injarien. 
Schluß der Gefellichaft 843 
Schmaͤhſchrift 149 
Schoͤnheit natürliche, 
fünftliche 17 
Schredung 1032 


Schror (der Münze) 534 
Schulden 49. 72: 336.207. 
918. 919, ihre Erlaffung 
337. 756: des Staats 
1147. 1162, 1164, des Ver⸗ 


Schuldigkeit 336. 49. 7. 
iR en 6 


> .ftorbenen 820: der Fein, 


de 1198. Privarichulden 
der verſtorbenen Regen⸗ 
ten ıom.: 503. 
handſchriftliche 652. ſich⸗ 
re 503. ſtreitige, "un 
ſtreitige 756. 766. 767. 
vollkommene 667. 1069. 

| | 1071 


67 


zum Knecht wird’ 950. 
bandfchriftlicher 652 
| 1022 
Schwägerfchaft 884.885 
Schwerdimagen 875 
Seele ihre Bolifommenheit 
| 106 
Seegeld, demfelben aͤhn⸗ 
liches Geld 680 
Seesinfen,ibnen ähnliche 
Zinſen 680 
Seezinscontract, demſcl⸗ 
ben ähnlicher@ontract6go 
das Seinige 195. wegwerfen 
' 204.208. um daffelbe kom⸗ 
men 269 
Seitenlinie in der Ver— 
wandtſchaft 876 
Seitenverwandten obs 
erlaubt iſt fie im Teſta— 
ment vorbengnachen 930 
GSelbftliebe und ihre Auß 
2 


bung ) 
Selbftmord in josı 
Selbftichuldner 59 
Senat, |. Baıb. 


Segut: 


| 
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Sequeſter 548 
Sequeſtriren freywilliges, 
nothwendiges 545. u. ff. 
Servitut 708. wie man 
- Dazu kommt 720.743. wie 
fie auf Lehngütern beſtehet 
743. der Sache, die per» 
fönliche, bejahende, verneis 
nende ebend; eines zutra⸗ 
genden Gebäudes, vom 
 einzufüigenden N des 
Weiterherausbauens, bo» 
- ber zu bauen, nicht höher 
zu bauen, des Fichte, der 
Ausficht, das Licht nicht 
zu benehmen, die Ausficht 
nicht zu hindern, die Trauf 
abzuwenden, eben diejelbe 
nicht wegzunehmen, eine 
Goſſe durch des andern 
Haus zu führen, einen Abs 
trit zu leiden, eine Mift: 
— grube zu leiden, Waſſer 
abzuleiten 712. Servitut 


der Güter 709. der Stadt⸗ 


güter, Landguͤter ebend. 
Sicherheit 89. des Staals 


972. 1172 
Sodomie 854 
Sold 1176 
Soldaten, Die gedungenen 
| 1174 
Sorglofigkeit 21 
Specification 227.23$ 


Spiel 677. Haupt⸗, Ne 
bengewinn in Ddemfelben 
678. welche im Staat zu 
dulden find . 


1021 


Spielcontract 678 
Spicler 1081, 
Spillmagen 875 
Spion 1108 


Spolium, eigens Bemaͤch⸗ 
tigung 283 
Staat 972 973. deffen Abs 
ficht 972. Errichtung ebend. 
ſich bereinbegeben 1086. 
deſſen Schulden 1147. n62. 
1164. der größte 1090 
Stadtgut 709 
Stamm, gemeinſchaftlicher, 
maͤnnlicher, weiblicher 875. 


ſeine Familie 877 
Stagnum 253 
Stapelrecht 117 
Steine brechen, das Recht 


azu 212 
Stillſchweigen wie daraus 
eine. Einwilligung abzus 
nehmen ift 450. oder eis 
ne Verlaſſung 460. u. ff. 
befonders unter Voͤlkern 


1139 
Stimmen (in der Gefells 
fchaft) 842. diefelben ers 
wegen 843. ihr ungleicher 
Werth von Natur 845. 
bejahende, verneinende, ein⸗ 
ſtimmige, verſchiedene, eins 
hellige, die mehreſten, we⸗ 
nigſten, gleiche 842. beſſern, 
entſcheidende 843. der Ab⸗ 
weſenden 844 
Stoͤhrer, Stoͤhrung der 
Gemeinſchaft der erſten 
Zeit 193. der oͤſſentlichen 
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Ruhe i2ı8. ĩ219. des Bes 
fies, durch Worte, in 
der That 297 
Strafe 93. ihre Arten 1048. 
ihre Schuld 153. Das Der: 
diente in ihr 153. bey ders 
felben verfprechen 410.758. 
309. wenn man fie erlaffen 
foll 157. die beffernde, er: 
ernplarifche 93. die in buͤr⸗ 
gerlichen Geſetzen beftimt 
wird 1043. 1048. 1049. 
ihre Vollziehung 1029. 

| 1033. 3048, 
Straffrieg 1169. 1170. we⸗ 
‚gen grober after denen 
ein Volk ergeben ift 1173 
Streiten mit Gewalt 98. 
über das Eigenthum 548 
Streitigkeiten beylegen 
768 790. follen vermin 
dert werden 1072. entichei: 
den 765. obs durch Zwey⸗ 
kampf 789. und Waffen 
geichehen Fan 1159. wie 
fie unter Voͤlkern beyge⸗ 
legt werden koͤnnen u57. 

- in der Kirche vorläufige 
enntſcheiden 1064 
2.) Sabſidien⸗ 

e 


98 1179 
Suppliciren 1080 
Syınmetrie n7 
Syitem 62 

CTadel 146 
Tauſch 582.0. ff. 


Tauſchhandlungen, au: 


einander ſetzende, gemein⸗ 
ſchaftliche 467 

Teſtament 927. 936. 977. 
wie es gemacht wird 93% 
935. 936. Das gejchriebene, 
mündliche 932. eine. 
Fremdlings _ 1137. 1138 

Theilung gemeinfchaitlicher 
Sachen 343. 344. der Erb» 
fchaft unter Eltern oder 
Kindern 926. der Herr: 
fchaft 983. 1059. 1010. 
des Gewinns und Berlus 
ſtes in der Handlungsge⸗ 
feltichaft 645. 646 

Theilungsloos 66. ſ. 
Weblloos. | 

Theurung 307. to2i 

Thiere milde, wie man fie 
fich zueignet 217 

Thun, That 2. mie fie ſich 
zum Geben verhält 327. 

wie ed in auseinander fe 
genden Taufchhandlungen 
vorkommt 46%. umſonſt 

. 470. |; Handlung. 

Titel (zum Recht) 295. be⸗ 
ſchwerlicher, falſcher, recht⸗ 
maͤßiger, vermeinter, vor⸗ 
theilhafter, wahrer 454 

Titel,ſ. Ehrentitel, 

Tod feine Wuͤrkungen in 
Auſehung der Rechte sig. 
bey Verſprechen a425. 2. 

Todesfall Deswegen: cr 
was. befommen - 484 


Todtſchlag vorſetzlicher, un 
* vw 
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vorſetzlicher 14. ob er na 
tuͤrlich die Todesſtrafe 


nach ſich zichet 156 
Toleranz 1064 
Tortur 1032, die geiftliche 

| ebend. 
Trartsten 


| 769 

Traͤnke das Recht dazu 7ı2 
Transportcontrart 680 
Traſſat, Craſſant, Craßi⸗ 
rer 656 
Tratta 656 
Trauer natürliche, willkuͤhr⸗ 


liche 826 
Trauerfpiel 1027 
Treue;(hidelitas)- = 735 


Treue und Blauben(fides) 
389. fich ihrer von andern 
verfichern, jemanden da 
bey verfichern 389. dawi 
der handeln 389.442 446. 
fol unter den Voͤlkern 
heilig gehalten werden 
1354. ausdrückliche, ftill: 


ſchweigende 154 
Tribut | 1057 
Trieb (Recht) völliger, nich 

völliger 2 
Trift (Recht) zı2 
Trunfenbeit 


| 114 

Tugend 35. bie fitlichen, 

des Verſtandes 125 dazu 

follen Kinder 890. Knech⸗ 

fe 952. Unterthanen: an: 

gefuͤhret werden 1024, 

welche von Regenten ers 

fordert werden 
Tumult 


1077 
1234 


Tumultuanten 1234. Ver: 
iprechen muß man ihnen 
halten 1135 


Uebelſtand (indecorum) 


| 54 
Vebelthat, gleichfam eine 
1 1030 
Uebereilung at 
Uebereinftimmung , ihr 
Mangel 
Ueberflüßig 485 
Uebergabe 320. u. ff. in 
der Kürze 323. von ferne 
324. ſymboliſche 326. die 
zum Gebrauch sıg. beym 
Kauf 596. 598. beym 


Tauſch gefchiehet 582 
Ueberlegung 6 
Ueberreſt (hyperocha) 

697 


Ueberwinden, uͤberwun⸗ 
den "werden im Kampf 
788. im Wettſtreit 675. 


gänzlich in der Schlacht 
1219. überwindlich, uns 
übermindlich 17 
Umtonft, geben, thun, ge⸗ 
ſchehen 470 
Unachtſamkeit 2t 
Unanſtaͤndig 54 
Unbedachtſamkeit 21 
Unbilligkeit 8. 86 


Undanf, undankbar 474. 
ob deswegen ein Geſchenk 
widerrufen werden darf 


Uneinigkeit 


’ 
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Unerlaubt 49.72.nach buͤr⸗ 
gerlichen Geſetzen 1069. 
1071, laut denen Vertraͤ⸗ 


gen 667 
Ungehorſam 835 
Ungerecht 8 
Ungerechtigfeit 85-86 


Lingleichheie in beſchwerli⸗ 
chen Eontracten 580. 581. 


beym Tauſch 584 
Unglüd, ſ. Zufall. 
Ungluͤckſeligkeit 118 


Unklugheit 21 
Unkoſten 279. welche der 
Eigenthumsherr erſetzen 
muß 281. 283. 285. abziehen 
284. wegnehmen, obne 
Schaden der Sache weg⸗ 
nehmen 282. die nothwen⸗ 


digen, nüßlichen, zur Luſt, 


zur Luſt als die vornehm⸗ 
ſten, vermiſchten 279. auf 
einen gerechten Krieg n90. 
bey gelichenen Sachen 526. 
> auf niedergelegte Sachen 
542. 550. auf gemiethete 


Sachen 636. beyder Boll: - 


macht 557. bey der Ans 
maffung eines fremden Ge⸗ 


fchäftes : 690. auf das 


and 703. auffruchtbare 
Sachen in der Sequeſtra⸗ 
tion 550. bey der Servi⸗ 
fut des Gebrauchs 721.de8 
Ufufrustuarius 

Unmöglich, ſittlich 37 

Unpartheyiſch 768 

Unrecht 87.88. 97. Privat⸗ 
unrecht 


1029 


Anvermeidlich 


Am. 


Unſchamhaftigkeit 362 
Untererbzinsrecht 731 
Unterlaſſung, Unterlaſ⸗ 
ſungsthat 2 
Unterlaflungsfünde 58 
Unterſchrift der Inſtru⸗ 
mente 775. des Blanquets 
776.des Teſtaments 932 
Unterſuchung 1031 
Unterthanen 996. ihre 
Pflicht gegen den Ober— 
bern — 1085 
Unterwuͤrfigkeit 835. der 
Kinder 910. des Volkes 

. 1102, 0b Regent und Wolf 
einander unterworſen find 
985 

Uintreue 


Unvermögen zu handeln 
20 


UnvollEommenbheit io. des 


Vermoͤgens zu begehren 
und zu verabſcheuen 109 
Unvorſichtigkeit al 
Unwahrheit 348. 350. 256. 
— 357.368 
Unwiffenbeit 32. einfache, 
zufammengefeßte 33. was 
fie bey Zahlung des Kauf 
geldes thut 602 


3. erfolgt nicht, was das 
heiſſet 694. mas. ohne, 
oder auch gleichſam ohm 


Urfach angenommenwird 


695. am Beriprechen: ſeyn 


J 


405. ob fiein der Haud 
Ihr 


Urſach freye der Handlung 
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Schrift ausgedruckt werden 
muß 653. der Schenfung 
475 beym Deriprechen 
407: Die rechtmäßige zur 
Aufkuͤndigung einer Voll 

macht 568 

Urtheil von fich und feinem 


Zuſtande 129. übles von _ 


andern Yeuten «47. der 
richterlihen Vollziehung 


| 1029 
Uſuarius zu 
Uſufructuarius 713 

| V. 
Valuta 656 


Valvation der Münzfor 
ten 574 


Vaterland nos. Liebe zu 


demielben nos 
Verachtung 146. der Ge 
ſandten 124% eines Regen⸗ 
ten 120 
Veränderung mit der Sa 
che vornehmen 236., mit 
den Geſetzen 1045. mit 
dem Lehngut 743. mit ge 
mierheten Sachen 636 
Veraͤuſſerung 257. ver 
fprochner 413. vertauſch 
fer Sachen 585. der Pri— 
vaifachen durch den Frie: 
‚den 1226.|. Suchen. . 
Verbeſſerung einer Sache 
279. des Lehngutes 743 
Vervindlichkeit thaͤtige 35. 
leidende 37. aufheben 249. 
ſich eine zuziehen 97. 377 
380,351, allgemeine 68, 69. 


101, angebohrne 74. befons 
dere 101. die dazukommen⸗ 
de 569. dingliche 402. ges 
genfeitige unter den Mens 
[chen 44. Hauptverbind: 
lichkeit 569. hergeleitete 
62. natuͤrliche 96. 38. ob 
fie aufgehoben werden Fan 
138. perjönliche 402. ſtaͤr⸗ 
Fere 55. urſpruͤngliche 62. 
unvollfommene, vollkom⸗ 
mene 80. zugezogene 100, 
Gefandten zuzulaſſen 1238. 
fie zu empfangen 1241 
Soldaten einzuquartiren 
2176.. aus den Verträgen 
der Könige 1147, deffen, 
der da ſchweret 368. aus 

dem Zulaſſungsgeſetz 1069: 
des kleinern Theus der 
Mitglieder gegen den groͤſ⸗ 
fern 843. 978. der einzeln 

- Glieder und aller zufam: 
men 836. 975. was für 

. welcheang dem Duaficon 
tract entftehe 687 
Verbrechen dffentliche,pris 

t 


va 1030 
Verdacht ſich davon reini⸗ 


gen Br 
Verderben feine eigne Sa⸗ 
che 255. eine fremde 277. 
geliehene 519 gemleth. 633 
Verdient was es bey der 
Strafe iſt 153. wohlver⸗ 
dient ſeyn 470. wie man ei⸗ 
nen ſolchen betrauren ol 
' 82 
. Den 
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Vergeltungsſchenkung 
| 482.617 
Vergeſſen des vorigen 
Unrechts, ſ. Amneſtie. 
Vergleich 764.allgemeiner, 
beſonderer 764. obs dar⸗ 
über Krieg zu führen er» 


laubt ift 790: 1158. wo er. 


ftat Hat . 755.0. ff. 
Vergnuͤgen, dauerhaftes 


118. vergänglicheg 120 
Vergütung | 756 
Verhaͤltniß 49} 
Verbelung 349 
Verheerung der feindlichen 
Sachen 1195. 1201 


Verhinderung unvermeid⸗ 


liche, unuͤberwindliche 418 
Verjährung 452. iſt dem 
MNaturrecht gemäß 463.er⸗ 
fordert ein gutes Gewiſſen 
464. ob ein Recht, wels 
ches bloß in jemandes 
Macht ſtehet, Fan verjaͤh— 
ret werden 1100. hat un⸗ 
ter Voͤlkern flat 1139 
Verkauf, ſich in die Knecht 


fchaft verkaufen 948. eine 


Sache smeymal 594. einer 
an andere verfprochenen 
ebend. einer fremden 595, 
vermietheten 628. 629. des 


Pfandes 697. u. ff. zu ges 


falien 60 1.f. Kauf 
Verkiufer 587. 588 
Verlaſſang der Sache 203. 

208. 450. wo fie fi wer: 


muthen läßt 458.460. der 


Vermengung 23% 


Zubuſſekuress3 des Reichẽ 
1081. die hoshafte der Ehe⸗ 
leute 871 
Verlaͤumder 150. Ver: 


laͤumdung 142 
Verlegung fi Beleidi⸗ 
gung: 
Verloͤbniß 864. Verloͤb⸗ 
nißgeſchenk 865 


Vermächtniß 929. dafjeh 
be ausichlagen 939. wie eg 
beftchet 93 1. ihre verſchie⸗ 
dene Meile 935. unter den 
Ehegatten 943 

der 
Schuld mit dem Darlehn 

J 761 

Vermiethen 620, ſ. Wie 

then, Wiedervermie⸗ 
thung. 

Vermiether der Sache, Ar⸗ 

i 620. ff. 


beit 
Vermiſchung 235, fleiſchli⸗ 
863 


e 
Vermittelung T6R 
— er 
207. wie es zu ſchaͤtzen iſt 
107. 503. foll man den 
Kindern beforgen 896. |, 
Güter. des Vermögend 
zu begehren und zu verab» 
fcheuen Vollkommenheit 
undilnvollfommenheittog 
Vermathung 27. bedingte, 
unkedingte, rechtliche, von 
Rechts wegen, eines Men 
ſchen 453. ihr Gebrauch zo, 
781, Nothwendigkeit 8 
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des Willens deflen,der oh: 
ne Teſtament verftorben - 


ift 933. aus dem Gitill: 
ſchweigen 459. 1139 
Verpfaͤndung, verpfaͤn— 
den 697. natürliche 705. 
nothwendige 792. die Sa 

che zweymal zo1. eine 
fremde Sache 700, des 
Vermoͤgens des Mannes 
für die Mitgade 913. des 
Vormundes an den Bu: 
pillen 904. der Kammer: 
güter 1040, der Sachen 
einer Gemeine 1129, wie 

fie unter Völkern vor, 
fommt 1150 
Verfchliimmerung eigener 
Sachen :i5. fremder 277. 
279. geliehener Sachen 
519. Des Lehnguts 743: 98 
mierheter Sachen 633 
Verſchweigen die Wahr: 
heit 351. 352 
Verfchwendung 208.509 
Verfeben 17.19. deffen Ar; 
ten 2. was das mittlere 
zwifchen Verſehen und 
Bosheit heißt 22. bey der 
Theilnehmung an frem: 


den Handlungen 26. was 


die bürgerlichen Gefege da: 


bey beftimmen follen 1072. 


bey dem leihen 520. ar, 
des Miethers 633. 634. 
bey niedergelegten Sachen 
541. 542-546. deſſen der 
ch zur Arbeit hat Dingen 
ar, m, Voͤlkerrecht. 


DO 


laffen 634. der Bevoll⸗ 
maͤchtigten 558. bey dem 
Pfande 702. des Knechts 
954. des Vormundes 904 


Verſicherungseid 782 
Verſprechungsanneh⸗ 


mer 


379 
Veriprechender 379. fein 


Irthum 405. muß für 
das Intereſſe dem ans 
dern Theil ftchen 4 16, der 
ein ungültigesBerfprechen 
halten will 436 


Veriprechen 379. halter 


388. miderrufen 427.428. 


437.0. ff. beichweren 4-9. 


43. jur Straf, beyöfrafe 
410 bedingtes, unbedingtes 
393.398 u ff. unter einer ges 


wiſſen 39°. aufſchiebenden 


396. aufloͤſenden Bedin⸗ 
gung z97. unter der Bedin⸗ 
gung einer ſchaͤndlichen 
That 394. unter mehr als 
tiner Bedingung 399. une 
fer unerlaubter Bedin« 
gung 391. das perfünliche 
400. das beſchwerliche 
475. das dingliche 401. 
auf eine gemiffe Zeit :93.. 
395.39 1. flir Den Abweſen⸗ 
den 403. gegen einen drit⸗ 
fen 433. wegen einer Sas 
che, die man fchon vorher 
ſchuldig mar 408. durch 
den Brief 428.43 1. eineg 
irtenden 405. welches von 
der Freygebigkeit herruͤh 
99 ret 
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ret 425. durch Mittelsper⸗ 
fonen 429. u. ff. das meh 
rern zuſammen gethan 
wird 423. einer freinden 
Sache 412. einer Sache 
"die ſchon einmal ak eigen 
andern ift verfprochen 
worden 421. der Sache die 
noch würflich werden foil 
420. Das mit Gewalt oder 
durch Furcht erzwungen 
wird 406. Das unſere 
Kraͤfte uͤberſteigt 411. ob 
man es Feinden, Moͤr⸗ 
dern, Raͤubern, Rebellen, 
Tumultuanten halten Br 


Verftand, feine Volnn 
menheit 108 
Verftellung 349. 350. 356. 
ihre Sittlichkeit 37 
Vertheidigung 90. Maͤſ⸗ 
ſigung dabey 158. des Der 
ſitzes 289. 1029. des Ber 
klagten 1031. der Yung: 
ſerſchaft, Schambaftigkeit 
86.2. feiner Sachen 268. 
1029 
Vertheidigungskrieg 
1169. 1170 
Vertrag 438. davon abgeben 
442. 443. 619. Ihn auſhe⸗ 


ben 444 jeine ſtilſchwei 


gende Erneuerung 441.Quf 
weſſen Worte dabey am 
meiſten zu ſehen ift 817, 
wieferne fie Gaſetzen gleir 
a 816. welche Faͤlle da 


u 


m » * 


bey auszunehmen oder 
ausgenommen find 816. 
817. daruͤber die Gewehr 
geleiftet worden 1149. der 
ausdruckliche "439. bes 
ſchworner 445. der gütli 
he 763. u. ff. 790. aufloͤ⸗ 
ſende, vorigt, nad) dieſem 
aufloͤſende 610, (pa&tio- 
ncs) ual. der fchriftliche 
445. fiiltfchweigende 439. 
auf eine Zeitlang, auf ewig 
440. dag Pfand für dag 
Darlehn nußbar zu ges 
brauchen 1150. die Schuld 
nicht zu fordern 755. des 
Vorkaufs Sur. vom Wir 
Berka 612. vom Wieder: 
einlöfen 612 
Vertrauen uf GOtt 172 
Vertriebener 1050. 1106 
Verwabrer 539. feine Ber: 
bindlichkeit 541. u ff. 
Verwahrung dazu geben 
539. u. ff. mie eg mit den 
Früchten folder Sachen 


zu halten ift gio 

Verwalter 662.663 
Verwsltungscontract 

4 662. u: ff. 





gebohren ſollen 
830. auf die Nachfolge im 
Folaereich 1015 
alas; ung derBinfen fsı 
Verʒug 
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zug Daran ſchuld ſeyn 
17. u. ff. 541. 753. ſich 
avon reinigen 418. durch 
ie Neuerung 758 
arius 899. ſ. Reichs» 
yerwefer. 
elweiberey 857 
eh eifernes 658 
ndicetion der Sad, — 
Wiederzueignung. 
HE 974. gelehrtes, gerech⸗ 
tes, geſittetes, ungeſi eich 
wildes 1096.1097.mAch 
tiges 1102. zinsbares 1145. 
ſein Eigenthum 1125. Boll: 
kommenheit 1094. 1095. 
1108. natuͤrliche Gleich— 
heit 1089. ſeine allgemeine 
Pflicht 1108. beſondere 
Pflichten 1088. 1123. wer 
daſſelbe vorſtellet 991. u. 
ff. ihre Liebe gegen cinans 
der 1109. Firbe des Regen⸗ 
ten zu dem fvinigen 10:7 
hoͤckerrecht, natürliches 
1088. 1089. Gewohnheits⸗ 
völferrechtı092 Vertrags⸗ 
voͤlkerrecht 1091. willkuͤrli⸗ 

es 1090. 
Vvolkommenheit 9: me 
fentliche, —— IT. 
andrer Menſchen 140 
Volmadt 5,1. u. ff. 664. 
auffündigen 568. zeitig un⸗ 
jeitig 562. widerrufen 56. 
nad) beſſem Wiſſen und 


Gavifen erfüllen 552. auf⸗ 


getragener maſſen, durch 
was gleichguͤltiges 564. 


576. die allgemeine, beſon⸗ 
dere, mit oder ohne freye 
Hand, geheime, offenbare 
552. 553. das ſtillſchwei⸗ 
en zu einer ſchaͤnd⸗ 
lichen That 563 
Vollſtreckung des richterli: 
chen Urtheils 1029. der 
Strafe 1033. 1048 
Voransvermächtniß 938 
Vorbebaltung im Sinne, 


355. 800 
Vorfahren 832. 
Vorberzablung 694 


Vorkauf, das Recht, verab; 
vedeteg, gejekmäßiges 611. 
der Derfrag des DOrZan | 

11 

Vormund 898, fein Recht 
50s ſeine Beftatigung 1923 , 
mo feine Einmilligung ers 
fordert wird 995. mas ihn 
entichuldiget und untuͤch⸗ 
tig macht goı. die Ver, 
piandung feiner Güter an 
den Yupillen 904. ob er 
Ehrengefchenfe und Be: 
fetdung nehmen darf 906. , 
der im Teftament geſetzte, 
rechtliche, gegebene 898. 
zu der Erziehung, zur Ber: 
waltung des Vermoͤgens, 
bloß als Anffcher, Ober: 
vormund, Untervormund 

900 

Vormundfchaft 898. tvie 
fie entitehet 908. ihr 
Grund 1057. was . der 

Ooo 2 Regent 
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Regent deswegen im 
Staat zu beforgen ſchul⸗ 
Digi 1023 
Vornehme des Reiche 998 
Vorrecht (prercgativa) 
71. in der Geſellſchaft 839. 
unter Völkern 1089 „91. 
(jus protimifeos. 6ıt 
Vorſatz überlegter, unuͤber⸗ 
legter 3x6. eine Neuerung 
zumaben 78 759 
Vorſetzlichkeit, ſ. Bos 
heit 
Vorftand, ſ Caution. 
Vorwand 349.350. deſſen 
Sittuchten 359 


Waare 587. ihre Fehler 618. 


Vortheil und Gefahr bey 
derfelben - 613. u. ff. 
Wachſamkeit 968 
Waffen 174 


Waffenſtillſtand, allgemei: 
ner, beſonderer 1211. ober 
den Frieden ausmacht 1217 

Wahl Koͤnigswahl die recht 
mäßige, unrechtmaͤßige 

1006 

Wahlreich 1005. 1007 

Wahlloos 669. |. Wahr: 
ſagungsloos. 

Wahr, Wahrheit logicali⸗ 
ſche, moraliſche z.7 wahr⸗ 
reden 347. 350. 352. was 
wider jemanden der fich 
erflärct hat für wahr ge: 
halten wird 318 

Wahrſagung 669 


Wahrſagungsloos 669.| 
Zutheilungsloos 

Miifen 898 mie ihre Gi» 
ter zu verwalten find 903. 
wenn fie gültig handeln, 


oder nicht 905 
Waͤiſenhaus son 
Wandel ehrbarer 49 
Waſſer jichendes 143 
Woaflerleitungsrecht 712 
muflerfchöpfungsrecht 

h 712 
Wechſel 655 traßirter 656. 

eigner 657 
Wechſelbrief 656 
Wechſelinhaber 656 
Wechsler 655. 1046 


Weg (fervitus vix) 712 


Wegwerfung des Seinis 
gen 204. 208 

Webhren, f. Vertheidis 
gung. 

Weiber ihr Zeugniß 779. 
ihre Nachfolge in der Re⸗ 
gierung ton. 1017 Fön 
nen im Kriege gefangen ge: 
führe werden 1764. 1193 

Werth der Sachen und Ars 
beit 493. der gemeine 
ebend. 495. feine Beſtim⸗ 
mung 498. 1021. wie er 
fich durch Öffentliche Aufs 
lagen ändern läßt 1057. 
der Sache im Hofnungs 
Fauf 684. in dem libellari⸗ 
fchen Contract 732. der 
Paare 600. u. ff. diem 
der Lotterie an einen ger 

ſchlagen 
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ſchlagen werden 


v 67. 
der Zettel im GI 


ckstopfe 


674. des Wechſelbrieſes 


656. billiger, unbilliger 
499 im auswärtigen Han⸗ 
del uir. der urſpruͤngliche, 
hergeleitete 497. am Gel⸗ 


de. ſ. Preis. 
Wette 676.677 
Wettſtreit 675 


Wwiderwille 28. der aus⸗ 
vsrmuthete 28. ob durch 
den beyderſeitigen Vertraͤ⸗ 
ge aufgehoben werden moͤ⸗ 
en 444 

Wiedererbsinsbarma: 


‚chen zzt 
- MWiedergeben die fremde 


351. nicdergelegte 541.543. 
647. geborgfe 531. 532.538. 
fequeftrirte Sachen 549. 
550. mas man eigenmäch, 
tig weggenommen hat 288. 
Unfojten, f. Unkoſten er 
fegen. das nicht ſchuldi⸗ 
ge 693. das ohne Urfache 
angenommene 695. Der 
Srüchte 274. u. ff- 550. 
1224 die Sache in einer: 


ley Art, eben diefelbe Sa 


che 515. die gleichgülfigen 
Sachen 527. das geborgte 
Geld 536 
Wiedervergeltung 156. 
ob darauf bey der Straſe 
zu ſehen 1049 
Wiedervergeltungsrecht 
16. 1160 


2093 


Wiedervermiethang sr, 
ausdrückliche, ſtillſchwei⸗ 
gende ebend. 
Wiederzueignung 262. 
448. das Recht dazu 264 
Wiederzueignungskrieg 
| 1169. 1170 
Witte feine allgemeine Bes 
fimmung 164. der widri⸗ 
98, f. Widerwille. 
Wirthichaftsgeichäfte,f. 
Handlungsgeſchaͤfte. 


Witz 354 
Wohlfahrt der Geſellſchaft 
837. 847.des Staats 972 
Wohlſtand 54. 115.116. int 
116 


auen 

Wohlthat 470.1. ff. dieſel⸗ 
ben vergelten 474.822.894 
Wohlebäter 470.826 
Wohnung (domicilium) 
1103, die natürliche, anges 
nommene ebend. (habita- 
tionis fervrtus 733 
Worte, ihre Bedeufung, |. 
Bedeutung. Wer fieim 
Verfprechen auslegen darf 
796. auf weſſen Worte 
bey der Auslegung am 
meiften zu ſehen iſt 817. ſ. 
Auslegung. mad für 
Korte in den Vertraͤgen 
u gebrauchen find 798. 
derer ſich Zeugen bedienen 
follen 780. nicht Wort 
halten 389. ob das genug 
ift von dem Wertrage 
Deswegen abzugeben 442. 
offens 
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offenbare, verſchwiegene 
355: unnüße 360 
Wucher 649. ſoll im Staat 
nicht geduldet werden 


1021 

Würden bürgerliche 992. 

, ‚1061 

Mürdigkeit 80 
| 3. 


Zahlaung des Geldes 596. 
an Zahlungsfiat angeben 
757. 3ahlungstermin ver; 

laͤngern 572. ob dadurch 
eine Neuerung vorgehet 


758. 


Sergliederungtfodter 
menſchlicher Körper, ob 

“ fie ſich gegiemet 825 
Zeuge 779. wovon und wie 
fie zeugen müffen 780. 
‚wenn man fie in Verwah⸗ 


rung bringen Fan 1033. 


Augenzeuge, Zeuge vom 
hören, beichworner ‚.fal: 
ſcher, glaubwirdiger, ver⸗ 
daͤchtiger, wahrhaſter 778. 
in ſeiner eignen Sache 779 
Beugeneyd 7173 
Siersteen — 17 
Zinfe (penfis) 620, |. 


Sohn. * 
Zinſe (cenſus), geſetzte, 
vorbehaltene 73 
Zinſen (ufure) 649. Ju⸗ 
denzinſen ebend. wenn 
die ordentlichen in dem 


Transportcontraet ju lau⸗ 


ſen anfangen 680 
Zinscontract Be}; 
Zinsgut 73 


Binsherr,dinsmann 73 
Zoll 1057. wie man ihn cin 


richten foll 1114 
Zubuſſe 683 
Zuchthaus 102 


Zuͤchtigung vaͤterliche 889 
Zueignung (des Kaufe) auf 
einen beſtimmten Tag, be⸗ 
dingte, unbedingte 608. 
des Schuldners zu ſeinem 
Knecht 990 
Zueignung (occupatio) 
210, 212. u. ff. der erblo⸗ 
fen Erbichaft 933. eines 
Strichs Landes 1127.1136. 
f. Eroberung: 
Zufall wer dafür bey geliches 
nen 520. gar, niedergeligs 
“ ten 541. geborgten 537. ger 
mietheten Sachen 633. u. 
ff. bey Pfändern fiehen 
muß 702. wen er bey dem 
Nießbrauch 716. bey dem 
einem Nießbrauch aͤhnli⸗ 
chen Recht trift 719 
Zulaſſungsgeſetz 47. das 
bürgerliche was es wuͤrket 
1069. wie es dasjenige ent 
halten kan, was dem Recht 
der Natur zuwider iſt 
1046. 1069 
Zurechunng 3 u. ff.20. 26. 
34. 60. 558. wenn Die Be⸗ 
leidigungen einzeler Buͤr⸗ 
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ger dem ganzen Volk zus 
gercchnet werden Fönnen 
1135. der Thaten der €: 
fern denen Kindern, und 
umgekehrt 873. des Ders 
zugs 418 
Zurücktreibung des 
Rechts 1168 


Zaſage bloſſe 382. 385. 389: 
390 


Sufammenfünfte des 


Gottesdienfts wegen 
179 





Zuſtand, innere, äuffere 8. 
natürliche 96. fittliche 96. 
urfprüngliche, entfiandene 


102 
Sutheilungsloog 669.672 


Zuwachs, |. das Dazu⸗ 
kommen. 


Zweydeutigkeit im Reden 
353.wie ihre Auslegung ans 


zujtellen ift 803 
Zweykampf 787 
Swifchenreich 1005 
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